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Über  kulturhistorische  und  rein  fachmäßige  Behandlung 
der  Geschichte  der  Mathematik. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 

In  meinem  Artikel:  „Über  literarische  und  wissenschaftliche  Geschichts- 
schreibung auf  dem  Gebiete  der  Mathematik*  l)  habe  ich  darauf  hingewiesen 
daß  eine  wissenschaftliche  Geschichte  der  Mathematik  in  erster  Linie  die 
Entwickelung  der  mathematischen  Ideen  berücksichtigen  muß.  Ist  der 
Verlauf  dieser  Entwickelung  regelmäßig  gewesen,  d.  h.  fallt  die  chrono- 
logische ürdnungsfolge  wesentlich  mit  der  systematischen  zusammen,  so 
genügt  selbstverständlich  eine  einfache  Auseinandersetzung  des  tatsächlichen 
Entwicklungsganges,  aber  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  muß  der  Geschichts- 
schreiber auch  versuchen  die  scheinbare  Unregelmäßigkeit  zu  erklären, 
denn  sonst  gewinnt  man  keinen  wirklichen  Einblick  in  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  Mathematik.  Zuweilen  liegt  die  Erklärung  ziemlich  nahe; 
so  z.  B.,  kann  die  Unregelmäßigkeit  auf  einem  Fehler  in  dem  Ausgangs- 
punkte der  Untersuchungen,  um  die  es  sich  handelt,  beruhen,  oder  darauf, 
daß  gewissen  Fragen  eine  allzu  geringe  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden 
ist  Zuweilen  ist  der  Grund  einer  Unregelmäßigkeit  der  Entwickelung  * 
auf  einem  besonderen  Gebiete  darin  zu  suchen,  daß  ein  angrenzendes  Gebiet 
zeitweilig  entweder  verhältnismäßig  sehr  wenig  oder  verhältnismäßig  sehr 
viel  bearbeitet  worden  ist  In  vielen  Fällen  aber  ist  es  unmöglich,  solche 
oder  ähnliche  rein  sachliche  Gründe  der  Unregelmäßigkeit  zu  entdecken, 
man  muß  vielmehr  auf  andere  Umstände,  z.  B.  die  eigenartige  Anlage  eines 
gewissen  Mathematikers  oder  gewisse  Zeitströmungen  Rücksicht  nehmen. 
In  der  Tat  bilden  ja  die  mathematischen  Ideen  keine  Welt  für  sich,  jede 
derselben  verdankt  ihre  Entstehung  einer  oder  mehreren  Persönlichkeiten, 
und  von  einem  höheren  Gesichtspunkte  aus  kann  die  geistige  Arbeit  dieser 
Persönlichkeiten  als  ein  integrierender  Teil  der  allgemeinen  Kulturarbeit 

1)  G.  Emkstköm,  Über  literarische  und  icissenschaftliche  Geschichtsschreibung  auf 
dem  Gebiete  der  Mathematik;  Bibliotheca  Mathematica  23,  1901,  1—4. 
Biblioüiec*  Mathematica.  III.  Folg«.  IV.  1 
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betrachtet  werden.  Somit  wäre  die  kulturhistorische  Behandlung  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  die  einzige,  die  zu  einem  wahren  und  vollständigen 
Verständnisse  des  Entwicklungsganges  der  Mathematik  führen  konnte. 

Diese  Schlußfolgerung,  die  natürlich  auch  für  die  Geschichte  jeder 
anderen  Wissenschaft  gilt,  ist  gewiß  an  sich  richtig,  nur  darf  man  sich 
nicht  dadurch  verlocken  lassen,  den  Geschichtsschreibern  der  Mathematik 
ohne  weiteres  eine  kulturhistorische  Behandlung  ihres  Materials  zu  empfehlen. 
Denn  die  Behandlung,  von  der  soeben  die  Rede  war,  muß  selbstver- 
ständlich als  ein  Ideal  betrachtet  werden,  das  für  uns,  die  wir  jetzt  leben, 
unerreichbar  ist,  und  es  ist  a  priori  sehr  wohl  möglich,  daß  die  kultur- 
historische Darstellung,  die  sich  tatsachlich  durchführen  laßt,  von  unter- 
geordnetem Wert  sein  kann.  Sehen  wir  also  nach,  was  man  bisher  auf 
diesem  Gebiete  geleistet  hat! 

Unter  den  Versuchen,  die  Geschichte  der  Mathematik  kulturhistorisch 
zu  behandeln,  hat  man  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Die  erste  Art  bringt 
eine  Schilderung  der  allgemeinen  Kulturentwickelung  als  Hintergrund  für 
die  rein  fachmäßige  Darstellung,  wobei  in  geeigneten  Fällen  die  Zeit- 
umstände hervorgehoben  werden,  die  zum  Aufschwung  oder  zum  Nieder- 
gang der  Mathematik  oder  gewisser  Abteilungen  derselben  beigetragen 
haben.  Gegen  eine  solche  kulturhistorische  Behandlung  ist  natürlich  an 
sich  nichts  auszustellen;  im  Gegenteil  werden  dadurch  einige  der  oben  an- 
gedeuteten Unregelmäßigkeiten  genügend  erklärt,  und  die  ganze  Darstellung 
wird  auch  viel  interessanter.  Nur  soll  man  sich  immer  erinnern,  daß  die 
Geschichte  der  Mathematik  die  Hauptsache  ist,  und  daß  folglich  die 
Schilderung  der  allgemeinen  Kulturentwickelung  nicht  allzu  ausführlich 
werden  darf.  Unter  dieser  Bedingung  kann  die  Behandlung  mit  ebenso 
gutem  Rechte  rein  fachmäßig  genannt  werden. 

Aber  es  gibt  eine  andere  kulturhistorische  Behandlung  der  Geschichte 
der  Mathematik,  der  in  eigentlicherem  Sinne  das  Prädikat  „ kulturhistorisch* 
zukommt,  auf  welche  ich  mich  im  folgenden  immer  beziehen  werde,  wenn 
ich  dies  Wort  benutze.  Bei  dieser  Behandlungsweise  geht  man  von  der 
Voraussetzung  aus,  daß  die  verschiedenen  Volker  besondere  Anlage  zur 
Mathematik  haben,  die  natürlich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mehr  oder 
weniger  modifiziert  werden  kann,  und  die  mathematische  Forschungsarbeit 
wird  in  erster  Linie  als  eine  Äußerung  dieser  Anlage  betrachtet;  die 
Forschungsarbeit  geht  in  einer  von  der  Anlage  bestimmten  Richtung  fort, 
sofern  nicht  von  außen,  d.  h.  von  einem  anderen  Volke,  störende  Ein- 
wirkungen vorkommen.  Das  Hauptproblem  der  Geschichte  der  Mathematik 
wird  also  sein:  für  ein  gegebenes  Volk  und  einen  gegebenen  Zeitabschnitt  die 
besondere  Anlage  zur  Mathematik  zu  bestimmen,  und  wenn  man  für  alle 
in  Betracht  kommenden  Fälle  dies  Problem  gelöst  hat,  so  ist  es  leicht  ein 
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vollständiges  Verständnis  des  Entwicklungsganges  der  Mathematik  zu  er- 
langen. Zugleich  wird  man  imstande  sein,  die  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Mathematik  im  Bedarfsfalle  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen;  wenn 
nämlich  in  der  Literatur  eines  Volkes  mathematische  Sätze  oder  Methoden 
angetroffen  werden,  die  für  die  besondere  Anlage  desselben  nicht  passen, 
so  weiß  man,  daß  eine  Einwirkung  von  außen  stattgefunden  hat,  wenn 
auch  die  Quellen  keine  Auskunft  hierüber  geben,  und  ebenso  kann  man 
im  Falle  streitiger  oder  unvollständiger  Angaben  entscheiden,  welchem 
Volke  eine  gewisse  Entdeckung  zukommt. 

Ich  beeile  mich  zu  bemerken,  daß,  so  weit  mir  bekannt  ist,  kein 
Vertreter  der  kulturhistorischen  Behandlungsweise  versucht  hat,  dieselbe 
auf  die  Entwicklung  der  modernen  Mathematik  anzuwenden,  und  es  ist 
wohl  kaum  wahrscheinlich,  daß  künftighin  ein  ernster  Versuch  in  dieser 
Richtung  gemacht  werden  wird.  In  der  Tat  wäre  es  fast  zu  kühn  z.  B. 
durch  eine  Untersuchung  der  Leistungen  der  norwegischen  Mathematiker 
bestimmen  zu  wollen,  welche  mathematische  Begabung  die  Norweger  hüben, 
und  das  so  gewonnene  Resultat  zu  benutzen,  um  ausfindig  zu  machen,  in  wie 
weit  Abel  die  Theorie  der  elliptischen  Funktionen  selbständig  entdeckt 
hat.  Wenn  aber  die  kulturhistorische  Behandlung  nicht  für  die  Geschichte 
der  modernen  Mathematik,  die  ja  für  den  Mathematiker  vom  grüßten 
Interesse  sein  muß,  angewendet  werden  kann,  so  wird  natürlich  schon  da- 
durch der  Wert  dieser  Behandlung  wesentlich  vermindert.  Eine  nähere 
Untersuchung  wird  zeigen,  daß  auch  in  den  Fällen,  wo  die  Möglichkeit 
einer  kulturhistorischen  Behandlung  nicht  von  vorne  herein  ausgeschlossen 
ist,  der  Wert  dieser  Behandlung  sehr  problematisch  sein  muß. 

Wie  ich  oben  bemerkt  habe,  setzt  man  bei  der  kulturhistorischen 
Behandlung  voraus,  daß  einem  bestimmten  Volke  eine  besondere  Anlage 
zur  Mathematik  zukommt,  aber  schon  die  theoretische  Richtigkeit  dieser 
Voraussetzung  dürfte  aus  guten  Gründen  bezweifelt  werden  können.  Daß 
die  geographischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  eines  Volkes  einen 
gewissen  Einfluß  auf  die  Ausbildung  der  rein  volkstümlichen  Mathematik 
haben  kann,  soll  natürlich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  aber  dieser 
Einfluß  auch  auf  das  wissenschaftliche  Studium  der  Mathematik  fortgepflanzt 
werden  muß,  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  bisher  unbestätigte  Hypothese, 
deren  Richtigkeit  ich  höchstens  in  Bezug  auf  ein  sehr  kleines  Volk  zu- 
geben möchte.  Aber  angenommen,  daß  die  Voraussetzung  wirklich  an  sich 
richtig  wäre,  so  ist  dennoch  ihr  praktischer  Wert  fast  gleich  Null  oder 
sogar  negativ,  weil  eben  in  den  Fällen,  wo  sie  für  den  Geschichtsschreiber 
von  Nutzen  sein  würde,  das  vorhandene  Quellenniaterial  nicht  genügt, 
um  die  betreffende  Anlage  zur  Mathematik  nach  Quantität  und  Qualität 
genau  festzustellen.  Je  geistreicher  nun  ein  Vertreter  der  kulturhistorischen 
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Behandlungsweise  ist,  um  so  leichter  wird  er  verlockt  werden,  die  Anlage 
zur  Mathematik  bei  den  verschiedenen  Völkern  aus  der  Tiefe  seines  Be- 
wußtseins zu  konstruieren,  und  mit  Bezugnahme  hierauf  eine  Schilderung 
der  Entwickelung  der  Mathematik  zu  bieten,  die  vielleicht  recht  bald  wegen 
Auffindung  neuen  Quellenmaterials  wesentlich  berichtigt  werden  muß. 
1  Man  vergleiche  nur  unsere  jetzige  Auffassung  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik im  Altertum  und  Mittelalter  mit  der  i  1  \ \ k Einehen,  deren  Hauptzüge 
auf  folgende  Weise  dargestellt  werden  können.1) 

Die  Geschichte  der  Mathematik  fangt  mit  einer  vorgriechischen 
Periode  an,  in  welcher  aus  handgreiflicher  Empirie  gewisse  Regeln 
entstanden,  die  dem  Inhalt  nach  mit  einfachen  mathematischen  Sätzen 
zusammenfallen.  Dieser  Rohstoff  wurde  teils  von  den  Griechen,  teils 
von  den  Indern  wissenschaftlich  behandelt,  und  zwar  so,  daß  die 
Griechen  den  geometrischen,  die  Inder  dagegen  den  arithmetischen  Stoff 
bearbeiteten.  Jedes  dieser  Völker  hatte  seine  spezielle  mathematische 
Begabung,  was  indessen  nicht  verhinderte,  daß  ausnahmsweise  auf 
griechischem  Boden  ein  Arithmetiker  entstand.  Dieser  war  Diofaxtos, 
der  aber  kaum  als  Grieche  anzusehen  ist,  und  er  muß  notwendiger- 
weise äußerem  Einflüsse  unterworfen  worden  sein;  wären  seine  Schriften 
nicht  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  so  wäre  Niemand  auf  den 
Gedanken  gekommen,  dieselben  aus  griechischer  Kultur  entsprossen 
anzusehen.  —  Was  die  Griechen  und  die  Inder  auf  verschiedenen 
Gebieten  geleistet  hatten,  wurde  von  den  Arabern  übernommen  und 
zum  Teil  weiter  entwickelt,  indessen  macht  sich  bei  diesen  eine  ent- 
schiedene Anlage  zur  Astronomie  ersichtlich. 

Wie  wesentliche  Berichtigungen  dieser  Darstellungsweise  sind  nicht 
jetzt  auf  Grund  neuen  Quellenmaterials  nötig  geworden!2) 

Wie  leicht  ein  geistreicher  Vertreter  der  kulturhistorischen  Richtung 
auch  inbetreff  einzelner  Tatsachen  zu  bestimmten  Behauptungen  verleitet 
werden  kann,  die  kaum  mehr  als  bloße  Vermutungen  sind,  dürfte  deutlich 
aus  einer  Stelle  der  CANTOKschen  Arbeit  über  die  römischen  Agrimensoren 
hervorgehen,  wo  über  gewisse  im  Codex  Arcerianus  vorkommende  arith- 
metische Aufgaben,  darunter  auch  die  Summierung  der  Reihe  der  Kubik- 
zahlen,  berichtet  wird3.)  Am  Ende  des  Berichtes  stellt  Caxtor  die  Frage: 
.Wem  gehören  diese  Aufgaben  an?"  und  beantwortet  unmittelbar  diese 
Frage  auf  folgende  Weise:    »Natürlich  keinem  Römer.    Die  Stellung  der 


1)  Vgl.  Haxkki.,  Zur  Geschichte  der  Mathematik  im  AUerthum  und  Mittelalter 
(Leipzig  1874),  88-89,  157,  227—228. 

2)  Vgl.  P.  Tanxkkv,  La  f/eomctrie  greeque  (Paris  1887),  4—5. 

3)  M.  Castor,  Die  römischen  Agrimensoren  (Leipzig  1875),  128. 
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„Römer  in  der  Geschichte  der  Mathematik  ist  eine  erhaltende,  keine 
„fördernde  gewesen.   Daß  sie  selbst  nichts  schufen,  ist  allgemein  anerkannt, 
,weuu  aber,  was  Römer  Mutheinatisches  lehrten,  nur  von  ihnen  Aufbewahrtes 
»ist,  so  haben  wir  keinerlei  Auswahl  für  die  Herkunft  des  so  Aufbewahrten. 
»Zur  Zeit,  in  der  die  Römer  mathematische  Dinge  sich  aneigneten,  waren 
„es  nur  die  Alexandriner,  welche  ihre  Lehrer  sein  konnten.  Alexandrinisch 
»war  die  römische  Feldmeß  Wissenschaft,  alexandrinisch  war  auch  dieser 
»arithmetische  Teil."    Es  ist  wohl  ziemlich  überflüssig  zu  bemerken,  daß 
es  bei  der  rein  fachmäßigen  Behandlung  gewiß  nicht  erlaubt  ist  zu  be- 
haupten, daß  die  fraglichen  arithmetischen  Satze,  von  denen  einige  leicht 
empirisch  entdeckt  werden  konnten,  natürlich  keinem  Römer  angehören, 
und  daß  es  ebensowenig  erlaubt  ist,  den  alexandrinischen  Ursprung  der 
Sätze  als  etwas  selbstverständliches  zu  bezeichnen.    Meiner  Ansicht  nach 
könnte  man  mit  ebenso  gutem  Recht  die  CANTOKsche  Folgerungsweise 
anwenden   um    zu   beweisen,    daß   Johann   Bolyai    nicht   die  nicht- 
euklidische Geometrie  selbständig  erfunden  hat;  es  wäre  nur  nötig  Ungarn 
statt  Rom  und  Deutschland  statt  Alexandria  zu  setzen,  sowie  die  Schluß- 
worte ein  wenig  zu  ändern,  die  Schlußfolgerung  würde  dann  meines  Er- 
achtens ebensosehr  oder  ebensowenig  stichhaltig  sein. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  aus  prinzipiellen  Gründen  mein  Bedenken 
ausgesprochen  gegen  die  kulturhistorische  Behandlung  der  Geschichte  der 
Mathematik,  sofern  es  sich  nicht  lediglich  um  die  volkstümliche  Mathematik 
handelt.  Ich  füge  noch  hinzu,  daß  bei  dieser  Behandlung  gewisse  Fragen 
in  den  Vordergrund  treten  müssen,  die  für  die  Geschichte  der  mathematischen 
Ideen  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung  sind.1)  So  z.  B.  muß  es  für 
den  Kulturhistoriker  wichtig  sein  zu  ermitteln,  ob  die  deutschen  Gossisten 
des  15.  Jahrhunderts  ihre  Kenntnisse  aus  italienischen  oder  aus  arabischen 
Quellen  entnommen  haben,  und  im  letzteren  Falle  ob  aus  lateinischen 
Übersetzungen  oder  direkt  aus  den  Originalschriften,  während  für  die  rein 
fachmäßige  Behandlung  die  Hauptfrage  ist,  welche  Kenntnisse  diese  Cossisten 
anderswo  bekommen  haben,  und  die  Nationalität  der  Vermittler  der  frag- 
lichen Kenntnisse  nur  eine  Nebenfrage  und  zwar  hauptsächlich  literarischen 
Interesses  ist. 

Ich  habe  sowohl  im  Titel  als  auch  im  Texte  dieses  Artikels  den  Aus- 
druck »rein  fachmäßige  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik"  be- 
nutzt; aus  dem  Zusammenhange  dürfte  es  klar  sein,  daß  ich  darunter  eine 
zweckmäßige  Darstellung  der  Entwickelung  der  mathematischen  Ideen  ver- 
stehe, und  von  einer  solchen  Darstellung  fordere,  daß  sie  auch  versuchen 


1)  Vgl.  G.  Enkstkom,  Über  Periodencintciluvg  in  der  Gesclrichte  der  Mathematik; 
Bibliotheca  Matheiuatica  3:i,  1902,  4. 
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soll,  die  scheinbaren  Unregelmäßigkeiten  der  Entwickelung  zu  erklären. 
Aber,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  ist  der  Grund  dieser  Unregelmäßigkeiten 
nicht  immer  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik,  sondern  anderweitig  zu 
suchen,  und  die  Frage  wird  dann,  ob  es  in  solchen  Fällen  angezeigt  ist, 
eine  möglichst  vollständige  Erklärung  zu  geben  oder  nur  den  betreffenden 
Grund  im  Vorübergehen  anzudeuten.  Handelt  es  sich  um  eine  ausführliche 
Spezialuntersuchung,  dürfte  es  wohl  im  allgemeinen  nützlich  sein,  daß  die 
Erklärung  möglichst  vollständig  wird,  auch  wenn  es  für  diesen  Zweck 
nötig  ist,  auf  die  Lebensumstände  und  die  persönlichen  Beziehungen  der 
Mathematiker  näher  einzugehen;  soll  dagegen  eine  Gesamtdarstellung  der 
Geschichte  der  Mathematik  gegeben  werden,  scheint  es  mir  dringend  zu 
empfehlen,  eher  zu  knapp  als  zu  ausführlich  zu  sein,  sobald  man  Gegen- 
stände in  die  Schilderung  hereinziehen  muß,  die  gar  nicht  mathematisch  sind. 

Ich  brauche  wohl  kaum  zu  bemerken,  daß  ich  in  diesem  ganzen  Artikel 
nur  eine  solche  Darstellung  der  Geschichte  der  Mathematik,  deren  Zweck 
rein  wissenschaftlich  ist,  vor  Augen  gehabt  habe.  In  einer  populären 
Darstellung  kann  man  zuweilen  ge/.wungen  werden,  nicht  eine  Geschichte 
der  mathematischen  Ideen  sondern  eine  Geschichte  der  Mathematiker  zu 
bieten,  und  auch  bei  Universitätsvorlesungen,  deren  Aufgabe  zum  Teil  sein 
muß,  in  das  Studium  der  Geschichte  der  Mathematik  einzuführen,  kann  es 
unter  Umständen  nützlich  sein  etwas  mehr  Gewicht  auf  das  biographische 
Element  zu  legen. 
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Nivellierinstrument  und  Tunnelbau  im  Altertume. 

Von  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt. 

Hebons  Schrift  ,über  eine  Dioptra*  ist  im  allgemeinen  bekannt1), 
weniger  vielleicht  die  Einrichtung  des  Instrumentes  selber.  Zum  Verständnis 
des  letzteren  hat  der  sachkundige  Ventuki,  auf  den  Vlxcent  meist  zurück- 

1)  Vgl.  Castoii,  Agrimensoren  S.  20  ff.;  Cautok,  Vorlesungen  über  Geschichte  der 
Mathematik  I*,  856;  G.  Ldkia,  Le  seiende  esatte  neU'antica  Grecia  III,  Modena  1900, 
111  ff.;  Vkstiki,  Commcntarj  sopra  la  storia  e  le  teorie  delVottica,  Bologna  1814,  I, 
S.  77 ff.;  Vixknt,  Notices  et  extraita  des  manuacrita  de  la  bibl.  imperiale 
XIX,  Paris  1858,  2  p.  157  ff.  Vinc-exts  Figur  ist  von  Gruland  und  Trai'mi' m.ku,  Ge- 
schichte der  physikalisclten  Experimentierkunst,  Leipzig  1899,  S.  52  übernommen,  wo 
dessen  Rekonstruktion  als  „modernisiert'  bezeichnet  wird,  wahrend  Caxtok  ( Agrimen- 
soren  S.  20)  meint,  die  Gestalt  der  Dioptra  ließe  sich  mit  voller  Gewißheit  nicht 
wieder  herstellen.  Die  unseren  Notizen  beigefügten  Figuren  sind  der  neuen,  im 
3.  Bande  außer  den  nenentdeckten  Metrika  (Vermessungslehre)  auch  die  Dioptra  ent- 
haltenden ÜKRON-Ausgabe  (Bd.  3  griechisch  und  deutsch  von  H.  Schö.ne,  Leipzig  1903) 
entnommen.  Ich  halte  die  Figuren  für  wohlgelungen  und  dem  jetzt  zuverlässig  edierten 
und  nach  Möglichkeit  verbesserten  Texte  entsprechend.  Obwohl  die  HüHuxische  Be- 
schreibung eine  von  Vkkti  ui  erkannte,  von  Vixcknt  mit  Unrecht  bestrittene,  von 
H.  Schöne  auf  4  Blätter  der  Hs.  bemessene  Lücke  bietet,  so  laßt  sich  dennoch  das 
Fehlende  im  wesentlichen  am  anderen  einschlägigen  Stellen  der  Hkho  Nischen  Schrift 
mit  einiger  Sicherheit  ergänzen,  wie  H.  S<hönk  treffend  im  Jahrbuch  des  archilo 
logischen  Instituts  14,  1899,  S.  91— 103  (Die  Dioptra  des  Hkhos)  gezeigt  |hat 
Vielleicht  war  schon  in  der  Vorlage  der  allein  maßgebenden  Pariser  Hs.  noch  eine 
andere  Lücke.  Denn  man  vermißt  trotz  einiger  Andeutungen  (262,  12;  270,  15)  eine 
genauere  Angabe  über  die  Art  des  Streckenme^sonH,  ob  mit  MeL'.b  ändern,  Meßketten 
u.  dgl.,  und  über  die  Beschaffenheit,  insbesondere  die  Länge  derselben  sowie  die  Art 
ihrea  Gebrauches.  Besonders  möchten  wir  wissen,  wie  Hkkon  in  geneigtem  Gelände 
die  horizontale  Entfernung  gewann.  Unsere  Feldmesser  ermitteln  nach  Messung  der 
geneigten  Strecke  a  ihre  horizontale  Projektion  6  durch  Messung  des  Neigungswinkels 
a  und  Berechnung  der  Formel  b  —  a .  cos  a.  Winkebneesungen  hat  Hkkon  nicht  vor« 
genommen;  er  hatte  ja  auch,  wie  wir  jetzt  wissen,  keine  trigonometrischen  Formeln 
und  Tabellen.  Er  nennt  die  horizontale  Strecke  oft  den  «Abstand  nach  einer  Setzwage' 
(218,  21;  230,  1,  7:  dutarrjp«  ro  xpo«  Sutß^rrjv).  Sollte  Hkkon  seine  Strecke  allemal 
nur  auf  kurze  Entfernungen  unter  Anspannung  eines  Seiles  (vgl.  Dioptra  270,  15  f.; 
254.  13),  dessen  horizontale  Lage  eben  die  Setzwage  gewährleistete,  ausgeführt  haben? 
Gewiß  ein  umständliches  Verfahren,  das  aber  zur  bekannten  ägyptischen  Seilspannung 
wohl  passen  würde. 
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geht,  uns  zuerst  den  Weg  ge- 
ebnet, aber  genaue,  sich  dem 
Texte  auch  in  den  Details  an- 
passende Rekonstruktionen  ver- 
danken wir  erst  der  eindringen- 
den Interpretation  von  H. 
Schöne  und  der  technischen 
Beihilfe  des  Ingenieurs  J.  Neu- 
mann.  Danach  ist  die  keines- 
wegs «modernisierte*,  wenn- 
gleich teils  einer  modernen 
Kanalwage  teils  einem  Theo- 
dolite gleichende  Einrichtung 
folgende: 

Auf  einem  Stander  (Fig.  1) 
ist  eine  kreisrunde  Bronze- 
scheibe AB  befestigt;  in  Höhe 
vou  AB  stellt  ein  im  Innern 
vorspringender  Zapfen  des  Stän- 
ders die  Verbindung  mit  den 
oberen  Teilen  her.  Um  den 
Zapfen  legt  sich  zunächst  ein 
King,  auf  dem  das  horizontale 
Zahnrad  rj  ruht.  Dessen  Zähne 
greifen  in  die  Schnecke  l ./.. 
deren  Gewinde  aber  durch  eine 
horizontale  Nute  (Fig.  2)  unter- 
brochen ist.  Werden  nämlich 
die  Zähne  des  Rädchens  TA 
in  diese  Nute  gestellt,  so  läßt 
sich  zunächst  bequem  die  grobe 
Achsendrehung  ausführen,  greifen  sie  dann  in  die  Schnecke  ein,  so  erfolgt  die 
feine  Drehung.  Vielleicht  ist  das  noch  gar  nicht  so  unpraktisch  im  Vergleich 
mit  dem  ziemlich  komplizierten  modernen  Mechanismus,  der  dem  gleichen 


Fi«.  i. 


3 


fco 


Fig.  'L 


Zwecke  dient,  dem  geschlossenen  Ringe, 
der  Brems-  und  der  Mikrometerschraube. l) 
Jedenfalls  verbindet  Hekon  Einfachheit 
mit  Zweckmäßigkeit.  H&  ferner  ist  eine 
um  das  obere  Ende  jenes  Zapfens  gelagerte 


1)  Vgl.  A.  Hai  i.k,  Lehrbuch  der  Venncsxutigskunde,  2.  Aufl.,  Leipzig  1901,  S.  57  f. 
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zylindrische  Büchse  mit  dem 
dorischen  Kapital  KL  und 
daraufliegender  quadrati- 
scher Plinthe.  Zwei  7,8  cm 
hohe  Lagerbocke,  welche  auf 
dieser  befestigt  sind,  halten 
ein  halbkreisförmiges  Zahn- 
rad, dessen  grobe  und  feine 
Achsendrehung,  d.  h.  dessen 
Höhenrichtung  von  einer 
ähnlichen  Schnecke  wie  oben 
abhangig  ist.  Der  Apparat 
gestattet  sogar  eine  vertikale 
Stellung  zum  Horizonte.  Auf 
dem  halbkreisförmigen  Zahn- 
rade sitzt,  wenn  es  sich  nur 
um  das  Visieren  handelt, 
eine  kreisrunde,  in  der 
Normalstellung  horizontale 
Platte,  mit  zwei  aufeinander 
senkrecht  stehenden,  einge- 
grabenen Durchmessern  und 
abnehmbarem  Diopterlineal 
(Fig.  1),  welches  wie  Hip- 
pakcH8  Dioptra1)  4  Ellen 
(=  1,85  ra)  lang  und  an 
beiden  Enden  mit  Objektiv 
und  Okular  sowie  mit  zwei 
Zeigern  versehen  war.  Die 
Durchmesser  ermöglichen  die 
Einvisierung  eines  rechten 
Winkels.  (Heron,  Dioptra 
214,  22;  226,  16).  *) 

Von  dem  Diopter-  oder  Visierlineal 
scheiden. 


Fig.  3. 


ist  das  Nivellierlineal  zu  unter- 
Zum  Nivellieren  waren  die  kreisförmige  Platte  und  das  halb- 


1)  Tmkox  (=  Paim-c*),  In  Ptoi.f.m.  Magn.  comtr.  S.  262;  Phukm»,  Hypotyp.  astron. 
hypothes.  S.  109  ed.  Haxma.  Vgl.  F.  Hiltkch,  Winkelmessungen  durch  die  Hn  iah  mische 
Dioptra;  Abb.  z.  Gesch.  d.  Mathem.  9,  1899,  200,  201. 

2)  Die  von  Cantoh,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  I2,  S.  356  auf- 
gestellte Behauptung,  datt  zu  diesem  Zwecke  zwei  Zäpfchen  auf  der  Scheibe  verwandt 
fteien,  findet  im  Texte  keinen  Rückhalt. 
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Fi«.  4 


kreisförmige  Zahnrad  nebst  Zubehör  nicht  erforderlich.  Das  Nivellierlineal 
mit  Kanalwage,  auf  einer  besonderen  Plinthe  befestigt,  wird  wohl  un- 
mittelbar auf  das  Kapital  KL  gesetzt  sein,  nachdem  die  in  Fig.  1  ge- 
zeichnete Plinthe  abgenommen  war.  Im  Nivellierlineale  AB  (Fig.  4  linkes 
Ende  im  Durchschnitt  Fig.  3)  ist  in  die  Oberfläche  eine  1,62  m  lange 
Vertiefung  von  rundem  oder  quadratischem  Querschnitte  eingeschnitten,  in 
welche  die  bronzene  Rohre  CD  gebettet  war.  Diese  ist  an  den  Enden  /.  .  E 
nach  oben  um  höchstens  38  mm  gebogen.  In  diese  Umbiegungen  werden 
beiderseits  kleine,  23,2  cm  hohe  Glaszylinder  J  eingekittet.  Sie  durch- 
brechen oben  die  Riegel  der  sie  umschließenden  Gehäuse  /.  und  M.  An 
deren  Außenseiten  lassen  sich  die  bronzenen  Schieber  N  und  O  in  Falzen 
auf-  und  abschieben.  Diese  Plättchen  N  und  0  enthalten  Visiereinschnitte. 
Ihre  Auf-  und  Abwärtsbewegung  vermittelt  der  Schraubenstift  Q. 

Die  4,62  m  lange,  9,6  cm  breite,  5,8  cm  dicke  Schiebelatte  AB  (Fig.  5) 
ließ  eine  kreisrunde,  halb  schwarze,  halb  weiße,  auf  der  Rückseite  durch 
ein  Bleigewicht  beschwerte  Zielscheibe  EF  mit  einem  Durchmesser  von 
ca.  20  cm  in  einer  beil-  oder,  wie  wir  sagen,  schwalbenschwanzförmigen 
Nute  C  auf-  und  abwärtsgehen,  nachdem  die  lotrechte  Stellung  durch 
das  Einspielen  eines  seitlichen  Senkels1)  KL  in  den  5,8  cm  langen  Stift 

1)  Die«  ist  vielleicht  auch  für  den  ohigen  Apparat  vorauszusetzen.  Vgl.  Vixcknt, 
•  ■  0. 
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festgestellt  war.  Die  KL  gegenüberliegende 
Schmalseite  (bei  A)  war  mit  einer  Skala 
versehen,  über  welche  ein  auf  der  Rück- 
seite von  EF  befestigter  Zeiger  lief.1) 

Praktisch  ist  das  Nivellement,  wie 
Heron  wiederholt  hervorhebt,  unter  an- 
derem zur  Anlegung  von  Wasserleitungen 
verwendet  Hierzu  sind,  wohl  schon  zur 
Zeit  des  Polykrates  (6.  Jahrb.  vor  Chr.) 
auch  Bergtunnel  angelegt.  Bekannt  ist 
des  Eui'AUNOS  aus  Megara  Durchstich  des 
228  ra  hohen  Berges  Kastro  (Kalkstein) 
auf  Samos,2)  ein  im  wesentlichen  gerad- 
liniger Tunnel,  der  etwa  1000  m  lang  und 
durchschnittlich  2,30  m  hoch  und  breit  ist 
Durch  den  Tunnel  war  noch  ein  tiefer 
Graben  (am  Sttdende  8,30  m  tief)  zur 
Einbettung  der  Leitungsrohren  gezogen. 
Eitaunos  muß  also  auf  Grund  seiner  geo- 
dätischen Kenntnisse  imstande  gewesen  sein, 
das  Niveau  der  in  Betracht  kommenden 
Strecken  und  die  Richtungslinie  des  Stollens 
zu  bestimmen,  wenn  vielleicht  auch  mit  Hilfe 
einfacherer  Instrumente  als  Heron  in  einer 
entsprechenden  Aufgabe  (Dioptra  15)  tut, 
die  lautet:  .Einen  Berg  in  gerader  Linie  zu 
durchstechen,  wenn  die  Mündungspunkte 
des  Tunnels  an  dem  Berge  gegeben  sind." 

Heron  benutzt  dazu  eine  Art  recht- 
winkliger Koordinaten  und  findet  durch 

1)  Der  „8tern*,  d.  h.  das  Winkelkreuz,  wurde  nach  Hkrox,  Opera  III,  288,  20 
nur  ganz  wenig  gebraucht.  Über  die  Einrichtung  des  (römischen)  Sterns  (groma) 
sind  wir  neuerdings  durch  einen  im  Limes  zu  Pfünz  bei  Eichstadt  gemachten,  gut 
erhaltenen  Fund  unterrichtet.  Vgl.  die  Abbildungen  und  die  Erläuterung  des  Ver- 
fahrens bei  H.  Schmisk,  Das  Visierinstrument  der  römischen  Feldmesser;  Jahrb.  d. 
D.  Archäol.  Instit.  16,  1901,  S.  127-182  (mit  1  Tafel,  die  den  Grabstein  des  agri- 
mensor  aus  dem  Museo  civico  von  Ivrea  darstellt). 

2)  Vgl.  den  Ausgrabungsbericht  von  E.  Fahkh  ii  m,  Altertümer  auf  der  Insel 
Samos  in  den  Mitteil,  des  D.  Arch&ol.  Instit  in  Athen  1884,  S.  163—192 
(mit  2  Tafeln).  Auch  bei  den  Römern  finden  wir  schon  lange  vor  Hkron  Stollen, 
s.  B.  den  Ablaßstollen  des  Albanerseees  (1900  m)  aus  dem  Jahre  896  vor  Chr.  Gleich- 
zeitig mit  Hkron  ist  vielleicht  der  unter  Ci.ah.h«  hergerichtete  AblaBstollen  des 

(3700  m). 
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Messung  BN  (Fig.  6) 
=BE+ ZU  -  BK-  AM »), 
ferner  AN=EZ  +  BS 
-f  KM1).  Dadurch  ist 
das  Verhältnis  von  BN 


H 

6,  6lf  fcj,  so  ist  a  :  b  = 
etj :  6t  =  ffs  :  fcs.  Es  ist 
a :  6  gegeben,  also  auch 
die  Verhältnisse  der  üb- 
rigen  homologen  Drei- 


»  zu  AN  gegeben.  Nennen 
wir  nun  in  den  ähnlichen 
Dreiecken  die  homologen 
Seiten  BN,  AP,  BO  a, 
«!,  a,  und  AN,  IIP,  OS 


Fig.  6. 


ecksseiten.  Heron  setzt  sie  beispielsweise  alle  wie  5:1.  Damit  ist  aber 
die  Richtung  der  Hypotenusen  BS  und  AU  und  somit  auch  die  des  Tunnels 
BA  bestimmt,  der  von  beiden  Mündungspunkten  her  in  Angriff  genommen 
werden  kann.  Alsdann  werden  die  Arbeiter  einander  treffen,  wie  Heron 
siegesgewiß  hinzusetzt 

Ganz  so  glücklich  ist  freilich  trotz  tüchtiger  Fachkenntnis  Eupallnos 
nicht  gewesen.  Zwar  ist  nachweislich  der  samische  Tunnel  von  beiden 
Seiten  in  Arbeit  genommen  (Nordtunnel  etwa  575  in  lang,  Sttdtunnel 
425  m),  aber  der  Nordtunnel  weicht  beim  Zusammenstoße  mit  dem  Süd- 
tunnel von  dessen  Richtungslinie  um  5 — 10  m  nach  Westen  ab,  und  es 
war  deshalb  hier  eine  kleine  Ausbiegung  nach  Osten  erforderlich.  Es 
scheinen  des  Eipalixos  Messungen,  wie  übrigens  auch  sein  Nivellement, 
nicht  ganz  exakt  gewesen  zu  sein. 

Sehen  wir  aber  von  den  für  jene  Zeit  entschuldbaren  Ungenauigkeiten 
ab,  so  begreifen  wir  das  Erstaunen  des  Herodot  (IH,  60),  der  diesen 
Tunnel  mit  .unter  die  drei  größten  Werke  aller  Hellenen'2)  rechnet. 

1)  So  lese  ich  240,9  statt  des  hil.  AM,  aber  240,6  mit  der  Ha.  KM. 

2)  Das  zweite  Wunder  hellenischer  Welt  war  für  ihn  der  Hafendamm  von  Samos 
(beinahe  400  m  lang),  der  wohl  aua  der  gleichen  Zeit  wie  der  Tunnel  stammt  Über 
eine  derartige  Anlage  belehrt  uns  Hkkon,  Dioptra  17,  S.  244  ff . 
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Zur  Behabilitation  des  Simplicius. 

Von  Ferdinand  Rüdio  in  Zürich. 

Die  Besprechung,  die  Tannkky  in  der  Biblioth.  Mathem.  (33,  1902, 
p.  342 — 349)  meiner  Abhandlung  über  Simplicius  (ebendas.  p.  7 — 62)  ge- 
widmet hat,  veranlaßt  mich  zu  einigen  Bemerkungen,  zumal  ich  an  einer 
bestimmten  Stelle  direkt  zu  einer  weiteren  Erklärung  aufgefordert  werde. 
Ich  will  mich  aber  auf  das  notwendigste  beschränken. 

1.  Hippokrates  hat  bewiesen,  daß  sich  zwei  Kreise  wie  die  Quadrate 
ihrer  Durchmesser  verhalten.  Wie  er  es  bewiesen  hat,  wissen  wir  nicht. 
Ich  stimme  nun  vollständig  mit  Tannkky  darin  überein,  daß  höchst  wahr- 
scheinlich der  Beweis  mit  Hilfe  der  Exhaustion  geführt  worden  sei.  Aber 
trotz  des  hohen  Wahrscheinlichkeitsgiades  ist  und  bleibt  dies  eben  doch 
nur  eine  Vermutung.  Und  so  lange  bleibt  nun  eben  auch  einmal  Antiphon 
der  erste,  dessen  Name  mit  der  Exhaustionsmethode  auf  Grund  bestimmter 
historischer  Dokumente  zu  verbinden  ist.  Geht  man  von  Archimedes  zurück 
über  Eukijd,  so  hört  in  dieser  Frage  der  Weg  der  Überlieferung  mit 
Antiphon  auf.  Anders  sind  weder  meine  noch  Hankeijs  Worte  gemeint. 
Ob  Antiphon  mit  der  Exhaustion  ein  Sophisma  verbunden  hat,  wie 
Aristoteles  behauptet,  geht  aus  den  Überlieferungen  (Simplicius,  The- 
MJSTn-s)  nicht  mit  Sicherheit  hervor  und  ist  für  die  vorliegende  Frage  von 
untergeordneter  Bedeutung. 

2.  In  den  Absätzen  3—5  seines  Artikels  bespricht  Tannkky  die  Frage, 
ob  wohl  meine  Arbeit  das  landläufige  Urteil  über  SiMPLicirs  wesentlich 
modifizieren  werde,  und  er  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  sie  eigentlich  an 
dem  Stande  der  Dinge  nicht  viel  ändere. 

Um  dies  richtig  zu  verstehen,  muß  man  sich  aber  genau  vergegen- 
wärtigen, worin  das  bisherige  Urteil  über  den  Bericht  des  Simplicius  be- 
stand. „Ignorance*,  „maladresse"  u.  dergl.  waren  bisher  die  typischen 
Merkmale  des  Autors.  Kam  man  an  irgend  einer  Stelle  (und  wie  viele 
solcher  gab  es!)  nicht  beim  ersten  Anlauf  zu  einem  guten  Sinn,  so  war 
das  immer  wieder  ein  Beweis  mehr  für  die  Ungeschicklichkeit  und  die 
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Unwissenheit  des  Simpliciüs,  und  man  konnte  beruhigt  über  die  Sache 
hinweggehen. 

Ich  will  offen  gestehen:  Als  ich  zuerst  anfing,  mich  mit  Smpmoius  zu 
beschäftigen,  habe  ich,  unter  dem  Einflüsse  von  Bretschneiper  und 
Tanxery,  ganz  dieselbe  Meinung  gehabt,  und  ich  mußte  mich  immer  nur 
wundern,  wie  man  den  Bericht  eines  so  traurigen  Tölpels  als  ein 
wichtiges  historisches  Dokument  konnte  gelten  lassen.  Mein  Vorurteil 
ging  so  weit,  daß  ich  mich  anfangs  sogar  dagegen  sträubte,  als  sich  erst 
leise  und  dann  immer  starker  der  Verdacht  zu  regen  begann,  es  konnte 
sich  am  Ende  alles  ganz  anders  verhalten,  es  könnte  am  Ende  hier  ein 
gründlicher  Irrtum  vorliegen.  Je  mehr  ich  mich  aber  bemühte,  die  richtige 
Interpretation  zn  finden,  um  so  mehr  wurde  aus  dem  früheren  .Ignoranten" 
ein  Gelehrter  von  umfassendem,  gründlichem,  sicherem  Wissen,  aus  dem 
ungeschickten  Schwätzer  und  Tölpel  ein  vorsichtig  abwägender,  scharf 
unterscheidender,  ganz  feiner  Kopf.  Ich  habe  mir  in  meiner  Abhandlung 
die  redlichste  Möhe  gegeben,  dieser,  wie  mir  scheinen  möchte,  doch  einiger- 
maßen veränderten  Auffassung  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  und  ich 
habe  an  jeder  nur  passenden  Stelle  immer  wieder  gefragt:  »Wo  steckt 
denn  hier  eigentlich  die  berüchtigte  Unwissenheit  und  Ungeschicklichkeit 
des  SiMPLicirs?"  —  und  nun  kommt  Tanxery  und  erklärt,  die  Sachlage 
habe  sich  eigentlich  durch  meine  Interpretation  nicht  wesentlich  geändert  ! 

Ich  verzichte  darauf,  nochmals  auf  eine  Besprechung  der  einzelnen 
Stellen  (Diels  55,  16;  67,  3-6;  69,  31—32)  einzutreten,  an  denen 
Taxnery  doch  wenigstens  noch  technische  Ungeschicklichkeiten  des 
Ausdrucks  glaubt  nachweisen  zu  können.  Ich  verzichte  darauf,  weil  diese 
Ungeschicklichkeiten,  selbst  wenn  sie  bestünden  (was  aber  ganz  und  gar  nicht 
der  Fall  ist),  von  geringem  Gewichte  wären  gegenüber  der  Hauptsache,  nämlich 
gegenüber  der  von  Simpliciüs  durchgeführten  ganz  vortrefflichen,  voll- 
ständigen und  fein  durchdachten  kritischen  Untersuchung  der  Frage: 
„ Welche  Quadratur  des  Kreises  meinte  Aristotei.es,  als  er  von  der  ver- 
mittels der  Segmente'  sprach?"  Wer  der  Meinung  ist,  diese  Gedankenarbeit 
sei  im  wesentlichen  noch  so  zu  beurteilen  wie  früher,  wer  also  im  großen 
und  ganzen  festhalten  will  an  der  „ignorance  de  Simplicus*,  an  seiner 
„maladresse  en  geometrie*  (womit  aber  viel  komproraittierenderes  geraeint 
war,  als  nur  die  »maladresse  technique",  auf  die  sich  jene  nunmehr  zu 
reduzieren  scheint),  der  muß  Argumente  von  ganz  anderem  Range  vorbringen, 
als  die  Äußerlichkeiten,  auf  die  Bich  Tanxeky  jetzt  noch  stützt. 

Wenn  ich  auf  den  Nachweis  verzichte,  daß  auch  nicht  einmal  die  von 
Tanxeky  wiederholt  hervorgehobenen  technischen  Ungeschicklichkeiten 
zugegeben  werden  können,  so  geschieht  dies  noch  ganz  besonders  im 
Hinblick  auf  eine   demnächst  erscheinende  Abhandlung  von  Wilhelm 
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Schmidt,  in  der  diese  und  andere  den  SiMPLiciusschen  Bericht  betreffende 
Fragen  besprochen  werden  sollen.  Aus  der  eingehenden  Korrespondenz, 
die  ich  mit  diesem  Gelehrten  geführt  habe,  habe  ich  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, daß  die  Zahl  der  zweifelhaften  Stellen,  über  die  man  in  Zukunft 
noch  wird  streiten  können,  bald  eine  sehr  bescheidene  sein  dürfte. 

3.  Tannery  fordert  mich  (p.  345,  Anm.)  direkt  auf,  etwas  gründlicher 
das  in  dem  Berichte  wiedergegebene  Zwiegespräch  zu  diskutieren,  das 
Simplicius  mit  seinem  Lehrer  Ammonius  geführt  hat.  Nach  Tannerys 
Meinung  hat  Simplicius  die  Frage  nicht  gut  angefaßt.  In  einer  früheren 
Abhandlung  (1878)  hatte  Tannery  die  Antwort,  die  Simplicius  seinem 
Lehrer  gibt,  als  ,une  objection*  bezeichnet  „qui  ne  fait  guere  honneur 
au  disciple*. 

Obwohl  ich  mich  nun  darauf  beschranken  könnte,  einfach  auf  meine 
Ubersetzung  zu  verweisen,  der  ich  inhaltlich  nicht  viel  hinzufügen  kann 
und  in  der  die  Sache  auch  mit  hinreichender  Deutlichkeit  wiedergegeben 
ist,  so  komme  ich  doch  der  Aufforderung  Tannerys,  das  Gespräch  etwas 
weiter  auszuführen,  mit  Vergnügen  nach.  Ich  erblicke  darin  eine  will- 
kommene Gelegenheit,  an  einem  bestimmten  Beispiele  von  neuem  zu  zeigen, 
wie  unbegründet  die  Vorwürfe  gegen  Simplicius  sind,  denn  gerade  an  dieser, 
von  Bretschneider  allerdings  ganz  mißverstandenen  und  in  einem  traurigen 
Kauderwelsch  wiedergegebenen  Stelle  zeigt  sich  Simplicius  in  einem  be- 
sonders günstigen  Lichte.  Ich  kann  daher  höchstens  bedauern,  daß  Tannery 
mir  die  Verteidigung  meines  Klienten  auch  wirklich  gar  zu  leicht  macht. 

Ammonius  hatte  gesagt:  »Daß  der  Kreis  bisher  nicht  hat  quadriert 
werden  können,  selbst  nicht  einmal  von  Archimedes,  wird  seinen  Grund 
darin  haben,  daß  gerade  Linien  und  Kreislinien  ungleichartige  Größen 
sind.  Es  ist  also  durchaus  nicht  zu  verwundern,  wenn  bisher  niemals  der 
Kreis  seinem  Inhalte  nach  gleich  einer  geradlinigen  Figur  hat  gefunden 
werden  können.  Machen  wir  doch  auch  dieselbe  Beobachtung  bei  den 
Winkeln,  nämlich  dem  des  Halbkreises  und  seiner  Ergänzung  zum  Rechten, 
dem  sogenannten  hornförmigen  Winkel.  In  der  Tat  kann  man,  und  gewiß 
doch  wohl  nur  wegen  jener  Ungleichartigkeit,  keinen  geradlinigen  Winkel 
angeben,  der  gleich  einem  der  beiden  genannten  gemischtlinigen  Winkel 
wäre."   (Vergl.  Anm.  54  meiner  Abhandlung.) 

Hierauf  antwortete  Simplicius:  „Was  Du  da,  verehrter  Lehrer  und 
Meister,  Gleichartigkeit  und  Ungleichartigkeit  nennst,  das  kann  unmöglich 
den  Ausschlag  geben  bei  der  Frage  nach  der  Quadrierbarkeit  des  Kreises, 
wie  eine  einfache  logische  Überlegung  zeigen  wird.  Halten  wir  nämlich 
zunächst  einmal  die  untrüglich  bewiesene  Tatsache  fest,  daß  das  Möndchen 
über  der  Quadratseite  quadrierbar  ist.  Sagt  man  nun,  Möndchen  und  Kreis 
seien  verwandt,  seien  gleichartige  Figuren,  so  wird  dies  von  Deinem  Stand- 
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punkte  aus  gewiß  nicht  unberechtigt  sein,  denn  beide  sind  aus  Kreislinien 
zusammengesetzt.  Dann  ist  nun  aber  doch  schlechterdings  gar  nicht  ein- 
zusehen, warum  das  Möndchen  quadrierbar  sein  soll  und  der  Kreis  nicht 
—  wohlbemerkt,  sofern  nämlich  die  Verwandtschaft  bei  der  ganzen  Frage 
eine  entscheidende  Rolle  spielen  sollte  (ööov  cni  tovtq).  Sagt  man  mir 
aber:  ,da  ist  ja  gerade  der  Haken,  Möndchen  und  Kreis  sind  eben  gar 
nicht  verwandt,  denn  das  Möndchen  hat  Hörner  und  der  Kreis  keine!4  — 
so  soll  mir  das  auch  recht  sein,  ich  kann  mich  auch  damit  einverstanden 
erklären.  Aber  dann  wird  man  doch  wohl  noch  weniger  behaupten  wollen, 
Möndchen  und  geradlinige  Figur  seien  verwandt  und  doch  ist,  trotz  der 
jetzt  vorliegenden  Nichtverwandtschaft,  das  Möndchen  quadrierbar.  Ver- 
wandtschaft oder  Nichtverwandtschaft  können  folglich  nicht  maßgebend  sein. fc 

Welcher  moderne  Mathematiker  könnte  sich  wohl  (mit  den  damaligen 
Mitteln  natürlich)  geschickter,  ich  meine  zutreffender,  schlichter  und  an- 
mutiger ausdrücken,  als  jener  schwer  verkannte  Philosoph!  Wo  in  aller 
Welt  bleibt  die  Ungeschicklichkeit  des  SnfPLiCIUSf 

Simtlk  Ii  s  fugt  seinen  Auaführungen  noch  treffend  hinzu:  „Der  Hinweis 
auf  das  scheinbar  analoge  Verhalten  der  Winkel  ist  nicht  berechtigt,  denn  bei 
den  Winkeln  liegt  die  Sache  ganz  anders.  Da  hat  ja  schon  Ei'KLm  strenge 
bewiesen,  daß  ,der  Winkel  des  Halbkreises  größer  int  als  jeder  spitze 
geradlinige  Winkel,  seine  Ergänzung  aber  kleiner*.  Jene  gemischtlinigen 
Winkel  sind  also  mit  den  geradlinigen  überhaupt  gar  nicht  vergleichbar, 
es  ist  a  priori  ausgeschlossen,  daß  man  jene  durch  diese  ausdrücken  könne*. 
(Vergl.  Anm.  54  und  55  meiner  Abhandlung.) 

4.  Mit  am  wichtigsten  bei  der  ganzen  Interpretation  des  Si.MPUursschen 
Berichtes  ist  die  Frage  nach  der  Abgrenzung  und  der  Deutung  des  darin 
enthaltenen  Referates  des  Eiokmis,  jenes  ältesten  Geschichtsschreibers  der 
Geometrie.  Hierfür  ist  nun  die  Interpretation  der  Stelle  lög  yxo  (Diki>, 
61,  11)  .  .  .  TQirt]uoQl<i>  (61,  14)  von  größter  Bedeutung.  Ich  habe  in 
meiner  Abhandlung  (Anm.  67)  den  Beweis  zu  führen  versucht,  daß  an 
dieser  Stelle  rn^nyTx  mit  Sektoren  zu  übersetzen  sei,  und  ich  muß  daran 
festhalten.  Die  Einwände  Taxxkrys  haben  meine  Überzeugung  nicht  im 
allergeringsten  zu  erschüttern  vermocht.  Taxxery  macht  u.  a.  geltend, 
daß  meiner  Auffassung  der  ganzen  Stelle  der  Singular  öei^Oeyrog  .  .  . 
rovxov  widerspreche.  Wenn,  wie  ich  behauptet  hatte,  auf  zwei  vor- 
bereitende Sätze  des  HlPPOKJUTOM  (was  hätte  sonst  auch  ngCtrov  für  einen 
Zweck?)  hingewiesen  werden  sollte,  so  hätte  der  Plural  öti^d^vrojv  .  .  . 
rovxuiv  gesetzt  werden  müssen.  Dieses  Argument  steht  aber  auf  sehr 
schwachen  Füßen.  Wie  in  anderen  Sprachen,  so  kann  auch  im  Griechischen 
das  Demonstrativum,  auch  wenn  es  im  Singular  steht,  ebensogut  auf  eine 
Gruppe  von  Erscheinungen,  wie  auf  eine  Einzelerscheinung  hinweisen.  Be- 
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lege  dafür  konnte  man  nach  Dutzenden  aus  den  verschiedensten  Sprachen 
beibringen.  Der  Singular  dcixOttwos  .  .  .  rovrov  kann  sich  also  sehr  wohl 
auf  eine  ganze  Gruppe  von  vorbereitenden  Sätzen  beziehen,  so  gut  wie 
„cela  deinontre**,  oder  »nachdem  dies  bewiesen  war".  Der  Singular  be- 
weist hier  gar  nichts,  aber  auch  wirklich  rein  gar  nichts. 

Tannery  erklärt  sodann,  Simplicius  hätte  die  Amphibologie  im  Ge- 
brauche des  Wortes  Tfifjfix  nicht  zugeben  können.  Nun  hat  aber  Simplicius 
tatsächlich  sogar  ein  Mondchen  als  ein  r/4/}aa  gelten  lassen  (Dikls  55,  27), 
warum  sollte  er  also  nicht  erst  recht  bei  einem  Sektor  diese  Bezeichnung 
zulassen?  Die  von  Tannery  geforderte  ausdrückliche  Erklärung  war  für 
ihn  überflüssig,  denn  diese  war  bereits  vollständig  ausreichend  in  dem  er- 
klärenden Zusätze  olov  .  . .  rgirr}fioQ(q)  enthalten.  An  ein  Mißverständnis 
war  bei  der  in  TQiTqpÖQtov  enthaltenen  eindeutigen  Erklärung  gar  nicht 
zu  denken.  Tannery  kann  doch  unmöglich  im  Ernste  glauben,  daß  sich 
im  Altertume  jemals  irgend  ein  Mensch  den  Drittelkreis  als  Segment, 
statt  als  Sektor,  vorgestellt  habe! 

Zu  alledem  kommt  nun  aber  noch,  daß  bei  allen  bisherigen  Deutungen  das 
Referat  des  Eudemus  mit  einem  mehr  oder  weniger  großen  Unsinn  beginnt 
—  der  dann  natürlich  wieder  zur  Illustration  der  Ungeschicklichkeit  des 
Simplicius  herhalten  muß  —  während  nach  meiner  Interpretation  die  Stelle 
einen  ganz  vortrefflichen  und  zugleich  historisch  sehr  bemerkenswerten 
Sinn  erhält.  Ja,  nicht  nur  einen  Sinn,  sondern  geradezu  den  Sinn,  den 
Sinn  nämlich,  den  jeder  Mathematiker  hier  verlangt  und  den  auch  Eudemus 
unzweifelhaft  damit  verbunden  hat. 

5.  Es  wäre  nun  insbesondere  noch  auf  das  zu  antworten,  was  Tanneky 
gegen  meine  Interpretation  der  beiden  Stellen  65,  7 — 28  und  G6,  14  bis 
67,  2  der  DiEi^schen  Ausgabe  einwendet.  Da  ich  mich  aber  gerade  über 
diese  beiden  Stellen  sehr  eingehend  mit  Wilhelm  Schmidt  besprochen 
habe,  so  will  ich  seinen  Mitteilungen  nicht  vorgreifen  und  hier  nur  noch 
die  Gelegenheit  benutzen,  um  ein  Versehen  wieder  gut  zu  machen,  das  ich 
in  Anm.  95  meiner  Abhandlung  begangen  habe  und  auf  das  mich  Wilhelm 
Schmidt  aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte.  An  der  Stelle  66,  18 
hatte  nämlich  Ukkneu  die  Lesart  BE  der  Handschriften  in  BK  ver- 
wandelt, wodurch  in  den  Text  eine  Unzulässigkeit  geraten  war.  Ich 
hatte  nun  die  in  den  DiELsschen  Anmerkungen  zwei  Zeilen  später  folgende 
Notiz  „unde  öw&fusi  Eudemo  dedit  Unexeu"  übersehen  und  infolgedessen 
jene  Unzulässigkeit  ganz  mit  Unrecht  Usener  zum  Vorwurfe  gemacht,  was 
ich  natürlich  sehr  bedauere.  — 

Ich  komme  zum  Schlüsse.  Daß  mit  meiner  Interpretation  des  Sim- 
PLiciusachen  Berichtes  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  ist,  weiß 
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ich  selbst  sehr  wohl.  Noch  sind  nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  noch 
immer  bietet  der  Text  Unsicherheiten  dar,  die  erst  durch  erneute  Be- 
mühungen werden  beseitigt  werden  können.  Das  aber  glaube  ich  jetzt 
schon  sagen  zu  dürfen :  Wenn  einmal  dieses  ehrwürdige,  für  die  Geschichte 
der  voreuklidischen  Geometrie  so  äußerst  wertvolle  historische  Dokument 
in  völlig  einwandfreier  Interpretation'  vorliegen  wird,  dann  wird  die 
Leistung  des  SofFUCITO  in  nur  noch  günstigerem  Lichte  erscheinen,  als 
ich  sie  zu  schildern  vermochte,  und  die  Haltlosigkeit  der  früheren  Auf- 
fassung nur  noch  deutlicher  zu  Tage  treten. 

Zürich,  Februar  1903. 
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Über  einige  noch  nicht  sicher  gestellte  Autorennamen  in 
den  Übersetzungen  des  Gerhard  von  Cremona. 

Von  Heinrich  Scter  in  Zürich. 

> 

In  der  Bibliotheca  Mathematica  33,  1902,  p.  350—354,  habe  ich 
einen  Artikel  veröffentlicht  Ober  die  im  Liber  augmenti  et  dimimttionis 
genannten  Autoren,  Abraham  und  Job  filius  Sai-omonis;  die  von  mir  bei 
diesem  Anlaß  angestellten  Nachforschungen  führten  mich  zufallig  noch  auf 
einige  andere  dunkle  Namen,  die  in  den  Übersetzungen  des  Gerhard  von 
Cremona,  sowie  in  den  schon  oft  zitierten  und  besprochenen  Pariser  Mss. 
7266,  7377  A  und  9335  auftreten.1)  Im  folgenden  gebe  ich  nun  eine  Dar- 
legung der  allerdings  zum  größern  Teile  nur  hypothetischen  Resultate 
meiner  diesbezüglichen  Untersuchungen. 

1.  Über  Abhabuchr  qui  dicebatur  Heus  (oder  Deux),  den  Verfasser 
des  von  Gerhard  Übersetzten  Buches  über  die  terrarum  corporumque 
mensurationes  (Par.  Ms.  9335,  foL  116v — 125v)  habe  ich  in  der  Biblio- 
theca Mathematica  112,  1897,  p.  84 — 85,  und  nachher  in  meiner 
Abhandlung  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre 
Werke2),  p.  216,  Anm.  58,  berichtet  und  ihn  als  identisch  mit  Muh.  b. 
Aglab  b.  AbI'l-Daus,  Abu  Bekr,  aus  Murcia,  gest  511  (1117/18),  ver- 
mutet.   Ich  verwerfe  diese  Konjektur  auch  jetzt  noch  nicht3),  will  aber 


1)  Vergl.  die  Abhandlangen :  P.  Tankkhv,  Sur  U  „liber  augmenti  et  diminutionis" 
compilt  par  Abraham,  in  der  Biblioth.  Mathem.  2$,  1901,  p.  45 — 47,  und  A.  A. 
Bjürxho,  Über  ztcei  mathematische  Handschriften  aus  dem  14.  Jahrhundert,  ibid.  3», 
1902,  p.  63—75. 

2)  Wird  im  folgenden  zitiert  mit  ,Si  tkb,  Araber*;  die  „Nachträge  und  Be- 
richtigungen" hierzu,  veröffentlicht  in  den  Abhandlungen  zur  Gesch.  d.  mathem. 
Wissensch.  14  (1902),  werden  zitiert  mit  „Sitkk,  Nachträge'. 

3)  In  dieser  Frage  dürfte  nun  einmal  der  Hinweis  auf  Am  Bkkh  R.vhis  qui  di- 
citur  Almansorius  dahinfallen  (vergl.  auch  Biüknko,  1.  c.  *p.  72);  der  almansorius  (dieser 
Name  wurde  irrtümlich  als  Beiname  des  Autor«  aufgefalit)  und  der  Uber  divisionum 
sind  zwei  medizinische  Werke  des  berühmten  ostarabischen  Arztes  Min.  b.  Zakxrua 
tL-Hxzi  (Slteh,  Araber,  p.  47). 

2* 
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nicht  verschweigen,  daß  in  der  Zwischenzeit  auch  noch  zwei  andere  für 
mich  einige  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  haben:  1)  Hees  könnte  das 
latinisierte  Hau  (Haijes)  sein,  und  der  AbhABUCHB  qui  dicebatur  Hecs 
könnte  sein:  el-Hoseix  b.  Ahmed  (oder  Mini.)  b.  Hau,  ein  Schiller  von 
Ihn  el-Bergüt  (Sutek,  Araber,  p.  104  u.  101),  ein  bedeutender  Geometer 
und  Astronom,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibx  Hau;  wir  kennen  allerdings 
die  Kunje  von  lux  Hau  nicht,  sie  kann  aber  sehr  wohl  Auf-  Beer  ge- 
wesen sein.  Diese  Konjektur  gewinnt  dadurch  noch  an  Wahrscheinlichkeit, 
daß  Ibn  Hau  auch  ein  Schiller  von  'Amk  b.  'AbderrahmAn  b.  Ahmed 
el-Kaemaxi  war  (s.  unten  No.  3).  2)  ABHABUCHB  qui  dicebatur  Heus 
könnte  sein:  Jahjä  b.  Ahmed  AbC  Beek,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibx 
Eii-CiiA  uät,  ein  Schüler  von  Maslama  b.  Ahmed  EL-MAoriTi  in  der  Rechen- 
kunst und  Geometrie,  Astrolog  und  Arzt  von  Soleimax,  dem  Sohne  Ha- 
kems IL,  gest.  1055/56  (SüTBB,  Araber,  p.  101);  Hei  s  könnte  entstanden 
sein  aus  Chaijät  oder  aus  Jai.ua,  beide  Herleitungen  sind  allerdings  etwas 
gewagt,  aber  nicht  unmöglich.1) 

2.  Liber  Saydi  ABrornMi.  Dies  ist  der  Titel  des  ersten  Anhangs  zur 
vorigen  Abhandlung  (Par.  Ms.  9335,  fol.  125v— 126r).  Dieser  Autor  ist 
nicht,  wie  Steinschxeider  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
liindischen  Gesellschaft  25,  p.  401,  und  Exeström  in  der  Note  zu  der 
eben  zitierten  Abhandlung  von  P.  Taxxery  (p.  47)  vermuten,  der  ost- 
arabische Arzt  und  Ubersetzer  aus  dem  Griechischen,  Sa'id  b.  .ia'qit«  el- 
Dimisq!  Abü  'Otmäx  (Siter,  Araber,  p.  49),  sondern  sehr  wahrscheinlich 
der  Westaraber  Sa'id  b.  Mi  n.  b.  el-BaöTxis,  Aiir  'Otmäx  (ibid.  p.  101), 
ein  Schüler  von  Maslama  h.  Ahmed  KL-MAÖBtji  und  ein  bedeutender 
Geometer,  gest.  am  1.  Kageb  444  (1052);  denn  der  Ostaraber  war  in  erster 
Linie  Arzt,  dann  Übersetzer  aus  dem  Griechischen  (einige  Bücher  der 
Elemente  des  Ei  kudes  und  den  Kommentar  des  Pappis  zum  10.  Buche); 
daß  er  über  Flachen-  und  Körperberechnung  geschrieben  habe,  wird  nirgends 
bemerkt  und  ist  sehr  unwahrscheinlich,  deutet  doch  seine  Übersetzung  des 
Kommentars  des  Papits  darauf  hin,  daß  er  sich  mit  Vorliebe  der  philo- 
sophischen Richtung  in  der  Mathematik  zugewandt  hat;  auch  wird  er,  wo 
er  zitiert  wird  (z.  B.  in  der  lateinischen  Ubersetzung  des  PAPPi  sschen 
Kommentars  im  Pariser  Ms.  7377  A,  s.  auch  unten  No.  5),  nur  genannt 
Abi'  'Otmäx  i:i.-Dimis</i*,  Sa'id  kommt  nirgends  vor,  vor  allem  auch  nicht 
in  dem  Pariser  Ms.  2457,  5°  und  6"  (früher  Suppl.  952,  2),  das  den  ara- 


1)  Die  zweite  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich:  fallt  nämlich  das  arabische 
j  im  Anfang  des  Wortes  , Jahjä*  weg,  so  kann  es  genau  wie  Hau  (latinisiert  Halm  i 
=  Hei  gelesen  werden;  auch  ist  zu  bemerken,  daß  der  Name  »Jahjä4  sehr  häufig 
in  Verbindung  mit  der  Kunje  „Am"  Bkkm*  auftritt. 
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bischen  Text  des  genannten  Kommentars  enthält  —  Es  könnten  aller- 
dings auch  in  Frage  kommen:  Sa'id  b.  Ahmed  el-Faradi,  Abü  cOtmAn, 
aus  Cordova,  gest.  950  (Si'ter,  Araber,  p.  54)  und  Sa'üj  b.  Fathün  b. 
^Mokram,  Abu  'OtmAn,  der  e.  960 — 1000  gelebt  hat  (ibid.  p.  73),  allein  der 
erstgenannte  steht  bedeutend  im  Vorzug,  da  er  allein  von  den  dreien  als 
bewandert  in  der  Geometrie  und  sogar  als  Lehrer  in  dieser  Wissenschaft 
genannt  wird. 

3.  Liber  Aderameti.  So  wird  meistens  der  Titel  zum  zweiten  An- 
hang (Par.  Ms.  9335,  fol.  12Gr — 126 v)  der  Abhandlung  des  Abhabichr 
gelesen,  P.  Tannery  aber  liest  Aderamen.  Dieser  Autor  könnte  identisch 
sein  mit  'AbderrahmAn  b.  Chalaf  b.  'AsAkir  el-DAremi  oder  el-Därami, 
Abt  e-Hasan  (Siteü,  Araber,  p.  107),  i'inem  in  Geometrie  und  Logik 
sehr  bewanderten  Arzt,  Schüler  von  dem  unter  No.  2  genannten  Sa'id  b. 
Mi'H.  b.  ei^-Bais^nis.  Liest  man  mit  P.  Tannehy  Aderamen,  so  könnte 
dies  wohl  aus  'AbderrahmAn  entstanden  sein;  A.  Björnbo  aber  verwirft 
diese  Lesart  und  zieht  die  des  alten  Inhaltsverzeichnisses  Aderamcti  vor, 
dies  könnte  dann  vielleicht  aus  el-DAkaml.  das  kd-DAram!  oder  ad-DArami 
gesprochen  wird,  hervorgegangen  sein;  berücksichtigt  man  noch,  daß  im 
Westen  schon  damals  wie  noch  heutzutage  in  Marokko  das  lange  arabische 
a  («)  wie  e  oder  ä  ausgesprochen  wurde  (daher  auch  Mh.ei  s  statt  MiEÄrs), 
so  kommt  man  mit  AD-DERAMi  dem  Worte  Aderameti  sehr  nahe;  über 
die  Richtigkeit  des  t  scheinen  ja  die  Gelehrten,  die  das  Pariser  Ms.  ge- 
prüft haben,  in  Zweifel  zu  sein.  Daß  dieser  Gelehrte  ein  Schüler  von 
AbC  'Otmän  Sa'id  b.  el-BaüCnis  war,  bestärkt  uns  in  der  Vermutung, 
daß  er  der  Verfasser  eines  ähnlichen  Buches  über  Flächen-  und  Körper- 
berechnung, wie  das  seines  Lehrers,  gewesen  sein  möchte.  —  Ist  das  kor- 
rumpierte Wort  Aderameti  aus  'AbderrahmAn  hervorgegangen,  so  könnten 
noch  in  Frage  kommen:  'Abderrahmän  b.  IkmA'il  b.  Bedr,  der  Euklides 
von  Andalusien,  gest.  c.  1000  (Sitkr,  Araber,  p.  73),  'AbderrahmAn  b. 
'Abdallah  b.  Ski.tid  el-Kelbi,  gelehrt  in  Rechenkunst  und  Geometrie, 
gest.  1064  (ibid.  p.  104)  und  vielleicht  auch  'AbderrahmAn  b.  'Abdallah 
b.  'Ijäd  el-Jaiisadi,  Abi)  Zeid  (ibid.  p.  108).  —  Es  wäre  aber  auch 
möglich,  daß  Aderameti  entstanden  sein  könnte  aus  el-Hadram!  und  dann 
käme  in  Frage  'Omar  b.  Ahmed  b.  Chaldi  n  el-Hadram!,  gest.  1057/58 
(ibid.  p.  102),  ein  Schüler  vom  Ma^lama  el-Ma^rite  Und  noch  eine 
dritte  Konjektur  über  Aderameti  oder  Aderamen!  Es  könnte  entstanden 
sein  aus  el-Karmäxi,  indem  der  nach  aufwärts  gehende  Haken  des  ara- 
bischen k  (<!>)  abgefallen  und  dann  gelesen  worden  wäre  ad-DarmAni,  oder, 
da  nach  dem  r  ein  kurzer  Vokal  gelesen  werden  kann,  und  wie  ich  früher 
schon  angeführt  habe,  «  auch  in  c  übergeht,  ad-Derameni;  dann  hätten 
wir  den  Gelehrten  'Amr  b.  'AbderrahmAn  b.  Ahmed  el-KarmänI  (ibid. 
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p.  105),  einen  der  bedeutendsten  Geometer  Spaniens  im  11.  Jahrhundert 
(gest.  1066),  den  Lehrer  des  unter  1  genannten  lux  Hau;  übrigens  haben 
wir  nicht  notig,  wie  wir  es  getan  haben.  Aderamen  aus  kl-Kakmäni 
herzuleiten,  die  Wortgruppe  'Amm  ».  'Ahderkahmän  h.  Ahmed  könnte 
auch  zu  Aderametus  hinführen.  —  Es  kommt  auch  noch  in  Frage  Ahmei» 
u.  Nask  aus  Cordova,  der  einzige  der  bis  jetzt  genannten  Gelehrten,  dem 
ein  Buch  über  die  Ausmessung  der  Figuren  zugeschrieben  wird  (ibid.  p.  52); 
seine  Lebenszeit  ist  unsicher,  das  Todesjahr  wird  von  C\srui  auf  944  an- 
gegeben, in  den  arabischen  Quellen  aber  findet  sich  keine  Angabe  hierüber; 
Afiaiki»  it.  Nask  ist  allerdings  nicht  gut  mit  Aderametus  in  Überein- 
stimmung zu  bringen,  dagegen  fallt  die  Angabe,  daß  er  ein  solches  Buch 
geschrieben  habe,  schwer  in  die  Wagschale. 

Alle  die  genannten  Konjekturen  haben  ihre  Berechtigung  und  sie 
konnten  leicht  noch  um  einige  andere  vermehrt  werden,  ich  will  aber  den 
Leser  nicht  weiter  mit  solchen  bemühen;  wenn  Gleichzeitigkeit  und  Gleich- 
artigkeit des  Wirkens  und  das  Studium  unter  demselben  Lehrer  maßgebend 
für  die  Entscheidung  in  diesen  Autorenfragen  sein  dürften,  so  kamen  als 
Verfasser  der  drei  Abhandlungen  über  die  Ausmessung  der  Flächen  und 
Körper  in  erster  Linie  in  Frage:  Jahjä  n.  Aii.mko  AnC  Berk  Ihn  ei.- 
Cmamat,  Auf  'Otmäx  Sa'id  h.  Mri.i.  i«.  ki.-Baüüms  und  'Omar  ».  Ahmei» 
h.  fJiiAUifx  kl-Havra.mi,  alle  drei  Ärzte,  die  sich  zugleich  eifrig  mit 
Geometrie  beschäftigt  haben,  alle  drei  Schüler  von  Maslama  EL-MAÖKi'rf. 

4.  Abbacus.  Kommentar  zum  10.  Buche  der  Elemente  Eiklios 
(Par.  Ms.  9835,  fol.  92v — 110y).1)  Wenn  in  den  vorhergehenden  Nummern, 
besonders  in  1  und  3,  der  Vermutung  ein  großes  Feld  offen  gelassen  war, 
so  befinden  wir  uns  hier  dagegen  auf  viel  sicherer  Fahrte.  Daß  dieser 
Titel  mit  einem  Abacus  =  liechenbrett  nichts  zu  tun  habe,  scheint  mir  ge- 
wiß, also  wird  es  höchst  wahrscheinlich  der  Name  des  Verfassers  sein. 
Da  das  arabische  s  scharf  gesprochen  wurde,  so  gaben  es  die  in  Spanien 
lebenden  Übersetzer  meist  durch  c  oder  z  wieder,  ich  erinnere  an  Avi- 
(  KNXA  für  Ihn  SrxA,  und  Hacex  oder  Hazex  für  Hasan,  die  Vermutung 
lag  daher  nahe,  daß  Abbacus  das  latinisierte  'AimÄs  sei2)  und  daß  dieser 
Kommentar  von  'Ahbas  it.  S\'in  el  Gai  haki  herrühre,  einem  der  Astro- 
nomen kl-Mämi  xs,  der  sich  hauptsächlich  der  Geometrie  zugewandt  und 
einen  Kommentar  zu  den  Elementen  des  Ei  klii>ks  geschrieben  hat  (vergl. 


1)  Diese  Abhandlung  stimmt  nach  Bjöhxko  (1.  c.  p.  71)  mit  p.  252 — 386  der 
Ct  Ktztachen  Ausgabe  dea  Kommentare  des  Avmutivh  zu  den  zehn  ersten  Büchern  des 
ErtiM!»:*  überein,  ist  aber  nicht  von  n.-NAini7.i. 

2)  Stki>sch;.ku»ku  (Hebr.  Ubers,  p.  533)  halt  dieses  nicht  für  möglich,  was  ich 
»ehr  bezweifeln  möchte. 
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Siter,  Araber,  p.  12).  Da  dieser  Autor  aber  nicht  speziell  als  Kommen- 
tator des  10.  Buches  genannt  ist,  so  forschte  ich  weiter  und  kam  auf  den 
Oedanken,  es  konnte  mit  Abbacus  gemeint  sein  Ahmed  h.  el-Hosein  el- 
AinvAz!  (das  letztere  Relativum  könnte  in  „Abbaci"  übergegangen  sein), 
der  das  10.  Buch  des  Eckum»  kommentiert  hat  (ibid.  p.  57);  ich  ver- 
glich daher  die  Anfangs-  und  Schlußworte  des  in  Berlin  noch  vorhandenen 
Bruchstückes  des  Kommentars  des  AmvAzI  (No.  5923  des  Katalogs  der 
arabischen  Mss.  von  Ahlwardt)  mit  der  CtKTZEschen  Ausgabe  des  Kom- 
mentars von  AxAKiTirs  (p.  252—386),  fand  aber  keine  Übereinstimmung. 
Erst  nachträglich  erinnerte  ich  mich,  daß  Ihn  EL-QiFTf  (nach  Cashü, 
Biblioth.  arab.-hispana  I,  342)  und  wahrscheinlich  nach  ihm  Rkdi 
Ciialfa  (I,  382)  einen  A»ü  Muhammed  b.>)  'AhdelkäqI  el-BaudädI2)  er- 
wähnen, der  das  10.  Buch  des  Eikum»  kommentiert  hat  und  in  seinem 
Kommentar  Zahlenbeispiele  zu  deu  Sätzen  jenes  Buches  gegeben  hat; 
Ihn  ee-Qift!  fügt  hinzu,  daß  er  selbst  ein  vom  Verfasser  geschriebenes 
Ms.  dieses  Kommentars  besitze  (vergl.  Sutek,  Nachträge,  p.  181:  zu 
Art.  517).  Dies  stimmt  nun  ausgezeichnet:  Der  „ Abbacus"  betitelte  Kom- 
mentar enthält  wirklich  solche  Zahlenbeispiele  zu  den  Sätzen  des  10.  Buches, 
und  Abbacus  selbst  kann  leicht  korrumpiert  sein  aus  'An»ELHÄ(jf  (latinisiert 
mit  Weglassung  des  Artikels:  Abdbäcus  und  hieraus  Abbacus);  für  mich 
besteht  also  kein  Zweifel,  daß  der  Verfasser  dieses  wahrscheinlich  auch 
von  Geuiiaki>  von  Ckkmona  (s.  unten  No.  5)  übersetzten  und  von  diesem 
oder  von  spätem  Abschreibern  dem  Kommentar  des  NairIzi  (Anaritus) 
angehängten  Kommentars  Anü  Mrii  u.  'Am>ELuAoJ  el-Baudad!  sei.  Sein 
Kommentar  war,  wie  HAul  Ciialfa  hinzufugt,  klar,  eben  infolge  seiner 
Zahlenbeispiele,  und  daher  wohl  geschätzt  und  verbreitet. 

5.  Liber  judei  super  decimum  Euci.uns.  Was  diesen  im  Verzeichnis 
der  Ubersetzungen  des  Gerhakd  von  Cremona  genannten  Kommentar  an- 
betrifft, so  sind  über  den  Autor  desselben  schon  verschiedene  Vermutungen 


1}  Bei  Ha<ü  Ciialfa  fehlt  das  b.  (=  ben). 

2)  Ober  diesen  Gelehrten  habe  ich  noch  die  folgenden  Notizen  gefunden:  Bei 
Inx  Chaij.ikäx  (Ausgabe  von  Bulak,  II.  p.  226,  Übers,  von  uk  Slam;  IV,  p.  58)  beißt 
es  im  Artikel  über  Auf  Bkkk  Jaiua  n.  Sa' nix  kl-Qortuh,  daß  dieser  itn  Jahre  517 
(1123/24,  in  der  Bulaker-Ausgabe  fehlerhaft  527)  in  Bagdad  die  Traditionen  gehört 
habe  bei  Aue  Bk.kk  Muh  m. '  AunKtuAyi  kl-Bajizäz  bekannt  unter  dem  Namen  Qadi  des 
Märist än  (d.  h.  des  Hospitals).  Wenn  dieser  Autor  derselbe  ist,  wie  dor  Ahü  Muh. 
ii.  AnuKJuuÄ^i  bei  Ihn  kl-Qifti,  woran  kaum  zu  zweifeln  ist,  so  wäre  also  der  Kom- 
mentar zum  10.  Boche  des  Euki.hieh  wohl  etwa  in  den  Jahren  1100 — 1120  geschrieben 
worden.  Ob  Abu  Bkkk  Mi  ii.  oder  Anü  Mn.i.  das  richtige  sei,  können  wir  jetzt  noch 
nicht  entscheiden,  vielleicht  bringt  uns  die  sehnlichst  erwartete  Ausgabe  des  lux  kl- 
Qipt!  hierüber  Aufklarung.  Der  Zuname  Qudi  des  Märistftn  findet  sich  auch  bei 
HÄm  Ciialfa  (I,  882). 
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aufgestellt  worden:  Leclerc  (Rist,  dela  medccitie  arabe,  I,  p.  507)  sieht 
in  dem  jwlcus  den  zum  Islam  übergetretenen  Juden  Send  (richtig  Skxkd) 
b.  'Ali  (vergL  Suter,  Araber,  p.  13),  Steinschneider  (Zeitschrift  d. 
deutschen  morgenl.  Gesellsch.  25,  p.  400  und  IJebr.  Ubers.  II,  p.  533) 
neigt  sich  zu  Sa'id  b.  J.v'^ni  kl  Dimis^i  Anr  'Otmän  hin,  indem  er  ryjudcttsu 
aus  „saidus"  entstanden  glaubt;  er  wird  hierin  bestärkt  durch  den  Umstand, 
daß  im  Pariser  Ms.  7377  A  fol.  68 — 70v  ein  Bruchstück  einer  lateinischen 
Übersetzung  des  Kommentars  des  PaPPÜS  zum  10.  Buche  des  Eiklides 
aus  dem  Arabischen  des  Anr  'Otmän  kl-Dimin^i  vorhanden  ist;  Sa'id  AbO 
'Otmän  war  aber  nur  der  Übersetzer,  und  es  kommt  mir  deshalb  unwahr- 
scheinlich vor,  daß  der  Übersetzer  ins  Lateinische  die  Schrift  nach  dem 
arabischen  Übersetzer  S\'iD  statt  nach  dem  griechischen  Autor  Pawis 
benannt  haben  sollte,  zumal  im  arabischen  Ms.  (herausgeg.  von  Wokim  kk, 
Paris,  8.  a.  [1855?])  deutlich  steht:  „der  erste  Teil  des  Buches  von  Baiii  s 
(es  kann  auch  Bali  s  gelesen  werden)  Ober  die  rationalen  und  irrationalen 
Größen,  die  erwähnt  werden  im  10.  Buche  des  Eiklidks  über  die  Ele- 
mente, übersetzt  von  Ahü  'Otmän  kl-DimiscjI •.  Es  ist  auch  zu  bemerken, 
was  oben  (unter  No.  2)  schon  angedeutet  wurde,  daß  das  arabische  Ms. 
nirgends  den  Namen  Sv'ii »  hat,  der  I  bersetzer  ist  stets  nur  Am%  'Otmän 
el-DimisoJ  genannt,  warum  sollte  nun  das  Sa'm>  auf  einmal  in  der  la- 
teinischen Übersetzung  auftreten?  Ich  will  nun  eine  andere  Vermutung 
aussprechen:  Anr  Mih  b.  'AbdelbäoJ  war,  wie  gesagt  worden  ist,  bekannt 
unter  dem  Namen  Qädi  des  Märistün,  d.  h.  Richter  (judex)  des  Hospitals; 
konnte  nicht  Judei11  aus  Jttdicis*  entstanden  sein  und  also  der  Kommentar 
des  judei  zum  10.  Buche  des  Ei  klidks  der  Abbacus,  d.  h.  der  Kommentar 
des  Ihn  'AbdelbäoJ  sein?  Mir  scheint  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als, 
wie  ich  oben  angedeutet  habe,  der  Kommentar  des  Ihn  'Abdklb Ä</i  ein 
geschätzter  und  verbreiteter  gewesen  sein  muß,  während  derjenige  des 
Pahts,  übersetzt  von  Abi>  'Otmän  kl-Dimis^i,  sehr  schwer  zu  verstehen 
ist  und  deshalb  wohl  kaum  ganz  übersetzt  worden  ist.  Ich  fasse  meine 
unter  No.  5  gemachten  Untersuchungen  zu  folgenden  Schlußworten  zu- 
sammen: 

Der  Liber  judei  super  decimum  Eccums,  aus  dem  Arabischen  über- 
setzt von  Gerhard  von  Cremona,  ist  der  noch  zur  Zeit  des  Ibn  el- 
QsFfi  (c.  1200)  wegen  seiner  zu  den  Lehrsätzen  gegebenen  Zahlenbeispiele 
sehr  geschätzte  und  verbreitete  Kommentar  des  AbC  (Beer)  Mrn.  b.  'Ab- 
DKLBAqI  ki.-Baodädi,  Qadt  (=  judex)  des  Märistän,  dessen  Lebenszeit 
um  das  Jahr  1100  liegt.  Der  Kommentar  wird  unter  drei  verschiedenen 
Namen  angeführt:  1)  Liber  judei  (—  judicis)  im  Verzeichnis  der  Über- 
setzungen des  Gerhard  von  Cremona  (siehe  u.  a.  Bonvompagni,  Deila 
vita  e  delle  opere  di  Ghf.rardo  Cremosexk  etc.,  Roma,  1851,  p.  4—7); 
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2)  Abbacus  (=  'AbdelbäqJ)  in  den  Pariser  Mss.  7377  A,  1°  u.  9335,  16°; l) 

3)  De  numeris  et  lineis  (wegen  der  Zahlenbeispiele  zn  den  Sätzen  Ober  die 
Linien  so  genannt)  in  Cambridge  (Catdl.  mss.  Angl,  et  Hibern.  II,  363, 
No.  9260t  2°);  hier  wird  Gerhard  von  Cremona  geradezu  als  Übersetzer 
genannt.  Er  ist  schon  zweimal  herausgegeben  worden:  das  erste  Mal  Ton 
B.  Boncompaoni,  in  einem  Fascikel  von  66  Seiten  (gr.  4°),  ohne  Angabe 
des  Druckortes  [1863/64 12),  betitelt  De  numeris  et  lineis,  und  fol.  49-62 
des  Cambridger  Ms.  umfassend;  das  zweite  Mal  von  M.  Clrtze,  Axaritu 
in  decem  libros  priores  elemeniorum  Eikums  commentarii,  etc.  Lips.  1899 
(Eue u bis  opera  omnia,  edid.  J.  L.  Hkibkru  et  H.  Menoe:  Supplemenium); 
er  umfaßt  hierin  p.  252—386  und  wird  in  dem  von  Curtze  benutzten 
Ms.  ebenfalls  dem  Nauuzi  zugeschrieben,  wie  der  erste  Teil  des  Kommen- 
tars zum  10.  Buche,  p.  211—252  umfassend. 

Der  Kommentar  des  Paimts  zum  10.  Buche,  übersetzt  ins  Arabische 
von  Abin  'Otmän  el-Dimisqi,  wurde  wegen  seiner  Schwierigkeiten  wahr- 
scheinlich nicht  vollständig  ins  Lateinische  übersetzt,  der  Name  des  Über- 
setzers ist  nicht  bekannt,  vielleicht  ist  es  auch  Gerhard  von  Cremona, 
ein  Bruchstück  dieser  Übersetzung  befindet  sich  im  Pariser  Ms.  7377  A 
fol.  68 — 70v  (vergl.  Steinschneider,  Hebr.  Übers,  p.  532,  und  Zeitsch. 
d.  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  25,  p.  399),  es  umfaßt  p.  1—12 
(Z.3  v.  o.)  des  von  Woepcke  veröffentlichten  arabischen  Textes  (Paris  1855?). 

6.  Liber  alfadhol  i.  est  arab  de  bachi.  Die  Mss.  dieses  von  Gerhard 
von  Cremona  übersetzten  astrologischen  Loosbuches  (kitäb  el-fCX)  scheinen 
verschiedenen  Autoren  zugeschrieben  zu  werden:  das  arabische  Ms.  35  der 
Bibliothek  Vittorio  Emmanuele  in  Rom  ist  anonym;  die  arabischen  Mss.  des 
Brit.  Mus.  No.  1006  und  der  Aja  Sofia  No.  2685  nennen  als  Verfasser 
den  Astrologen  ei^Härüns,  'Abdallah  b.  'Obeid  el-Asni  (vergl.  Si.tter, 
Araber,  p.  7);  die  lateinischen  Mss.  zu  Florenz  (Bandint,  Catal.  II,  Col.  7) 
und  Paris  7323  schreiben  es  einem  Alfodhol  de  Merengi  oder  Mereoi  zu; 
das  Verzeichnis  der  Übersetzungen  Gerhards  hat  je  nach  den  Hand- 
schriften (von  Oxford,  Leipzig,  Paris)  etwas  abweichende  Lesarten,  ich  habe 
diejenige  gewählt,  die  Wi'stenfeld  in  seinen  Übersetzungen  arabischer 
Werke  in  das  Lateinische  seit  dem  XI.  Jahrh.  (p.  75)  gegeben  hat: 
Liber  Alfaduoi.  i.  est  arab  de  bachi.  Mir  macht  es  den  Eindruck,  als 
ob  dieses  Loosbuch  jüngern  Datums  wäre,  und  um  ihm  Berühmtheit  und 
Zugkraft  zu  geben,  fälschlich  den  ältesten  arabischen  Astrologen  zu- 
geschrieben worden  sei,  also  von  den  einen  dem  oben  schon  genannten 

1)  Daß  diese  Abhandlung  der  IAber  judei  super  X.  Eva.wis  sein  könnte,  wurde 
schon  von  A.  A.  Bjöiikbo  in  seinem  oben  zitierten  Artikel  in  der  Biblioth.  Mathe m. 
(1.  c.  p.  71)  vermutet. 

2)  Dieae  Zeitangabe  mache  ich  nach  Steisschxeidkr  (Hebt:  Über»,  p.  533). 
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'Abdallah  n.  'Obeid,  dem  Astrologen  HarCx  kl-RaSIds,  von  andern  dem 
Fadl  b.  Naibabht,  Abü  Sahl,  Astrolog  desselben  Chalifen  und  Verwalter 
der  Bibliothek  (Suter,  Araber,  p.  5),  oder  endlich  dem  Fadl  b.  Saue 
el-SaraciisL,  dem  Wezir  und  Astrologen  el-Mämüxs  (ibid.  p.  7).  Ich 
halte  nämlich  das  „de  bachi"  ftir  entstanden  aus  Nai'bahit  und  ebenso 
das  „Mercngi"  oder  „Meregi"  au9  Sarachsi,  was  mir  leichter  möglich 
scheint,  als  die  Konjektur  Steixsciineiders  in  der  Orientalist  Literatur- 
Zeitung,  der  „de  bachi"  aus  Bagdad  und  vde  Mercngi"  aus  almoneggim 
(der  Astrolog)  ableiten  möchte;  es  wäre  allerdings  auch  möglich,  daß  mit 
Alfamiol  %.  est  arab  de  bachi  und  Ai.fadhol  de  Mercngi  dieselbe  Persön- 
lichkeit gemeint  wäre,  also  vielleicht  de  bachi  auch  aus  el-Saraciisi  ent- 
standen sein  könnte.  Doch  ist  die  Frage  über  den  Verfasser  dieses  Loos- 
buches  von  zu  untergeordneter  Bedeutung,  als  daß  wir  uns  länger  dabei 
aufhalten  möchten. 


Nachtrag. 

Meine  weitern  Nachforschungen  über  Abü  Beek  Mni.  n.  'Abdelbäqi 
haben  noch  folgendes  ergeben:  In  Jä<^ints  geographischem  Wörterbuch 
(herausgeg.  von  F.  Wi  stexfeld,  6  Bde.,  Leipzig  1866 — 73)  ist  er  an 
verschiedenen  Stellen  genannt,  teils  als  Gewährsmann,  teils  als  Lehrer  oder 
Schüler  anderer  Gelehrter,  diese  sind  alle  Juristen  und  Traditionisten; 
II,  474  heißt  er  Qädi  von  Ardistän,  IV,  786  Qädi  von  Aristän;  beides 
sind  wohl  Fehler  der  von  Westexkeld  benutzten  Codices,  oder  sogar 
Druckfehler  seiner  Ausgabe,  obwohl  Qädi  des  Märistän  (Hospitals)  etwas 
eigentümlich  klingt,  ich  habe  nie  von  Hospitalrichtern  bei  den  Arabern 
gehört,  vielleicht  war  Märistän  der  Name  eines  Quartiers  in  Bagdad,  in 
welchem  das  Hospital  lag;  ich  gewärtige  hierüber  von  berufenen  Kennern 
arabischer  Verhältnisse  weitere  Aufschlüsse.  Der  Beiname  el-Bazzäz  (der 
Tuchhändler)  steht  nur  bei  lux  Challikäx  (Übers,  von  de  Seaxe,  IV,  58) 
und  bei  Ma^aui  (Ausg.  von  Kairo,  II,  226),  wahrscheinlich  nach  diesem, 
bei  Ibx  Chaelikax  (HI,  536)  und  überall  sonst  steht  an  Stelle  dieses 
Wortes  el-Axnäki  (d.  h,  ein  Nachkomme  der  Ansär  =  Helfer);  bei 
Jäo^t  (IV,  786)  heißt  es  ferner  noch  von  ihm,  er  sei  gebürtig  gewesen 
aus  Nasrije,  einem  Quartier  im  Westen  von  Bagdad,  das  den  Namen  von 
Nakk,  einem  Genossen  des  Chalifen  ee-Maxser,  erhalten  habe;  darnach 
sollte  er  den  Beinamen  el-Nasri  tragen,  vielleicht  ist  hieraus  EL-AxsÄRi 

1)  Dieser  Ansicht  war  auch  S  ikins«  hxku.kk  in  seinem  Artikel  Etcut>  bei  den 
Arabern  (Zeitachr.  f.  Mathem.  81,  1886;  Hist.  Abt.  p.  87),  ist  aber  wieder  davon 
abgegangen  in  seiner  Arbeit  Arab.  MatJtem.  u.  Astron.  (Orientalistische  Literatur- 
Zeitung  4,  1901,  Sp.  347);  vergl.  auch  St  rwt,  Nachtrage,  p.  158:  zu  Art.  7  und  11. 
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durch  Verschreibung  hervorgegangen.  Die  Hauptnotiz  über  ihn,  auf  die 
ich  durch  das  Register  zu  Jä^Cts  Wörterbuch  (p.  673)  aufmerksam  ge- 
macht wurde,  findet  sich  in  der  Chronik  des  Irn  el-Atir  (gest  1232/33), 
heraus  geg.  von  0.  J.  Tornbero,  Leiden  1851 — 76,  Bd.  XI,  p.  52,  wo  es 
heißt:  „Und  in  demselben  (d.  h.  im  Jahr  535)  im  Monat  Ilageb  (also 
Ende  Februar  oder  Anfang  März  1 1 41)  starb  der  Qädl  Abu  Bekr1)  Mrii. 
».  'Abdklba^i  kl*Ansari,  Qädi  des  Maristan,  etwas  Ober  70  Jahre  alt,  eine 
Autorität  in  der  Tradition,  gelehrt  in  der  Logik,  Rechenkunst,  Astronomie 
und  in  andern  Wissenschaften  der  Alten;  er  war  der  letzte  derjenigen,  die 
die  Traditionen  noch  lehrten  nach  Amv  Isi.iaq  el-Barmeki,  nach  dein 
Qädl  Anr  Bekr  el-Tabari,  nach  AitC  Täub  kl-'AsAu!,  nach  Abiv  Mrii. 
el-Gai'har!,  u.  a.fc  Werke  werden  ihm  hier  keine  zugeschrieben,  dagegen 
bei  Hau!  Ciialfa  I,  382  (wohl  nach  Ihn  kl-Qifti)  der  Kommentar  zum 
10.  Buche  des  Euklidks,  ebenda  I,  432  Amali  (*=  Diktate)  Ober  die 
Traditionen,  und  ebenda  V,  563  Masjacha  (=  Versammlung  der  Scheiche).2) 
Es  ist  also  unser  Abin  Bekr  Muh.  b.  'Abiuxbäq!  wohl  einer  der  be- 
deutenderen Kenner  der  Mathematik  am  Ende  des  11.  und  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts,  und  ich  glaube,  daß  die  Vermutung,  es  mochte  dieser 
Autor  auch  der  Verfasser  der  Bearbeitung  des  ErKunischen  Buches  „Über 
die  Teilung  dex  Flüchen"  sein,  die  von  John  Dee  und  F.  Commandinis 
i.  J.  1570  in  Pesaro  in  lateinischer  Übersetzung  herausgegeben  wurde 
und  einem  Mrit.  Baodaimnik  zugeschrieben  wird,  eine  große  Wahrschein- 
lichkeit fUr  sich  habe;  meine  Bemerkung  in  Art.  517  meines  Buches  Die 
Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke  wäre  also  in 
diesem  Sinne  zu  ändern;  mit  dem  dort  behandelten  Mnr.  n.  Mrn.  ei.- 
BaüdAdI  halte  ich  unsern  Autor  nicht  mehr  für  identisch. 

1)  Im  Text  steht  nach  .Bkkk'  noch  ,nr.x',  in  den  Variae  Iscctiones  (Suppl.. 
Leiden  1871)  ist  aber  bomerkt,  in  andern  Codices  fehle  das  „hex-,  und  die«  ist  jeden- 
falls das  richtige. 

2)  HÄüi  Ciialfa  nennt  ihn  I,  382  Am*-  Mi ii. ' AnnKt.nAvi  ki.-Baüdähi,  V,  53G  steht 
F.i.-Axx.uti,  was  an  den  übrigen  Htellen  fehlt,  deshalb  hat  Fm'cskl  im  Index  sogar  drei 
Autoren  aus  ihm  gemacht,  aus  diesem  Grunde  hatte  ich  vorher  die  andern  Stellen 
übergehen. 
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Die  Wandlungen  des  Indivisibilienbegriffs  von  Cavalieri 

bis  Wallis. 

Von  C.  R.  Wallnek  in  München. 

Der  Begriff  der  Gleichheit  zweier  Raumgrößen  ist,  wenn  lediglich  die- 
jenigen Axiome  zur  Anwendung  gelangen  sollen,  die  unsern  geometrischen 
Anschauungen  Oberhaupt  zu  Qrunde  liegen,  nur  für  solche  Gebilde  definiert, 
die  sich  in  eine  endliche  Anzahl  gegenseitig  kongruenter  Stücke  zerlegen 
lassen.  Will  man  allgemein  beliebige  Gebilde  derselben  Dimension  ver- 
gleichen, so  bedarf  es  notwendig  einer  Erweiterung  des  einfachen  Gleich- 
heitsbegriffes, und  in  diesem  Umstände  sind  auch  alle  die  logischen  Schwierig- 
keiten begründet,  die  der  Infinitesimalrechnung  anscheinend  innewohnen. 
Wir  leisten  diese  Erweiterung  durch  Einführung  des  Grenzbegriffes,  an 
seiner  Stelle  benutzte  man  früher  den  minder  exakten  Begriff  des  Un- 
endlichkleinen und  vor  Erfindung  der  Infinitesimalrechnung  den  Indivisi- 
bilienbegriff,  mit  dem  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben. 

Der  Indivisibilienbegriff  wurde  zuerst  von  Cavalieki  systematisch  in 
die  Geometrie  eingeführt  in  seiner  Geotnetria  indivisibilibus  continuorum 
nova  quadam  ratione  promota  (1635;  neue  Aufflage  1653) 1).  Bekannt  ist 
dieses  Werk  durch  seine  ermüdende  Breite  und  Schwerfälligkeit,  ein  Um- 
stand, der  dem  Verständnis  der  darin  neu  auftretenden  Gedanken,  ins- 
besondere des  Indivisibilienbegriffes  selbst,  sehr  hinderlich  ist  Dazu  kommt, 
daß  bis  jetzt  keine  einzige  Stelle  aufgefunden  war,  an  der  Cavalieki  diesen 
Begriff  wirklich  erklärt.  Man  hat  daher  verschiedene  Vermutungen  über 
das  Wesen  dieser  Indivisibilien  angestellt;  so  dachte  man  daran,  dieselben 
seien  eine  Art  unendlichkleiner  Großen,  wie  sie  vor  Cavalieki  schon 
Kepler  in  seiner  Stereometria  doliorum  (1615)*)  benutzt  hatte.  Diese  Be- 
hauptung ist  aber  sehr  leicht  zu  widerlegen.    Denn  einerseits  folgt  doch 

1)  In  Anmerkungen  wird  dieses  Werk  immer  kurzweg  mit  Geometr.  indivisib.  be- 
seichnet  werden. 

2)  Näheres  darüber  siehe  Caktok,  Vöries,  über  Gesch.  d.  Matitem.  II2,  S.  822,  und 
C.  I.  Gkbhabdt,  Die  Entdeckung  der  Mieren  Analysi*,  S.  15—18. 
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aus  dem  Titel  von  Cavalikkis  genanntem  Werk,  daß  in  demselben  jeden- 
falls Indivisibilien  praktisch  verwertet  sind.  Wie  nun  ein  tatsachliches 
Studium  desselben  zeigt,  ist  darin  nirgends  von  unendlichkleinen  Größen 
Gebrauch  gemacht,  und  daraus  folgt,  daß  die  Indivisibilien  nicht  unendlich- 
kleine Größen  bedeuten  können. 

Eine  zweite  Hypothese,  und  die  ist  die  allgemein  verbreitete,  schließt 
aus  dem  Faktura,  daß  der  Indivisibilienbegriff  nirgends  näher  erläutert  ist, 
Cayalieim  habe  selbst  nicht  gewußt,  was  damit  gemeint  sei.  Nun  ist  aber 
zu  bedenken,  daß  Cayamkki  den  Ausdruck  Indivisibel  Überhaupt  voll- 
ständig hätte  vermeiden  können,  da  er  seiner  bei  der  Ableitung  von  Ge- 
setzmäßigkeiten nie  bedarf.  Wenn  er  ihn  also  trotzdem  ohne  jeden  Zwang 
einfuhrt,  so  muß  er  ihm  offenbar  vollständig  geläufig  sein;  wenn  er  ihn 
einführt  ohne  jede  Erklärung,  so  muß  er  auch  seinen  Zeitgenossen  bekannt 
sein;  wenn  er  ihn  endlich  gerade  dann  anwendet,  wenn  er  seine  Methode 
besonders  kurz  und  treffend  bezeichnen  will,  so  muß  diesem  Ausdruck 
Indivisibel  noch  eine  ganz  besondere  Prägnanz  innewohnen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Folgerungen  soll  ein  kleiner  Exkurs  auf  die 
Anschauungen  des  Mittelalters  Ober  das  Wesen  des  Continuums  zeigen.  Die 
alte  Schule  der  Atomistiker,  die  eine  Zusammensetzung  der  Materie  aus 
gewissen  kleinsten,  letzten  und  unteilbaren  Körperchen  annahmen,  die  alle 
noch  die  sonstigen  Eigenschaften  der  Materie  selbst  besitzen,  kommt  hier 
nicht  in  Betracht,  denn  ihre  Auffassung  war  so  gut  wie  verdrängt  durch 
die  der  Scholastiker,  die  ja  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  ausschließlich 
herrschende  philosophische  Schule  bildeten.  Die  letzteren  unterschieden 
zunächst  zwischen  einem  a  continuum  permanens*  (z.  B.  jedes  Rauragebilde), 
dessen  einzelne  Teile  fortbestehen  und  daher  auch  alle  gleichzeitig 
existieren  und  einem  »continuum  successivorum*  (Zeit),  dessen  einzelne 
Teile  früher  oder  später  als  die  andern  sind.2)  Hinsichtlich  der  Zusammen- 
setzung eines  Continuums  gilt  als  oberstes  Prinzip  die  Ansicht,  daß  jedes 
Continuum,  speziell  z.  B.  jede  Linie,  in  infinitum  teilbar  ist,  potentialiter 
(d.  h.  der  Anlage  nach,  wenn  auch  der  Teilungsprozeß  praktisch  nicht  in 
infinitum  fortgesetzt  werden  kann)3).    Daraus  folgt,  daß  es  keine  kleinste 

1)  Thomas  vhs  Am  in,  Opuscula  omnia  (Lugdnni  apud  haeredes  Jacobi  Juntae 
1562),  o.  86,  c.  2,  1.  6:  .Linea  est  quantitas  positionem  habens  et  manens,  nec  cum 
puncto  moto  transienu.* 

2)  Ebenda  o.  44,  c.  1.  p.  319,  1.  73:  «Esse  successiuorum  consistit  in  hoc,  quod 
oxistant  secundum  aliquid  indiuisibile  sui.*  Ebenda  o.  44,  c.  1,  p.  320,  I.  1:  „Existit 
tempus  secundum  aliquid  sui  indiuisibile:  illud  autem  est  nunc* 

3)  Ebenda  o.  52,  p.  369,  1.  80:  „quodlibet  totum  continuum  diuisibile  est  in 
infinitum.'  Ebenda  o.  36,  c.  2,  1.  14:  „ipsa  (linea)  est  in  infinitum  diuisibilis  poten- 
tialiter." 
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Linie  gibt1),  sondern  jeder  noch  so  kleine  Teil  einer  Linie  wieder  die 
Wesenseigenschaften  der  Linie  besitzt,2)  Für  das  Verhältnis  des  Punktes 
zur  Linie  ergibt  sich  daraus,  daß  der  Punkt  nicht  ein  Bestandteil  der 
Linie  ist,  nicht  ein  Etwas,  das  die  Wesenseigenschaften  (z.  B.  unbeschränkte 
Teilbarkeit)  der  Linie  besitzt.  Denn  diese  ist  ein  permanentes  Continuum, 
ihre  Teile  bestehen  im  nämlichen  Moment  und  bestehen  fort.  Ein  Punkt 
aber  ist  ein  einziges,  identisches,  völlig  unteilbares  Objekt,  weshalb  er 
nicht  gleichzeitig  verschiedenen  Stellen  eines  permanenten  Continuums  an- 
gehören kann.:{)  Es  läßt  sich  also  auch  eine  Linie  nicht  aus  Punkten  zu- 
sammensetzen.4) Doch  hat  der  Punkt  eine  gewisse  Befähigung  in  sich, 
durch  Bewegung  die  Linie  zu  erzeugen.5)  Wesentlich  sind  hierbei  die 
Anschauungen,  daß  es  keine  kleinsten  letzten  Teile  des  Continuums  gibt, 
daß  also  das  Indivisibel  ein  demselben  heterogenes  Gebilde  von  einer 
Dimension  weniger  sein  muß  (so  ist  der  Punkt  das  Indivisibel  der  Linie, 
die  Linie  das  der  Fläche,  diese  das  Indivisibel  des  Körpers).  Wesentlich 
ist  auch  der  dem  Indivisibel  eigentümliche  Bewegungscharakter. 

Genau  in  diesem  Sinne  tritt  der  lndivisibilienbegriff  vorübergehend 
auch  in  der  Geometrie  auf,  so  bei  Jokdaxis  Nkmokauhs6),  Thomas 
Bkadwaudixus7),  Nicolaus  CrsAxrs.8).  Doch  sind  die  betreffenden 
Stellen  immer  nur  kurz,  oder  sie  sind  überhaupt  nicht  weiter  bekannt  ge- 
worden, wie  es  bei  Bkadwardix  der  Fall  sein  dürfte,  von  dem  uns 
Stetigkeitsbetrachtungen  in  einer  nur  handschriftlich  vorhandenen  Arbeit 
überliefert  sind.    Es  bestand  auch  gar  keine  innere  Notwendigkeit,  diese 


1)  Ebenda  o.  44,  c.  2,  1.  20:  „niiniumm  tetnpus  secundum  magnitudinem  non  est 
dare,  oo  qubd  omne  teinpua  diuisibile  est  in  infinitum,  sicut  &  quodlibet  continuum.* 
Ebenda  o.  44,  c.  1,  1.  17:  .Secundum  magnitudinem  non  est  dare  miniuiam  lineam, 
co  qubd  omni«  linea  diuisibiÜB  est  in  alias  lineas." 

2)  Ebenda  o.  44,  c.  2,  1.  41 :  „quaelibet  pars  tempori8  est  tempus." 

3)  Ebenda  o.  36,  c.  2,  I.  77:  „Ule  tarnen  punctus  nihil  est  de  ipsius  lineae 
essentia,  quia  nihil  vnum  et  idem  realiter  omnibus  modis  indiuisibile  potest  simul  in 
diuersis  partibus  eiusdem  continui  permanentis  esse.*  Ebenda  o.  44,  c.  1,  1.  49: 
„Vnde  manifestum  est,  qubd  nunc  non  est  pars  temporis." 

4)  Ebenda  o.  44,  c.  1,  1.  41:  „Ex  indiuisibilibus  non  potest  componi  aliquod 
continuum." 

5)  Ebenda  o.  32,  c.  4,  p.  280,  1.  64:  , Punctus  est  principium  lineae."  Ebenda 
o.  36,  c.  2,  1.  7:  „Punctus  ergo,  mathematice  imaginatus  qui  motu  suo  causat  lineam 
necessarib  nihil  lineae  erit,  sed  erit  vnum  secundum  rem  &  diuersum  Becundum 
rationem,  &  haec  diuersitas  quae  consistit  in  motu  suo,  realiter  est  linea,  non  identitas 
sua  secundum  rem."  Vergl.  damit  den  Satz  „Tempus  numerus  motus  est",  ebenda 
o.  44,  c.  1,  1.  5  uud  c.  3,  1.  23. 

6)  Cantou,  a.  a.  0.  II*,  S.  73. 

7)  Castok,  a.  a.  0.  II»,  S.  118. 

8)  Castus,  a.  a.  0.  II2,  S.  191. 
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Anschauungen  in  die  elementare  Geometrie  einzuführen,  doch  zeigen  der- 
artige Versuche  immerhin  die  allgemeine  Kenntnis  des  Indivisibilien- 
begriffes. 

Daß  Cayalikki,  der  erste,  der  allgemeine  Prinzipien  der  Flächen-  und 
Kaumvergleichung  aufstellte,  notwendig  neuartige  Vorstellungen  und  Begriffe, 
wie  den  des  Indivisibels  benutzen  mußte,  wurde  bereits  eingangs  erwähnt. 
Wir  haben  jetzt  zu  zeigen,  daß  das  CAVAUERische  Indivisibel  mit  dem 
der  Scholastiker  identisch  ist  und  von  diesen  einfach  übernommen  wurde. 
Die  letztere  Bebauptung  macht  den  Nachweis  erforderlich,  daß  Cavalieri 
die  Schriften  der  Scholastiker  überhaupt  gekannt  hat;  das  ist  aber  mehr 
als  wahrscheinlich,  nachdem  er  Ordensgeistlicher  war  und  als  solcher  sicher 
über  die  ganze  philosophische  Bildung  seiner  Zeit,  die  vornehmlich  auf 
Thomas  von  Aquin  basierte,  verfügte.  Das  oben  erwähnte  Indivisibel  der 
Scholastiker  ist  unschwer  wiederzuerkennen  in  der  Art  und  Weise,  wie 
Cavalieri  durch  Parallelbewegung  einer  Ebene  oder  Geraden  körperliche 
oder  ebene  Figuren  erzeugt.  Übrigens  bestätigt  er  selbst  die  Identität  der 
Indivisibilien  mit  den  einzelnen  bei  dieser  Bewegung  nacheinander  ent- 
stehenden Parallelschnitten  ausdrücklich  mit  den  Worten:  „ipsa  indivisi- 
bilia,  8.  omnes  lineas  figurae  denn  durch  dieses  „seu"  werden  die 

Bezeichnungen  „indivisibilia"  und  B  omnes  lineae*  (das  sind  eben  jene 
Parallelschnitte)  als  völlig  gleichbedeutend  hingestellt.  Auf  Grund  dieser 
Erklärung  des  Indivisibilienbegriffes,  gegen  die  keine  Stelle  spricht,  läßt 
sich  überdies  mancher  dunkle  Punkt  aufhellen.  Ich  erinnere  zum  Beispiel 
an  folgende  zwei  Sätze:  »Ist  das  Continuum  noch  etwas  anderes  außer  der 
Gesamtheit  der  Indivisibilien,  so  muß  jenes  andere  zwischen  den  Indivi- 
sibilien liegen.  .  .  .  Zwischen  je  zwei  Indivisibilien  muß  etwas  von  jenem 
andern  liegen,  welches  außer  den  Indivisibeln  zum  Continuum  gehört.*2) 
Diese  Stelle  gibt  einen  ganz  guten  Sinn,  sobald  unter  den  Indivisibeln 
heterogene,  unter  dem  »aliud  aliquid*  aber,  das  zwischen  den  Indivisibeln 
liegt,  homogene  Bestandteile  des  Continuuras  verstanden  werden.  Sollen 
hingegen  die  Indivisibilien  eine  Art  Differentiale  sein,  so  läßt  sich  mit  dem 
Ausdruck  „aliud  aliquid  *  kein  präziser  Sinn  verbinden.  Cavamkri  macht 
ferner  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  daß  seine  Methode  von  der  Frage 
nach  der  Znsammensetzung  des  Continuums  gar  nicht  beeinflußt  werde,  ja 
an  einer  Stelle  verwahrt  er  sich  sogar  direkt  dagegen,  daß  er  das  Continuum 
aus  Indivisibilien  zusammensetze.3)  W'ären  nun  diese  unendlichkleine 
Größen,  so  wäre  eine  solche  Verwahrung  zwecklos,  denn  er  hätte  von 

1)  Geometr.  indivisib.,  p.  114. 

2)  Geometr.  indivisib.,  p.  111  Scholium. 

3)  Exercitationes  geometricae,  p.  200  nach  Castok.  a.  a.  0.  II-,  S.  843;  noch 
deutlicher  Geometr.  indivisib.,  S.  483. 
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einer  Zusammensetzung  aus  Unendlichkleinem  ruhig  sprechen  können,  da 
gegen  eine  solche  einerseits  von  den  Philosophen  nicht  der  geringste  Ein- 
spruch zu  erwarten  war J),  andrerseits  ein  Mann  von  der  Bedeutung  Keplers 
dieselbe  bereits  praktisch  geübt  hatte. 

Der  Begriff  des  Indivisibels  konnte,  wie  diese  Ausführungen  zeigen, 
Cavalieki  keinerlei  Schwierigkeiten  bereiten;  um  so  mehr  machte  ihm  dafür 
der  vollständig  neue  Begriff  der  Gesamtheit,  d.  i.  des  Inbegriffs  sämtlicher 
Indivisibilien  eines  Kaumgebildes,  zu  schaffen.  Das  Wort  Gesamtheit  ist 
meistens  durch  „omnis*  gegeben;  man  vergleiche  die  Definition:  .singula 
plana,  quae  in  toto  motu  concipiuntur  in  proposito  solido,  simul  collecta, 
vocentur:  Omnia  plana  propositi  solidi,  sompta  regula  cor un dem  vno*.2) 
Da  jedoch  .omnis*  die  beiden  Bedeutungen  «jeder  einzelne*  und  »alle  zu- 
sammen" besitzt,  und  bei  Cavalieki  auch  in  beiden  Bedeutungen  vor- 
kommt, so  läßt  die  Klarheit  der  Parstellung  oft  zu  wünschen  übrig.  Leicht 
hat  man  es  natürlich,  sobald  Ausdrücke  wie  .congeries"  (Zusammenfassung)3) 
oder  „aggregatum*  (Häufung)4)  gebraucht  sind.  Zur  Erzeugung  einer 
solchen  Gesamtheit  gelangt  nun  Cavalieki  auf  zweierlei  Weise,  einmal 
durch  Bewegung:  eine  bewegte  Ebene  schneidet  der  Reihe  nach  sämtliche 
Indivisibilien  einer  Fläche  oder  eines  Körpers  aus,  das  andere  Mal  durch  De- 
finition: durch  die  negative  Forderung,  daß  in  Gedanken  keine  einzige 
Linie  oder  Ebene  ausgelassen  werde.5)  Auf  ersterem  Wege  entsteht  die 
Gesamtheit  selbst  recht  anschaulich  vor  unseren  Augen,  auf  dem  andern 
erhalten  wir  eine  abstrakte  Festlegung  des  Begriffs  der  fertigen  Gesamtheit, 
mit  der  sich  logisch  weiter  operieren  läßt.  Außer  diesen  exakten  Fest- 
legungen nimmt  Cavalieki  auch  Bilder  zu  Hilfe,  die  natürlich  auch  alle 
die  Mängel  und  Nachteile  von  Bildern  besitzen.  So  wird  die  Gesamtheit 
der  Linien  einer  Ebene  mit  einem  Gewebe,  der  Inbegriff  aller  Ebenen 
eines  Körpers  mit  einem  Buche  verglichen.6)  Die  Fäden  des  Gewebes,  die 
Blätter  des  Buches  seien  aber  in  begrenzter  Anzahl  vorhanden  und  be- 
säßen eine  gewiße  Dicke,  die  Indivisibilien  seien  hingegen  un  teilhaft 
jeder  Dicke  und  unbegrenzt  an  Zahl.  Es  kann  uns  nicht  wundern,  wenn 
Cavalikui  dabei  den  naheligenden  Fehler  begeht,  Ausdrücke  und  Bezeich- 
nungen, die  für  das  Bild  gelten,  auch  auf  das  abgebildete  Objekt  zu  über- 


1)  Die  Scholastiker  wandten  sich  ja  nur  gegen  die  Zusammensetzung  aus  Un- 
teilbarem und  gegen  die  Auffassung  unendlichkloiner  Elemente  als  solcher  unteil- 
barer Grötten. 

2)  Geometr.  indivisib.,  p.  100,  def.  2. 

3)  Geometr.  mdivisib.,  p.  111,  Scholium. 

4)  Geometr.  indivisib.,  p.  498. 
b)  Geometr.  indivisib.,  p.  483. 

6)  Exercxtntiones  geometricae,  p.  3. 
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tragen,  obwohl  sie  bei  diesem  völlig  unberechtigt  sind.  Er  weist  nämlich 
ausdrücklich  darauf  hin,  daß  die  Indivisibilien  ein-  und  derselben  Figur 
untereinander  nicht  gleiche  gegenseitige  Entfernung  zu  besitzen  brauchen  *), 
anstatt  zu  bedenken,  daß  von  einer  Entfernung  der  Indivisibilien  Oberhaupt 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  ist  indessen  dieser  letzte  Vorwurf  etwas 
einzuschränken,  da  eine  bereits  zitierte  Stelle  beweist,  daß  Cavalieri  sich 
durchaus  nicht  klar  war,  ob  zwischen  den  einzelnen  Indivisibilien  sich  noch 
ein  „aliud  aliquid*  befände  oder  nicht;  vielleicht  hielt  er  die  Existenz 
eines  solchen  , aliud  aliquid"  für  möglich  auf  Grund  einer  Bekanntschaft 
mit  dem  Paradoxon  vom  Rade  des  Aristoteles,  über  das  ihm  gar  nicht 
unwahrscheinlich  sein  Lehrer  Galilei  schon  vor  Herausgabe  der  Indivi- 
sibiliengeometrie  Mitteilungen  gemacht  haben  kann2),  wenn  er  auch  aller- 
dings erst  1638  etwas  darüber  publiziert  hat.  Dieses  Paradoxon  läuft 
nämlich  nach  Galileis  Auffassung  darauf  hinaus,  daß  eine  stetig  er- 
scheinende gerade  Linie  aus  einzelnen  Punkten,  die  durch  Zwischenräume 
von  Punktdimension  getrennt  sind,  zusammengesetzt  sein  kann.3)  Ganz 
abgesehen  davon  ist  es  sehr  verzeihlich,  wenn  Cavalieri  versucht,  sich 
seinen  Gesamtheitsbegriff  anschaulich  zu  machen  oder  sich  vorzustellen, 
wie  ein  Konglomerat  von  immateriellen  Linien  imstande  ist  eine  Fläche 
auszufüllen.  Denn  zu  seiner  Zeit  ist  das  mathematische  Denken  noch  zu 
sehr  mit  der  Anschauung  verknüpft,  als  daß  man  ein  rein  abstraktes  Vor- 
gehen erwarten  könnte;  hat  man  doch  fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  den 
Differentialbegriff,  der  eine  selbständige  geometrische  Bedeutung  nicht  be- 
sitzt, eine  solche  mit  Gewalt  aufnötigen  wollen. 

Um  nun  mit  seinem  Gesamtheitsbegriff  operieren  zu  können,  leitet 
Cavalieri  eine  Reihe  von  Eigenschaften  desselben  ab4),  die  er  selbst  als 
die  Grundlagen  seiner  Methode  bezeichnet.5)  Man  sieht  natürlich  ohne 
weiteres,  daß  die  Definition  der  Gesamtheit,  wie  sie  Cavalieri  gegeben 
hat,  nicht  ausreicht,  um  derartige  Eigenschaften  daraus  zu  folgern;  daraus 
ergibt  sich  aber,  daß  die  mathematischen  Beweise  für  diese  Eigenschaften 
unbewußt  von  denselben  bereits  Gebrauch  machen  müssen.  Und  in  der 
Tat,  gleich  der  erste  Satz,  der  aussagt,  daß  Gesamtheiten  ein  Verhältnis 
im  Sinne  ErKLiDs  besitzen,  beruht  auf  dem  Gedanken,  daß  Gesamtheiten 
überhaupt  Größen  sind,  die  einer  Vermehrung  oder  Verminderung  fähig 
sind  und  daß  eine  solche  durch  Änderung  der  Größe  der  einzelnen  Indi- 

1)  Exercitationes  geometricac,  p.  17,  No.  XV. 

2)  Vergl.  E.  Golubkck,  Über  Galileis  Atomistik  und  ihre  Quellen;  Biblioth 
Mathem.       1902,  p.  107. 

3)  Vergl.  darüber  Castob,  a.  a.  0.,  II«,  p.  697. 

4)  Geometr.  indivisib.,  p.  108—115. 

5)  Geometr.  indivisib.,  p.  501. 

Bibliotbeca  Matbematica.  in.  Folge.  IV.  3 
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visibilien  erzielt  wird.  Cavalieri  findet  es  allerdings  selbst  einigermaßen 
bedenklich  von  dem  Verhältnis  zweier  Gesamtheiten  zu  sprechen;  aber  nicht 
etwa  deshalb,  weil  dem  Gesamtheitsbegriff  an  sich  noch  kein  Größenbegriff 
innewohnt,  denn  er  ist  im  Gegenteil  der  Ansicht,  mit  ihm  sei  von  vorn 
herein  auch  ein  gewisser  Größen-  und  ein  gewisser  Zahlbegriff  verbunden; 
er  sieht  vielmehr  die  Schwierigkeit  in  dem  vermeintlichen  gleichzeitigen 
Vorhandensein  dieses  Zahlcharakters,  und  hält  deshalb  auch  folgende  Er- 
klärung für  notwendig:  .Wenn  ich  die  Gesamtheiten  der  Geraden,  der 
Ebenen  eines  Gebildes  betrachte,  vergleiche  ich  nicht  deren  (jener  Geraden) 
uns  unbekannte  Anzahl,  sondern  nur  die  Größe,  welche  dem  von  eben 
diesen  Geraden  eingenommenen  Räume  zukommt,  und  weil  dieser  Raum 
in  Grenzen  eingeschlossen  ist,  so  ist  auch  jene  Größe  in  denselben  Grenzen 
eingeschlossen  und  man  kann  sie  zuzählen,  abzählen,  ohue  ihre  eigne 
Anzahl  zu  kennen."1)  Denselben  Sinn  hat  die  Stelle:  .Ich  habe  besagte 
Aggregate  von  Indi visibilien  nicht  so  sehr  nach  ihrem  Verhältnis  zum 
Unendlichen,  das  sie  infolge  ihrer  unendlichen  Anzahl  von  Linien  be- 
ziehungsweise Ebenen  einzugehen  scheinen,  betrachtet,  als  vielmehr,  in- 
sofern Bie  eine  gewisse  Beziehung  zum  Endlichen,  eine  gewisse  Wesenheit 
und  deshalb  die  Fähigkeit  erlangen,  eine  Vermehrung  oder  Verminderung 
zu  erfahren,  wenn  man  sie  ihrer  Begrenzung  nach  nimmt.*2)  Aus 
diesen  Worten  geht  hervor,  was  ftir  Größen  Cavalieri  unter  seinen  Ge- 
samtheiten versteht.  Er  sagt  nämlich  ausdrücklich,  daß  er  nicht  daran 
denke,  das  Continuum  aus  Indivisibilien  zusammenzusetzen,  ist  also  weit 
davon  entfernt,  Gebilde  selbst  und  Gesamtheit  zu  identifizieren.  Wohl 
aber  ist  ihm  letztere  eine  Repräsentantin  des  Raums,  den  ihre  Indivisibeln 
ausfüllen,  ein  Symbol  von  ihm,  nicht  hinsichtlich  seiner  metaphysischen 
und  geometrischen  Eigenschaften,  sondern  nur  nach  Grüße  und  Maßzahl. 
Von  der  Anzahl  der  Indivisibilien  sieht  er  dabei  ab,  ähnlich  wie  der 
Mathematiker  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  eines 
Körpers  unberücksichtigt  läßt. 

Doch  hält  es  Cavalikki  für  notwendig,  sich  wegen  dieser  durch 
Definition  bewirkten  Trennung  noch  eigens  zu  rechtfertigen.  So  verweist 
er  auf  die  Algebraiker,  ,die  Wurzelausdrücke  durch  Addition  und  Multi- 
plikation verbinden,  obwohl  diese  ,ineffabiles,  surdae  ac  ignotae4  sind. 
Mit  demselben  Recht  könne  er  sich  seiner  Indivisibilien  bedienen,  die  an 
Zahl  ,innominabilia,  surda,  ignota4  seien,  insofern  sie  dennoch  eine  von 
deutlichen  Grenzen  eingeschlossene  Größe  besäßen.* 3)    Auch  mit  philo- 

1)  Oeometr.  indicisib..  p.  111,  Scholium. 

2)  Geomstr.  indicisib.,  p.  483. 

3)  Geometr.  indicisib.,  praefatio. 


Die  Wandlungen  de«  IndivisibUienbegriffB  von  Cavalieri  Mb  Wallis. 


35 


sophischen  Gründen  verteidigt  er  sieb  gegen  den  Einwand,  ein  Verhältnis 
zweier  Gesamtheiten  sei  undenkbar,  weil  man  zwei  Größenkomplexe  von 
unbekannter  und  unbestimmter  Individuenzahl  nicht  vergleichen  könne, 
indem  er  nämlich  den  Gegeneinwand  bringt,  daß  dann  überhaupt  jede 
Raumvergleichung  unmöglich  sei.  Zum  Nachweis  dieser  Behauptung1) 
stellt  er  sich  zuerst  auf  die  Seite  derer,  die  das  Continuum  aus  Indivisibilien 
in  seinem  Sinne  zusammensetzen  (also  nicht  unendlichkleinen  Größen  im 
Sinne  Keplers,  auch  nicht  letzten  Größen  im  Sinne  der  Atomistiker). 
Da  dann  die  Gesamtheit  von  Indivisibilien  mit  dem  Continuum  identisch 
ist,  dem  Einwurf  nach  aber  Gesamtheiten  sich  nicht  vergleichen  lassen, 
so  sind  die  Continuen  selbst  der  Vergleichung  unfähig.  Ist  man  hingegen 
der  Ansicht,  daß  das  Continuum  noch  etwas  anderes  außer  den  Indivisibilen 
ist,  so  muß  dieses  andere  zwischen  den  Indivisibilien  liegen,  und  zwar 
muß  zwischen  je  zwei  Indivisibilien  etwas  von  jenem  andern  liegen,  denn 
derselbe  Grund,  welcher  es  zwischen  irgend  zwei  Indivisibilien  aufhebt, 
hebt  es  zwischen  allen  andern  auf.  Man  bekommt  also  Elementarbestandteile 
zwischen  den  Indivisibilen  und  von  gleicher,  also  ebenfalls  unbestimmter 
Anzahl  wie  diese.  Das  Continuum  ist  also  auch  in  diesem  Falle  eine 
Gesamtheit  einer  unbestimmten  Zahl  von  Elementen,  ist  also  wiederum, 
dem  Einwurf  gemäß,  der  Vergleichung  mit  einem  andern  unfähig. 

Wie  steht  es  endlich  mit  der  mathematischen  Berechtigung,  zwei 
Gesamtheiten  zu  vergleichen?  Cavalieri  hat  instinktiv  erfaßt,  daß  er  die 
Anzahl  der  Indivisibilien  jedenfalls  dann  außer  Acht  lassen  dürfe,  wenn 
entsprechende  Indivisibilien  immer  gleichen  Abstand  von  der  Anfangslage 
des  das  Gebilde  erzeugenden  Indivisibels  besaßen,  denn  dann  wird  in 
Figuren  gleicher  Höhe  die  Zahl  der  Indivisibilien  dieselbe.2)  Diese  Forderung 
hat  den  Charakter  einer  allerdings  noch  nicht  ausreichenden  Definition,  in 
der  die  erste  Grundlage  einer  mathematischen  Formulierung  und  Verwertung 
des  Gesamtheitbegriffes  enthalten  ist. 

Zur  Körpermessung  endlich  wird  derselbe  tauglich  durch  den  Satz, 
daß  die  Inhalte  zweier  geometrischer  Gebilde  sich  wie  ihre  Gesamtheiten 
verhalten.  Auch  beim  Beweis  dieses  Satzes  macht  Cavalieri  natürlich 
unbewußt  von  ihm  schon  Gebrauch,  da  ja  durch  ihn  erst  eine  allgemeine 
Definition  des  Körperinhalts  geschaffen  wird.  Es  handelt  sich  also  jetzt 
darum,  das  Verhältnis  zweier  Gesamtheiten  zu  finden.  Da  diese  hierzu 
nicht  genügend  definiert  sind,  so  ist  es  wiederum  selbstverständlich,  daß 
unvermerkt  irgend  ein  weiteres  Prinzip  der  Körpermessung  verwertet  werden 

1)  Geometr.  indivisib.,  p.  111,  Scholium. 

2)  Geomctr.  indivisib.,  p.  116:  „indeßnitus  nernpe  numerus  omnium  antecedentium 
[Indivuubilien]  et  coMequentium,  qui  pro  utrisque  [Gesamtheiten]  hic  idem  ost, 
quicunque  eit." 
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muß,  und  dieses  besteht  in  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  zwei 
Gesamtheiten  haben  ein  bestimmtes,  festes  Verhältnis,  wenn  alle  einzelnen 
entsprechenden  Indivisibilien  dieses  Verhältnis  besitzen.  Bewiesen  ist  dieser 
Satz  nirgends,  aber  erst  durch  ihn  ist  der  Begriff  des  Verhältnisses  zweier 
Gesamtheiten  völlig  bestimmt. 

Damit  kommen  wir  zu  einem  wichtigen  Punkt.  In  dem  Gefühl 
nämlich,  seine  Methode  möge  nicht  uberall  Anklang  finden,  verbreitet  sich 
Cavameki  über  ein  zweites  Verfahren,  das  durch  Vermeidung  des  schwierigen 
Gesamtheitbegriffes  die  Vorteile  der  Indivisibilien  mit  geometrischer  Strenge 
vereinigen  sollte.  Diese  zweite  Methode  wird  in  den  Exercitiationes 
gcometricar  die  „posterior  methodus  indivisibilium 1  genannt  aus  dem  ganz 
äußerlichen  Grund,  weil  sie  im  Buche  örtlich  später  als  die  Gesamtheits- 
methode kommt.  Nun  stimmt  diese  «posterior  methodus"  inhaltlich  mit 
einem  bereits  im  7.  Buch  der  Indivisibiliengeometrie  ausgeführten  Ver- 
fahren überein,  das  auf  folgendem  Hauptsatz  beruht:  Zwei  Gebilde  haben 
gleichen  Inhalt,  wenn  alle  ihre  entsprechenden  Parallelschnitte  gleich  sind; 
entsprechend  heißen  auch  hier  wieder  die  Schnitte  mit  gleichem  Abstand 
von  einer  gewissen  Basis.  Dieser  Satz  ist  aber  seinem  Wesen  nach  völlig 
identisch  mit  dem  eben  erwähnten  Definitionsprinzip  für  die  Vergleichung 
von  Gesamtheiten;  er  bildet  daher  auch  die  Grundlage  für  die  Methode 
der  Gesamtheiten,  nur  daß  bei  ihr  eben  dieser  Begriff  eine  durchaus  kürzere 
gedrängtere  Fassung  gestattet 

In  dieser  Forderung  der  Gleichheit  sämtlicher  entsprechender  Parallel- 
schnitte liegt  aber  implizit  eine  Verwendung  des  Koordinatenbegriffs,  schon 
allein  insofern,  als  man  in  jeder  Gesetzmäßigkeit,  die  sich  nicht  auf  Form 

und  ähnliche  Eigenschaften  eines 
Gebildes,  sondern  lediglich  auf  die 
wechselseitige  Entfernung  d.  i.  die 
Lage  der  einzelnen  Punkte  dieses 
Gebildes  bezieht,  eine  Koordinaten- 
beziehung im  weiteren  Sinn  er- 
blicken kann.  Der  gewöhnliche 
Koordinatenbegriff  liegt  bei  der 
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*  Darstellung  Cayalikris  allerdings 
Fi&-  1«  ziemlich  versteckt.  Es  sind  nämlich 

z.  B.1)  (Fig.  1)  die  Figuren  BZv 
und  c  ß  A  nach  Art  der  Zeichnung  von  vornherein  schon  zwischen  die 
Parallelen  A  D  und  Y4  hineingestellt  und  eine  beliebige  Anzahl  von 
weiteren  Parallelen  (E6,  LI)  gezogen.    Die  Figuren  heißen  dann  gleich, 

1)  Geometr.  indivüib.,  p.  484. 
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wenn  F  G  =  H I,  M  N  und  0  P  zusammen  —  SV,  und  analog  für 
sämtliche  Parallelen,  die  gezogen  werden  können.  Dadurch  nun,  daß  die 
beiden  Figuren  schon  von  allem  Anfang  an  in  eine  passende  Lage  gebracht 
sind,  ist  es  nicht  mehr  notig  eigens  zu  erwähnen,  daß  die  Abstände  der 
Stücke  FG,  MN,  OP  und  HI,  S  F,  von  Zv  und  ßA  d.  i.  die  y- 
Koordinaten  der  Punkte  JP,  <?,  Z/,  1  usw.,  beziehungsweise  gleich  sein 
müssen;  daß  ferner  die  Koordinaten  parallel  zu  Y4,  d.  i.  der  X-Axe 
fehlen,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  gerade  hier  durch  Einführung  der 
Schnitte  FG,  HI  usw.  die  Darstellung  wesentlich  einfacher  wird  als  durch 
Zählung  der  Punkte  JF,  G,  H>  I  usw.  von  einer  besonderen  F-Axe  aus. 
Viel  deutlicher  als  hier  tritt  der  Koordinatencharakter  der  Parallelschnitte, 
der  auch  durch  den  öfteren  Gebrauch  der  Ausdrücke  Abscisse1)  und 
„ordinatim  applicata*  *)  bestätigt  wird,  im  1.  Buch  hervor,  in  dem  Cavalieri 
eingehend  die  Ähnlichkeit  zweier  ganz  willkürlicher  Gebilde  untersucht. 


y  n 

Fi«.  2. 


Soll  z.  B.  (Fig.  2)  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Figuren  AB  CD  und 
KL  YP  nachgewiesen  worden,  so  verschafft  er  sich  zunächst  an  jede 
der  Figuren  zwei  parallele  Tangenten  A  E  und  CG  bezw.  KQ  und  YR 
derart,  daß  sämtliche  Punkte  einer  jeden  Figur  innerhalb  ihrer  zwei 
Tangenten  (regulae)  liegen.  Des  weiteren  zieht  er  die  Geraden  E  G  und 
Q  R  unter  beliebiger  aber  gleicher  Neigung  gegen  diese  Tangenten,  und 
teilt  sie  durch  eine  Anzahl  Punkte  (gezeichnet  sind  nur  F,  er)  derart,  daß 
entsprechende  Stücke  E  F,  Qer  sich  wie  die  Geraden  EG,  QR  selbst 
verhalten.  Durch  diese  Teilpunkte  werden  jetzt  zu  den  Tangenten  Parallele 
gezogen,  aus  denen  die  Konturen  der  gegebenen  Figuren  und  die  Geraden 

1)  Geometr.  indivisib.,  p.  101.  Castob  gibt  (a.  a.  0.  II*,  p.  898)  1659  als  das  Jahr 
der  ersten  Benutzung  dieses  Wortes  an. 

2)  Geometr.  indivisib.,  p.  97,  cor.  1.  Diese  Wortverbindung  kommt  nacb  Cantor 
(a.  a.  0.  II»,  p.  812)  zum  erstenmal  1615  vor;  sie  findet  sich  aber  schon  1604  bei  Lrcju 
Valebils,  De  centro  gravitatis  libri  tres,  1.  III  pr.  4. 
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EG,  QR  gewisse  Stücke  F B,  FI...  bezw.  etL,  erT...  ausschneiden. 
Gelingt  es  nun  diese  Konstruktionen  so  auszuführen,  daß  alle  entsprechenden 
von  diesen  Stücken  sich  wie  die  Geraden  E  Cr,  Q  R  selbst  verhalten,  so 
heißen  die  gegebenen  Figuren  ähnlich.  Die  ganze  Untersuchung  lauft 
also  nach  moderner  Auffassung  darauf  hinaus,  für  jede  der  beiden  Figuren 
ein  Koordinatensystem  zu  finden;  dabei  bildet  die  eine  Axe  die  Tangente 
A  E  bezw.  K  Q,  die  andre  Axe  die  Gerade  E  G  bezw.  Q  R.  Die  Be- 
dingung für  die  Ähnlichkeit  besteht  dann  in  dem  festen  Verhältnis  sämt- 
licher entsprechender  Koordinaten;  bei  der  CAVAUEKischen  Formulierung 
dieser  Bedingung  tritt  von  selbst  ganz  zufällig  die  Wortverbindung  „oinnes 
lineae"  auf,  ohne  daß  ihr  eine  spezielle  Bedeutung  zukommt. 

Erst  durch  den  Begriff  des  Parallelschnitts,  in  dem  wir  soeben  eine 
Art  von  Koordinatenbegriff  erkannt  haben,  wird  es  möglich  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  ersten  und  den  folgenden  Büchern  der  Indivisibilien- 
geometrie  zu  erklären.  Während  nämlich  Cavalieki  im  1.  Buch  zeigte 
wie  man  den  Begriff  des  Parallelschnittes  mit  Hilfe  von  dessen  Koordinaten- 
charakter zur  Untersuchung  der  Ähnlichkeit  gegebener  Figuren  und  ver- 
wandter Probleme  praktisch  verwerten  kann,  nimmt  er  in  den  folgenden 
Büchern  auch  noch  die  Fähigkeit  des  Parallelschnittes,  durch  Bewegung 
das  Gebilde  selbst  zu  erzeugen,  hinzu.  Dadurch  erhält  jetzt  dieser  Begriff 
noch  den  Nebenbegriff  des  Indivisibels,  der  bloße  Ausdruck  „omnes 
lineae*  verdichtet  sich  gewissermaßen  zu  einem  begrifflich  neuen  Objekt, 
denn  jetzt  treten  nicht  mehr  einzelne  Parallelschnitte  auf,  die  betrachtet 
werden  müssen,  sondern  ein  ganzes  stetiges  Gebilde  von  solchen.  Um  je- 
doch mit  dem  neuen  Begriff  operieren  zu  können,  muß,  wie  gezeigt  wurde, 
wieder  der  Koordinatencharakter  des  Parallelschnitts  in  Form  des  erwähnten 
Definitionsprinzipes  für  die  Vergleichung  von  Gesamtheiten  herbeigezogen 
werden. 

Damit  ist  also  folgendes  gewonnen:  Die  ganze  GAVALiKKische  Geometrie 
beruht  auf  der  planmäßigen  Verwendung  des  Parallelschnitts,  der  die  Rolle 
unserer  Koordinaten  spielt.  Insofern  als  dieser  Parallelschnitt  seiner  Anlage 
nach  Gebilde  nächst  höherer  Dimension  zu  erzeugen  vermag,  gewinnt  er 
außerdem  noch  die  Bedeutung  des  Indivisibels  der  Scholastiker.  Unter 
der  Gesamtheit  eines  Gebildes  ist  der  Inbegriff  aller  seiner  IndivisibUien 
zu  verstehen,  insofern  diese  durch  die  Begrenzung  des  Gebildes  gegen  den 
Kaum  selbst  begrenzt  sind.  Es  kommt  aber  dem  Gesamtheitsbegriff  außer 
dieser  einen  Natur  oder  Wesenheit  noch  eine  zweite  in  der  Hinsicht  zu, 
als  die  konstituierenden  IndivisibUien  in  einer  gewissen  (allerdings  un- 
bestimmten und  unendlich  großen)  Anzahl  vorhanden  sind.  Doch  werden 
die  Gesamtheiten  nur  ihrer  ersten  endlichen  Natur  nach  betrachtet,  die  sie 
zu  lieprüM'ututiten  des  erfüllten  Raumes  stempelt. 
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Fragen  wir  endlich  nach  der  Entstehung  der  Ca  v a LiERischen  Methode, 
so  liegen  nur  wenig  Andeutungen  darüber  vor.  So  finden  sich  in  der 
Indivisibiliengeometrie  Keplek  und  Lucas  Valerius  zitiert.1)  Von  dem 
ersten  kann  Cavalierj  sein  Verfahren  nicht  haben,  weil  Keplers  Methode 
durchweg  auf  den  verschiedensten,  dem  jeweiligen  Bedürfnis  angepaßten 
Kunstgriffen  mit  unendlichkleinen  Größen  beruht,  während  sich  bei 
Cavalierj  nirgends  ähnliches  findet.  Auch  nach  Valerius  kann  er  seine 
Methode  nicht  gebildet  haben,  da  dieser  lediglich  eine  Abänderung  des 
ARCHiMEDischen  Verfahrens  besitzt,  ebenso  wie  auch  Gregorius  a  St. 
Vincextio,  von  dessen  Untersuchungen  Cavalieri  allenfalls  erfahren  haben 
mag.  Die  ARCHiMEDische  Methode  nämlich  und  ihre  Nachbildungen  sind 
durchaus  von  der  seinen  verschieden,  denn  sie  sind  indirekte  Beweis- 
verfahren, setzen  die  Kenntnis  des  Resultats  bereits  voraus,  operieren 
nirgends  mit  Indivisibilien  oder  Koordinaten,  sondern  ausschließlich  mit 
ein-  und  umschriebenen  Figuren;  kurz,  der  Unterschied  beider  Methoden 
ist  so  groß,  daß  ich  eine  Entwicklung  der  einen  aus  der  andern  für  voll- 
kommen ausgeschlossen  halte.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  Cavalieris  Ver- 
fahren auf  ein  bestimmtes  Vorbild  Überhaupt  nicht  zurückführbar,  sondern 
in  folgender  Weise  entstanden  ist.  Zu  seinen  ersten  Untersuchungen  wurde 
er  nach  eigner  Aussage2)  durch  die  Wahrnehmung  geführt,  daß  zwischen 
den  Maßzahlen  eines  Umdrehungskörpers  und  der  erzeugenden  Figur  eine 
auffällige  Verwandtschaft  besteht.  So  ist  ein  Rechteck  das  doppelte  eines 
Dreiecks,  dessen  Basis  mit  einer  Seite  des  Rechtecks  und  dessen  Spitze 
mit  der  Mitte  der  betreffenden  Gegenseite  zusammenfällt,  während  der 
entsprechende  Rotationszylinder  zu  seinem  Kegel  sich  wie  3  zu  1  verhält. 
Er  habe,  fährt  Cavalieri  fort,  um  den  Grund  dieser  Tatsache  zu  finden, 
ursprünglich  die  erzeugende  Figur  in  allen  ihren  Einzellagen  betrachtet 
erst  später  sei  er  auf  Anwendung  von  Parallelschnitten  gekommen.  Be- 
züglich des  letzten  Punktes  ist  es  möglich,  daß  er  durch  das  bloße  Be- 
trachten der  Figuren  bei  Lucas  Valerius5)  zum  Gebrauch  derselben 
angeregt  wurde.  Weiter  mag  er  dann  bei  den  Körpern,  die  er  zuerst 
behandelte,  auf  gewisse  Gesetzmäßigkeiten  unter  diesen  Parallelschnitten 
gekommen  sein,  mag  auch  ähnlich,  wie  er  vorher  die  erzeugende  Figur 
in  allen  ihren  Lagen  betrachtete,  jetzt  den  Parallelschnitt  in  allen  seinen 
Lagen  betrachtet  und  schließlich  durch  den  Einfluß  der  scholastischen 
Stetigkeitsanschauungen  als  erzeugendes  Element  aufgefaßt  haben.  Den 
Hauptsatz  über  die  Gleichheit  zweier  Gebilde  kann  er  durch  bloße  An- 


1)  Geometr.  indivisib.,  praefatio. 

2)  Geometr.  indivisib.,  praefatio. 

3)  De  eentro  gravitatis  soluJorum  libri  tres  (Rom  1604). 
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schauung  gefunden  haben,  denn  auch  Descartes  hat  ihn  selbständig1) 
auf  diesem  Weg  entdeckt  und  vielleicht  auch  Roberval.  Cavalteri  muß 
übrigens  diesen  Satz  bereits  vor  der  praktischen  Verwertung  des  Gesamt- 
heitsbegriffes besessen  oder  doch  dunkel  gefühlt  haben,  da  er  der  ganzen 
Gesamtheitstheorie  zugrunde  liegt.  Weiter  laßt  sich  über  die  Entstehung 
der  Indivisibiliengeometrie  nichts  mit  Sicherheit  aussagen;  eine  prinzipielle 
Beeinflussung  von  Seiten  Galileis,  der  zwar  ebenfalls  einen  Indivisibilien- 
begriff  besaß  (eine  Tatsache,  die  Cavalieri  bekannt  war)3),  scheint  mir 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  seine  Ansichten  über  Stetigkeit  und  Indivisibel 
so  sehr  von  denen  der  Scholastiker  und  damit  auch  Cavalieris  abwichen,3) 
daß  letzterer  sie  unmöglich  verwerten  konnte. 

Daß  Cavalieris  Geometrie  nicht  ungeteilten  Beifall  fand,  ist  bekannt. 
Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  Tacquet  in  seinem  Werk  Cyltndricorum  et 
annularium  libri  IV  (1651)  einen  Einwurf  macht4),  den  Cavalieri  selbst 
schon  1647  in  seinen  Exercitationes  geometricae  zurückgewiesen  hatte.5) 
Tacquet  scheint  nämlich  nicht  zu  wissen,  daß  Cavalieri  ausdrücklich 
verlangt,  daß  nur  Indivisibilien,  die  gleichen  Abstand  von  einer  festen 
Axe  aus  besitzen,  verglichen  werden  dürfen,  und  kommt  so  zu  den  wunder- 
lichsten Paradoxien.  Barrow,  der  Cavalieris  Werke  und  die  darin  ent- 
haltene Verteidigung  nicht  kennt,  weist  den  Fehler  Tacqüets  nach;  er 
verwendet  auch  gekrümmte  Indivisibilien  zur  Quadratur  von  Kreis  und 
Kugelfläche,6)  während  Cavalieri  sie  nur  bei  der  Quadratur  der  Spirale 
benutzt. 

Der  nächste  Schriftsteller  nach  Cavalieri,  bei  dem  wir  den  Gebrauch 
von  Indivisibilien  antreffen,  ist  Roberval.  Bei  ihm  tritt  uns  die  mißliche 
Tatsache  entgegen,  daß  zwischen  seinen  Entdeckungen  und  deren  Dar- 
stellung bezw.  Veröffentlichung  eine  große  Zwischenzeit  liegt.  Denn  seine 
Werke  sind  erstmalig  1693  erschienen,  hernach  noch  einmal  herausgegeben 


1)  Eine  Art  Gesamtheit  heterogener  Elemente  benutzt  Descartes  bereits  1629 
zur  Untersuchung  des  freien  Falls  (13.  November,  Brief  an  Meksesne);  der  CAVALratuche 
Hauptsatz  findet  sich  1638  angewandt  zur  Quadratur  der  Zycloide  (27.  Juli).  Von 
Cavalieris  Leistungen  scheint  De*iakteh  erst  viel  später  genaue  Kenntnis  erhalten  zu 
haben  (Brief  an  Mekhexnk,  20.  April  1646);  dann  ist  allerdings  unerklärt,  wie  er  seine 
Quadraturen  und  Schwerpunktsbestimmungen  allgemeiner  Parabeln  gefunden  hat 
(13.  Juli  1638).  Siehe  Oeuvres  de  Deucaktes,  publice*  par  Adam  et  Taxseky,  Bd.  2  und  3. 

2)  Caxtor,  a.  a.  O.  II«,  p.  831. 

3)  Vgl.  E.  Goldbeck,  Gaulkis  Atomistik  und  ihre  Quellen;  Biblioth.  Mathem. 
1902,  p.  106-108. 

4)  L.  II,  pars  I,  schol.  ad.  pr.  2,  p.  38. 

5)  Kxercitationcs  ijeometricae,  p.  238 — 239. 

6)  Lecrio  in  qua  theoremaUt  Akchluujis  de  sphaera  et  cylindro  per  methodum  indi- 
risibiüum  inrestigata  exhibentur,  ac  breviter  demonstrata  (London  1678),  p.  15  u.  f. 
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von  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  1780;  die  erste  Nachricht 
über  seine  Indivisibilien  erhalten  wir  1647,  obwohl  Roberval  sie  bereits 

1636  oder  1637  zur  Quadratur  der  Zycloide  verwertet  hatte. 

Wenn  hier  von  der  gewöhnlichen  Angabe  1634  abgewichen  ist1), 
so  sind  mir  dabei  folgende  Gründe  maßgebend:  Für  die  Zahl  1634 
sind  von  authentischen  Belegen  nur  diese  drei  vorhanden:  1)  ein 
Brief  Robekvals  an  Toricelli,  wahrscheinlich  vom  Frühjahr  1647,  ge- 
druckt 1693  mit  seinen  übrigen  Schriften;  2)  die  Histoire  de  la  roulette 
von  Pascal;  3)  ein  mir  nicht  näher  bekanntes  Schriftstück  Mersennes 
vom  Jahr  1647.2)  Da  keine  der  drei  Nachrichten  vor  1647  abgefaßt  ist, 
so  dürfen  zunächst  die  darin  enthaltenen  Daten  wegen  des  damals  bereits 
ausgebrochenen  Streites  zwischen  Roberval  und  Toricelli  nur  mit 
höchster  Vorsicht  aufgenommen  werden;  denn  Roberval  und  Pascal 
können  als  die  Hauptbeteiligten  an  jenem  Streit  nicht  als  unparteiisch 
gelten,  und  Mersennes  Zeugnis  hat  deshalb  keine  Bedeutung,  weil  er 
nach  so  langer  Zeit  hinsichtlich  des  Datums  leicht  unsicher  und  schwankend 
geworden  sein  kann,  so  daß  eine  Beeinflussung  von  Seiten  Robervals 
leicht  möglich  war.  Nun  fallt  bei  Pascal  folgende  Stelle  auf:  Roberval 
habe  1634  die  Zycloidenquadratur  gefunden  und  das  Resultat  Mersenne 
unter  der  Bedingung  gezeigt,  daß  er  es  ein  Jahr  lang  für  sich  behalte. 
Nach  Ablauf  desselben,  also  1635,  habe  Mersenne  verschiedenen  Mathe- 
matikern den  betreffenden  Satz  mitgeteilt,  worauf  Fermat  und  Descartes 
sofort  Beweise  dafür  gefunden  hätten.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  beiden 
Zahlen  1634  und  1635  ausdrücklich  angeführt  werden,  ein  Druckfehler, 
also  ausgeschlossen  ist.  Pascals  Darstellung  vertragt  sich  aber  nicht  mit 
dem  Datum  eines  Briefes  von  Descartes  an  Mersenne  vom  27.  Juli 
1638,  in  dem  ersterer  für  die  Vermittlung  von  Robervals  Entdeckung 
dankt  und  auch  einen  Beweis  für  sie  beigibt.  Zwei  Angaben  Pascals 
sind  also  sicher  falsch:  entweder  beide  Jahreszahlen  oder  die  Zahl  1635 
und  die  Behauptung,  Mersenne  habe  Robervals  Ergebnis  ein  Jahr  lang 
für  sich  behalten.  Da  nicht  einzusehen  ist,  warum  Pascal  diese  letztere 
Behauptung  erfunden  haben  soll,  so  wird  man  sie  wohl  gelten  lassen  und 
dafür  die  beiden  Jahreszahlen  für  falsch  erklaren.  Dann  ist  aber  für  die 
Mitteilung  der  Zycloidenquadratur  an  Mersenne  das  Jahr  1637  anzunehmen. 
Diese  Datierung  wird  gestützt  durch  folgenden  Tatbestand.  Mersenne  hat 

1637  in  seiner  Harmonie  universelle  (t.  II,  Nouvelles  obs.  phys.,  obs.  II)3) 

1)  Vgl.  auch  die  Bemerkung  von  Taxnebv  in  derBiblioth.  Mathem.  I3, 1900,p.511. 

2)  Montucla,  Histoire  des  mathtmatiqucs  (ea".  2),  t.  2,  p.  54:  ,Le  P.  Mkkaknuk, 
ecrivant  en  1647,  donne  ä  la  Solution  du  problöme  de  l'aire  de  la  cycloTde,  la  date 
de  l'annee  1634." 

8)  Moktvcla,  a.  a.  0.,  t.  2,  p.  54. 
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das  Verhältnis  der  Zycloide  zum  erzeugenden  Kreis  veröffentlicht.  Doch  ist 
hierbei  zu  beachten,  daß  diese  Notiz  nur  die  Korrektur  einer  im  1.  Band 
geäußerten  falschen  Ansicht  über  die  Zycloide  ist.1)  Es  muß  also  der 
1.  Band  jedenfalls  schon  gedruckt  gewesen  sein,  sonst  hätte  Mersenne 
gleich  die  betreffende  Stelle  selbst  verbessern  können.  Nun  wurde  aber 
der  Druck  der  Harmonie  1636  begonnen;  vor  diesem  Jahre  hatte  also 
Mersenne  sicher  keine  Kenntnis  von  Robervals  Entdeckung.  Nach 
Pascals  Bericht  darf  man  annehmen,  daß  letztere  nicht  sehr  viel  früher 
als  die  Mitteilung  an  Mersenne  erfolgt  ist;  damit  ergibt  sich  als  Datum 
der  Entdeckung  selbst  etwa  Ende  1636  oder  Anfang  1637. 

Die  erwähnten  großen  Zeiträume  zwischen  seinen  Entdeckungen  und 
Veröffentlichungen  ermöglichten  es  Roüerval,  seinen  ursprünglichen  Ge- 
dankengang zu  ändern  und  fremde,  jüngere  Ideen  sich  zu  nutze  zu  machen. 
Nun  wird  man  es  allerdings  begreiflich  finden,  daß  ein  Autor  in  seinen 
Werken  nachträglich  noch  Verbesserungen  anbringt,  unhaltbare  Anschau- 
ungen durch  modernere  ersetzt;  aber  wenn  die  Darstellung  grundlegender 
Vorstellungen  durch  solche  Zusätze  und  Änderungen  unklarer  wird,  wenn 
Bie  jeden  Zusammenhang  mit  den  Methoden  selbst  dadurch  verliert,  wenn 
die  wichtigsten  Begriffe  gar  nicht  oder  nur  vorübergehend  erwähnt  werden, 
dann  läßt  sich  nur  zweierlei  schließen:  entweder  war  sich  der  Verfasser 
selbst  nicht  klar  oder  er  hatte  irgend  einen  Grund,  seinen  Gedankengang 
zu  verschleiern.  Für  Roberval  kann  man  wohl  beide  Motive  in  Anspruch 
nehmen;  ich  stelle  mir  etwa  vor,  daß  er  Cavalierib  Werke  kennen  gelernt 
und  sich  von  der  Zweckmäßigkeit  der  darin  beschriebenen  Methoden  über- 
zeugt hat,  während  ihm  der  nur  philosophisch  Gebildeten  bekannte  In- 
divisibilienbegriff  unverstandlich  blieb  und  ihn,  den  Praktiker,  auch  nicht 
weiter  interessierte.  Für  eine  Benutzung  Cavalieris  spricht  nämlich  einmal 
die  Identität  der  beiden  Methoden,  dann  der  gleichzeitige  Gebrauch  von 
Ausdrücken  wie  .regula*,  .genitrix-,  »simul  sumpti",  »omnes  lineae*  in 
seinen  beiden  Bedeutungen,  ferner  die  Tatsache,  daß  Robervals  Unter- 
suchungen sich  von  vornherein  auf  viel  schwierigere  Probleme  erstrecken 
als  die  Cavalieris,  überhaupt  die  Methoden  praktisch  mit  der  größten 
Eleganz  und  Sicherheit,  oft  sogar  Kühnheit2)  gehandhabt  werden,  wie  sie 
bei  einem  Ersterfinder  in  der  Regel  nicht  anzutreffen  ist.  Hätte  weiterhin 
Roberval  als  erster  für  sich  allein  sein  Verfahren  erfunden,  so  hätte  er 


1)  Moxtccla,  a.  a.  0.,  t.  2,  p.  59:  „Car  M ernenne,  ä  la  fin  de  son  Harmonie 
universelle  qni  parut  en  1687,  corrige,  d'apree  la  decouverte  de  Robkbval,  oe  qu'il 
avoit  dit  dans  le  premier  volunie,  snr  la  cjdolde  qu'il  prenoit  alore  pour  une  ellipse.* 

2)  Der  Vergleich  rwischen  Spiralen  und  Parabelbogen  bei  Mekukxxk,  CogitaU 
physico+taihauaticQ  (Pari«  1644),  lhjdraulica  p.  113.  Diese  Untersuchung  wird  in 
(hurrts  de  B.  lVt  u.  (A  la  Hajo,  1779,  t.  V,  p.  427)  Robrvai.  «ugeschrieben. 
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sich  doch  jedenfalls  zuerst  über  dessen  Berechtigung  und  Zuverlässigkeit 
vergewissert,  was  ihn  zu  klareren  Anschauungen  über  die  Indivisibilien 
hatte  führen  müssen;  er  muß  also  schon  von  anderer  Seite  her  erfahren 
haben,  daß  die  von  ihm  benutzte  Methode  richtig  und  sicher  sei. 

Allerdings  lassen  sich  gegen  diese  Ansicht  auch  verschiedene  Bedenken 
vorbringen;  ohne  aber  auf  dieselben  näher  einzugehen,  seien  jetzt  Rober- 
vaL8  Grundlagen  Beiner  Indivisibilienmethode  besprochen.  Er  habe  sich, 
so  sagt  er  in  dem  bereits  erwähnten  Brief  an  Tokricelli  von  1647,  davor 
gehütet,  ähnlich  wie  Cavalieri  Ungleichartiges  mit  einander  in  Vergleich 
zu  bringen.  Für  ihn  bestehe  die  Linie  aus  unendlichvielen,  oder  der  Zahl 
nach  unbegrenzt  vielen  Linien  („ex  infinitis  seu  (!)  indefinitis  numero 
lineism),  die  Oberfläche,  der  Körper,  der  Winkel  aus  unendlichvielen  Flächen, 
Körpern,  Winkeln.  In  seinem  Traite  des  indivisibles  zerlegt  („diviser*)1) 
er  ebenso  eine  Linie  in  unendlichviele  Teile  oder  Linien  („des  petites 
lignes'),  die  untereinander  alle  gleich  sein  oder  auch  nach  einem  bestimmten 
Gesetz  fortschreiten  können.  „Wie  nun  jede  dieser  kleinen  Linien  von 
Punkten  begrenzt  ist,  wird  man  an  ihrer  Stelle  Punkte  benutzen,  und  wird 
dann  anstatt  eines  Verhältnisses  von  allen  den  kleinen  Linien  zusammen 
von  einem  Verhältnis  aller  dieser  Punkte  sprechen."  Man  beachte  hierbei 
die  strenge  Trennung  zwischen  den  homogenen  und  den  sie  begrenzenden 
heterogenen  Größen;  welches  von  beiden  aber  die  Indivisibeln  seien,  wird 
nirgends  gesagt.  Man  sieht  leicht,  daß  es  nur  eine  leere  Ausrede  ist, 
wenn  er  die  Anwendung  der  Bezeichnung  „tous  ces  points"  statt  des  an- 
geblich exakteren  „toutes  les  lignes"  als  eine  bloße  Redeweise  ohne  weitere 
Bedeutung  hinstellt.  Im  Gegenteil,  seine  Methode  beruht  auf  dem  Cava- 
lieri sehen  Hauptsatz,  d.  h.  gerade  auf  der  Verwendung  heterogener 
Größen.  Warum  betont  er  aber  dann  so  entschieden  die  Homogeneität  der 
Elementarteile,  wenn  er  von  diesen  doch  keinen  Gebrauch  macht?  Einen 
Grund  dafür  sehe  ich  in  seinem  Bestreben,  in  bewußten  Gegensat/,  zu 
Cavalieri  zu  treten;  ferner  glaube  ich  auch,  daß  Roberval  selbst  keine 
klare  Ansicht  in  diesen  Fragen  besessen  hat.  Ein  weiterer  Grund  liegt 
darin,  daß  er  in  der  konsequenten  Anwendung  des  Gesamtheitbegriffs  viel 
weiter  geht  als  Cavalieri.  Dieser  unterscheidet  noch  streng  zwischen  Ge- 
bilde und  Gesamtheit,  bei  jenem  dagegen  sind  diese  Begriffe  kaum  mehr 
getrennt.  Denn  nach  der  aus  dem  angeführten  Briefe  Rorervals  zitierten 
Stelle  ergibt  sich  doch,  daß  er  eigentlich  nur  Gesamtheiten  homogener 
Teilchen  im  Auge  hat.  Die  Art  und  Weise  ferner,  wie  er  mit  dem  Ge- 
samtheitsbegriff umspringt,  erinnert  uns  Moderne  völlig  an  eine  in  Worte 


1)  Memoires  de  l'academie  royales  des  sciences  [de  Pari«]  1666—1699, 
VI  Ausgabe  von  1730),  p.  207. 
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umgesetzte  Rechnung;  da  mag  denn  Roheryal  beobachtet  oder  wenigstens 
unklar  gefühlt  haben,  daß  die  Operationen  mit  dem  Gesamtheitsbegriff  ganz, 
analog  wie  das  Rechnen  mit  algebraischen  Summen  vor  sich  gehen. 
Nimmt  man  jetzt  dazu  die  halb  und  halb  entwickelte  Vorstellung  der  Ge- 
samtheit als  des  Inbegriffs  aller  homogeuen  Teile  eines  Gebildes,  so  ist 
kein  weiter  Schritt  mehr  bis  zur  Auffassung  der  Gesamtheit  als  einer 
Summe  und  in  der  Tat  findet  sich  bei  Roberyal  bereits  ab  und  zu  dat'Hr 
das  Wort  , summa" l)  gebraucht. 

Dieser  Zwiespalt,  über  den  Roberyal  nicht  hinweg  gekommen  ist, 
ist  bei  dessen  Schüler  Pascal  in  der  schönsten  Weise  gelöst.  Ein  glück- 
licher Zufall  wollte  nämlich,  daß  dieser  das  Opus  geometricum  des  Gre- 
csoRirs  a  St.  Vincentio  kennen  lernte,  der  von  dem  ÄRCiiiMEnischen  Ver- 
fahren ausgehend  eine  neue  Methode  der  Flächen-  und  Körpervergleichung 
sich  gebildet  hatte.  Bei  diesem  Verfahren  handelt  es  sich  nun  darum 
i.  B.  einer  Flache  Rechtecke  derart  einzuschreiben,  daß  der  Unterschied 
zwischen  gegebener  und  eingeschriebener  Figur  kleiner  als  ein  gegebenes 
Flächenstück  ist.  Gregoriis  nimmt  nun  gewöhnlich  das  letztere  von 
vornherein  schon  sehr  klein  an,  und  das  brachte  Pascal  auf  den  Gedanken, 
daß  man  dann  praktisch  von  der  Gleichheit  der  beiden  Gebilde  sprechen 
könne.2)  So  wurde  er  darauf  geführt,  jede  beliebige  Fläche  durch  die 
Summe  von  unbegrenzt  kleinen  (eigentlich  hinlänglich  kleinen)  Rechtecken 
zu  ersetzen,  ,was  nichts  ausmacht,  da  die  Summe  der  substituierten  Stücke 
von  der  der  eigentlichen  nur  weniger  differiert  als  irgend  eine  gegebene 
Größe.*3)  Man  bemerke  wohl,  daß  Pascal  nicht  etwa  von  der  Vorstellung 
ausgeht,  daß  mit  fortwährend  abnehmendem  Unterschied  die  gegebene  und 
eingeschriebene  Figur  schließlich  zusammenfallen,  sondern  daß  er  den  Unter- 
schied wegen  seiner  Kleinheit  einfach  vernachlässigt.  Das  erstere  wäre 
Verwendung  des  Grenzbegriffes,  das  zweite  ist  eine  geometrische  Eigen- 
schaft der  sogenannten  unendlichkleinen  Größen.  Zu  dieser  selbständigen 
Überlegung  Pascalb  kommen  jetzt  die  Vorarbeiten  Robervals,  der  bereits 
nahe  daran  war,  den  Gesamtheitsbegriff  als  Summe  von  homogenen  Stücken 
aufzufassen;  prinzipiell  hatte  er  das  ja  bereits  getan,  nur  operierte  er 
faktisch  noch  immer  mit  heterogenen  Größen.  Es  war  demnach  für  Pascal 
ein  leichtes,  die  Begriffe  der  Summe  von  unbegrenzt  kleinen  Rechtecken 


1)  M<5m.  de  l'acad.  des  sc.  [de  Paris]  1666—1699,  VI  (Ausg.  von  1730),  p.  319. 

2)  Damit  ist  die  eingangs  geforderte  Aufstellung  eines  erweiterten  Gleichheits- 
begriffs vollsogen.  Es  üt  übrigens  beachtenswert,  daß  Tac^vkt,  den  nicht  die  Frage 
nach  der  Zusammensetzung  des  Continuume,  sondern  die  Methode  des  Gkeoohiis  selbst 
interessierte,  von  dieser  ausgehend  zum  Grenzbegriff  gelangte,  worüber  ich  bei  spaterer 
Gelegenheit  berichten  werde. 

3)  Pascal,  a.  a.  0.,  V.,  p.  246. 
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und  der  Gesamtheit  von  Indivisibilien  zu  vereinigen,  und  so  die  Methoden 
der  Flächen-  und  Körpermessung  theoretisch  neu  zu  begründen.  Übrigens 
hat  Pascal  vielfach  die  Ausdrucksweise  Robervals,  die  von  Gesamtheiten 
heterogener  Größen  spricht,  belassen;  doch  definiert  er  ausdrücklich1),  er 
verstehe  z.  B.  unter  der  „Summe  der  Ordinaten  eines  Kreises*  (,1a  somme 
des  ordonnees")  die  Summe  einer  unbegrenzten  Zahl  von  Rechtecken,  die 
von  jeder  Ordinate  mit  jedem  (ihr  anliegenden)  von  den  gleichen  Stuckchen 
gebildet  werden,  in  die  der  Durchmesser  geteilt  ist. 

Pascal  unterscheidet  ebenso  wie  Roberval  zwischen  homogenen  und 
heterogenen  Teilen  eines  Gebildes,  denn  er  denkt  sich  beispielshalber  eine 
Kurve  ebenfalls  durch  Punkte  Z  in  eine  unbegrenzte  Zahl  von  gleichen2) 
Stücken  geteilt;  aber  er  hat  im  Gegensatz  zu  seinem  Lehrer  wieder  eine 
klare  Vorstellung  vom  Indivisibel  und  versteht  darunter  heterogene  Größen 
genau  so  wie  Cavalieri,  nur  fehlt  dabei  jetzt  ihr  Bewegungscharakter 
vollständig.  Diese  Auffassung  beweist  z.  B.  eine  Stelle3),  an  der  gesagt 
ist,  eine  gewisse  Größe  verhalte  sich  zu  einer  andern  wie  ein  Indivisibel, 
da  sie  eine  Dimension  weniger  habe.  Der  gleiche  Sinn  liegt  auch  folgenden 
Stellen4)  aus  der  Abhandlung  Beflexions  sur  la  geometrie  zugrunde.  Die 
Null  ist  ein  wirkliches  Zahlenindivisibel,  gerade  wie  das  Indivisibel  eine 
wirkliche  Null  des  Raumes  ist.  Ein  Indivisibel  wird,  beliebig  vermehrt, 
nie  ein  Ausgedehntes  ausmachen.  Null  kann,  unendlich  vermehrt  (,in- 
finiment  multiplie*),  immer  wieder  nur  ein  Indivisibel  geben.  Denn  ein 
Ausgedehntes  ist  bis  ins  Unendliche  teilbar,  ohne  daß  die  Teile  zu  Null 
werden.  Pascal  macht  übrigens  die  Verwandtschaft  zwischen  fortgesetzter 
Teilung  und  Multiplikation  durch  ein  sehr  hübsches  Bild  anschaulich5), 
das  einigermaßen  an  Desargues  erinnert.  Er  denkt  sich  nämlich  ein  Schiff, 
das  sich  vom  Strande  entfernt.  Ein  Beobachter  wird  (selbstverständlich 
unter  der  Annahme,  daß  das  Meer  sich  als  Ebene  bis  ins  Unendliche  erstreckt), 
das  Schiff  dem  Horizonte  immer  näher  kommen  sehen,  und  doch  wird  es 
ihn  nie  erreichen,  weil  es  auch  das  Unendliche  nie  erreichen  kann.  Die 
wirkliche  Bewegung  des  Schiffes  repräsentiert  die  unbegrenzte  Vermehrung, 
seine  scheinbare  die  endlose  Teilung. 

Pascals  Auffassung  bildet  die  Grundlage  für  eine  richtige  Beur- 
teilung des  L-EiBNizschen  Differentials;  der  eigentliche  Begriff  der  un- 
endlichkleinen Größe,  wie  er  nach  Leibniz  gebraucht  wurde,  verdankt 

1)  Pakcal,  a,  a.  0.,  V.,  p.  247. 

2)  Diese  Bestimmung  geht  auch  auf  Gheoobu»  zurück  wie  noch  manche  andre 
Stelle  bei  Pahcai.. 

3)  Pascal,  a.  a.  0.,  V,  p.  259. 

4)  Paucal,  a.  a.  0.,  II,  p.  36. 

5)  Paäcal,  a.  a.  0.,  II,  p.  34  und  35. 
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dagegen  Wallis  seine  Entstehung. !)  Pascal  und  Robkrval  waren  noch 
der  Ansicht,  daß  ein  Teilungsprozeß  überhaupt  keine  Ende  besäße  und  sie 
schlössen  dies  daraus,  daß  immer,  wo  man  auch  mit  der  Teilung  aufhört, 
immer  noch  ein  kleiner  Rest  übrig  bleibt.  Nun  hat  aber  Wallis  den 
völlig  neuen  Begriff  der  Grenze;  durch  das  Erreichen  derselben  ist  ihm 
ein  idealer  Abschluß  eines  unendlichen  Prozesses  definiert  und  so  lange  sie 
nicht  erreicht  ist,  ist  eben  der  Prozeß  noch  kein  unendlicher.  Auf  Grund 
dieser  Auffassung  wird  aber  dem  Unendlichen  eine  ganz  bestimmte  feste 
Stellung,  die  durch  den  Grenzwert  charakterisiert  ist,  zugewiesen ;  und  dieser 
Umstand  wirkt  auf  Wallis  so  mächtig  ein,  daß  er  dem  Unendlichen  auch 
ein  ganz  bestimmtes  Zeichen,  nämlich  das  heute  noch  gebräuchliche,  zu- 
ordnet.2) Er  hat  auch  als  erster  die  Gleichungen  0  =  ±  und  ^  =  00,  sowie 
•  einige  ähnliche  Beziehungen.  Alles  unendlichkleine  heißt  ihm  ein  „non- 
quantum*,  d.  i.  überhaupt  keine  Größe.  Daher  identifiziert  er  auch  un- 
endlichkleine Rechtecke  mit  geraden  Linien,  unendlichdünne  Zylinder- 
abschnitte mit  ebenen  Figuren.  „Suppono  in  limine",  sagt  er  „planum 
quodlibet  ex  infinitis  parallelis  conflari.  Vel  potius  (quod  ego  mallem)  ex 
infinitis  parallelogrammis  aeque  altis  .  .  .  altitudo  supponitur  infinite  parva, 
hoc  est,  nulla  (nam  quantitas  infinite  parva  perinde  est  atque  non-quanta) 
vix  aliud  est  quam  linea".  Es  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  schon  vor 
Wallis  Kepler  in  seiner  Stereonietria  doliorum  nützliche  Wechsel- 
beziehungen zwischen  heterogenen  und  unendlichkleinen  homogenen  Größen 
geknüpft  hatte,  indem  er  diese  zwar  nicht  identifizierte,  aber  doch  als  nahe 
verwandte  Gebilde  hinstellte. 

Der  Indivisibilienbegriff  war  also,  wenn  wir  die  Hauptergebnisse  unsrer 
Untersuchung  kurz  zusammenfassen,  ein  den  Scholastikern  vollkommen  ge- 
läufiger Begriff  und  konnte  deshalb  von  Cavalieki  zur  prägnanten  Be- 
zeichnung seiner  Methode  angewandt  werden.  Robkrval  hatte  nur  eine 
unklare  Auffassung  von  seinem  Wesen,  dagegen  betont  Pascal  wieder 
streng  seine  Heterogeneität,  während  er  den  ihm  eigenen  Bewegungs- 
charakter nicht  kennt.  Wallis  ändert  die  von  Pascal  eingeführten  un- 
begrenztkleinen Größen  in  unendlichkleine  Größen  um  und  identifiziert 
diese  mit  den  Indivisibilien  Pascals.  Mit  dem  Indivisibilienbegriff  ist  auch 
ein  Koordinatencharakter  verbunden,  der  bei  Cavalieri  allerdings  erst 
durch  den  vermittelnden  Begriff  des  Parallelschnitts  erklärt  werden  kann. 
Bei  den  anderen  drei  Autoren  fallen  wegen  des  mangelnden  Bewegungs- 
charakters diese  drei  Begriffe  in  einen  zusammen:  den  Indivisibilienbegriff. 
Erst  nach  Wallis  tritt  eine  Differenzierung  desselben  ein:  wenn  seine 

1)  Vergl.  darüber  die  Einleitungen  zu  seinen  Sectiones  conicae,  sowie  seiner 
Arithmetka  infinitorum. 

2)  Sectiones  conicae,  p.  1.  pr.  3. 
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metrische  Seite  betont  wird,  zu  der  ebenfalls  erst  nach  Wallis  der 
Variabilitätscharakter  tritt,  so  heißt  das  Indivisibel  Koordinate,  während 
es  in  seiner  Eigenschaft  als  integrierendes  Element  eines  Gebildes  Diffe- 
rential genannt  wird.  Auf  diese  Wandlungen  des  Indivisibilienbegrifies  ist 
von  großem  Einfluß  die  Entwickelung  des  Gesamtheitsbegriffes,  der  bei 
Cavalieri  noch  rein  abstrakt  definiert  ist  und  sich  allmählich  in  den 
mathematischen  Summenbegriff  verwandelt.  In  dem  Moment,  wo  nicht 
mehr  von  Gesamtheiten,  sondern  von  Integralen  gesprochen  wird,  ist  auch 
von  Differentialen  statt  von  Indivisibilien  die  Rede,  eine  Unterscheidung,  die 
an flin glich  rein  formell  ist,  aber  später  von  prinzipieller  Bedeutung  wird. 
Diese  letztgeschilderte  Wandlung  vollzieht  sich  bekanntermaßen  bei  Leiüniz, 
dem  Erfinder  unseres  Infinitesimalkalküls. 
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Osservazioni  sopra  la  storia  di  un  problema 

pseudo-elementare, 

Di  Gino  Lokia  a  Genova. 

Nelle  successive  edizioni  che  ebbe  l'ottimo  Tratte  de  gcomctrie  di 
E.  Rouchk  e  C.  de  Co.mbekoisse  (almeno  sino  alla  VI  inclusivamente) 
si  trova  proposta,  come  Esercizio  453  la  seguenta  questione:  Dividcrc 
un  triangolo  in  quattro  parti  cquivalenti  mediante  due  rette  fra  loro 
perpendicolari.1)  L'apparente  aualogia  che  essa  presenta  con  altre 
risolubili  con  riga  e  compasso  fece  ritenerla  da  quegli  auiori  di  natura 
elementare,  mentre  essa  e  di  un  grado  assai  superiore  al  secondo.  Ora  le 
difficolta  che  incontrarono  coloro  che  di  recente  si  sforzarono  di  risolverla, 
consigliarono  i  direttori  di  L'intermediaire  des  mathematiciens  ad 
inserirla  fra  le  prime  questioni  di  quell'  utilissima  raecolta.2)  Furono  in 
conseguenza  istituite  delle  indagini  scientifiche  e  storiche;  quelle  vennero 
compiute  di  E.  de  Jonquiekes  3)  e  condussero  a  concludere  l'impossibilitä 

1)  IV  od.  (Paris  1879),  p.  354. 

2)  T.  I  (Paris  1894),  p.  1. 

3)  Id.  p.  55.  Per  una  dimenticanza,  di  cui  mi  dolgo,  io  non  foci  menzione  di 
questo  lavoro  analizzando  L'oeurre  mathrmatique  d*  Erxk.it  kk  JnxyibKzs  (Bibliotheca 
Mathematica  83,  1902,  p.  276-322). 

Colgo,  anzi,  la  propizia  occasione  che  mi  si  öftre  per  segnalare  alcuni  altri  brevi 
scritti  dell*  eminente  matematico,  da  lni  pubblicuti  sotto  il  pseudonimo  Nauticus, 
in  L'intermediaire  des  mathematiciens;  chi  ne  fosse  l'autore  mi  fn  rivelato 
dal  mio  dotto  amico  H.  Brocari»,  al  quäle  porgo  qni  vivi  ringraziamenti ;  dl  che  cosa 
trattino  risulta  dal  segnente  breve  elenco: 

1,  1894,  p.  167—168.  Risposta  ad  un  quesito  di  G.  Oi.tramark,  sopra  la  de- 
composizione  di  un  numero  in  due  quadrati. 

2,  1895,  p.  132—133.  Questione  relativa  al  prodotto  2!  3!  .  .  .  «!  (cfr.  il  mio 
lavoro  sul  m:  J«>syrifcRi»,  p.  318).  Id.  p.  200.  Nota  relativa  a  tale  Questione.  Id.  p.  236. 
Annuncio  di  una  particolareggiata  soluzionc  di  un  problema  aritmetico  proposto  da 
C.  A.  Laihaxt,  la  quäle  fu  poi  pubblicato  in  Mathesi«  5,  1895,  37—42  (Sur  «w 
theor'cme  d'arithmetiqtu). 
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di  sciogliere  qael  problema  con  i  soll  strumenti  concessi  da  Euclide  ai 
geometri;  queste  misero  in  luce  che  la  prima  enunciazione  di  essa  risale 
almeno  all*  epoca  leibniziana.1)  Vennero  in  pari  tempo  segnalate  le  prime 
parole  di  un  frammento  postumo  di  Lkibkus2),  ov'e  asserito  essere  quel 
problema  deü*  ottavo  grado.  Ora  poiche  tale  frammento  *)  e  senza  dubbio 
posteriore  al  1695  e  sembra  (almeno  nell'  esordio)  ispirato  da  Bcritti  altrui, 
CO81  non  e  sufficiente  a  designare  con  precisione  e  certezza  il  primo  che 
enunciö  ed  il  primo  che  risolvette  il  problema  di  cui  si  tratta. 

*  * 
* 

Ora,  per  quanto  so,  non  e  stato  ancora  osservato  da  alcuno  di  coloro 
che  si  occupanno  della  storia  di  quel  problema,  e  quindi  giudico  valga  la 
pena  di  venire  pubblicamente  rilevato,  che  una  completa  soluzione  di  esso 
si  legge  nel  Tratte  analytique  des  sections  coniques  et  de  leurs  usages 
pour  la  resclution  des  problemes  tant  determinee  qu'indeterminee  del  Marchese 
de  i/Höpitau 

£  noto  che  tale  opera,  finita  sin  dal  1704  (epoca  della  morte  del 
suo  autore)  non  venne  pubblicata  che  tre  anni  dopo.  Ad  essa  pertanto 
avrebbe  potuto  benissimo  avere  attinto  il  celebre  emulo  di  Newton  (la  cui 
morte  av venne  nel  1716). 

Giova  perö  osservare  che  uno  studio  un  pö  accurato  dei  modi  di 
procedere  del  Marchese  de  I'Höintal  mostra  che,  se  egli  non  seguiva 

3,  1896,  p.  151—152.  Question  587  (teoremi  empirici  sulla  teoria  dei  numeri, 
la  cui  verita  non  renne  sinora  atabilita). 

4,  1897,  p.  212 — 214.  Soluzione  doli'  equazione  indeterminata  2p1  -\-  2p  -f- 1  =  x4. 
Id.  p.  226—229.   Soluzione  del  sistema  S.i •  +  1  =  zl,  8x»  -f  1  -  y8. 

5,  1898,  p.  110-111.  Soluzione  dell'  equazione  3z*-3«*  =  l.  Id.  p.  216. 
Dimostrazione  e  generalizzazione  di  un  teorema  sulle  coniche. 

6,  1899,  p.  234.  Cenno  sopra  una  dimostrazione  di  una  certa  costruzione  del 
baricentro  d'un  trapezio. 

7,  1900,  p.  256.  Menzione  di  una  Boluzione  d'un  problema  concernente  la 
decomposizione  di  un  numero  nella  somma  di  due  quadrati. 

Non  poaso  ne  voglio  finire  questa  breve  addizione  al  mio  studio  sopra  l'opera 
seien tifica  di  E.  i>e  Joxyi -iaukm  senza  ricordare,  a  proposito  delle  eue  ricerohe  sopra  le 
frazioni  continue  in  cui  si  svolgono  i  radicali  quadratici  (v.  Bibliotheca  Mathe m atica 
1902,  p.  318 — 319),  l'opuscolo  di  T.  Mi  n  The  expression  of  a  quadratic  surd  as 
a  continued  fraction  (Glasgow  1874),  i  risultati  del  quäle  -vennero  del  suo  autore 
paragonati  a  quelli  conseguiti  dal  Nostro  nell'  articolo  The  researches  of  il/.  E. 

JvxQvikHKs  on  periodic  continued  fractions  (Proc.  of  the  r.  soc.  ofEdinburgh 
12,  1883—84,  p.  389—400). 

1)  Intermediaire  1,  1894,  p.  39. 

2)  Id.  p.  135. 

3)  Nova  algebrae  promotio  (Lkibhizkäs  MathmatiscJx  Schriften,  ed.  Gkbhakdt. 
T.  7,  Halle  1863,  p.  154). 

Bibliotheca  Mathematik.  Hl.  Folge.  IV.  4 
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fedelmente  Erci,rPE  nel  celare  i  propri  maestri,  non  era  perö  un  modello 
di  coscienziositä  nel  dichiarare  le  fonti  a  cui  attingeva.  Cosi,  o  vero  che 
ricorda  i  Quaesita  mathematica  del  P.  Sactheui  (Milano  1693),  a  proposito 
di  un  problema  enunciato  dalConte  Rkjoikko  in  Vkntimiolia  nel  Giornale 
dei  letterati  di  Panna  dell'  Aprilo  1693,  uaa  soltanto  per  rilevare  che  il 
celebre  precursore  di  Bolyai  e  Lwiats<  hkwsky  non  era  giunto  a  risoherlo. 
Similniente,  egli  ricorda  che  Dkscartks  erasi  occupato  della  ricerca  dt  lle 
sezioni  circolari  di  un  cono  quadrico,  ma  per  vantare  l'eccellenza  del  proprio 
metodo  d'investigazione.  Per  converso  espone  la  generazione  organica  delle 
coniche,*  senza  segnalarne  l'inventore1);  tratta  il  problema  di  ctrovare  un 
punto  X  del  piano  ABC  tale  che  le  mutue  differenze  delle  rette  XA, 
XB,  XC  abbiano  valori  assegnati>  senza  ricordare  che  Newton  lo  risolsc 
ed  applicö  nei  Principia2);  ed  espone  la  struttura  di  un  apparato  per  diridere 
in  parti  eguali  un  angolo  qualsia,  senza  farne  risalire,  come  avrebbe  dovuto, 
il  concetto  fondamentale  agli  Opusctda  mathematica  di  T.  Ckva.3) 

Emerge  di  queste  osservazioni  nulla  opporsi  ad  ammettere  che  il 
Marchese  i>e  l'Höi-ital,  al  pari  di  Leiuniz,  ricavasse  le  proprie  nozioni 
sul  problema  di  cui  ci  occupiamo  da  qualche  fönte  estranea,  che  iuteressa 
scoprire. 

*  • 

Per  conseguire  tale  scopo  basta  sfogliare  i  primi  volumi  degli  Acta 
Eruditorum.  Infatti,  nel  fascicolo  di  Ottobre  1687  di  questa  celebre 
pubblicazione  si  trova  (p.  617 — 623)  un  elaborato  articolo  di  Giacomo 
Beunoulij  intitolato  Solutio  algebraica  problematis  de  quadrisectione 
irianguU  scaleni  per  dttas  normales  rectas,  ove  e  stabilito  potersi  quel 
problema  risolvere  segando  con  una  conica  una  speciale  curva  del  quarto 
ordine.  Gli  e  appunto  quanto  si  legge  nel  succitatc  Tratte  analytique 
c  quanto  concorda  coli'  asserzione  di  Leikniz,  che  quel  problema  e  del- 
l'uttaYO  grado. 

Ma  l'esordio  della  memoria  del  Beknoi  i.m  porge  un  nuovo  dato  storico 
che  importa  raccogliere:   < problema  hocce»,  ivi  si  legge;  equod  summum 

1)  P.  noto  cho  Nkwton  espose  tale  generazione  non  raeno  di  tre  volte;  cioe  nci 
Principia  (1687;  Lib.  I,  Lemma  XXI),  nell'  Enumeratio  linearum  tertii  ordinis  (170-1 ; 
Sect.  VI),  o  nell'  Arithmetica  universalis  (1707).  II  Marchese  m:  i.'Bohtai.  poti- 
appronderla  dai  Principia. 

2)  Principia,  Lib.  I,  Lemma  XVI. 

3)  Cfr.  la  mia  opern  Spezielle  algebraisch  und  tramscendente  Kurven  (Leipzig  1902, 
p.  324  e  732).  Di  queste  lavoro  del  Ckva  e  indubitato  che  il  Marchese  uk  i.'Höiitai. 
aveva  conoscen/a,  essendone  dato  uno  largo  riassonto  nel  fascicolo  degli  Acta 
Kruditorum  del  Giugno  1695  (p.  290—294),  fascicolo  che  contiene,  tra  l'altro,  un 
articolo  dellu  ateaso  dk  1'Höi-ital. 
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hui us  aevi  Matheraaticura  non  ita  pridem  occupatum  tenuit,  taiu  parum  ex 
voto  eidera  successisse  audio,  ut  ultra  quadragesimam  potestatem,  si  bene 
niemini,  et  credere  fas  est,  assurrexerit».  Se,  come  e  presumibile,  il  grande 
matematico  al  quäle  e  ivi  fatta  allusione,  e  Leibniz,  il  noiue  di  quesfco 
a  ragione  fu  collegato  alle  origini  di  quella  questione;  ma  a  Giacomo 
Berkoi  lli  appartiene  la  gloria  diaverneper  primo  immaginata  una  soluzione, 
a  cui  ne  il  Marchese  de  l'Höpital,  ue  altri  poi  seppe  aggiungere  qualche 
di 


Riconosciuto  che  il  problema  di  cui  ci  siamo  occupati  e  soltanto  in 
ü()|)arenza  elementare,  l'interesse  che  esso  a  prima  giunta  desto  ben  presto 
si  spense.  Percio  la  storia  di  esso  si  arresta  alle  prime  pagine  ed  un 
completo  e  non  immeritato  obblio  non  tardö  a  ricoprirlo.  Scopo  della 
presente  nota  fu,  non  gia  di  richiamarlo  all'  attenzione  dei  geometri,  ma 
di  projettare  qualche  luce  sopra  un  piccolo  episodio  di  storia  scientifica, 
importante  specialmente  per  gli  cspiriti  magni>  che  ne  furono  attori. 
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Übersicht  über  die  Literatur  des  Abelschen  Theorems. 

Von  J.  V.  Pexider  in  Prag. 

1.  Quellen  gesohichtlioher  and  bibliographischer  Notizen. 

Mit  der  Geschichte  des  Abel  sehen  Theorems  hat  man  sich  bereits 
eingehend  beschäftigt.  An  erste  Stelle  ist  wohl  der  im  Jahre  1894  er- 
schienene Bericht  Uber  algebraische  Funktionen  von  Brill  und  Noethkk 
[2] l)  zu  stellen.  Da  sei  zunächst  auf  die  interessante  Stelle  p.  209 — 212  auf- 
merksam gemacht,  wo  die  Verfasser  zeigen,  durch  welchen  Gedankengang 
mutmaßlich  Abel  von  dem  Euler  sehen  Additionstheorem  zu  seinem  all- 
gemeinen Satze  gelangte.  Ausführlich  werden  hier  die  diesbezüglichen 
Arbeiten  von  Abel  (p.  212—220),  Jiroensen,  Broch,  Mindino  und 
Rosenhain  (225—233)  behandelt.  Über  Riemann  siehe  man  besonders 
p.  275,  Uber  die  geometrisch  -  algebraischen  Richtungen  p.  301  (Arox- 
hold),  321—322  und  325—328  (Clebsch),  339—340  (Clebsch-Gordan), 
350—360  (Brill  und  Noethek),  über  die  WEiEKSTRASsische  Richtung 
p.  429—431. 

An  zweiter  Stelle  sei  die  knappe,  aber  inhaltsreiche  Darstellung 
von  Wiktinoer  in  der  EncyJdopädie  der  mathematischen  Wissenschaften 
(Band  2 :  2,  p.  158 — 164)  erwähnt.  Außerdem  findet  man  noch  reichliche 
Notizen  über  das  ABELsche  Theorem  in  Bakers  Abelian  funetions  (Kap.  8). 

2.  Chronologische  Übersioht  der  Verfasser,  die  sioh  mit  dem  Theorem 

beschäftigt  haben. 

Wie  in  vielen  anderen  Fällen,  so  beginnt  auch  die  Geschichte  des 

Ah  Kirchen  Theorems  mit  dem  Namen  Euler.    Er  war  der  erste,  der 

sich   eingehender  mit  der  Integration  von  Differentialgleichungen  mit 

algebraischen  Differentialen  beschäftigte  und  in  dieser  Hinsicht  das  be- 

*)  Die  Zahlen  in  eckigen  Klammern  beziehen  sich  auf  das  Literaturverzeichnis 
am  Ende  des  Autsatzes. 
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kannte  Additionstheorem  der  elliptischen  Integrale  aufstellte.  Durch  die 
EiLEKschen  Arbeiten  angeregt,  schuf  der  geniale  Abel  sein  Funktional- 
theorem,  das  nicht  nur  die  elliptischen  Integrale,  sondern  auch  die  Integrale 
von  Differentialausdrucken  höherer  Irrationalitäten  umfaßt,  und  das  nach  ihm 
auf  Vorschlag  Jacobis  ([2],  p.  397)  das  Abki  jche  Theorem  benannt  wurde. 
Abel  stellte  diesen  wichtigen  Satz  im  Jahre  1826  in  einer  Abhandlung  [2]  auf, 
die  aber  erst  im  Jahre  1841  publiziert  wurde.  Dies  hatte  zur  Folge,  daß 
den  Zeitgenossen  Abels  bloß  die  Grundidee  jenes  allgemeinen  Satzes  aus 
einem  im  Jahre  1829  erschienenen,  sehr  kurz  gefaßten  Aufsatze  von 
Abel  [4]  bekannt  wurde,  und  daß  sie  in  Unkenntnis  der  ungedruckten 
Abhandlung  sich  um  die  Lösung  vieler  Fragen  bemühten,  die  dort  eigent- 
lich schon  erledigt  waren.  So  entstanden  die  mit  dem  ABELschen  Theorem 
und  der  c Minimalzahl >  sich  befassenden  Arbeiten  von  JI'rgensen,  Buoch, 
Mindino  und  Rosenhaln  (1832 — 1844).  Jacobis  Verdienst  ist  es,  die 
hohe  Bedeutung  des  ABELschen  Satzes  in  das  richtige  Licht  gestellt  zu 
haben  (1832—1846).  In  diese  Zeit  fallen  noch  die  diesbezüglichen  Ab- 
handlungen von  Richelot,  Hermite,  Cauchy  und  Liouville. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  verging  dann  fast 
kein  Jahr,  in  dem  nicht  wenigstens  eine  Arbeit  erschienen  wäre,  die  sich 
mit  jenem  Theorem  beschäftigt.  Die  ausschlaggebende  Arbeit  war  anfangs 
eine  Abhandlung  von  Riemann.  Die  übrigen  im  ersten  Dezennium  dieser 
zweiten  Periode  zu  nennenden  Verfasser  sind  Weierstrass,  Boole, 
Bkioschi;  zu  diesen  treten  im  zweiten  Dezennium  Aromiold,  Rock, 
Clebsch,  Neumann,  Brill,  Gordan,  Henrici,  M.  Roberts,  Weber  und 
Noetfier  hinzu.  Im  dritten  sind  als  neu  die  Namen  Lipschitz,  Klein, 
Leaute,  Lindemann,  Dillner,  Harnack,  Königsberger,  Briot,  Dedekind 
und  Rowe  zu  nennen;  im  vierten:  Caylev,  Appell,  Forsyth,  Rawson, 
Staude,  Escher,  Poincare,  Bacharach,  Hcmbert,  Dixon,  Dolhnia, 
Kapteyn  und  Laurent.  In  dem  letzten  Zeitabschnitt  (1891 — 1902)  sind 
schließlich  zu  erwähnen:  Bouoaieff,  Bertini,  Lie,  Oekinohaus,  Picard, 
Salvert,  Baker,  Jordan,  W.  Roberts,  Goursat,  Pokrowsky,  Ticho- 

MANDRITZKY,     VESSIOT,    EltMAKOFF,     SlMART,    PSZEBORSKI ,     SCH EIBNER, 

Michel,  Ptaszycki,  Sommer,  Mordoukhai,  Schwering,  Hensel  und 
Landsberg. 

3.  Übersicht  der  Beweise  des  Theorems. 

Die  Beweise  des  ABEWchen  Theorems  sind  entweder  für  den  all- 
gemeinen Fall  erbracht  worden,  oder  sie  beweisen  das  Theorem  nur  für 
die  drei  Gattungen,  auf  die  sich  sämtliche  ABELschen  Integrale  reduzieren 
lassen.     Der  Beweis  selbst  wird  von  verschiedenen  Autoren  auf  ver- 


Digitized  by  Google 


54 


J.  V.  Pkxidek. 


schiedene  Weise  geführt  Einen  rein  algebraischen  Beweis  gab  Abel  [4] 
an.    Die  übrigen  Beweise  lassen  sich  in  Gruppen  einteilen. 

Um  das  Folgende  verständlich  zu  machen,  sei  hier  das  AnEi^sche 
Theorem  für  die  dritte  Gattung  in  bekannten  Zeichen  (siehe  z.  B.  Ency- 
liopädte  d.  maih.  Wiss.  2 : 2,  p.  160)  angeführt 

(*„  y,;  <?,  ij)  =  lg  (mod.  Period.) 

und  unter  U  ein  allgemeines  ABELsches  Integral  verstanden. 

Am  häufigsten  wird  der  Beweis  so  geführt,  daß  man  die  Differential- 
summe direkt  umformt  und  so  einen  expliziten  Ausdruck  für  die  algebraisch- 
logarithmische  Funktion  (v)  des  Theorems  erhält  (erste  Gruppe).  Oder 
man  wendet  den  CAicm'schen  Residuensatz  auf  die  Funktion 

dU  dlgr 

an,  und  erhält  auf  elegante  Weise  eine  übersichtliche  Formel  für  r 
(zweite  Gruppe).  In  die  dritte  Gruppe  sollen  die  übrigen  Beweise  gehören. 
£s  sind  dies 

1)  ein  Beweis  von  Riemaxx,  der  auf  funktionentheoretischem  Wege 
zustande  gebracht  wird  ([1],  Art  14), 

2)  ein  zweiter  Beweis  von  Riemaxx  ([1],  Art  26),  der  durch  Integration 
von  U  dlg  r  entlang  der  ganzen  Begrenzung  der  zugehörigen  RiEMAXXschen 
Fläche  erbracht  wird,  und  der  nur  noch  von  Weber  [2]  und  von  Clebrch 
und  Gordax  in  §  37  von  [1]  (zweiter  Beweis)  benutzt  wurde.  Sputer 
unternahm  es  Himbert  [1]  auf  dieselbe  Art  das  Theorem  für  beliebige 
AiiEi^sche  Integrale  zu  beweisen, 

3)  ein  Beweis  von  Weierstrass,  der  sich  auf  die  Zerlegung  der 
Funktion  r  in  Primfaktoren  stützt,  nicht  aber  für  allgemeines  ABELsches 
Integral,  sondern  nur  für  die  drei  Gattungen. 

Es  bleibt  also  übrig  nur  über  die  erste  und  zweite  Gruppe  zu  referieren. 

Für  die  algebraisch-logarithmische  Funktion  (v)  des  Theorems  leitete 
Abel  selbst  [2]  einen  expliziten  Ausdruck  ab,  der  etwas  kompliziert  erscheint. 
Da  jedoch,  wie  schon  erwähnt,  die  Arbeit  [2]  spät  publiziert  wurde,  be- 
mühte man  sich  indessen  um  die  explizite  Darstellung  von  v.  Da  ist  an 
erster  Stelle  Mixdixo  zu  nennen,  welcher  den  einfachen  Fall,  die  Grund- 
gleichung des  ABEi^chen  Theorems  sei  vom  dritten  Grade,  behandelte  [2], 
1 3].  Ji  roexsex  war  aber  der  erste,  der  einen  Ausdruck  für  die  Funktion  r 
im  allgemeinen  Falle  ableitete  1 1],  und  diesen  später  [2]  auch  auf  den 
selbst  bei  Abel  ausgeschlossenen  Fall  erweiterte,  den  nämlich,  daß  die 
Elhninante  aus  der  Grundgleichung  in  die  Parametergleichung  des  Theorems 
gleiche  Wurzeln  besitzt.  Eine  andere  Formel  für  r,  durchaus  allgemeiner 
Natur,  gab  nun  auch  Mixdixg  [4]  an.  In  einer  umfangreichen  Arbeit  [1] 
gelang  es  Boole  im  Sommer  1857  für  die  Funktion  v  einen  neuen  Aus- 
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druck  herzustellen,  der  sich  in  vielen  Fällen  leichter  auswerten  läßt  als 
der  ABELsche  und  der  Hauptsache  nach  aus  CAUCHYschen  Kesiduen  besteht. 
Er  ist  auch  formal  sehr  einfach,  insbesondere  im  Falle  der  Irreduzibilität 
der  oben  erwähnten  Eliminante,  und  wurde  neuerdings  von  Rowe  [1] 
auf  elegante  Weise  abgeleitet.  Beidesmal  geschah  dies  unter  der  Annahme 
der  Realität  der  unabhängigen  Variabein.  Läßt  man  jedoch  diese  als 
komplexe  Veränderliche  gelten,  so  sieht  man  sofort  ein,  daß  auch  der 
zweite,  unter  dem  Booleschen  Zeichen  ß  verstandene  Teil  der  Funktion  v 
nichts  anderes  ist  als  ein  CAiciiYsches  Residuum  und  zwar  für  den  un- 
endlichfernen .Punkt",  so  daß  die  Funktion  v  lediglich  als  eine  Summe 
von  CAUCHYscben  Residuen  erscheint 

Durch  Einführung  homogener  Coordinaten  in  die  algebraischen 
Differentiale  erhielt  Auonhold  [1]  für  die  ABELsche  Formel  im  Falle 
elliptischer  Integrale  ein  symmetrisches  Resultat;  die  AuoNHOLüschen 
Formen  benutzten  Clebsch  und  Gokdan,  weil  dadurch  vor  Allem  die 
Beseitigung  der  Ausnahraestellung  des  unendlich  Fernen  und  dann  eine 
gewisse  Symmetrie  in  den  Formeln  erreicht  wird,  und  später  andere 
Mathematiker  (besonders  Klein),  ob  zwar  dadurch  die  Formelausdrücke 
etwas  komplizierter  erscheinen.  Einen  anderen,  neuen  Ausdruck  für  die 
Funktion  v  enthalten  auch  die  neueren  russischen  Arbeiten  Dolbnias  [1] 
und  Pokkowskys  [4].  Auf  Umformungen  der  DifFerentialsunime  beruhen 
noch  die  Beweise  von  Clebsch  [1],  der  erste  algebraisch-geometrische 
Beweis  von  Clebsch-Gordan  ([1],  p.  34),  der  sich  auf  den  sogenannten 
JACOBischen  Schnittpunktsatz  stützt,  und  jene  von  Gauch y  [2],  Fohsyth  [2] 
und  Noethek  [6].  Man  kann  das  ABELsche  Theorem  für  die  drei  Gattungen 
beweisen,  indem  man  von  Integralen  dritter  Gattung  ausgeht,  den  Beweis 
des  Satzes  hiezu  liefert  und  mittelst  passender  Spezialisation  ihn  auch  für 
die  erste  und  zweite  Gattung  erbringt  (z.  B.  Clebsch-Gokdan).  Einen 
umgekehrten  Weg  schlug  Hahnack  [2]  ein,  der  zeigte,  daß  man  auch 
von  der  AnELschen  Formel  für  Integrale  erster  Gattung  ausgehend  jene 
für  die  Integrale  dritter  Gattung  ableiten  kann. 

Abel  untersuchte  auch  noch  den  wichtigen  Fall,  daß  sich  die  Funktion  v 
auf  eine  Constante  reduziert,  indem  er  die  Bedingungen  aufstellte,  unter 
welchen  die  algebraisch-logarithmische  Funktion  v  identisch  verschwindet. 
Des  Fehlers  in  seinem  Ausdruck  für  v  halber  ([2],  Formel  [37])  ist  im 
Falle  der  Reduzibilität  der  Eliminante  aus  der  Grundgleichung  in  die 
Parametergleichung  die  zweite  von  ihm  erhaltene  Bedingung  dementsprechend 
zu  ändern.  Der  eben  besprochene  Fall  v  =  const.  führt  zu  besonderen 
Differentialgleichungen,  die  man  die  Differentialgleichungen  des  AnELschen 
Satzes  und  deren  Lösungen  man  das  ÄBKLsche  Differentialtheorem  (Noethek) 
nennt.    Man  kann  sie  jedoch  auch  vom  AnELschen  Satze  unabhängig 
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ableiten,  man  kann  sogar  umgekehrt,  indem  man  Ton  ihnen  ausgeht,  das 
AuELsche  Theorem  beweisen,  wie  dies  zum  Beispiel  schon  Jacohi  [5]  für 
die  hyperelliptischen  Integrale  tat.  Ähnliche  Differentialgleichungen  wurden 
außerdem  für  algebraische  Kurven  im  n-dimensionalen  Räume  abgeleitet 
(z.  B.  Laurent  [1],  p.  158).  In  dieser  Auffassung  behandelten  das 
AiiELsche  Theorem  Haedenkamp  [1],  Rkhelot  [1J  |2],  Jacoih  noch- 
mals [7],  Hermite  [1],  Weierstrass  [4],  Caithy  [2],  Brioslhi 
Henrki  [1J,  Riemann  fl],  de  Salvert  [1]  [2j,  W.  Roherts  [1]  und 
Ptaszycki  [1 1. 

Tiefgehender  als  die  Methode  der  Umformung  der  Differentialsumme 
ist  die  Methode  der  "zweiten  Gruppe,  eine  Methode,  die  sich  auf  den 
Cak  in  schen  Residuensatz  stützt.  Man  appliziert  ihn  aber  nicht  auf  ganz 
beliebige  Grundkurven,  sondern  auf  solche  irreduzible  Gleichungen,  die 
gewisse  Bedingungen  erfüllen,  ohne  jedoch  die  Allgemeinheit  zu  beschränken. 
Es  gelang  nämlich  zu  zeigen,  daß  sich  eine  irreduzible  algebraische  Kurve 
mit  vielfachen  Punkten,  in  welchen  die  Tangenten  zusammenfallen,  mittelst 
einer  CitEMONA-Transformation  in  eine  Kurve  mit  vielfachen  Punkten,  in 
welchen  die  Tangenten  getrennt  sind,  die  also  nur  „gewöhnliche*  Singu- 
laritäten besitzt,  verwandeln  läßt  (Noether,  Uber  die  singtdären  Wert- 
systeme; Mathem.  Ann.  9,  1875,  p.  166 — 182),  daß  man  ferner  die  viel- 
fachen Punkte  in  Doppelpunkte  auflosen  kann,  d.  h.  daß  sich  eine  Kurve 
mit  gewöhnlichen  Singularitäten  durch  birationale  Transformation  in  eine 
andere,  die  nur  Doppelpunkte  aufweist,  transformieren  läßt  (Simart, 
Comptes  rendus  Paris,  116,  1893,  p.  1047;  Poincare,  Gomptes 
rendus  Paris,  117,  1893,  p.  18;  Bertini,  Mathem.  Ann.  44,  1894, 
p.  158 — 160),  schließlich,  daß  man  es  durch  homographische  Transformation 
erzielen  kann,  daß  die  Kurve  mit  nur  noch  Doppelpunkten  keinen  von 
ihnen  im  Unendlichen  besitzt,  daß  die  Axe  der  Ordinaten  weder  mit  den 
Asymptoten  der  Kurve,  noch  mit  den  in  den  Doppelpunkten  geführten 
Tangenten  parallel  wird,  und  daß  die  mit  der  Axe  der  Ordinaten  parallelen 
Tangenten  die  Kurve  bloß  in  der  ersten  Ordnung  berühren,  ohne  daß  sich 
bei  allen  den  Transformationen  das  Geschlecht  der  Kurve  geändert  hätte. 
Daraus  ergab  sich,  daß  es  genügt,  das  ABEUche  Theorem  nur  für  solche 
algebraische  Gebilde  herzuleiten,  die  diesen  Bedingungen  genügen.  Der 
Ausdruck  für  die  algebraisch-logarithmische  Funktion  v  gestaltet  sich  als- 
dann äußerst  einfach  und  kann  sehr  leicht  gehandhabt  werden;  man  findet 
die  elegante  Uerleitnngsmethode  in  den  neuesten  Werken  vor,  —  so  z.  B. 
Jordan  [1],  Picard  [1],  Appell  und  Goursat  [1],  Baker  [2J.  Die  Methode 
selbst  wurde  von  Caichy  [1]  erfunden  und  von  Weierstrass  in  seinen 
Vorlesungen  benutzt. 
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4.  Anwendungen  und  Verallgemeinerungen  des  Theorems, 

Was  die  Anwendungen  des  AßKLschen  Theorems  anbelangt,  so  ist 
zunächst  Ab  kl  selbst  zu  nennen;  er  hatte  für  hyperelliptische  Integrale 
und  für  den  Fall  binomischer  Gleichungen  seinen  Satz  eingehend  klargelegt 
uud  durch  Beispiele  illustriert  ([2]  §  10;  [3]).  Die  hohe  Bedeutung  des 
Theorems  beruht  aber  darin,  daß  es  Ja  codi  erst  mit  Hilfe  dieses  Satzes 
gelang,  das  Umkehrproblem  der  ultraelliptischen  Funktionen  streng  zu 
formulieren,  jüngeren  Kräften  das  Problem  zu  lösen,  so  die  Theorie  der 
allgemeinen  Thetafunktionen  zu  begründen  und  hiermit  den  wahren  Sinn  des 
AiiKLschen  Theorems  zu  entdecken.  Die  Uerleitung  der  Additionstheoreme 
für  die  AuKLschen  Funktionen  bleibt  seiue  wichtigste  analytische  Anwendung. 

Die  außerordentliche  Fruchtbarkeit  des  Theorems  erwies  sich  aber  in 
der  Geometrie,  in  welche  eine  stattliche  Anzahl  neuer  Begriffe  eingeführt 
wurde ;  so  der  Begriff  des  Geschlechtes  einer  algebraischen  Kurve,  ihrer 
Moduln,  der  Begriff  einer  adjungierten  Kurve,  der  korresidualen  Punkt- 
gruppen, einer  Voll-  resp.  Spezial-Schar  von  Kurven,  der  Begriff  der 
Normalkurve,  der  speziellen  Punktgruppeu  usw.  Die  hieran  anknüpfenden 
Arbeiten  sind  sehr  zahlreich.  Diejenigen  von  Clebsch,  Brill,  Nhether 
und  Klein  sind  schon  iu  den  anfangs  zitierten  Quellen  gewürdigt  worden. 
Es  sei  hier  nur  hervorgehoben,  daß  die  algebraisch-geometrische  Theorie 
der  algebraischen  Gebilde,  wie  sie  hauptsächlich  in  den  Arbeiten  von 
Brill  und  Nokther  ausgebildet  ist,  den  großen  Vorteil  hat,  daß  man  das 
durch  eine  einzige  Gleichung  definierte  Gebilde  mittelst  eines  Fundamental- 
satzes, des  .Restsatzes*,  beherrscht,  und  daß  dieser  Restsatz  das  Auslösche 
Theorem  nicht  nur  vollständig  ersetzt,  sondern  noch  inhaltsreicher  ist,  indem 
er  die  sonst  aus  dem  ABELschen  Satze  fließenden  Schnittpunktgruppensätze 
ohne  weiteres  mitliefert.  Die  Wichtigkeit  dieses  „ Restsatzes«,  der  seinen 
Ursprung  dem  ABELschen  Theorem  verdankt,  geht  auch  aus  den  zahl- 
reichen Arbeiten,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen,  hervor;  angeführt  seien: 
Halfhex  (1877),  Voss  (1886),  Bertim  (1889),  Stickelberger,  Baker  [2], 
Bacharach  [1],  usw. 

Die  Aufsätze  von  Lie  [1]  [2]  [3]  (hierzu  auch  Poincare  [3])  legen 
eine  neue  Deutung  des  ABELschen  Theorems  klar,  nämlich  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Satze  und  der  Theorie  der  Translationsflächen.  In  der 
Arbeit  von  M.  Roberts  [1]  handelt  es  sich  um  die  geometrische  Deutung 
des  Theorems  für  ABELsche  Transcendenten  «zweiter  Gattung*  in  Bezug 
auf  die  Krümmungsbögen  des  Ellipsoides;  in  der  Abhandlung  von 
Lealte  wird  gezeigt,  daß  man  die  PoNCELETschen  Sätze  über  Polygone 
mit  Hilfe  des  ABELschen  Satzes  auf  spezielle  Raumkurven  vierter  Ordnung 
übertragen  kann.    Das  für  die  Einführung  der  RiEMANXschen  Theorie  in 
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Frankreich  bedeutungsvolle  Werk  von  Appell  und  Goirsat  [1]  enthält  eine 
eingehende  Darlegung  der  geometrischen  Deutung  des  Theorems,  die  dem 
Leser  einen  klaren  Einblick  in  eins  der  interessantesten  Kapitel  der  Theorie 
der  algebraischen  Kurven  gestattet  [Abschnitt  IX,  p.  400—434].  Außerdem 
findet  man  schöne  Anwendungen  des  Theorems  auf  ebene  sowie  räumliche 
Kurven  in  dem  letzten,  zwölften  Abschnitt  des  Buches.  Die  umfangreichen 
Abhandlungen  von  Rimbert  [2]  [3]  [4]  und  die  hieran  anschließenden 
Arbeiten  von  Michel  [1]  [2]  enthalten  insbesondere  viele  metrische  Sätze 
über  algebraische  Kurven;  die  Abhandlungen  von  Liouville  [1],  Sommer  1 1] 
und  Staide  [1]  behandeln  konfokale  Mannigfaltigkeiten;  die  Arbeit  von 
Lipschitz  [1]  spricht  sich  über  einen  Zusammenhang  der  quadratischen 
Differentialformen  mit  den  AuELschen  Transcendenten  aus. 

Den  von  Jacobi  [3]  bemerkten  Zusammenhang  zwischen  dem  Ansuchen 
Satze  und  gewissen  diophantischen  Gleichungen  erforschte  näher  Schwerins 
in  einer  jüngst  erschienenen  Arbeit  [1],  wo  er  an  zwei  interessanten  Bei- 
spielen zeigte,  wie  man  das  AnELsche  Theorem  zur  Lösung  diophantischer 
Gleichungen  gebrauchen  kann.  Numerische  Beispiele  für  das  Theorem  gab 
schon  Leoendre;  andere  instruktive  Beispiele  findet  man  besonders  bei 
Forsyth  [2],  Baker  [2]  und  Laurent  [1].  Das  in  diesem  letzten  Buche 
vorkommende  Beispiel  für  Normal  integrale  dritter  Gattung  ist  wohl  leicht 
in  der  Schlußformel  zu  korrigieren. 

Die  Verallgemeinerungen  des  AuELschen  Theorems  sind  nicht  zahl- 
reich. Die  erste  Verallgemeinerung  seines  Satzes  gab  Arel  [2]  (§  9) 
selbst  an.  In  der  Arbeit  [1]  erweiterte  Poincare  das  AwEi^sche  Differential- 
theorem auf  die  Schnittpunktgruppen  einer  algebraischen  Fläche  mit  einer 
algebraischen  Raumkurve,  welche  den  vollständigen  Schnitt  zweier 
algebraischen  Flächen  bildet,  d.  h.  auf  vollständige  Differentiale  von 
Funktionen  zweier  Variabelen,  die  gewisse  Bedingungen  erfüllen.  Mit  der 
Ausdehnung  auf  mehrfache  Integrale,  die  schon  Jacohi  beabsichtigt  haben 
soll,  beschäftigten  sich  nebst  Rosenhain  noch  Noether  [1],  Pk  ari>  und 
Simart  [1]  und  Scheibner  [1].  In  der  Abhandlung  [2]  zeigte  Künios- 
bergek,  daß  der  ABELsche  Satz  eine  gewisse  Verallgemeinerung  der 
algebraischen  Beziehungen  zuläßt. 
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[1] 

1'.'<U  M„  II  El.  ;2.:  M..KU...  K..AI  l  1  ];  ['EM- 
MB  [1J;  PoiNCAHE  f8];  ScHWEBlXO 
fl]- 

1901  Hessel  und  Landsbeho  flj. 
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Maximilian  Ourtze. 

Von  Siegmund  Günther  in  München. 


Das  beginnende  neue  Jahr  hat  der  Wissenschaft  und  insbesondere 
demjenigen  ihrer  Zweige,  dessen  Pflege  diese  Zeitschrift  gewidmet  ist,  einen 


überaus  schweren  Verlust  gebracht, 
anfalle,  ohne  daß  eine  Krankheit 
vorhergegangen  wäre ,  Professor 
Maximilian  Cirtze,  zusammen  mit 
Moritz  Cantor,  dem  er  nahe  be- 
freundet war,  der  bedeutendste  Ver- 
treter geschichtlich-mathematischer 
Forschung  im  Bereiche  der  deutschen 
Zunge.  Der  vorliegende  Versuch, 
dem  verewigten  Freunde  ein  lite- 
rarisches Denkmal  zu  setzen,  erhebt 
in  keiner  Weise  Anspruch  darauf, 
dem  hohen  Verdienste  des  trefflichen 
Mannes  vollauf  gerecht  zu  werden ; 
noch  ist  die  Zeit  seit  seinem  Heim- 
gänge eine  zu  kurze,  als  daß  man 
schon  daran  denken  könnte,  eine 
so  Oberaus  reiche  und  vielseitige 
Lebenstätigkeit  ausreichend  zu 
würdigen.  Nur  als  ein  Beitrag 
zur  näheren  Kenntnis  des  in  engeren 
Fachkreisen  freilich  von  jeher  hoch 
geschätzten  Gelehrten  und  seines 
Wirkens  will  dieser  Aufsatz  an- 
gesehen werden.1) 


Am  3.  Januar  erlag  einem  Schlag- 


ZA-,  C%^1U. 


1)  Biographische  Daten  sind  zu  finden  bei  Pooobndorkf  (Historisch-literarisches 
Handwörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  Wissenschaften,  3.  Band,  Leipzig  1897, 
S.  317— 818,  4.  Band,  1902,  8.288).  Verschiedene  Mitteilungen  verdankt  der  Verfasser 
Bibliotheca  Mathematik  a.  III.  Folge.  IV.  5 


Digitized  by  Google 


6<) 


SlKHMVNn  GlNTHKH. 


Cirtze  war  am  4.  August  1837  zu  Ballenstedt  am  Harz  geboren; 
obwohl  man  in  den  Anhaltinern  gewöhnlich  Angehörige  Norddeutschlands 
zu  erblicken  pflegt,  fühlte  und  betrachtete  er  sich  doch  immer  als 
Thüringer.  Väterlicherseits  stammte  seine  Familie  aus  dem  Fürstentum 
Waldeck,  wo  sein  Vater,  Eduard  Curtze,  als  herzoglicher  Leibarzt  und 
Geheimer  Medizinalrat  nach  Ballenstedt  gekommen  war.  Die  Mutter  hieß 
ursprünglich  Johanna  Nicolai;  Maximilian  war  der  vierte  Sohn.  Er 
besuchte  das  Gymnasium  Carolinum  in  Bernborg  und  absolvierte  es  im 
Jahre  1857.  Welche  Gründe  ihn  zum  Besuche  der  Universität  Greifswald 
veranlaßten,  wissen  wir  nicht  zu  sagen,  aber  jedenfalls  hat  er  dort  ge- 
funden, was  er  suchte.  Dazu  mochte  allerdings  beitragen,  daß  er  sich 
bald  in  der  Burschenschaft  Rugia  einen  Freundeskreis  erwarb,  und  so 
blieb  er  seine  vollen  acht  Semester  an  der  damals  noch  kleinen  pommerischen 
Hochschule. 

Die  Persönlichkeit  seines  dortigen  Lehrers  hat  ihn,  wie  aus  den 
beiden  Nekrologen  hervorgeht,  die  er  über  ihn  schrieb,  vielfach  angezogen 
und  beeinflußt.  Der  heutigen  Generation  der  Mathematiker  würde  Johann 
At tu  st  Gkunert  (1797 — 1872),  der  seit  1833  ordentlicher  Professor  in 
Greifswald  war,  vollständig  aus  den  Augen  entschwunden  sein,  hielte  nicht 
sein  Archiv,  welches  in  allerdings  erheblich  veränderter  Gestalt  noch  heute 
fortlebt,  seinen  Namen  einigermaßen  aufrecht.  Er  war  ein  unermüdeter 
Rechner  und  fühlte  sich  am  wohlsten  bei  der  Bewältigung  komplizierter 
Formeln,  worin  er  es  zu  einer  wahren  Virtuosität  gebracht  hatte.  Dafür 
hat  man  gegenwärtig  mit  Recht  weniger  Sinn;  allein  indem  man  die 
Vielzahl  seiner  oft  ermüdenden  analytischen  Abhandlungen  vergaß,  dachte 
man  auch  nicht  mehr  daran,  daß  er  sehr  gute  Monographien  und  Lehr- 
bücher verfaßt  hatte,  aus  denen  recht  deutlich  hervorgeht,  daß  und  warum 
seine  zahlreichen  Schüler  ihn  liebten  nnd  achteten.  Jedenfalls  hat  Curtze 
bei  Grunert  die  wertvollste  Anregung  erhalten,  und  er  hat  auch  den 
jungen  Mann  dazu  bestimmt,  von  seinen  fremdsprachlichen  Kenntnissen 
jene  Anwendungen  zu  machen,  zu  welchen  wir  uns  bald  hingeführt  sehen 
werden. 

Nachdem  er  seine  Abgangsprüfung  an  der  Universität  bestanden, 
weilte  Cirtze  noch  einige  Zeit  in  seiner  Vaterstadt  und  trat  dann  als 


Herrn  M.  Jacohi  in  München,  dem  der  Verblichene  ein  väterlicher  Freund  war,  und 
▼on  dorn  der  Genannte  infolgedessen  auch  eolbst  ein  Lebensbild  z.u  zeichnen  sich 
vorgenommen  hat.  Auch  durch  die  Angehörigen  des  Verewigten  sind  dem  Verfasser 
noch  verschiedene  einschlagige  Notizen  übermittelt  worden;  teilweise  trafen  dieselben 
allerdings  leider  zu  spät  ein,  um  noch  verwettet  werden  zu  können. 
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Probekandidat  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Lennep  (Rheinprovinz)  ein. 
Seine  erste  feste  Anstellang  erhielt  er  am  Gymnasium  zu  Thorn,  und 
dieser  seiner  westpreußischen  Adoptivheimat  ist  er  fast  vierzig  Jahre  lang 
treu  geblieben,  indem  er  sich  auch  sein  Heim  hier  gründete.  Die  Gattin 
und  zwei  Kinder  beklagen  den  zu  früh  Abberufenen;  ein  Sohn,  der  gerade 
in  dieser  Zeit  das  Studium  der  Medizin  an  der  Universität  Breslau  voll- 
endete, und  eine  künstlerisch  trefflich  veranlagte  Tochter,  die  zu  der 
ausgewählten  Gemäldesammlung  des  Vaters  selbst  manches  Stück  bei- 
zusteuern vermochte.  Hier  in  Thorn  rückte  Ckrtze  vom  ordentlichen 
Gymnasiallehrer  zum  Oberlehrer  auf;  hier  erhielt  er  auch  den  Professor- 
titel. Und  als  er  1896  in  den  Ruhestand  getreten  war,  konnte  er  sich, 
so  viele  Gründe  ihm  auch  die  Übersiedelung  an  einen  an  literarischen 
Hilfsmitteln  reicheren  Wohnort  nahe  legen  mochten,  von  der  Stätte  lang- 
jähriger Arbeit  nicht  trennen.  Seine  halb  ländliche  Wohnung  mit  ihrem 
Garten,  in  welchem  sich  eine  rationelle  Obstbaumzucht,  CnrrzEs  Liebhaberei 
in  den  Mußestunden,  betreiben  ließ,  hielt  ihn  auch  in  der  kurzen  Periode 
der  Quieszenz  fest,  die  freilich  in  Wahrheit  alles  andere  eher  als  das  war, 
was  der  Wortlaut  bedeutet. 

Am  Gymnasium  fand  er  Kollegen,  mit  denen  er  sich  vollkommen 
verstand,  deren  Interessen  auch  die  seinigen  waren.  Phowk,  Fasbendek, 
Bekqenroth  seien  in  dieser  Beziehung  besonders  genannt.  Seinen  Lehrer- 
beruf faßte  er  in  allen  Stücken  äußerst  ernst  auf,  und  wir  ersehen  aus  den 
Programmen  seiner  Anstalt,  daß  er  sogar  ab  und  zu  auf  die  Erholung  in 
der  doch  ziemlich  sparsam  bemessenen  Vakanzzeit  verzichtete  und  eine 
„Ferienschule"  leitete.  Daß  er  von  seinen  Schülern  viel  verlangte  und  sich 
am  liebsten  denen  widmete,  deren  lebhafte  Teilnahme  am  Unterrichte  sich 
herausfühlen  ließ,  ist  leicht  zu  glauben;  solchen  tüchtigen  Elementen  gab 
er  sich  aber  auch  ganz  hin,  und  sie  konnten  auch  außerhalb  des  Klassen- 
zimmers gar  viel  von  ihm  lernen.  Für  die  Hebung  des  geistigen  Lebens 
in  jenem  äußersten  Vorposten  deutscher  Kultur  brachte  er  viele  Opfer, 
und  sein  Werk  war  großenteils  die  Gründung  jener  Korporation,  die  als 
„CopPERNicrs- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst"  ihren  Posten  ausge- 
zeichnet ausfüllte  und  von  CruTZE  unausgesetzt  in  ihren  Bestrebungen 
gefordert  wurde.  Den  Grundsätzen  eines  entschiedenen  Liberalismus,  die 
er  in  der  Jugend  in  sich  aufgenommen,  ist  er  sein  Leben  hindurch  un- 
verbrüchlich treu  geblieben.  So  wenig  er  aber  irgendwelchen  Chauvinismus 
in  sich  aufkommen  ließ,  hatte  er  doch  aus  Überzeugung  manchen  Strauß 
mit  den  polnischen  Mitbürgern  auszufechten,  namentlich  auch  auf  wissen- 
schaftlichem Gebiete,  wie  z.  B.  in  der  Goppeknk  rs-Frage.  Das  Polnische 
beherrschte  er  genug,  um  es  verstehen  zu  können,  und  dieser  Umstand  hat 
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ihm  und  anderen  Nutzen  gebracht.1)  Ci'ktze  war  keine  Kampfnatur,  wohl 
aber  ein  Mann  von  scharfem  Ehr-  und  Rechtsgefühle,  und  darum  sehen 
wir  ihn  auch  gar  nicht  selten  in  literarische  Polemiken  verwickelt. 

Aus  Thorn  ist  der  im  allgemeinen  nicht  gerade  reiselustige  und 
wohl  auch  auf  haushälterische  Verwendung  seiner  Mittel  angewiesene 
Mann  nicht  oft  herausgekommen.  Im  Jahre  1864  notigten  ihn  körper- 
liche Störungen,  um  einen  Urlaub  einzukommen,  den  er  in  der  warmen 
Luft  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  zubrachte,  und  der  ihm  auch  seine  Gesundheit 
wiedergab.  Neun  Jahre  später  benützte  er  die  durch  einige  Urlaubstage 
verlängerte  Pftngstwoche  zu  einem  erfolgreichen  Besuche  der  Bibliotheken 
von  Stockholm  und  Upsala,  zu  dem  der  Mäcen  der  Wissenschaft,  Fürst  Bon- 
compagni  in  Rom,  die  Kosten  beisteuerte.  In  das  Jahr  1896  fiel  die 
nachher  zu  besprechende  Rundreise  durch  die  mitteleuropäischen  Bücher- 
sammlungen, und  1899  besuchte  Curtze  zuerst  seinen  Freund  Caxtor 
in  Heidelberg,  um  dessen  70.  Geburtstag  mitzufeiern,  Und  sodann  mit  diesem 
die  damals  in  München  abgehaltene  Naturforscherversammlung.  Diese 
beiden  letzten  Gelegenheiten  ermöglichten  es  auch  dem  Schreiber  des 
Nekrologes,  eine  schon  1879  angeknüpfte  persönliche  Bekanntschaft  von 
neuem  aufzufrischen. 

Zur  Erreichung  äußerer  Ehrungen  bietet  die  Disziplin,  welcher  Ci  ktzk 
sein  arbeitsvolles  Leben  geweiht  hatte,  wenig  Anlaß.  Doch  war  er  Mit- 
glied einer  Reihe  gelehrter  Gesellschaften,  insbesondere  der  Leopoldinisch- 
Karolinischen  Akademie  und  (korrespondierendes)  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Padua.  Die  staatliche  Dekoration,  die  er  trug,  galt  wohl 
noch  mehr,  als  dem  Forscher,  dem  bewährten  Schulmanne. 

Wo  sich  der  noch  junge  Mann  die  hervorragenden  Sprachkenntnisse 
angeeignet  hat,  die  ihm  in  seinem  wissenschaftlichen  Leben  so  sehr  zu 
statten  kamen,  wissen  wir  nicht  zu  sagen.  Französisch  und  Italienisch 
wußte  er  sich,  wie  ein  Blick  auf  das  Verzeichnis  seiner  Veröffentlichungen 
ergibt,  mit  gleicher  Leichtigkeit  auszudrücken;  daß  er  die  klassischen 
Sprachen  vollkommen  beherrschte,  war  wohl  dem  Bernburger  Gymnasium 
zuzuschreiben.  Unter  der  Einwirkung  Gki'nkrts  entstanden  seine  LTber- 
setzungen  aus  der  damals  machtvoll  aufstrebenden  mathematischen  Literatur 
der  Italiener;  er  verdeutschte  Schriften  der  Koryphäen,  eines  Battagllni, 
Beltrami,  Briosohi,  Cremoxa,  Gherardi,  Sella  und,  in  etwas  späterer 

1)  So  verdankte  der  Schreiber  dieser  Zeilen  dem  Freunde  eine  Reibe  von  Notizen 
Qber  den  polnischen  Geometer  Bkoscms  (Vermischte  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  mathematischen  Wissenschaften,  Leipzig  1876,  Kap.  1),  über  den  damals  noch 
sehr  wenig  bekannt  war,  und  mit  dem  man  erst  seitdem  durch  eine  Monographie 
von  Fbaxkk  (Krakau  1884)  soweit  vertraut  gemacht  wurde,  um  seine  Bedeutung  für 
die  damalige  Zeit  gehörig  würdigen  zu  können. 
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Zeit  die  Preqyrsori  del  Copernico  des  großen  Mailänder  Astronomen  Schia- 
pakelij.  Zumal  Cremonas  Lehrbücher  haben  durch  Curtzes  Mühwaltung 
festen  Fuß  in  Deutschland  gefaßt  und  sehr  wesentlich  zur  Aufnahme  des 
Studiums  der  synthetisch-geometrischen  Methoden  beigetragen. 

In  seinen  jüngeren  Jahren  pflegte  er  auch  gerne  die  reine  Mathematik, 
in  der  er  durch  Gkunert  eine  so  tüchtige  Schulung  erfahren  hatte- 
Dessen  Archiv  enthält  aus  Cuktzes  Feder  mehrere  Beiträge  geometrischer 
und  analytischer  Natur;  so  zog  ihn  vor  allem  die  Summierung  trigono- 
metrischer Reihen  von  verwickelterem  Bildungsgesetze  an.  Nicht  minder 
interessierten  ihn  zahlentheoretische  Aufgaben.  Hierher  gehört  jene  inhalt- 
reiche Abhandlung,  die  er  in  den  Annali  di  matematica  über  die  so- 
genannte LAMBEKTsche  Reihe  publizierte.  Es  ist  nämlich 

und  die  rechts  stehende  Potenzreihe  hat  die  Eigenschaft,  daß  stets  der 
Faktor  des  Termes  xn  gleich  der  Anzahl  der  ganzzahligen  Teiler  von  n 
ist;  so  oft  dieser  Koeffizient  gleich  2,  ebenso  oft  ist  der  Exponent  n  eine 
Primzahl.  Daß  die  Gewinnung  eines  independenten  Ausdrucks  für  das 
Fort8chreitungsgesetz  der  Reihe  eine  sehr  wichtige  Sache  wäre,  ist  leicht 
einzusehen,  und  Curtze  Buchte  denselben  durch  bestimmte  Integrale  von 
allerdings  sehr  komplizierter  Gestalt  darzustellen. 

Wie  und  wann  der  junge  Gelehrte  auf  das  Arbeitsfeld  getiihrt  wurde, 
durch  dessen  Bebauung  er  sich  ein  unvergängliches  Verdienst  erwerben 
sollte,  läßt  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  Kaum  in  Thorn  etwas  heimisch 
geworden,  orientierte  er  sich  auf  der  an  Handschriften  und  seltenen  Drucken 
nicht  armen  Bibliothek  seines  Gymnasiums,  die  er  späterhin  katalogisiert, 
und  über  die  er  mehrere  Aufsätze  geschrieben  hat.  Und  dabei  stieß  er 
auf  ein  lateinisches  Manuskript,  dessen  Inhalt  ihn  fesselte,  und  darum 
wandte  er  sich  an  den  Mann,  von  dem  er  am  ersten  sachdienlichen  Auf- 
schluß erwarten  zu  dürfen  glaubte.  Dieser  Mann  war  Professor  Cantor, 
der  denn  auch  nicht  anstand,  dem  Fragesteller  seine  Unterstützung  an- 
gedeihen  zu  lassen.  Das  Jahr  1 864  war  es,1)  welches  die  personliche 
Freundschaft  der  beiden  namhaften  Vertreter  ihres  Faches  begründete  und 
für  die  Richtung,  in  welcher  sich  die  Tätigkeit  des  jüngeren  der  beiden 
vorzugsweise  bewegte,  geradezu  richtunggebend  werden  sollte. 

Soll  der  Grundzug  dieser  Tätigkeit  mit  wenigen  Worten  scharf  ge- 
kennzeichnet werden,  so  läßt  sich  vielleicht  sagen:  Vornämlich  handelte 
es  sich  um  die  Aufklärung  der  zahllosen  Dunkelheiten,  welche 
vor  vierzig  Jahren  noch  unser  Wissen  von  dem  Stande  der 


1)  Uibliotbeca  Matbouiatica  13,  1900,  S.  228. 
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exakten  Wissenschaften  im  Mittelalter  überlagerten^  sowie  um 
die  Aufdeckung  der  viel  zu  wenig  gewürdigten  geistigen  Ver- 
bindungsfäden,  welche  vom  Altertum  zum  Mittelalter  und  von 
diesem  zur  Neuzeit  führen.  Nach  dieser  Seite  hin  hat  Clrtze  bahn- 
brechend gewirkt,  und  es  ist  ihm  gelungen,  Namen  von  Autoren  und  Schrift- 
stellern sozusagen  auszugraben,  von  denen  man  kaum  eine  Ahnung  besaß, 
und  deren  Leistungen  sich  nunmehr  leicht  überblicken  ließen.  Als  echter 
Historiker  wußte  er  sich  stets  in  den  Geist  des  Zeitalters  zu  versetzen, 
mit  dem  er  es  gerade  zu  tun  hatte,  und  zudem  stand  ihm  eine  vor- 
treffliche palaographiscbe  Schulung  zur  Seite,  deren  Wert  wohl  deshalb 
nicht  geringer  zu  veranschlagen  war,  weil  sie  weit  mehr  auf  ausgedehnter 
Erfahrung  als  auf  theoretischen  Studien  beruhte.  Er  selbst  äußerte  ge- 
legentlich, die  Kritik,  welche  Ch.  Thukot  an  der  Ausgabe  des  Algorismm 
proportiomtm  des  Okk.smk  betätigte,  sei  für  ihn,  den  in  diesen  Dingen  noch 
nicht  gehörig  orientierten  Herausgeber,  die  Richtschnur  gewesen,  welcher 
folgend  er  das  Lesen  alter  Manuskripte  gründlich  einübte.  Die  Vorstände 
aller  großen  Bibliotheken  liehen  ihm  gern  und  liberal  ihre  seltenen  Kodizes, 
wohl  wissend,  daß  seine  Mitteilungen  einen  unschätzbaren  Beitrag  für  ihre 
Handschriftenkataloge  abgeben  würden. 

Aus  unserer  obigen  Angabe  wird  erhellen,  daß  Ciktzes  Untersuchungen 
über  die  Antike  und  die  neuere  Zeit  nur  ein  numerisch  schwächeres  Kon- 
tingent zu  der  reichen  Fülle  seiner  literarischen  Hinterlassenschaft  stellen 
werden.  Wir  wollen  deshalb  mit  ihnen  den  Anfang  machen.  Seinem  biblio- 
graphischen Sachverständnis  gelang  der  Nachweis,  daß  der  sogenannte  Brief 
des  Akchimkpkn  an  König  Gklox  eine  —  noch  dazu  sehr  spät  entstandene  — 
Fälschung  sei.1)  Das  angebliche  Werk  des  Ei'klioks  „Uber  die  Wage1' 
sprach  er  diesem  ab  und  den  bekannten  arabischen  „drei  Brüdern4'  zu. 
Auch  über  das  echt  euklidische,  zuerst  in  Basel  gedruckte  Fragment  De 
gravi  et  levi  verbreitete  er  insofern  Licht,  als  er  dartat,  die  Druckerei 
Hku\v.\<;kn  habe  eine  lateinische  Ubersetzung  aus  dem  Griechischen  vor 
sich  gehabt,  und  des  Jokdaxi's  Nkmouakh  s  Schrift  Liber  ponderum 
stehe  mit  jenem  in  gar  keinem  Zusammenhange.  Ganz  besonders  aber 
fesselten  ihn  in  späteren  Jahren  die  Uberreste  des  Alexandriners  Hkkon, 
dieses  so  lange  in  mysteriöser  Umschattung  verbliebenen  Mathematikers, 

1)  Diese  die  scharfsichtige  Art  Cuitzes  sohr  gut  charakterisierende  Aufdeckung 
einen  literarischen  Betruges  findet  sich  in  einer  Besprechung  der  an  sich  sehr  verdienst- 
lichen Schrift  von  Hkxnim;  (Ein  unechter  lirief  iks  Ainnivti-h-,  Darrostadt  1872).  Der 
Rezensent  war  nämlich  (Zoitschr.  für  Mathem.  20,  187.% ;  Hist.  Abt.  S.  89 ff.)  in 
dor  Lage  äu  bewoisen,  daß  das  in  Rede  stehende  Schreiben  bereit«  wiederholt  gedruckt 
und  auch  früher  schon  als  da»,  was  es  wirklich  ist,  nämlich  als  eine  Mystifikation, 
erkannt  worden  war. 
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der  nun  endlich  durch  die  vereinten  Bemühungen  von  Caxtor,  P.  Tannery, 
Hultsch,  W.  Schmidt,  Schöne  u.  a.  in  ein  ungleich  helleres  Licht  gerückt 
worden  ist.  Die  Auffindung  der  heronischen  „u€tqikx"  durch  Schöne 
regte  ihn  dazu  an,  die  so  viel  umstrittene  Frage,  wie  sich  die  Griechen 
ihre  Näherungswerte  fUr  quadratische  Irrationalitäten  verschafft  haben 
mochten,  von  neuem  vorzunehmen.  Dabei  ergab  sich  zunächst  eine  An- 
deutung des  Weges,  auf  dem  jene  Näherungsformeln  zu  den  Arabern  und 
zu  den  christlichen  Gelehrten  gelangt  sind,  und  weiterhin  die  erste  Ein- 
sicht in  die  Art  und  Weise,  wie  man  sich  bei  der  approximativen  Aus- 
ziehung von  Kubikwurzeln  verhielt.  Diese  Resultate  werden  die  Historiker 
der  Mathematik  wohl  zu  beachten  haben. 

Ohne  orientalischer  Sprachen  direkt  kundig  zu  sein,  vermochte  Curtze 
gleichwohl  auch  für  die  Erforschung  der  Beziehungen  zwischen  dem 
mathematischen  Wissen  der  asiatischen  Kulturvölker  und  demjenigen  des 
christlichen  Abendlandes  Bedeutendes  zu  leisten.  Von  ihm  erfuhren  wir, 
daß  die  chinesische  Ta  Yen-Regel,  die  zur  Auflösung  eines  Systems  unbe- 
stimmter Gleichungen  dient,  auch  dem  Occidente  nicht  fremd  war  —  die 
Art  der  Übertragung,  falls  man  nicht  an  eine  zweifache  Erfindung  mit 
gegenseitiger  Unabhängigkeit  denken  will,  muß  durch  weitere  Nach- 
forschung ermittelt  werden.  Auf  einen  sonst  unbekannten  arabischen 
Mathematiker  Ahmed  «ex  Jusuk  hatte  zuerst  M.  Steinschneider  hin- 
gewiesen, und  Curtze  fand  den  Traktat  „Von  den  einander  ähnlichen 
Kreisbogen"  bei  Jordanus  auf,  zeigte  aber  zugleich,  daß  aus  dieser  Re- 
produktion sich  nichts  für  die  Autorschaft  jenes  Jiroup  folgern  lasse.  Einen 
vortrefflichen  Handweiser  zur  Beurteilung  der  Kommentierungstätigkeit 
der  Araber  aber  lieferte  er  erst  vor  einigen  Jahren,  indem  er  eine  Aus- 
gabe des  Abü'l  'Abbäs  Al-Fadl  hen  Hamm  an-NairIzI,  latinisiert  Ana- 
ritius,  veranstaltete.  Der  bekannte  Gerardi  s  Cremonensis  hatte  den 
Kommentar  dieses  Arabers  (etwa  um  900)  zum  Euklide«  ins  Lateinische 
übersetzt,  und  Curtze  fand  ihn  anläßlich  seiner  erwähnten  Studienreise  in 
Krakau  auf.  Diese  Scholien  sind  nicht  sowohl  um  ihrer  selbst,  als  viel- 
mehr um  deswillen  bedeutsam,  weil  Anaritius  die  verloren  gegebenen  Be- 
merkungen des  Simplicius  („Samhelichius")  und  Heron  zu  einzeln  Teilen 
des  EuKL(Di8chen  Werkes  mit  in  sein  eigenes  aufgenommen  hat. 

Die  Neuzeit  im  engeren  Wortsinne  lag  unserem  Forscher  ferner. 
Gelegentlich  machte  er  darauf  aufmerksam,  daß  ein  kinematischer  Lehrsatz, 
den  man  Mac  Laurin  oder  De  la  Hire  zuzuschreiben  geneigt  war,  in 
Wahrheit  geistiges  Eigentum  des  Coppernicus  gewesen  ist.  Aber  das 
ausgehende  XV.  und  das  XVI.  Jahrhundert  zogen  ihn  lebhaft  an.  Das 
größere  selbständige  Werk,  zu  dessen  Abfassung  ihm  glücklicherweise  noch 
die  Frist  gegönnt  war,  die  Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathematik  im 
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Mittelalter  und  der  Renaissance,  enthalten  zwei  dahin  zielende  Abteilungen. 
Ihm  danken  wir  die  erste  kritische  Edition  des  von  dem  wackeren  Polyhistor 
v.  Murr  eben  doch  nur  recht  unvollständig  abgedruckten  Briefwechsel  des 
genialen  Regiomoxtaxis  mit  seinen  drei  Zeitgenossen  Roder,  Bianchixi 
und  Jakob  von  Speier,  einer  Reihe  von  Schriftstücken,  die  insonderheit 
für  unsere  Einsicht  in  das  Zahlenrechnen  jener  Übergangsperiode  un- 
schätzbar sind.  Und  weiterhin  machte  er  uns  mit  der  inhaltlich  schon 
auf  ziemlich  hohem  Standpunkte  stehenden,  aber  ganz  krausen  mathematisch- 
historischen Vorstellungen  Raum  gebenden  „Algebra  des  Ismus  Aloebras 
ad  Ylex  geometram  magistrum  suutn"  bekannt,  indem  er  zugleich  durch 
eine  scharfsinnige  Kombination  diesen  Yles,  oder  Elias,  als  eine  Art  von 
Doppelgänger  des  Ei  klides  hinstellte. 

Ein  paar  Lebensjahre  Cl  rtzes,  so  darf  man  ungescheut  sagen,  gingen 
aut  in  seinen  Bemühungen,  über  die  Lebensumstande  und  den  Entwicklungs- 
gang seines  großen  Landsmannes  Copperxicih  volle  Klarheit  zu  schaffen. 
Zu  dem  Ende  hatte  er  ja,  wie  wir  wissen,  seine  schwedische  Reise  unter- 
nommen. Man  geht  wohl  nicht  zu  weit  mit  der  Behauptung,  ohne  diese 
stete,  anspruchslose  Vorarbeit  hätte  das  klassische  Werk  von  Prowe1),  in 
dem  denn  auch  der  Name  Cirtze  an  50  Stellen  zitiert  wird,  nicht  zu- 
stande kommen  können.  Er  stellte  die  richtige  Schreibart  des  Namens 
Copperxic  (mit  Doppel-p)  fest;  er  erhob  gegenüber  der  in  den  Kreisen 
polnischer  Gelehrter  vertretenen  Auffassung  die  Tatsache  von  der  deutschen 
Abstammung  des  Thorner  Bürgersohnes  über  jeden  Zweifel:  seine  in 
Upsala  gemachten  Exzerpte  ließen  nicht  nur  die  astronomische,  sondern 
auch  die  ärztliche  Wirksamkeit  des  in  allen  Sätteln  gerechten  Mannes  her- 
vortreten; er  übertrug  Malauolas  archivalische  Ergebnisse  betreffe  der 
Studienzeit  des  jungen  Domherrn  zu  Bologna  ins  Deutsche2);  er  machte 
die  von  dem  letzteren  in  Rom  angestellten  astronomischen  Beobachtungen 
ausfindig;  er  zog  die  Nutzanwendungen  aus  Copperxics  griechischen  Ein- 
tragungen in  seine  Bücher;  von  ihm  rühren  die  genaueren  Nach  Weisungen 
über  die  Reform  des  preußischen  Münzwesens  her;  nur  durch  seine  Müh- 
waltung  endlich  wurden  wir  befähigt,  in  die  Geisteswerkstatt  des  einzig- 
artigen Mannes  einen  tieferen  Blick  zu  tun  und  das  Reifen  seiner  welt- 

1)  Lk»i>om>  Ph<»\ve,  Nnoi.Ats  Coi-iehsius,  1.  Band  (in  zwei  Teilen),  Berlin  1883; 
2.  Band,  ebenda  1*84. 

2)  In  einem  wesentlichen  Punkte  wich  Ciktze  von  Malaoola  ab,  indem  er  sich 
für  die  Annahme  einsetzte,  daß  Coitlunhts  auch  bei  Scipiomü  dkl  Ferro,  mit  dem 
der  Umschwung  in  der  Behandlung  der  kubischen  Gloichungen  beginnt,  gehört  habe. 
Diese  Ansicht  wird  heute  wohl  durchaus  für  die  richtige  gehalten,  da  auch  Malauolas 
Gegengründe  sich  (Puuwk,  a.  a.  0.,  1:  1,  S.  24«)  geradezu  in  diesem  Sinne  ver- 
werten lassen. 
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umgestaltenden  Ideen  aus  bescheidenen  Keimen  heraus  stufenweise  zu  ver- 
folgen. Und  Curtze  hat  uns  endlich  auch  mit  dem  gereinigten  Texte  des 
Grandbuches  der  neueren  Kosmologie  beschenkt.  Im  Gedächtnisjahre  1873 
gab  der  Thorner  Coppernicus- Verein ,  von  der  preußischen  Regierung 
materiell  unterstfitzt,  die  zum  Glück  erhalten  gebliebene  Origininalhandschrift 
der  Revolutiones,  die  inzwischen  mancherlei  Schicksale  gehabt  und  sich 
u.  a.  längere  Zeit  im  Besitze  des  berühmten  Pädagogen  Amos  Comenius 
befunden  hatte,  in  einem  Neudrucke  heraus.  Niemand  wird  daran  denken, 
die  Verdienste  der  Männer  verkleinern  zu  wollen,  die  sich  mit  Curtze  in 
die  umfassenden  Geschäfte  dieses  Unternehmens  teilten;  daß  jedoch  ihm 
der  Löwenanteil  der  vorbereitenden  Arbeiten  zufiel,  ist  unbestreitbar.  Be- 
sonders erfreulich  ist,  daß  er  das  Andenken  des  ebenso  geistesklaren  wie 
charakterfesten  Astronomen  von  dem  ihm  gemachten  Vorwurfe  einer  ge- 
wissen Hinterhältigkeit  zu  reinigen  in  der  Lage  war,  indem  er  die  wahre 
Natur  der  von  dem  Nürnberger  Hanptprediger  Osiander  eingeschmuggelten 
„Praefatio*  beleuchtete. 

Durch  die  Vorstudien  war  auch  einer  anderen,  bislang  zu  wenig  be- 
achteten Persönlichkeit  ihr  Recht  geworden,  dem  Ferraresen  Domenico 
Maria  Novara.  Mit  ihm,  dem  anerkannten  Lehrer  und  Freunde  Coppernics, 
beschäftigt  sich  eine  ganze  Folge  CuRTZEscher  Aufsätze  in  deutscher  und 
italienischer  Sprache,  und  es  kann  danach  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
dieser  originelle  Denker,  der  mehrfach  in  Gegensatz  zum  herrschenden 
Systeme  des  Ptolemaeus  geraten  war,  einen  nicht  zu  unterschätzenden 
Einfluß  auf  Geist  und  Gemüt  seines  Zuhörers  ausübte.  Und  in  Novaras 
Vaterstadt  Ferrara,  wo  sich  der  schon  herangewachsene  Studierende  den 
Doktorhut  des  geistlichen  Rechtes  aufsetzen  ließ,  lernte  er  den  um  sechs 
Jahre  jüngeren  Celio  Calcagnini  kennen,  der  ebenfalls  als  einer  von 
denen  genannt  wird,  die  unter  den  Vorläufern  der  heliozentrischen  Welt- 
anschauung eine  selbständige  Stelle  verdienen. 

Bei  seinem  Streben,  die  Feldmeßkunst  des  Mittelalters  und  die  ihr  zu 
verdankende  Förderung  des  trigonometrischen  Rechnens  allseitig  zu  er- 
forschen, berührte  Bich  Curtze  nahe  mit  den  »Agrimensoren"  seines  Freundes 
Cantor.  Dahin  gehören  seine  —  von  auch  dem  Fachmanne  angenehmen 
Übersetzungen  begleiteten  —  Textausgaben  des  IAber  embadorum  von 
Ahraham  Juoaeus  (Savasorda)  und  der  Practica  geometriae  von  Leonardo 
Mainardi  in  den  „Urkunden".  Erstere  Schrift  gehörte  zu  den  Vorlagen, 
an  die  sich  des  Leonardo  Fd30nacci  grundlegende  «praktische  Geometrie* 
aus  dem  XIII.  Jahrhundert  anlehnte.  Von  Curtze  wird  zutreffend  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  sich  stets  zwei  ihrem  inneren  Wesen  nach  ver- 
schiedene Gruppen  von  geodätischen  Instrumenten  gegenüberstehen;  solche, 
die,  nach  Art  des  gewöhnlichen  Quadranten,  eine  direkte  Ablesung  der  zu 
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messenden  Winkel  gestatten,  and  solche,  die  eine  indirekte  Berechnung 
derselben  ans  gemessenen  Strecken  notwendig  machen.  Einer  Notiz  des 
Unterzeichneten1)  Folge  gebend,  arbeitete  Curtze  die  nur  handschriftlich 
uns  aufbehaltene  Schrift  des  katatonischen  Juden  Levi  ben  Gerson  oder 
Leon  de  Bagnolis  durch  und  entwickelte  danach  die  Theorie  des  später 
zu  so  hoher  Anerkennung  gelangten  Jakobsstabes,  dessen  Handhabung 
bereits  einige  Vertrautheit  mit  den  gonimetrischen  Funktionen  erheischte. 
Allein  dabei  blieb  er  nicht  stehen,  sondern  wies  weiterhin  nach,  daß  Levi 
ganz  klar  und  bestimmt  die  Camera  obscura  beschreibt,  und  daß  also  Porta 
ohne  Grund  rar  deren  Erfinder  ausgegeben  wird,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  auch  Leonardo  da  Vincis  Papiere  ebenfalls  die  unverkennbare  Skizze 
dieses  Apparates  enthalten.  Wie  die  Begriffe  »Umbra  recta*  und  .Umbra 
versa4,  d.  h.  Kotangente  und  Tangente,  lange  vor  der  Entstehung  von 
Regiomontans  Tabula  foecunda  Eingang  bei  den  europäischen  Geometern 
gefunden  haben,  trat  bei  dieser  Veranlassung  gleichfalls  in  die  Erscheinung. 

Die  Zahlentheorie  und  Rechenkunst  der  spfitmittelalterlichen  Jahr- 
hunderte spielten  nicht  minder  ihre  Rolle  in  Curtzes  Untersuchungsgebiete. 
Wiederholt  kommt  er  auf  die  kulturhistorisch  bemerkenswerten  und  gar 
nicht  so  besonders  leichten  Scherzaufgaben  zu  sprechen,  die  durch  Alcüins 
Problemata  ad  acuendos  juvenes  in  den  Klosterschulen  Eingang  gefunden 
hatten  und  erörtert  zugleich  zeitgenössische  Rechenspiele.  Spezielle  Formen 
des  numerischen  Kalküls,  wie  die  abgekürzte  Multiplikation,  werden  mit 
berücksichtigt  Von  dauerndem  Werte  ist  ein  in  Wien  gemachter  Fund, 
der  eines  Manuskriptes,  in  welchem  die  beiden  ihrerzeit  um  die  Vorherr- 
schaft streitenden  Methoden  des  Abakus  und  Algorithmus  nebeneinander 
und  ungefähr  gleichberechtigt  auftreten,  so  daß  man  damit  eine  Vorstellung 
von  den  Verhältnissen  des  Ubergangszeitalters  bekommt.  Sogar  Anklänge 
an  die  Dezimalbrüche  glaubte  Curtze  wahrzunehmen.  Die  Rundreise 
zeitigte  überhaupt  eine  reiche  Ernte,  zu  deren  voller  Einbringung  nur 
zunächst  die  Zeit  gebrach.  Um  nur  eines  zu  nennen,  sei  daran  erinnert, 
daß  man  zwar  immer  von  Heinrich  von  Lanoenstein  als  von  demjenigen 
sprach,  der  die  exakten  Wissenschaften  an  der  jungen  Universität  Wien 
inaugurierte ;  allein  einen  eigentlichen  Beleg  dafür,  daß  es  sich  so  verhalte, 
besau  man  nicht  Nunmehr  kennen  wir  eine  Handschrift  des  gefeierten 
Hochschullehrers,  die  etwa  seinem  Kollege  über  Planetentheorik  —  Exzenter 
und  Epizykeln  —  entsprechen  dürfte. 

Einer  ganzen  Reihe  mittelalterlicher  Mathematiker  stehen  wir,  seitdem 
CrKTZK  ihnen  seine  Teilnahme  zugewendet  hat,  ganz  anders,  als  früher, 


1)  Gf.NTiiKH,  Die  erste  Anwendung  des  Jabobsstabex  zur  geographischen  Orts- 
•  Biblioth.  Mathem.  4>,  1890,  S.  78  ff. 
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gegenüber;  sie  sind  uns  in  jeder  Hinsicht  näher  gerückt  worden.  Solche 
sind  aus  dem  eigentlichen  Mittelalter  Johannes  de  Mukis,  der  vorzugs- 
weise zuvor  nur  als  musikalischer  Schriftsteller  galt;  Dohinicus  Parisiensis 
oder  de  Clavasio,  dessen  Kompendium  als  Archetypus  der  „Geometria 
Culmensis8  zu  betrachten  ist;  Robertus  Anolicus  (identisch  mit  Robert 
Grossetestk?);  Johannes  de  Lineriis,  der  fast  zum  Gespenste  in  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  geworden  war,  jetzt  aber  ein  sehr  reeller  Pikarde 
aus  dem  XIV.  Säkulum  geworden  ist  Von  Sacrobosco  Algorithmus  wurde 
eine  gedruckte  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1488  ausfindig  gemacht.  Auch 
Petrus  de  Dacia,  sowie  Thomas  Bradwardin  haben  Curtze  bereits  zu 
Beginn  seiner  gelehrten  Laufbahn  anhaltend  beschäftigt.  Johann  von 
Gmunden  ist  ihm  zufolge  nicht  dem  Städtchen  am  Traunsee,  sondern  der 
schwäbischen  Reichsstadt  entsprossen.  Aus  etwas  späterer  Zeit  gehörten  der 
Astronom  und  Geograph  Gemma  Frisius  und  Joachim  Rheticus  zu  denen, 
welchen  der  Spüreifer  des  bibliothekskundigen  Mannes  zu  gute  kam.  Der 
„Thuringopolonus*  Vitellion,  dessen  Lehrbegriff  der  Optik  eine  Zierde 
der  mittelalterlichen  Literatur  bildet,  wurde  in  einen  ehrlichen  Deutschen 
Witelo  umgewandelt.  Mehr  jedoch  als  alle  anderen  gewannen  unter 
Curtzes  Händen  zwei  Gelehrte,  von  denen  man  bis  dahin  nicht  viel  mehr 
als  die  Namen  und  wenige  Schriften  gekannt  hatte;  diese  sind  Jordanus 
Nemorarius  und  Nicole  Oresme.  Der  erstgenannte  ist  uns  heute  ein 
geschickter  Algebraiker,  der  mit  dem  noch  rohen  Formalismus,  der  ihm 
zu  Gebote  stand,  auch  schwierigeren  Gleichungen  zu  Leibe  zu  gehen  ver- 
stand; der  andere  muß  sogar  als  der  ideenreichste  aller  Mathematiker  vor 
Reuiomontans  Auftreten  in  Ehren  gehalten  werden.  In  seinem  Kopfe 
bildete  sich  nämlich  erstmalig  der  Anfangsbestand  einer  wirklichen  Ko- 
ordinatengeometrie aus,  und  an  Curtze  lag  es,  daß  dieser  tatsächliche 
Inhalt  hinter  der  verhüllenden  Form  der  Latitudines  formarum  ent- 
deckt wurde. 

Hiermit  möge  unsere  Übersicht  über  die  vier  Jahrzehnte  umfassende 
schriftstellerische  Leistung  des  verstorbenen  Vorkämpfers  für  die  von  dieser 
Zeitschrift  verfolgten  Zwecke  ihren  Abschluß  finden.  Kurz  und  bündig 
mußte  dieselbe  sein,  und  jeder  Leser  unseres  Artikels  wird  finden,  daß  es 
leicht  genug  gewesen  wäre,  demselben  durch  tieferes  Eingehen  auf  die  fast 
zahllosen,  nur  leicht  gestreiften  Einzelfragen  jeden  beliebigen  Umfang  zu 
erteilen.  Vergegenwärtigt  man  sich,  wie  ungemein  Curtzes  Produktion 
und  Schaffensfreude  zugenommen  hatten,  seit  mit  der  Enthebung  von  den 
täglichen  Pflichten  des  Lehrers  sein  Geist  sich  frei  entfalten  durfte,  so 
werden  wir  uns  des  Gedankens  nicht  zu  entschlagen  vermögen,  daß  er  uns 
noch  reiche  Gaben  beschert  haben  würde,  wäre  ihm  eine  längere  Lebens- 
dauer beschieden  gewesen.    Was  würde  z.  B.  er  oder  Cantok  aus  jener 
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Geschichte  der  Mathematik  in  Deutschland  gemacht  haben,  welche  die 
MQnchener  Historische  Kommission  vergab,  ohne  zu  ahnen,  wo  sich  alle 
Eigenschaften  für  ein  solches  Werk  in  seltener  Vollständigkeit  zusammen- 
gefunden  hatten! 

Publikationen  von  M.  Curtee.  ]) 
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1.  Teil,  Thorn  1873.   2.  Teil,  Leipzig  1878.  40  +  46  S.  4<>. 

6)  L.  F.  PtwwK,  ein  Gedenkblatt.    Programm.    Thorn  1888. 

7)  Kommentar  zum  „Tractatus  de  numeris  datis"  des  Johium.*  Nkhohahu  s; 
Programm,  Thorn  1890.    19  S.  4°. 

8)  Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Mittelalter  und  der  Renaissance, 
2  Teile.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1902.  X  +  627  S.  (Aue  Heft  12  und  18  der  Ab- 
handlungen zur  Geschichte  der  Mathematik  separat  herausgegeben.) 

11.  Aasgaben. 

1)  Nicolai  Coi-kksici  Thorunensis  de  revolutionibus  orbium  coelestium  libri  VI. 
Ex  autoris  autographo  reeudi  curavit  Societas  Copernicana  Thorunensis.  Äccedit 
Joassis  Khktiii  de  libris  revolutionum  narratio  prima.  Thorn  1873.  XXX  -f  494  S. 
Fol.   Sogenannte  S&kularausgabe. 

2)  Liber  trium  fratrum  de  geometria.  Leipzig  1885.  Aus  den  Nova  Acta  der 
kaiserl.  Leopold.-Karol.  Deutseben  Akademie  der  Naturforscher  B.  49.   63  S.  4«. 

3)  Picm  Pujlomkxi  i-jc  Dacia  in  Algorismum  vulgarem  Joius.ws  ms  Sacmobosc» 
Commentarius ;  una  cum  Algorismo  ipso.  Kopenhagen  1897.  XIX  -f-  92  S.  8°. 
Herausgegeben  mit  Unterstützung  der  kgl.  d&n.  Akademie  der  Wissenschaften. 

4)  AsAKtru  in  decem  libros  priores  Elemcntorum  Ek/iki*  commentarii  ex  inter- 
pretatione  Gukhahm  Chk>i»s*s*is  in  Codice  Cracoviensi  560  servata.  Lipsiae  1899. 
XXIX  -f  389  S.  8».  Zugleich  Supplementband  zu  der  großen  Ei  klides- Ausgabe  von 
Hkiukhu  und  Mknou. 

1)  Aus  räumlichon  und  zeitlichen  Gründen  mußte  darauf  verzichtet  werden,  auch 
die  äußerst  zahlreichen  Berichte  und  Bücherbesprechungen  hier  zu  registrieren,  welche 
Ci'ktxe  in  sehr  verschiedenen  Organen  (Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der 
Mathematik,  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik,  Jenaer  Literatur» 
zeitung,  Deutsche  Litteraturzeitung,  Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie 
und  Bibliothekswissenschaft  usw.)  veröffentlicht  hat.  Er  ist  dabei  stets  den 
Grundsätzen  positiver  Kritik  treu  geblieben.  Wir  erinnern  z.  B.  an  die  in  dem  Jenaer 
Blatte  enthaltenen  Anzeigen  einer  Reihe  von  neuen  Bearbeitungen  des  Gauui- 
Prozesse*,  welche  auch  sachlich  entschiedenes  Interesse  beanspruchen  dürfen. 
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HI.  Übersetzungen. 

1)  Battavu.ms  Bemerkungen  über  Kurvenreihen  von  beliebigem  Index.  Ins  Deutsch 
übersetzt.   Greifswald,  A.  Koch  1864. 

2)  Rede,  gehalten  bei  der  feierliehen  Eröffnung  der  Accademia  scientifico-letteraria 
und  des  Istituto  tecnico  superiore  zu  Mailand  von  Fhamw  Bnmsaii.  Aus  dem 
Italienischen.   GreifBwald,  A.  Koch  1864. 

8)  Einleitung  in  die  geometrische  Theorie  der  ebenen  Kurven,  von  Lvu.i  Cukm<>.\.u 
Hoch  der  neuen  Redaktion  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  ins  Deutsche  übertragen. 
Greifrwald,  A.  Koch  1865.   XVI -f  299  8.  8». 

4)  Die  geometrischen  Prinzipien  des  Zeichnens,  insbesondere  die  der  Axonometrie, 
um  QvisTisn  Seixa.  Aus  dem  Italienischen.  Greifswald,  A.  Koch.  1865.  48  S. 
80  +  4  Taf. 

5)  Grundzüge  der  allgemeinen  Theorie  der  Oberflächen  in  synthetischer  Behand- 
lung, von  Limit  Ciiismosa.  Aus  dem  Italienischen,  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  ins 
Deutsche  übertragen.    Berlin,  S.  Calvary  &  Co.    1870.   XXIV  +  228  S.  8«. 

6)  Einige  Materialien  zur  Geschichte  der  mathematischen  Fakultät  der  alten 
Universität  Bologna.  Vorträge  von  Su-run-ito  Giikkarih,  aus  dem  Italienisclien,  unter 
Mitwirkung  des  Verfassers  ins  Deutsche  übersetzt.  Berlin,  S.  Calvary  &  Co.  1871. 
140  S.  8». 

7)  Elemente  des  graphischen  Kalküls,  von  Lvnu  Cmkmosa.  Aus  dem  ltalienisclten, 
unter  Mitwirkung  des  Verfassers,  ins  Deutsche  übertragen.  Leipzig,  Qaandt  &  Händel 
1876.    VIII  -f  105  8.  80. 

8)  Die  Vorläufer  des  Cortctcs-icM  im  Altertum.  Historische  Untersuchungen  von 
G.  V.  SmiAPABKr.Lt.  Aus  dem  Italienisclien,  unter  Mittcirkung  des  Verfassers,  ins 
Deutsche  übertragen.    Leipwg,  Quandt  &  HRndeU)  1876.  VIII  +  268  S.   80  +  4  Taf. 

IV.  Archiv  der  Mathematik  und  Physik. 

1)  Handschriftlicher  Fund  auf  der  Thonier  Gymnasialbibliothek;  44,  1865, 
S.  371-374. 

2)  Weiteres  über  den  handschriftlicJien  Fund  auf  der  Thorner  Gymnasialbiblh- 
thek;  45,  1866,  S.  501-504. 

3)  Über  die  in  Teil  XLV,  Heft  2,  S.  210  mitgeteilten  Summen  formein  des  Herrn 
Aikmsasvro  D»n \A  in  Turin ;  46,  1866,  S.  357-359. 

4)  Verallgemeinerung  der  in  Teil  XL  VI,  S.  359  mitgeteilten  Summenformeln  (4) 
und  (5)  und  einige  daraus  sich  ergebende  speciellc  Resultate;  47,  1867,  S.  238—241. 

5)  Ericeiterung  der  letzten  der  in  Teil  XL  VII,  S.  117  mitgeteilten  Sätze  in 
folgender  Form:  „Ist  ein  vollständiges  Vierseit  einer  Kurve  3.  Ordnung  eingeschrieben, 
so  schneiden  sich  die  Tangenten  der  Kurve  durch  zwei  gegenüberliegende  Scheitel  in 
einem  Punkte  der  Kurve";  ferner  über  den  Satz:  „Nimmt  man  auf  einer  Seite  AB 
eines  Dreiecks  ABC  einem  Punkt  D  so  an,  daß  AD:  BD  =-  n:  im,  so  ist  m  •  AC*  + 
n  ■  BC2  =  (m±n)  (CD*±  AD  ■  BD),  wo  die  oberen  oder  unteren  Zeichen  zu  nehmen 
sind,  je  nachdem  D  zwischen  A  und  B  oder  auf  der  Verlängerung  von  A  B  liegt", 
und  über  den  zweiten  der  am  angeführten  Orte  mitgeteilten  Sätze;  47,  1867,  S.  856—358. 

6)  Zwei  zu  beweisende  Sätze;  48,  1868,  S.  480. 

7)  Schreiben  an  Prof.  Gwxert;*)  48,  1868,  Liter.  Bericht  Nr.  CLXXXX1I 
S.  15—20. 


1)  Vgl.  anch  Altprenßische  Monatsschrift. 

2)  Dasselbe  wurde  veranlaßt  durch  eine  Keklamation  Prof.  Eiokhio  Bbltbaju«, 
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8)  Die  Originalhandschrift  des  copernicanischen  Hauptwerkes  „De  revolutionibus" 
und  die  Neuausgabe  desselben  durch  den  CorKusicvs-Verein  für  Wissenschaß  und 
Kunst  zu  Thorn;  54,  1872,  Liter.  Bericht  Nr.  CCXVI,  S.  J-7. 

9)  Joojkx  Avovbt  Gsvskrt;  55,  1873,  S.  1—4. 

10)  Die  Entstehungsgeschichte  der  Rerolutiones  des  CornssH-rs;  56,  1874,  S.  325 — 326. 

11)  Fünf  ungedruckte  Briefe  an  Gkuma  Frisur  nach  dem  Original  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Upsala  herausgegeben;  56,  1874,  313-325. 

12)  Kurze  Notiz  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Rath  „Die  rationalen  Dreiecke"; 
57,  1875,  S.  216—217. 

18)  Inedita  Copernicana,  aus  den  HandscJmften  ton  Berlin,  Königsberg,  Upsala 
und  Wien  herausgegeben;  62.  1878,  S.  113—148,  337—374. 

14)  Kurze  Replik  an  Herrn  Dr.  P.  Xkbbjwbk,;  63,  1879,  S.  432-434. 

15)  Mathematisch-geschichtliclies  aus  dem  Cod.  lat.  Mon.  No.  11008;  1894. 
S.  388-406. 

V.  Bulletin  des  sciences  mathematiques  et  agtroaomiques. 

1)  Note  sur  la  vie  de  Jkas-Avc.vbtk  Grvskrt;  3,  1872,  S.  285 — 287. 

2)  Extrait  d'unc  lettre;  6,  1875,  S.  57—60. 

VI.  Annali  di  matematica  pura  eil  applicata. 

1)  Notes  diverses  sur  la  Serie  de  Laubkkt  et  la  loi  des  nombres  premiers;  l*, 
1867,  S.  285-292. 

vn.  Zeitschrift  für  Mathematik  and  Physik. 

1)  Über  die  Handschrift  R.  4<>.2  „Problematum  Ei  ■<•«,.»  explicatio";  13,  1*6*, 
Supplement   S.  45—104. 

2)  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  Stklwhxeihkks  „Tu mit  hex  Kobra";  19, 
1874,  S.  95-96. 

3)  Das  angddiche  Werk  des  En  um  *  über  die  Wage;  19,  1*74,  S.  262-263. 

4)  Reliquiae  Copernicanae;  19,  1874,  S.  76-82,432-458;  20,  1875,  S.  221-24*. 

5)  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze  Gcsthhrs  „Zur  Geschichte  der  deutschen 
Mathematik  im  XV.  Jahrhundert";  20,  1875,  Hist.  Abt.  8.  57—60. 

6)  Hat  ('mmjä.vkts  die  Einleitung  zu  seinem  Werke  De  Revolutionibus  selbst  ge- 
strichen oder  nicht;  20,  1875,  Hist.  Abt.  S.  60—62. 

7)  Letztes  Wort  über  die  „Bibliotlxeca  Historico-naturalis" ;  21,  1876,  Hist.  Abt. 
S.  151-154. 

8)  Über  eine  Handschrift  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden;  28,  1883,  Hist.  Abt. 
S.  1-13. 

9)  L.  Prowk.  Eine  Gedächtnisrede,  gehalten  in  der  ausserordentlichen  Sitzung 
des  CnrtLRstcca- Vereins  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu  Thorn  am  10.  Oktober  1&S7 ; 
33,  1888,  Hist.  Abt.  S.  89-96.    Auch  separat,  Thorn  1887. 

10)  Kommentar  zum  „TractaUts  de  numeris  datis"  des  J>>ri>axcs  Nkvoramis;  36, 
1S91,  Hist.  Abt.  S.  1-23,  41-62,  81-95,  121—138. 

11)  Die  abgekürzte  Multiplikation;  40,  1*95,  Hi8t.  Abt.  S.  7—13. 

12)  Anonyme  Abhandlung  über  das  Quadratum  geometricum;  40,  1895,  Hist. 
Abt.  S.  161-165. 

13)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Algebra  im  XV.  Jahrhundert;  40,  1895, 
Supplement  S.  31—74. 

die  derselbe  in  Vertretung  der  Interessen  L.  Ckkmoxar  gegen  oine  Schrift  v.  Drachr 
(Einführung  in  die  Theorie  der  kubischen  Kegelschnitte,  Leipzig  1867)  erhoben  hatte. 
Bki.tkami«  Mitteilung  wird  von  CiKTzt  in  deutschem  Gewände  wiedergegeben. 
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14)  Die  Handschrift  No.  14636  der  kimigl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München; 
40,  1895,  Supplement  S.  75—142. 

15)  Über  die  sogenannte  Ta  Yen-Regel  in  Europa;  41,  1896,  Hist  Abt  S.  81—82. 

16)  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  bei  den  Griechen  nach  Hkbokb  neu  aufgefundenen 
furo*«;  42,  1897,  Hist  Abt  S.  113-120. 

17)  Die  Quadratwurzelformel  de*  Hkbo.s  bei  den  Arabern  und  bei  Rkiuomo.vtax 
und  damit  Zusammenhängendes;  42,  1897,  Hist  Abt  S.  145—152. 

18)  Über  eine  Algorithmus- Schrift  des  XII.  Jahrhunderts;  42,  1897,  Supplement 
S.  1-28. 

19)  De  inguisieione  capacititis  figurarum.  Anonyme  Abhandlung  aus  dem  fünf- 
zehnten   Jahrhundert;  42,  1897,  Supplement  S.  29—68. 

20)  Ein  „Tractatus  de  abaco"  aus  der  Wende  des  XII.  und  XIII.  Jalirhunderts ; 
43,  1898,  Hist  Abt.  S.  122—130. 

21)  Der  Tractatus  Quadrantis  des  Rostm*  Asgucob  in  deutscher  Übersetsung 
aus  dem  Jahre  1477;  44,  1899,  Supplement  S.  41— 63.1) 

22)  Verzeichnis  der  mathematischen  Schriften  des  Hofrats  Professor  Dr.  Mokitz 
Castor;  44,  1899,  Supplement  S.  625—650. 

23)  Ein  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  in  der  Festschriß ;  45,  1900,  Hist  Abt  S.41-46. 

VIII.  Monatshefte  für  Mathematik. 

1)  Practica  geometriae;  8,  1897,  S.  193—224. 

2)  Nachträge  zu  dem  Aufsatze  „Practica  geometriae";  9,  1898,  S.  266—268. 

IX.  Rivista  Europea  (Firenze). 

1)  Domsyico  Mama  NnrASA  ha  Ferrara,  maestro  del  Cvwhsico  in  Bologna;  2, 
1870,  Heft  3. 

X.  Bnllettino  di  bibliogrnfla  e  di  storia  della  scienze  matematiche  e  flsiehe. 

1)  Sur  Vastronomie  de  Boter.,  signaUe  par  M.  le  Docteur  M.  Cash>h;  1,  1868,  S.  104. 

2)  Sur  l'orthographe  du  tum  et  sur  la  patrie  de  Witki.o  (Vmuj.ws);  4, 1871,  S.49— 77. 

3)  Sopra  alcuni  scritti  stampati,  fittora  tum  conosciuti,  di  Dome.\h  o  Maria  Nofasa 
tu  Fkrrara;  4,  1871,  S.  140—148. 

4)  Utteriori  notizie  intorno  ad  alcuni  scritti  stampati,  finora  non  conosciuti,  da 

Maria  Novara  va  Fkbbara;  4,  1871,  S.  149. 

5)  Nuoce  Copernicane;  11,  1878,  S.  167-171. 

6)  Giunte  eil  annotazioni  alle  „Nuove  Copernicane";  11,  1878,  S.  172-176. 

XI.  Zeitschrift  Ar  mathematischen  nnd  natarwis»en»chaftüehen  Unterrieht. 

1)  Mathematische  Sophismen;  5,  1874,  S.  359-360. 

Xn.  Leopoldina. 

1.  Die  Ausgabe  von  Johoasv*  „De  numeris  datis"  durch  Professor  P.  Trf.utleis 
in  Karlsruhe;  18,  1882,  S.  26-31. 

XIII.  Bibliotheca  Mathematica. 

1)  Über  einen  De  la  Hisk  zugeschriebenen  Lehrsatz;  22,  1888,  S.  65—66. 

2)  Über  den  Jiber  de  synilibus  areubus"  des  Auved  brs  Jvavr;  83,  1889,  S.  15—16. 

3)  Über  den  Joseimch  Saiiess  oder  HisrA.ws  Gkbbbrt»;  82,  1896,  S.  13—14. 

1)  Curtzm  Beitrag  zu  jener  Festschrift,  welche  derselbe  im  Vereine  mit  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  anläßlioh  des  70.  Geburtstages  M.  Cantoks  als  9.  Heft  der 
«Abhandlungen  sur  Geschichte  der  Mathematik*  heraufgab  (Leipzig, 
Teubner,  1899),  und  welche  Beitrage  von  38  Gelehrten  enthält 
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4)  Miscellen  zur  Geschichte  der  Mathematik  im  14.  und  15.  Jahrhundert.  I.  Anonyme 
Abhandlung  über  Geometrie;  82,  1894,  S.  107—115. 

5)  Zur  Geschichte  des  Josephspieles ;  82,  1894,  S.  116. 

6)  Miscellen  zur  Geschichte  der  Mathematik  im  U.  und  15.  Jahrhundert.  II;  9*, 

1895,  1--8. 

7)  Mathematisch  historische  Misceüen.  I.  Noch  einmal  ither  den  De  ia  Hike  zu- 
geschriebenen Lehrsatz;  9of  1895,  S.  33 — 34.  II.  Weiteres  ülter  das  Josephspiel;  92, 
1895,  S.  34—36.  III.  Der  Algorismus  des  ,SV«rw>w<r-»;  9>,  1895,  S.  36—37.  IV.  Zur 
Zahlentheorie  im  XV.  Jahrhundert;  9*t  1895,  S.  87—39.  V.  Zur  Geschichte  der  voll- 
kommenen Zahlen;  82»  1895,  89—42.  VI.  Arithmetische  Scherzaufgaben  aus  dem 
XIV.  Jahrhundert;  9*  1895,  77—88.  VII.  War  J, müsse*  i>e  Liskuis  ein  Deutscher,  ein 
Italiener  oder  ein  Franzose?;  9*,  1895,  S.  105-106.  VIII.  Über  den  D».vtsi>  <s  Pam- 
HiEssje  der  „Geometriti  Culmensis";  9s,  1895,  S.  107—110.  IX.  Alte  Scherzaufgaben 
in  deutscher  Sprache;  92,  1895,  110—118.  X.  Zur  Geschichte  der  Progressionen  im 
Mittelalter;  92,  1895,  113-114. 

8)  Zur  Geschichte  der  Übersetzungen  der  Elementa  im  Mittelalter;  10.2, 1896,  S.  1—3. 

9)  Über  J oh ass  ros  Gehiskes;  102,  1896,  S.  4. 

10)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik  im  XIV.  Jahrhundert;  ltt.,f  18%, 

a.  43-49. 

11)  Ütter  die  im  Mittelalter  zur  Feldmessung  benutzten  Instrumente;  Wh,  1896. 
S.  65—72. 

12)  Antwort  auf  die  Anfrage  60;  \1>,  1898,  S.  95—96. 

13)  Die  Abhandlung  des  Ltvt  res  Gebsos  über  Trigonometrie  und  den  Jakobsstab; 
11*,  1898,  S.  97—112. 

14)  Zwei  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Physik  im  Mittelalter.  I.  Das  Buch  Ersuos 
de  grari  et  levi;  I3,  1900,  S.  51 — 54.  II.  Der  Tractatus  de  fractionibus  et  reflexionibu* 
radiorum  des  Iti-nwi-r*  LisrosiEssis;  I3,  1900,  S.  54—59. 

15)  Zum  siebzigsten  Geburtstage  Mokitx  Castors;  I3,  1900,  S.  227—231. 

16)  Erkunden  zur  Gescliichte  der  Trigonometrie  im  christlichen  Mittelalter. 
I.  Aus  dem  „Liber  embadorum"  de*  Savasohha  in  der  Übersetzung  des  Pi.ato  v<>s  Tivoli; 
1;,,  1900,  8.  321—387.  II.  Aus  den  „Canones  sire  rtgule  super  tabulas  Toletanas  de* 
Ai-Zahkau":  13.  1900,  8.  337—347.  III.  Aus  den  „Scripta  Marsiuess,*  super  Canonei 
A/AtoiiEus;  i-u  1900,  S.  347-353.  IV.  Anonyme  Abhandlung  über  Trigonometrie  aus 
dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts;  13,  1900.  S.  353— 372.  V.  Aus  „Leo  le  Bai.seou* 
Isruhelita  de  xinihus,  chordis  et  ureubus,  item  instrumenta  rerelatore  secrctoruin1' ; 
13,  1900,  S. 37'-'— 380.  VI.  Anonyme  Abhandlung  „De  tribus  notis1';  13,  1900,  S. 380— 390. 
VII.  Die  „Cunonex  Tabidarum  primi  mobilis'1  des  Johasses  i>e  Lisehus;  13,  1900, 
8.  390—413.    VIII.  Die  Sinusrechnung  des  Johasse*  le  Mchis;  13,  1900,  S.  413— 416. 

17)  Über  den  Ursprung  der  Benennung  „Badius"  für  Halbmesser;  13,  1900,  S.  516. 

18)  Zur  Geschichte  der  Kreismessung  und  Kreisteilung  im  XV.  Jahrhundert; 
23,  1901,  S.  41-57.») 

XIV.  Himmel  und  Erde. 

1)  Nh-oi.ai.-s  CorrKKstns;  11,  1899,  S.  193-208,  200-278,  315-321,  862—375, 
415-422.  Auch  separat,  Berlin  1899,  Veröffentlichungen  der  , Urania«  (Heft  54);  84  S.  8«. 

2)  Die  Dunkelkammer.  Eine  Untersuchung  über  die  Vorgeschichte  derselben; 
13,  1901,  S.  225-236. 

1)  Von  der  „Bibliotbeca  Matbematica"  Abschied  nehmend,  sei  von  uns  noch 
bemerkt,  dali  sich  auch  CViitzk  an  dem  von  dem  Herausgeber  eingerichteten  Sprech- 
saale,  der  Caätoh*  .Vorlesungen*  gewidmet  ist,  eifrig  beteiligt  hat. 
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XV.  Allpreußische  Monatsschrift. 

1)  Über  Doukxico  Maria  Novara  »a  Fkrrara,  den  Lehrer  des  Copkrsicvb  in  Bologna; 
6,  1869,  S.  735—743.  Auch  separat  (als  gedruckter  Vortrag)  erschienen,  Thorn  1869. 

2)  Berichtigung  dazu;  7,  1870,  S.  253—256. 

3)  Über  einige  Ins  jetzt  unbekannte  gedruckte  Schriften  des  Domssico  Maria  Novara 
m  Ferbara  ;  7,  1870,  S.  515—521. 

4)  Weitere  Notizen  über  bis  jetzt  unbekannte  gedruckte  Schriften  des  Domksico 
Maria  Novara  da  Fkrrara;  7,  1870,  8.  726—727. 

5)  Über  eine  neue  Corsssici  «-Handschrift,  nach  einem  Briefe  des  Direktors  Dr. 
O.  v.  STRvrc  in  PuOcotca  mitgeteilt;  10,  1873,  8.  155—162.  Auch  «eparat,  Berlin  1872. 
S.  CaWary  Sc  Co. 

6)  Über  ein  Exemplar  der  Ephemeriden  des  Joaxnbb  SromnutR  von  1531  mit 
angeblichen  Noten  con  des  Corwin*  Hand;  11,  1874,  S.  278—279. 

7)  Die  Vorläufer  des  Corsjuriwa  im  Altertum;  nach  dem  Italienischen  von 
G.  S ch ia pa rei.li ;  13,  1876,  8.  1—46,  97—128,  193—221.    Auch  separat;  s.  o.  unter  III. 

8)  Zur  Biographie  des  Rmncvs;  31,  1894,  S.  491—496. 

9)  Eine  Studienreise,  unternommen  August  bis  Oktober  1896;  85, 1898,  8.  435 — 455. 

XVI.  Zentralblatt  für  Bibliothekswissenschaft. 

1)  Eint  Studienreise;  16,  1899,  S.  257-306. 

XVII.  Neuer  Anzeiger  ftr  Bibliographie  und  Bibliothekswissenschaft  (von  Petmoldt). 

1)  Schreiben  an  den  Herausgeber  ;  Jahrgang  1874,  S.  367—368.  (Bezieht  sich  auf 
iM  k  rzoK&s  „Bibliotheca  historico-naturalis".) 

2)  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Wku.krb  Repertorium  typographicum 
(Nördlingen,  Beck  1864)  nebst  Supplement;  Jahrgang  1875,  S.  56—66,  S.  89—99. 

3)  Schreiben  an  den  Herausgeber;  Jahrgang  1875,  8. 215.  (Bezieht  sich  auf  ein  der 
Tborner  Gymnasialbibliothek  angehöriges  Exemplar  der  ehemaligen  Corvina  in  Ofen.) 

XVIII.  Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft. 

Die  inbetreff  der  antiken  Wissenschaften  im  Altertum  während  der  Zeit  vom  Oktober 
1879  bis  Schluß  1882  erschienenen  Werke,  Schriften  und  Abhatidlungen ;  40,  1884.  50  8. 

XIX.  Mitteilungen  des  Ceppernieus- Vereines  fdr  Wissenschaft  und  Knust  zu  Thorn. 

1)  Inedita  Coppemicana,  aus  den  Handschriften  zu  Berlin,  Frauenburg,  Upsaia 
und  Wien  herausgegeben;  1,  1878.   73  S.   8«.   (Siehe  oben  IV.) 

2)  Der  Aufenthalt  des  Coiwrsjcvb  in  Bologna.  Von  K.  Malauola.  Deutsch.  2:2, 1880. 

3)  Die  Hochschule  Padua  zur  Zeit  des  Copphrmccb,  aus  dem  Italienischen  von 
A.  Fayaro  übersetzt;  3,  1881.   60  S.  8». 

4)  Ergänzungen  zu  den  „Inedita  Coppemicana11  im  1.  Hefte;  4,  1882.  9  8.  8°. 

5)  JosißAM  Nkuorjsu  Geomctria  vel  de  triangulis  libri  V;  6,  1887.  XV  -f-  50  S.  8°. 
Separat1):  Neue  Copernicana  aus  Upsaia;  Vortrag,  gehalten  im  Copkrsiccb-  Verein 

für  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Thorn  am  4.  Juni  1877.*) 


1)  Damals  gab  der  Verein  noch  keine  Gesellschaftsschriften  heraus. 

2)  Nicht  bekannt  ist  dem  Verf.,  ob  auch  als  gesonderte  Vortrage  etwa  zuerst  in 
Zeitungen  publiziert  und  etwa  nachher  dem  Buchhandel  Übergeben  worden  sind  die 
drei  Stücke,  die  er  nur  aus  einer  Erwähnung  Cubtzks  (Leopoldina  16,  1880, 
8.  117 ff.)  kennt.   Die  Titel  sind: 

1.  Das  Porträt  des  Copkbxhi-b  in  den  Uffizien  von  Florenz. 

2.  Über  den  Wert  alter  Dokumente,  den  Nutzen  und  Genuß,  den  sie  gewähren. 


Bibliotheca  Hitthewiitiea.  III.  Folg«.   1Y.  6 
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G.  Enmtküm. 


Über  die  Aufgaben  einer  mathematischen  Zentralbibliothek. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 

Unter  den  aktuellen  Fragen  mathematisch-literarischer  Natur  gibt  es 
wohl  keine,  die  ein  größeres  Interesse  beanspruchen  kann,  als  die  folgende: 
,  Weiche  Maßregeln  sollen  ergriffen  werden,  um  den  Forschern  auf  dem 
Gebiete  der  Mathematik  die  Resultate  der  bisherigen  Untersuchungen  leicht 
zugänglich  zu  machen?»  Ohne  Zweifel  ist  schon  sehr  viel  getan  worden 
um  diese  Frage  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  erledigen,  z.  B.  durch 
die  Begründung  des  Jahrbuches  Ober  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik und  die  zahlreichen  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Berichte 
Ober  den  gegenwärtigen  Stand  gewisser  Theorien.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  es  klar,  daß  der  Spezialist  sich  im  allgemeinen  nicht  mit  kürzeren 
Referaten  Über  die  Errungenschaften  auf  einem  besonderen  Gebiete  be- 
gnügen kann,  sondern  von  den  Originalabhandlungen  selbst  Kenntnis  nehmen 
muß,  und  für  jedes  Jahr  wächst  die  Anzahl  der  Sammelschriften,  wo 
mathematische  Abhandlungen  zu'  suchen  sind,  so  daß  nunmehr  auch  die 
großen  Bibliotheken  darauf  verzichten  müssen,  den  Forschern  eine  wenigstens 
annäherungsweise  vollständige  Sammlung  dieser  Schriften  zu  bieten.  Daß 
die  größeren  Bibliotheken  eines  gewissen  Landes  eine  Vereinbarung  treffen 
könnten,  um  zusammen  die  neuerschienene  Literatur  vollständig  anzuschaffen, 
ist  natürlich  an  sich  möglich,  aber  praktisch  genommen  kaum  durchführbar, 
weil  die  wichtigeren  mathematischen  Zeitschriften  nirgends  fehlen  dürfen, 
und  viele  Bibliotheken  auf  den  Ankauf  der  mathematischen  Literatur  nur 
wenig  Geld  spenden  können.  Jedenfalls  wäre  es  ein  Gewinn,  wenn  die 
Bibliotheken  bei  der  Anschaffung  von  Zeitschriften  oder  Gesellschafts- 
schriften  darauf  Rücksicht  nehmen  wollten,  ob  diese  Schriften  sich  in  einer 
anderen  Bibliothek  desselben  Landes  befinden  oder  nicht,  und  in  erster 
Linie  die  anderswo  nicht  vorhandenen  Schriften  ankauften.  Könnte  man 
dazu  noch  für  jedes  Land  einen  mathematischen  Gesamtkatalog  bekommen 
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mit  Angabe  der  Bibliotheken,  in  denen  die  Schriften  zu  finden  sind1),  so 
würde  dies  den  Mathematikern  sicherlich  nützlich  sein. 

Einen  noch  größeren  Schritt  zur  Beseitigung  der  Übelstände,  die  die 
Schwerzugänglichkeit  vieler  wichtiger  mathematischer  Schriften  mit  sich 
führt,  wäre  es  meiner  Ansicht  nach,  wenn  eine  mathematische  Zentral- 
bibliothek zustande  kommen  konnte.  Bekanntlich  hat  Herr  F.  Klein  auf 
der  letzten  Jahresversammlung  der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung 
den  Plan  der  Begründung  einer  solchen  Bibliothek  angeregt,  und  zur  Er- 
örterung des  Planes  wurde  eine  Kommission  gewählt,  die  der  nächsten 
Generalversammlung  einen  Bericht  Torlegen  soll.  Könnte  man  daran  denken, 
schon  von  Anfang  an  für  diese  Bibliothek  so  viel  Geld  zu  bekommen,  daß 
es  möglich  wäre,  fast  die  ganze  neuerschienene  mathematische  Literatur 
anzukaufen,  würde  es  unnötig  sein,  die  große  Bedeutung  derselben  hervor- 
zuheben. Aber  auch  wenn  man  anfangs  nur  sehr  bescheidene  Geldmittel 
zur  Verfügung  hätte,  wäre  der  Nutzen  einer  solchen  Bibliothek  gewiß  nicht 
unerheblich.  Schon  ihr  Vorhandensein  würde  sehr  viele  Verfasser  und 
wahrscheinlich  einige  Verleger  dazu  veranlassen,  ihr  Geschenke  von  mathe- 
matischen Schriften  zugehen  zu  lassen2),  und  durch  geeignete  Gelegenheits- 
käufe würde  man  recht  bald  das  unentgeltlich  Bekommene  zu  einer  sehr 
wertvollen  Sammlung  von  Sonderabzügen  ergänzen  können;  je  vollständiger 
diese  Sammlung  werden  würde,  um  so  mehr  würde  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen  auf  ihren  Nutzen  gelenkt  werden,  und  um  so  mehr  müßten 
dadurch  die  Mathematiker  geneigt  werden,  sie  noch  weiter  zu  vervoll- 
ständigen. Auf  diese  Weise  könnte  wenig  Geld  genügen  um  einen  Erfolg 
zu  erzielen,  der  ohne  die  Begründung  einer  mathematischen  Zentral- 
bibliothek undenkbar  wäre. 

Ich  füge  hinzu,  daß  es  nicht  meine  Meinung  ist,  daß  die  Benutzung  der 
Bibliothek  nur  an  Ort  und  Stelle  erfolgen  sollte,  sondern  ich  setze  voraus, 


1)  Bekanntlich  gibt  es  für  die  astronomische  und  meteorologische  Literatur  in 
Belgien  einen  solchen  Katalog  von  J.  C.  Holzbau  (Catalogue  des  ouvrages  (Tastronomie 
et  de  mHeorologie  qui  se  trouvent  dans  les  principales  bibliotheques  de  Ja  Belgique, 
Broxelles  1878,  XXXIII  -f  643  S.  8°).  Für  Württemberg  hat  E.  Wöurao  die  vor- 
handene mathematische  Zeitwhriftenliteratur  verzeichnet  {Verzeichnis  der  Zeitschriften 
für  die  Gebiete  der  Mathematik,  der  Physik,  der  Technik  und  der  verwandten  Wissen- 
schaften, welche  auf  württembergischen  Bibliotheken  vorhanden  sind,  Stuttgart  1899, 
17  S.  8°).  —  Für  Preußen  ist  die  Bearbeitung  eines  Gesamtkataloge«  der  Bücher- 
bestände der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  aller  preußischen  Universitätsbibliotheken 
in  Angriff  genommen. 

2)  In  dem  Jahresberichte  1899  der  Schweizerischen  Landesbibliothek  (Bern  1900, 
S.  12—13),  wird  bemerkt,  daß  die  Anzahl  der  Geschenke  schon  von  Anfang  an  das 
Mehrfache  des  ganzen  Jahreszuwachses,  auf  den  man  gerechnet  hatte,  betrugen. 
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daß  die  Bücher  an  jeden  wirklichen  Forscher  ausgeliehen  nnd  wenn  nötig 
mit  der  Post  verschickt  werden  würden. 

Unabhängig  von  dem  Nutzen,  den  die  Zentralbibliothek  auf  Grund 
ihres  eigenen  Bücherbestandes  mit  sich  führte,  würde  sie  auch  mittelbar 
seltene  mathematische  Werke  leichter  zugänglich  machen  können,  teils 
dadurch,  daß  sie  die  größeren  Bibliotheken  auf  das  Vorhandensein  be- 
dauerlicher Lücken  ihrer  mathematischen  Abteilungen  aufmerksam  machte, 
und  dieselben  zur  Erfüllung  dieser  Lücken  aufforderte,  teils  dadurch,  daß 
sie  zu  der  oben  als  wünschenswert  angegebenen  Vereinbarung  der  größeren 
Bibliotheken  anregte. 

Aber  es  gibt  noch  andere  Aufgaben,  deren  Erledigung  mit  der  Leitung 
einer  mathematischen  Zentralbibliothek  zweckmäßig  verbunden  werden  kann. 
In  der  Tat  wird  das  Bedürfnis  nach  einer  Zentralstelle  für  mathematisch- 
bibliographische und  literarische  Unternehmungen  um  so  fühlbarer,  je  mehr  die 
mathematische  Literatur  anschwillt,  und  wie  könnte  man  besser  eine  solche 
Zentralstelle  begründen,  als  im  Anschluß  an  eine  Zentralbibliothek?  Viel- 
leicht bekomme  ich  später  Gelegenheit,  die  soeben  angeregte  Frage  aus- 
führlicher zu  behandeln;  hier  werde  ich  nur  kurz  auf  einige  Aufgaben 
mathematisch-literarischer  Art  hinweisen,  die  in  nächstem  Zusammenhang 
mit  der  Leitung  einer  großen  mathematischen  Fach- Bibliothek  stehen. 

In  erster  Linie  dürfte  dabei  das  Erteilen  von  bibliographischen  Aus- 
künften über  mathematische  Schriften  zu  nennen  sein.  Bekanntlich  sind 
nicht  selten  die  bibliographischen  Verweise,  die  sich  in  mathematischen 
Schriften  finden,  unvollständig  oder  ungenau,  am  meisten  natürlich,  wenn 
sie  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  stammen,  und  auch  dem  besonders  Sach- 
kundigen ist  es  zuweilen  schwer  zu  bestimmen,  auf  welche  Schriften  solche 
Verweise  sich  beziehen.  Auf  der  anderen  Seite  kann  man  auf  zwei  oder 
mehrere  Schriften  eines  Verfassers  mit  genau  demselben  Titel  verwiesen 
werden,  und  ohne  die  Schriften  selbst  zur  Verfügung  zu  haben  ist  es  nicht 
möglich  zu  entscheiden,  ob  es  sich  um  eine  und  dieselbe  Schrift  handelt.1) 
In  diesen  und  ähnlichen  Fällen  würde  es  dem  Forscher  viele  Mühe  er- 
sparen, wenn  er  sich  an  eine  bestimmte  Stelle  wenden  könnte,  um  sach- 
kundige Auskunft  zu  bekommen. 

Eine  andere  Aufgabe,  die  ebenfalls  für  eine  mathematische  Zentral- 
bibliothek paßt,  ist  die  Herausgabe  einer  mathematischen  Jahresbiblio- 

1)  Es  ist  vom  bibliographischen  Gesichtspunkte  aus  sehr  zu  bedauern,  daß  schon 
veröffentlicht«  mathematische  Abhandlungen  zuweilen  neu  abgedruckt  werden,  ohne 
daß  dabei  auch  nur  angedeutet  wird,  daß  sie  früher  anderswo  erschienen  sind.  In 
einigen  Fallen  beruht  dies  vielleicht  darauf,  daß  der  Verfasser  selbst  die  Abhandlung 
etwa  gleichseitig  an  zwei  verschiedene  Zeitschriften  gesandt  hat;  zuweilen  liegt  die 
Schuld  absichtlich  oder  unabsichtlich  an  dem  Herausgeber  der  Zeitschrift. 
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graphie,  oder  noch  besser  eines  halbmonatlichen  Literaturverzeichnisses, 
das  am  Ende  des  Jahres  in  eine  Jahresbibliographie  zusammengearbeitet 
wird.  Bekanntlich  gehört  die  Bearbeitung  einer  ähnlichen  Bibliographie 
den  Aufgaben  gewisser  Landesbibliotheken  an. 

Ist  der  Leiter  der  mathematischen  Zentralbibliothek  ein  energischer 
Mann,  wird  es  ihm  nicht  schwer  sein,  eine  ganze  Reihe  von  Aufgaben 
aufzufinden,  zu  deren  Erledigung  er  durch  seine  Berufsste Illing  besonders 
geeignet  ist;  in  Bezug  hierauf  verweise  ich  nur  auf  meinen  Aufsatz:  Ziele 
und  Aufgaben  eines  Organs  ßr  mathematisch-historische  Forschung  und 
ßr  aktuelle  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Wissenschaften 
(Biblioth.  Mathem.  ls,  1900,  S.  7). 

Es  ist  also  meines  Erachtens  sehr  wünschenswert,  daß  der  von  Herrn 
F.  Klein  angeregte  Plan  der  Begründung  einer  mathematischen  Zentral - 
bibliothek  nicht  allzu  lange  im  Stadium  der  Beratungen  und  Diskussionen 
steckt,  sondern  recht  bald  zum  Ziele  geführt  wird.  Die  Hauptfrage  ist 
natürlich:  wie  sollen  die  nötigen  Geldmittel  herbeigeschafft  werden?  Ist 
aber  diese  Frage  befriedigend  erledigt,  dürfte  es  ziemlich  leicht  sein,  in 
betreff  der  Einzelheiten  der  Ausfuhrung  des  Planes  zu  einer  Einigung  zu 
gelangen. 
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CH.  LaKBO.     6.  EWMTBÖM. 


Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Oantora  „Vorlesungen  über 

Geschichte  der  Mathematik.'1 

Die  erate  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen1. 

BM  =  Bibliotheca  Mathematica. 

1:12,  siehe  BM  18,  1900,  S.  265.  —  1:15,  siebe  BM  38,  1902,  S.  328.  — 
1:22,  29,  34,  siehe  BM  ls.  1900,  S.  265—266.  —  1:3«,  64,  siehe  BM  33.  1902, 
S.  137.  —  1 :  103,  siehe  BM  1*,  1900,  8.  266.  —  1: 135,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  266; 
33,  1902,  8.  137.  —  1 : 144,  155,  169,  171,  siebe  BM  »3,  1902,  S.  137—138.  — 
1 : 190,  siehe  BM  18,  1900,  S.  266.  —  1 : 195,  siehe  BM  83,  1902,  S.  56.  —  1 : 197, 
202,  siehe  BM  l3,  1900,  8.  266.  —  1  s  225,  234,  siehe  BM  83,  1902,  8.  138.  —  1 : 255, 
siehe  BM  3S,  1902,  8.  238.  —  1 : 283,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  499.  —  1 :  2S4,  321, 
siehe  BM  la,  1900,  8.  266-267.  —  1:370,  siehe  BM  13|  1900,  S.  319.  —  1:383, 
siehe  BM  I3,  1900,  8.  267.  —  1 1 395,  siehe  BM  33,  1902,  8.  323.  —  1 : 400,  siehe 
BM  18,  1900,  8.267.  —  1:429,  siehe  BM  3$,  1902,  8.  324.  —  1:432,  siehe  BM  13, 
1900,  S.  267.  —  1 : 436,  siehe  BM  33.  1902,  8.  138.  —  1 : 437,  440,  siehe  BM  1», 
1900,  S.  267.  —  1 : 457,  siehe  BM  88,  1902,  8.  238.  —  1 : 463,  siehe  BM  33,  1902, 
8.  189,  324.  —  1:467,  469,  siehe  BM  13,  1900,  8.  267.  —  1  :475,  siehe  BM  13. 
1900,  8.  267—268;  38,  1902,  S.  139.  —  1 : 476,  siehe  BM  la,  1900,  S.  268.  —  1 : 510, 
siehe  BM  1*.  1900,  8.  314.  —  1 : 519-520,  siehe  BM  83,  1902,  S.  239.  —  1 : 537, 
540,  542,  siehe  BM  13,  1900,  S.  268.  —  1 : 622,  siehe  BM  28,  1901,  8  143.  —  1 : 641, 
siehe  BM  38,  1902,  8.  139.  —  lt661,  siehe  BM  l3f  1900,  8.  499.  —  1:662,  siehe 
BM  ls,  1900,  8.  499;  83,  1902,  8.  139.  —  1:663,  siebe  BM  38,  1902,  8.  405.  — 
1:671,  siehe  BM  13,  1900,  8.  499.  —  1:687—688,  siehe  BM  88,  1901,  8.  143—144. 
—  1 : 694,  704,  706,  708,  714,  735,  736,  744,  748,  siebe  BM  18,  1900,  S.  449-500.  — 
1:749,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  268.  —  1:756,  757,  767,  siehe  BM  l3l  1900,  S.  500 
—501.  —  1 : 794,  siehe  BM  33,  1902,  8.  139.  —  1 : 804,  805,  807,  808,  812,  823, 
862,  siehe  BM  18,  1900,  8.  268—269.  —  1 : 853,  854,  siehe  BM  18,  1900,  S.  501.  — 
1 : 854,  siehe  BM  83,  1902,  S.  824.  —  1 : 865,  siehe  BM  13,  1900,  8.  501. 


2:7,  siehe  BM  83,  1901,  8.851.  —  8:8.  10,  siehe  BM  18,  1900,  S.  501-502. 
—  8:14—15,  siehe  BM  83,  1901,  S.  144.  —  8:20,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  502:  83, 
1902,  S.  239.  —  2:25,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  274.  —  1:31,  siebe  BM  23,  1901, 
8.  351—352;  33,  1902,  S.  239-240.  —  8:34,  siebe  BM  83,  1901,  S.  144.  —  8:37, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  502.  —  8:38,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  —  2  :  39,  siehe 
BM  13. 1900,  S.  502.  —  8 : 41,  57,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  —  8 : 59,  siehe  BM  1«, 
1900,  S.  502.  —  8:70,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  417.  —  8  :  73,  82,  37,  88,  89,  90,  92, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  502—503.  —  8  :  97,  siehe  BM  33,  1902,  S.  406.  —  2:98, 
siehe  BM  J3,  1900,  S.  269—270.  —  8 : 100,  siehe  BM  33,  1902,  S.  140.  —  8 : 101, 
siehe  BM  33>  1902,  8.  825.  —  8:105,  siebe  BM  18,  1900,  S.  503.  —  8:111,  siehe 
BM  88,  1901,  S.  352.  —  2 : 116.  siebe  BM  83,  1902,  8.  406.  —  2 : 122,  siehe  BM  la, 
1900,  S.  502—504.  —  2 : 126, 127,  siehe  BM  33,  1902,  S.  406.  —  2 : 128,  siebe  BM  13. 
1900,  8.  504.  —  2:132,  siebe  BM  la,  1900,  8.  515—516.  —  2:143,  siehe  BM  13, 
1900,  8.  504.  —  2 : 157,  158,  siebe  BM  23,  1901,  S.  352.  —  2  : 163,  166,  siebe  BM  18, 

1900,  8.  504.  —  2:175,  siebe  BM  88,  1902,  S.  140.  —  2:210,  219,  siebe  BM  23, 

1901,  S.  352—358.  —  2 : 229,  242,  243,  siehe  BM  13,  1900,  8.  504—505.  —  2  :  253, 
siehe  BM  23,  1901,  8.  853.  —  2  :  273,  siehe  BM  13,  1900,  8.  505.  —  2  :  274,  siehe 
BM  38,  1902,  S.  325.  —  8  :  282,  283,  siehe  BM  13,  1900,  S.  506;  83,  1901,  S.  353 
—354.  —  8  :  284  ,  286  ,  2N7,  289,  290,  291,  siebe  BM  13,  1900,  S.  506—507.  — 
2 :  296,  siehe  BM  23,  1901,  S.  354.  —  2  :  313.  siehe  BM  18,  1900,  8.  507.  —  2  :  328, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  140.  -  2:334,  353,  siehe  BM  18,  1900,  8.  607. 
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2:853.  De  l'examen  de  certains  calculs,  Cantor  a  deduit  que  Ghuquet 
elevait  an  binome  au  eube  par  deux  multiplications  successivee  et  non  par 
application  de  la  formale  du  binome.  Cette  deduetion  est  explicitement  con- 
firmee  par  le  texte  suiyant  du  Triparty  (Bullett  di  bibliogr.  d.  sc. 
inatem.  13,  1880,  725):  „II  conuient  pour  le  premier  rednire  ■  4  >p  •  •  6  • 
•a  racine  tierce  en  le  multipliant  tiercement  oestassauoir  premierement  en 
soy  monte  •  22  p  •  •  384  •  que  Ion  doit  encorea  multiplier  par  •  4  •  plus 
Bi2  .  6  •  monte  .  186  p  .  B:2  ■  6144  p  ■  £2  .  2904  .....  qui  abreuiee  .  .  . 
monte  £3.  186  p  p*  ■  17496.*  Ch.  Lambo. 


2  :  358.  „Geste  raison  ne  conclut  riens";  cette  facon  de  parier  tradoirait 
egalement  l'impossibilitä  ou  l'indetermination  de  l'equation.  La  citation  doit 
etre  completee  ainsi:  "Ceste  raison  ne  conclut  riens  neccessairement".  Les  mots: 
„neccessaire",  „neccessairement"  reviennent  comme  des  termes  consacres,  sous 
la  plume  de  Ciiuquet,  chaque  fois  qu'il  rencontre  une  inditermination  (cfr. 
Triparty,  p.  648,  649,  750,  etc.).  Cn.  Lambo. 


2 : 360.  A  propos  d'imaginaires,  on  peut  signaler  l'exercice  suivant 
{Triparty,  p.  735),  oü  Chuqukt  s'est  heurte  precisement  au  radical  y —  l; 
la  Solution  n'est  correcte  que  grace  ä  une  double  erreur  de  calcul:  „Partir 
£2  •  ft2  •  48  .  m  ■  2  ■  par  £2  .  #2  •  3  p  •  2."    Voici  la  Solution,  en  notations 

modernes;  je  reproduis  les  fautes: 

VV48  — 2  VV48  —  2  VV3  — 2       VVl44  —  V12  —  VlÖ^-f-  4 

VV3  +  2  ~~  VV3~4-2Vvf^2  -Vi 

—  V--VH4  +  Vl2  +  Vl92  -  4  =  VVl2  +  Vl92  ^76. 
Louvaiu.  Gh.  Lambo. 


2:381,  siehe  HM  18,  1900,  S.  507.  —  8  :  385,  siehe  BM  83,  1902,  S.  81.  — 
8 : 386,  395,  401,  405,  425,  siehe  BM  la,  1900,  S.  507-508.  —  8 :  J30,  «ehe  BM  83, 

1901,  S.  145.  —  8  x  442,  siehe  BM  3<j,  1902,  S.  325.  —  8 : 449,  474,  480,  siehe  BM  S8, 

1902,  S.  140—141.  —  8  :  481.  482,  siehe  BM  13,  1900,  S.  508.  —  8  :  482,  siehe 
BM  83,  1901,  8.  354  ;  33,  1902,  S.  240.  —  8:484,  siehe  BM  38,  1902,  S.  141.  — 
8:486,  489,  490,  497,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509. 


2 :  497.  Die  Bemerkung:  „Als  er  [Tartag lia]  .  .  .  sein  Testament  machte, 
wird  in  diesem  amtlichen  Aktenstücke  als  Familiennamen  Fontana  angegeben" 
dürfte  nicht  ganz  korrekt  sein.  Im  Testamente  kommt  der  Name  des  Tartaolia 
zweimal  vor,  nämlich  am  Anfange  unter  der  Form  „Nicolo  Tartaia"  und  am 
Ende  unter  der  Form : '  „Nicolaus  Tartalea".  Dagegen  wird  seinem  Bruder 
Giampietro  dreimal  der  Zuname  Fontana  beigelegt,  und  daraus  kann  man  ja 
folgern,  daß  Tartaolias  Familienname  Fontana  war.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  Giamwktro  allein  diesen  Namen  angenommen  hatte 
(vgl.  A.  Favaro,  Intorno  al  testamento  di  Niccolö  Tartau  lia,  Kivista  dell* 
accad.  d.  sc.  di  Padova  82,  1882,  S.  96—100).  G.  Enkhtröm. 
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2 : 509,  siebe  BM  13,  1900,  8.  270,  509.  —  2 : 510,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509.  — 
2 :  512,  riebe  BM  33,  1902,  S.  141.  —  2: 514,  516,  517,  siehe  BM  13,  1900.  S.  509.  — 
8:530,  siebe  BM  23,  1901,  S.  354—355;  33>  1902,  8.  141.  —  2:532,  535,  541,  54-S 
549,  siebe  BM  U,  1900,  S.  509—510.  —  2 :  550,  siehe  BM  «3,  1901.  S.  855.  —  2 :  554, 
569,  572,  573,  siehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  2:572,  siehe  BM  33,  1902,  S.  141.  — 
2:576,  siehe  BM  2s,  1901,  S.  355—356.  —  2  :  579,  siebe  BM  2s,  1901,  S.  145.  — 
2:582,  siehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  2:583,  siehe  BM  13,  1900,  8.  270;  2a,  1901, 
8.  356.  —  2  :  592,  siehe  BM  2s.  1901.  S.  146.  —  2  :  594,  597,  siehe  BM  13.  1900/ 
8.  270.  —  2:597,  599—600,  siehe  BM  23.  1901,  8.  146.  —  2:602,  603—604,  siehe 
BM  1«,  1900,  S.  270-271.  —  2  :  611,  siehe  BM  2s,  1901,  S.  356—357.  —  2:612, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  277;  2s,  1901,  8.  146.  —  2:613,  siebe  BM  2»,  1901.  S.  357.  — 
2:614,  620,  siehe  BM  38,  1902.  S.  141.  —  2:621,  623,  siehe  BM  13,  1900,  S.  277; 
Äa,  1901,  8.  146-147.  —  2:638,  siehe  BM  23,  1901,  S.  147.  —  2  :  642,  643,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  271.  -  2  :  655,  siehe  BM  2a,  1901,  S.  357.  —  2  :  659,  660,  siehe 
BM  23,  1901,  S.  147-148.  —  2:665,  siehe  BM  13,  1900,  S.  271. 


2 : 674.  Die  Notiz,  daß  Pn.  de  Laiure  „schon  1671  ein  bedeutendes 
Werk  über  Kegelschnitte  im  Drucke  herausgegeben  hatte",  dürfte  auf  einem 
Mißverstandnisse  der  folgenden  Bemerkung  von  Chahi.es  (Geschichte  des  Geometrie, 
übertr.  durch  L.  A.  Sohnke,  Halle  1839,  S.  117)  beruhen:  „Auen  ist  es  noch 
billig,  den  Zeitgenossen  De  La  Hjre's,  Guarixi,  anzuführen,  welcher  1671  ein 
Werk  über  die  Kegelschnitte  herausgab.4'  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf 
das  Buch  Gi  akinis:  Ecc/.ides  adauetus  et  methodicus,  mathematicusque  uni- 
versalis (Turin  1671);  daß  auch  Lahike  in  demselben  Jahre  1671  ein  Werk 
über  Kegelschnitte  veröffentlichte,  ist  bisher  unbekannt,  und  Cantor  selbst  hat 
im  3.  Bande  der  Vorlesungen  (S.  125)  kein  solches  Werk  zu  erwähnen. 

  G.  ENE8TKÖM. 

2:683,  siehe  BM  23,  1901,  S.  148.  —  2  :  700,  701,  703,  704,  705,  siehe  BM  1.,, 
1900,  8.  271—273.  —  2 : 719,  siehe  BM  23,  1901,  S.  357.  —  2  :  721.  742,  siehe  BM  la, 
1900,  S.  273.  —  2  :  742,  siehe  BM  Ä3.  1902,  S.  142.  —  2:746,  siehe  BM  13.  1900, 
8.  278.  —  2:747,  siehe  BM  13,  1900,  S.  173;  2s,  1901,  S.  225. 


2  :  749.  Von  der  Metbode  der  vollständigen  Induktion  hat  schon 
Maurolico  in  seiner  Arithmetik  (1575)  Gebrauch  gemacht  (siehe  M.  Cantor, 
Zeitschr.  für  mathem.  Unterr.  33,  1902,  S.  536). 


2:766,  siebe  BM  33,  1902.  8.  142.  —  2:767,  siehe  BM  23.  1901,  S.  148,  357 
-358.  —  2  :  772,  775,  siehe  BM  23,  1901,  S.  358- -859.  —  2  :  777,  siehe  BM  2*. 
1901,  S.  148;  33,  1902,  S.  204.  —  2  :  783,  siehe  BM  2s,  1901,  S.  359. 


2:783.  In  Bezug  auf  den  CAXTonschen  Bericht  über  die  Schriften  von 
Frenicle  de  Bessy,  hat  schon  Herr  Vacca  (BM  2a,  1901,  S.  359)  bemerkt, 
daß  derselbe  nicht  alles  enthalt,  was  zu  erfahren  von  Interesse  ist.  Unserer 
Ansicht  nach  hat  Herr  Cantor  eben  das  Interessanteste  bei  Frenuxe  de  Bessy 
übergangen,  n&mlich  daß  in  der  Schrift  Tratte  des  triangles  rectangles  en 
nombres  (Paris  1676)  ein  Beweis  des  Satzes,  daß  die  Gleichung  a2  =  64  -f-  c* 
in  ganzen  Zahlen  unmöglich  ist  (siebe  Mem.  Paris  1666 — 1699,  t.  V  [Paris 
1729],  S.  178:  „un  quarre  ne  peut  etre  la  somme  de  deux  quarrez  quarrez") 
sich  findet;  aus  diesem  Satze  folgt  ja  unmittelbar  der  wichtige  Satz,  daß  die 
Summe  der  Biquadrate  zweier  ganzer  Zahlen  kein   Biquadrat  einer  ganzen 
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Zahl  sein  kann.  Daß  bei  Frenicle  der  erste  vollständige  Beweis  des  fraglichen 
Satzes  sich  findet,  hat  schon  Ei  ler  (Theorematum  quorumdam  ariihmeticorum 
rfcmonstrationes;  Comment.  acad.  Petrop.  10,  1738  [gedruckt  1747], 
S.  125 — 126)  anerkannt,  obgleich  dieser  den  Beweis  als  so  verwickelt  be- 
zeichnet, „ut  nisi  summa  attentio  adhibeatur,  vix  perspicue  intelligi  possit". 
Auf  der  anderen  Seite  hat  G.  Wekthbim  vor  einigen  Jahren  gezeigt  (Ein  von 
Ffrmat  herrührender  Beweis;  Zeitschr.  für  Mathem.  44,  1899,  Hist.  Abt. 
S.  4 — 7),  daß  Frenicle»  Beweis  zwar  etwas  weitschweifig  ist,  aber  im  Grunde 
mit  dem  von  Euler  selbst  an  der  zitierten  Stelle  gegebenen  identisch  ist, 
und  daß  Frenicle  sich  ohne  Zweifel  einer  ihm  von  Fekmat  mitgeteilten 
Methode  bedient  hat. 

Die  hervorgehobene  Unvollständigkeit  des  CANTORSchen  Berichtes  ist  um 
so  mehr  zu  bedauern,  weil  dadurch  die  geläufige  Ansicht,  der  erste  uns  auf- 
bewahrte wirkliche  Beweis  der  Unmöglichkeit  der  Gleichung  x*  -f-  y4  =  ^  in 
ganzen  Zahlen  rühre  von  Eitler  her,  befestigt  worden  ist  (siehe  z.  B.  L.  Kron- 
ecker, Vorlesungen  über  Zahlentheorie  L,  Leipzig  1901,  S.  23;  P.  Bachmann, 
Niedere  Zahlentheorie  I,  Leipzig  1902,  S.  10;  J.  Troi-fke,  Geschichte  der 
Elementar-Mathemotik  I,  Leipzig  1902,  S.  306).  G.  Eneström. 


9:784,  820.  825,  840,  85«,  865,  siehe  BM  *3,  1901,  S  148—149.  —  «:876, 
878.  879,  siebe  BM  13,  1900,  S.  511.  —  « :  891,  siehe  BM  13,  1900,  S.  273.  —  * :  901, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  511.  —  * :  VIII  (Vorwort),  siehe  BM  33, 1902,  S.  142.  —  £ :  IX, 
X  (Vorwort),  siehe  BM  I3,  1900,  S.  511-512. 


3 : 9,  siehe  BM  «s,  1901,  S.  359.  —  3 : 10,  siehe  BM  la.  1900,  S.  518.  —  8 : 12, 
17,  22,  siehe  BM  13,  1900,  S.  512.  —  3:2«,  siehe  BM  «5,  1901.  S.  359.  —  3  : 45-48, 
49,  50,  siehe  BM  13,  1900,  S.  512-513.  —  8  : 70,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  360.  —  3 : 100, 
siehe  BM  Js^,  1901,  8. 149.  —  3  : 116,  siehe  BM  13,  1900,  S.  513.  —  3 : 117,  siehe  BM  18> 

1900,  S.  518.  —  3  : 123,  siehe  BM  18,  1900,  S.  513.  —  3  : 124,  siehe  BM  33,  1902,  S.  407 
-408.  —  3 : 151,  siehe  BM  3a,  1902,  S.  326.  —  3  : 174,  siehe  BM  «3, 1901,  S.  149—150. 
—  3  : 183,  siehe  BM  13, 1900,  S.  432.  —  3  : 188,  siehe  BM  33,  1902,  S.  241.  —  3  :  201, 
siehe  BM  13,  1900.  S.  513.  —  3:207,  siebe  BM  U,  1900,  S.  519.  —  3:215,  siehe 
BM  23.  1901,  S.  150.  —  3 : 218,  siehe  BM  13.  1900,  S.  513.  —  3  :  220,  siehe  BM  33. 
1902,  S.  326.  —  3  :  224,  Hiebe  BM  13,  1900.  S.  514.  —  3  :  225,  228,  siehe  BM  23, 

1901,  S.  150.  —  3 : 232,  siehe  BM  13,  1900,  S.  514.  —  3  :  246,  siehe  BM  ls,  1900, 
S.  514;  «s.  1901,  S.  151.  —  3  :  250,  siehe  BM  U,  1900,  S.  514.  —  3  :  303,  siehe 
BM  »3,  1901,  S.  155.  —  3:330—331,  siehe  BM  33,  1902,  S.  241-242.  —  3  :  447, 
455,  siehe  BM  £3,  1901,  S.  151.  —  3  :  473,  siehe  BM  83,  1901,  S.  154—155.  — 
3 : 477,  479,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  151-152.  —  3 :  521,  siebe  BM  «3,  1901,  S.  441.  — 
3  :  565,  571,  578,  siebe  BM  33,  1902,  8.  826-327. 


3:614.  Dem  Berichte  über  den  EuLEKSchen  Beweis  der  Unmöglichkeit 
der  Gleichung  a4  -f-  6*  =  c4  in  ganzen  Zahlen  wäre  es  vielleicht  angebracht 
hinzuzufügen,  daß  Euler  spätestens  im  Jahre  1753  den  Beweis  der  Unmöglichkeit 
deT  Gleichung  os  -f-  63  =  c3  fand.  In  seinem  Briefe  an  Goldrach  vom 
4.  August  1753  schreibt  er  nämlich:  „Ich  habe  nun  Demonstrationen  gefunden, 
daß  a8  -j-  68  =  c3  und  a4  -f-  o4  ac  c4,  wo  =  unmöglich  gleich  bedeutet"  (Fugs, 
Correspondance  mathematique  et  physique  de  quelques  ciUbres  geometres  du 
XVIII9  siede,  I  [1843],  S.  618).  Etwa  zwei  Jahre  später  bestätigte  Eiler 
in  einem  anderen  Briefe  an  Golühacü  seine  Entdeckung  (Fuss,  a.  a.  O.  I,  S.  623). 
Zwar  hat  Euler  seinen  Beweis  nicht  vor  dem  Jahre  1759  veröffentlicht,  aber 
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G.  Ejtotböm.    H.  Bomian*.    P.  Stäckkl.    B.  Lbtebtrb. 


schon  der  Umstand,  daß  er  in  dem  von  Herrn  Cantor  behandelten  Zeitabschnitte 
einen  Beweis  gefunden  hatte,  scheint  uns  erwähnenswert  zu  sein. 

   G.  ENE8TRÖM. 

3  :  636—637,  aiehe  BM  «3,  1901,  S.  441.  —  3  : 652.  siehe  BM  «3,  1901,  S.  446.  — 
3  :  660,  667,  689,  695,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  441—442.  —  3  :  750,  758,  760,  766, 
Riebe  BM  »3,  1901,  S.  446—447.  —  3  :  774,  798,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  442—443.— 
3:845,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  447.  —  3:845,  siehe  BM  3:j,  1902,  S.  327—328.  — 
3 : 848,  881,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  448.  —  3  :  882,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  447.  — 
3 : 892,  siehe  BM  33l  1902,  S.  143.  —  3 :  IV  (Vorwort),  siehe  BM  «s,  1901,  S.  443. 


Anfragen  nnd  Antworten. 

105.  Ist  Johannes  Widman  Verfasser  der  „Dresdener  Algebra"? 

In  seiner  Abhandlung  Zur  Geschichte  der  deutschen  Algebra  im  15.  Jahrhundert 
(Zwickau  1887)  hat  Wappler  aus  dem  Cod.  Dresd.  C  80  eine  anonyme  Algebra 
in  lateinischer  Sprache  veröffentlicht,  die  einst  im  Besitz  des  Johannes  Widman 
war,  und  Wappler  hat  auch  darauf  hingewiesen,  daß  diese  Algebra  ohne  Zweifel 
die  Unterlage  für  die  von  Widman  über  Algebra  gehaltene  Vorlesung  bildete. 
Mit  Bezugnahme  hierauf  hat  Curtze  später  bemerkt  (Eine  Studienreise, 
Centralbl.  für  Bibliotheksw.  16,  1899,  S.  289—290),  daß  Cod.  Lips.  1470, 
der  sich  sofort  als  ein  Kollegienheft  kennzeichnet  und  aus  dessen  Schlußzeilen 
hervorgeht,  daß  er  eine  im  Jahre  1486  von  Widman  gehaltene  Vorlesung  enthalt, 
mit  der  von  Wappler  herausgegebenen  anonymen  Algebra  identisch  ist.  Unter 
solchen  Umständen  liegt  natürlich  die  Annahme  sehr  nahe,  daß  Widman  selbst 
Verfasser  der  Dresdener  Algebra  ist,  und  in  der  Tat  hat  sich  Paul  Tannery 
(L"interm6d.  d.  math6m.  9,  1902,  S.  300)  dieser  Annahme  angeschlossen. 
Nun  kommen  bekanntlich  in  der  Algebra  die  Zeichen  -f-  und  —  vor,  die 
bisher  in  keiner  älteren  Schrift  aufgefunden  worden  sind,  sodaß  man  veranlaßt 
werden  könnte,  wenigstens  vorlaufig  Widman  als  Erfinder  dieser  Zeichen  anzu- 
nehmen. Auf  der  anderen  Seite  hat  Wappler  im  Jahre  1900  (Zur  Geschichte 
der  Mathematik;  Zeitschr.  für  Mathem.  45,  1900,  Hist  Abt  S.  7)  die 
Angabe  von  Curtze  dahin  berichtigt,  daß  das  Kollegienheft  im  Cod.  Lips.  1470 
ein  Auszug  aus  der  „Dresdener  Algebra"  ist,  und  dann  ist  es  ja  sehr  wohl 
möglich,  daß  diese  Algebra  von  einem  älteren  Mathematiker  herrührt,  dem  also 
die  Erfindung  oder  wenigstens  die  erste  bekannte  Benutzung  der  Zeichen  + 
und  —  zuzuschreiben  wäre.  Die  Frage  vom  Verfasser  der  „Dresdener  Algebra" 
ist  also  für  die  Geschichte  der  raathematischen  Zeichensprache  von  einem  gewissen 

Ist  es  möglich  zu  entscheiden,  ob  Wu>man  wirklich  der  Verfasser  der  frag- 
lichen Algebra  ist?  G.  Eneström. 


100.  Sur  les  „Theses  de  cometis"  (1619)  de  Gregoire  de  Saint- 
Vincent.  Gregoire  de  Saint  -Vincent  fit  imprimer  en  1619  des  Theses  de 
cometis;  Erycius  Puteani  s  les  a  eues  en  mains,  et  les  documents  manuscrits 
conserves  aux  Arcbives  generales  du  royaume  ä  Bruxelles  roettent  d'ailleurs  le 
fait  hors  de  doute.  Pour  connaltre  les  id6es  de  Gregoire  en  astronomie,  il 
serait  utile  den  retrouver  Tun  ou  l'autre  exemplaire.  Peut-on  m'en  signaler 
quelques-uns?  H.  Bosmans. 
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107.  Über  die  Geschiohte  der  Terme  Binom,  Polynom  usw.  Seit 
dem  12.  Jahrhundert  ist  das  Wort  „binomium"  als  mathematischer  Term  an- 
gewandt worden  (vgl.  z.  B.  Anakittos,  In  libros  elementorum  Eücudis  Com- 
mentarii,  ed.  Curtze,  8.  331;  Leonardo  Pisano,  Opere,ed.  Boncompagni  I,  S.  357), 
aber  lange  Zeit  nur  als  lateinische  Übersetzung  des  EuKLmischen  Ausdrucks 
„in  övo  dvofxa.xo)v'\  also  für  Binome  von  der  Form  a  -f-  yToder  V^T-f"  V~&  • 
Noch  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  behielt  das  Wort  „binomium"  diese 
spezielle  Bedeutung,  und  was  wir  jetzt  Binom  nennen,  hieß  dann  oft  „quantitas 
composita".  Erst  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  scheint  das  Wort  als 
Benennung  für  a  -f-  b  zur  Anwendung  gekommen  zu  sein,  und  um  dieselbe 
Zeit  erscheinen  auch  die  Terme  Monom  (eine  recht  sonderbare  Abkürzung  für 
Mononom!),  Trinom  und  Polynom  (man  hatte  wohl  bei  Binom  unrichtig  an 
vöfios  gedacht)  oder  Multinom  (vgl.  Ozanam,  Dictionaire  mathSmatique  [1691], 
S.  63—64).  Im  18.  Jahrhundert  findet  sich  auch  das  Wort  Infinitinom  für 
unendliche  Reihe. 

Genauere  literarische  Angaben  über  das  Auftreten  dieser  Bezeichnungen, 
denen  in  der  höheren  Analysis  so  wichtige  Begriffe  entsprechen,  habe  ich  nicht 
finden  können.    Sie  zu  geben  w&re  eine  dankenswerte  Aufgabe. 

Kiel.  P.  Stäckel. 


Rdponse  a  la  queetion  104  snr  John  Wilson.  II  n'y  a  pas  de  contra« 
diction  entre  le  titre  „armiger"  donne  en  1770  ä  Wilson  par  Warinu  l)  et 
le  titre  de  „Chevalier"  confere  en  1786  a  Wilson.  Le  titre  d'„esquire"  traduit 
en  latin  par  „armiger",  ecuyer,  fut  constamment  porte  par  Wilson,  qui  y 
avait  droit  comme  proprietaire  terrien,  ayant  herite  d'un  petit  domaine  a 
Iroutbeck  dans  le  Westmoreland,  et  aussi  comme  officier  de  justice,  eleve  des 
avant  1761  a  la  magistrature  de  „Judge  of  the  Court  of  Common  Pleas;" 
et  ce  titre  d'esquire,  lui  permettait  d'etre  appelö  sir  John  Wilson,  l'appellation 
„siru  n'etant  pas  encore  reservee  au  Chevalier  („knight").  Quant  au  ütre  de 
noblesse  „knight",  en  latin  „eques,"  Chevalier,  il  le  recut  du  roi  le  15  novembre 
1786.  —  Voyez  la  Biographie  de  Jean  Wilson  dans  la  Nouvelle  corre- 
spondance  mathämatique  2,  1876,  110 — 114,  biographie  documentee,  fournie 
par  M.  G  laisher  (datee  de  Cambridge),  en  reponse  a  la  dem  an  de  d'informations 
sur  Wilson,  demande  formulee  par  Catalan  (ibid.,  p.  82,  33,  34).  On  trouvera 
la  aussi  une  biographie  du  meme  Wilson  par  le  geometre  Morgan  (ä  budget 
of  paradoxes,  London  1872,  p.  132—133),  et  un  extrait  de  la  liste  des 
gradues  en  Mathematiques  pour  1761  tiree  du  Cambridge  Calendar,  oü  Wilson 
figure  comme  bachelier  parmi  les  „wranglers"  et  oü  son  nom  est  suivi  de  Tin- 
dication:  „sir  John  Wilson,  formerly  Judge  of  Common  Pleas." 

Louvain.  B.  Lefebvre. 


*)  En  reponse  an  deair  de  M.  Camtor,  voici  d'apres  l'eclition  originale,  1770,  des 
Meditationen  algtbraicae  de  Warinu  les  mots  consacres  par  Wakixo  ä  Wilson  dans 
la  PreTace:  „Traditur  postremö  proprietas  maxime  elegans  primorum  numerorom,  ab 
amicissimo  et  in  omni  Matheseos  parte  verButissimo  viro  Joanne  Wilson,  Armigero, 
atque  mihi  communicata  (sie)."  Ä  la  page  218  de  cotte  premiere  Edition  (1770),  le 
theoreme  de  Wilson  est  aecompagne  de  ces  mots:  „Hanc  .  .  .  proprietatem  invenit 
Vir  clarissimus  rerumqne  mathematicarum  peritissimns  Joanxes  Wilson,  Armiger." 
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J.VersluJ'8.  Beknopte  geschiedenis  derwiskundo.  Amsterdam,  A.  Versluys 
1902.    80,  208  8.  —  Fl.  2.50. 

Bei  der  Bearbeitung  dieses  Buches  hat  der  Verfasser,  wie  er  im  Vorworte 
angibt,  in  erster  Linie  die  CANTORSchen  Vorlesungen  benutzt  (leider  scheint 
ihm  nur  die  erste  Auflage  zugänglich  gewesen  zu  sein),  aber  auch  andere 
Arbeiten,  von  denen  die  meisten  als  zuverlässig  bezeichnet  werden  können, 
zu  Rate  gezogen;  ein  wenig  auffallend  ist  es,  daß  in  der  Liste  dieser  Arbeiten 
K.  Kkiikiiacii  als  Verfasser  der  bekannten  GüvriiERscben  Geschichte  des  mathe- 
matischen Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter  bis  zum  Jahre  1525  aufgeführt 
wird.  Das  Buch  hat  zehn  Abteilungen,  nämlich:  1.  Semitische  Völker.  — 
2.  Griechen.  —  3.  Römer.  —  4.  Inder.  —  5.  Araber.  —  6.  Christliches 
Mittelalter.  —  7.  Renaissance.  —  8.  Siebzehntes  Jahrhundert.  —  9.  Acht- 
zehntes Jahrhundert.  —  10.  Neunzehntes  Jahrhundert.  Innerhalb  der  einzelnen 
Abteilungen  wird  die  Geschichte  der  Mathematik  entweder  chronologisch  oder 
systematisch  oder  nach  Ländern  behandelt,  wobei  den  holländischen  Mathematikern 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.  Am  Ende  folgt  ein  Sach-  und 
Namenregister. 

Daß  der  Verfasser  kein  grosses  Gewicht  auf  eine  methodische  Gliederung 
der  Darstellung  gelegt  hat,  dürfte  aus  der  Anordnung  der  9.  Abteilung 
(Achtzehntes  Jahrhundert)  hervorgehen,  deren  Unterabteilungen  folgende  Über- 
schriften haben.  Allgemeine  Bemerkungen.  —  England.  —  Nederland.  — 
Deutschland.  —  Die  Berxoullis.  —  Eitler.  —  Andere  schweizerische 
Mathematiker.  —  Lag  ränge.  —  Frankreich.  Wir  stehen  darum  von  einer 
Kritik  des  Planes  seines  Buches  ab,  und  begnügen  uns  damit,  etwas  über  die 
Einzelheiten  hinzuzufügen. 

Wie  wir  oben  erwähnten,  können  die  meisten  der  von  Herrn  Versluys 

benutzten  Arbeiten    als  zuverlässig  bezeichnet  werden;   seine  Angaben  sind 

also  im  allgemeinen  richtig.    Nur  ausnahmsweise  kommen  solche  grobe  Fehler 

vor,  wie   die  zwei  auf  Seite  79,  wo  er  durch  die  CAJORische  History  of 

mathematics  verleitet  worden  ist  den  arabischen  Mathematiker  Alkarchi  unter 

dem  Namen  „Fahri  des  (! !)  Alkarbi"  anzuführen,  und  die  Formel 

2n+l 

12  +  22  +  3*  -f-  .  .  .  -h  «2  =  (1  +  2  +  3  +  •  •  •  +  n)  8 
anzugeben.    Allerdings  bat  Cajori  selbst  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Arbeit 
den  ersten  Fehler  verbessert,  und  der  zweite  Fehler  ist  bei  Cajori  gewiß  nur 
ein  Druckfehler,  den  jeder  Leser  selbst  ohne  weiteres  berichtigen  könnte.  — 
Auf  der  anderen  Seite  kommen    hie  und  da   kleinere  Ungenauigkeiten  vor, 
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von  denen  einige  darauf  beruhen  dürften,  daß  Herrn  Versluys  nur  die  erste 
Auflage  der  CANTORSchen  Vorlesungen  zugänglich  war.  Von  den  übrigen 
bemerken  wir  nur  folgende. 

S.  83.  Ob  es  richtig  ist  hervorzuheben,  daß  Abraham  ibn  Esra  zur 
Verbreitung  der  arabischen  Mathematik  in  Europa  beigetragen  hat?  Bekanntlich 
war  seine  Arithmetik  hebräisch  geschrieben,  und  so  weit  bekannt  ist,  wurde 
sie  nicht  in  die  lateinische  Sprache  übersetzt.  Auch  die  Bemerkung,  daß  darin 
indische  Ziffern  in  Anwendung  kamen,  ist  dahin  zu  modifizieren,  daß  Abraham 
ibn  Esra  sich  zwar  der  Positionsarithmetik  bediente,  aber  fast  überall  hebräische 
Buchstaben  statt  den  indischen  Ziffern  benutzte  (vgl.  M.  Sh.berbero,  Sefer  ha- 
Mispar  des  Abraham  ibx  Esra,  Frankfurt  a.  M.  1895,  S.  2). 

8.  87.  Daß  Sacrobosco  in  Paris  nicht  nur  Aritmethik,  sondern  auch 
Algebra  gelesen  hat,  war  uns  unbekannt,  und  die  Notiz  scheint  uns  sehr  ver- 
dächtig zu  sein. 

S.  93.  Die  Bemerkung:  „het  teeken  voor  min  is  het  oudste"  beruht 
vielleicht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem  Term  „minus".  Soweit  bekannt 
ist,  kommen  sowohl  -f-  als  —  zum  ersten  Mal  in  der  „Dresdener  Algebra1'  vor. 

S.  155.  Da  Euler  im  Jahre  1783  starb,  kann  wohl  der  Passus:  „het 
teeken  i  voor  de  imaginaire  eenheid  is  ingevoerd  door  Euler  in  1794"  mit 
Recht  beanstandet  werden.  Besser  wäre  es  natürlich  zu  sagen,  daß  Euler 
das  Zeichen  in  einer  1777  gelesenen,  aber  erst  nach  seinem  Tode  gedruckten 
Abhandlung  benutzt  hat. 

8.  156,  159.  Schon  vor  Lagrange  hatte  Euler  die  Unmöglichkeit  der 
Gleichung  x4  +  y4  =  0*  in  ganzen  Zahlen  bewiesen,  und  ein  älterer,  freilich 
sehr  weitschweifiger,  Beweis  rührt  von  Frexicle  de  Bessy  her  (vergl.  oben  S.  89). 

S.  174.  J.  R.  Argand  ist  am  13.  August  1822  gestorben  (vgl. 
Biblioth.  Mathem.  33,  1902,  S.  145). 

S.  198—199.  Die  zwei  letzten  Paragraphen  (848,  349)  widmet  der 
Verfasser  einer  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Funktionentheorie  im  neun« 
zehnten  Jahrhundert.  Nachdem  einleitungsweise  Lagrange  behandelt  worden 
ist  (1 1  Zeilen),  folgen  9  Zeilen  über  die  Geschichte  der  elliptischen  Funktionen, 
sowie  über  Leoendre,  Abel  und  Jacobi,  dann  noch  8  Zeilen  über  Gauss, 
Cauchy,  Riemaxn  und  Wkierstrass,  womit  §  348  beendet  ist.  Der  ganze 
§  349  (16  Zeilen)  beschäftigt  sich  mit  Sophie  Kowalevski  (geb.  1850,  nicht 
1853  wie  der  Verfasser  angibt)  und  schließt  mit  folgenden  Worten:  „Haar 
vroegtijdige  dood  heeft  een  kans  verijdeld,  dat  er  onder  de  wiskundigen  van 
den  eersten  rang  00k  een  vrouw  kon  genoemd  worden".  Die  überaus  kurze  Ab- 
fertigung der  Geschichte  der  modernen  Funktionentheorie  wollen  wir  nicht 
tadeln,  da  der  Verfasser  im  Vorworte  bemerkt  hat,  daß  sein  Buch  hauptsäch- 
lich eine  Geschichte  der  Elementarmathematik  ist,  aber  vollständig  irreleitend 
scheint  es  uns,  daß  Sophie  Kowalevski  so  ausführlich  behandelt  wird,  während 
Gauss,  Cauchy  und  Riemann  nur  im  Vorübergehen  erwähnt  werden.  Auch 
die  Schlußworte  sind  unserer  Ansicht  nach  sehr  unangebracht,  denn  wir  halten 
es  für  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  Sophie  Kowalevski,  wenn  ihr  eine 
längere  Lebenszeit  zugeteilt  gewesen  wäre,  hätte  beanspruchen  können,  unter 
den  Mathematikern  ersten  Ranges  genannt  zu  werden  (vgl.  G.  Loria  La  tras- 
figuratione  di  una  scienxa.  Donne  matematiche,  2»  ed.,  Mantova  1902,  S.  51). 

Von  kleineren  Ungenauigkeiten  bemerken  wir  noch  die  folgenden.  S.  88 
(vgl.  Register  8.  205)  steht  „Robbio«'  statt  Bobbio.    S.  92,  93,  94,  115,  steht 
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„Paciola"  statt  Paciolo.  8.  155  Z.  20  ist  natürlich  „Leibniz"  Schreibfehler 
für  Euler.  S.  181  steht  „R.  Sturm«  statt  Cii.  Sturm.  —  S.  182  ist  bei 
Cayley  das  Todesjahr  1895  hinzuzufügen. 

Stockholm.  G.  Eneström. 


D.  Oambioli.  Breve  aommario  della  storia  delle  matematiche  collc 
due  appendioi  aui  matematioi  italiani  e  sui  tre  celebri  problemi 
geometrioi  doli'  antichitä.  Ad  uso  delle  scuole  secondarie.  Bologna, 
Zanichelli  1902.    8°,  (2)  +  239  -f-  (1)  S.  —  Lire  3. 

Jeder  Versuch,  mathematisch-historische  Kenntnisse  in  weitere  Kreise  zu 
verbreiten,  ist  gewiß  an  sich  lobenswert,  und  von  einer  Arbeit,  die  ausdrücklich 
für  Schüler  an  den  Gymnasien  bestimmt  ist,  darf  man  natürlich  nicht  zu  viel 
fordern.  Aber  in  jedem  Falle  wäre  es  sehr  wünschenswert,  daß  der  Bearbeiter 
einer  Geschichte  der  Elementarmathematik  nicht  kritiklos  Quellen  benutzte,  die 
viele  unrichtige  Angaben  enthalten.  Leider  trifft  diese  Anmerkung  eben  hier 
zu,  denn  das  , Breve  sommario*  des  Herrn  Gambioli  ist  zum  größten  Teil 
eine  fast  wörtliche  Übersetzung  des  BAi.Lschen  Primer  of  the  history  of 
mathematics  (London  1893);  nur  für  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  für 
das  19.  Jahrhundert  kommen  wesentliche  Abweichungen  vor.  Freilich  nennt 
Herr  Gambioli  in  seinem  Vorwort  vier  Quellen  (von  welchen  drei  Herrn  Ball 
zum  Verfasser  haben),  aber  zwei  derselben  sind  eigentlich  nur  für  die  „Appendici" 
benutzt  worden,  und  das  in  erster  Linie  erwähnte  Buch  (A  short  account  of 
the  history  of  mathematics  von  Herrn  Ball)  scheint  Herr  Gambioli  nur  selten 
zu  Rate  gezogen  zu  haben.  In  der  Tat  hat  er  an  vielen  Stellen,  wo  die 
3.  Auflage  des  Account  Verbesserungen  gebracht  hat,  die  Fehler  des  Primer 
reproduziert.  So  z.  B.  gibt  er  (S.  44)  als  Lebenszeit  von  Diofantos  „circa  420"  an, 
obgleich  Herr  Ball  diese  ganz  gewiß  irrige  Angabo  (vgl.  Biblioth.  Math  ein. 
1896,  S.  58)  in  der  3.  Außage  des  Account  (S.  107)  berichtigt  hat.  Ebenso 
bat  Herr  Gambioli  (S.  88,  90)  die  unrichtigen,  in  der  3.  Auflage  des  Account 
(S.  241,  244)  nicht  vorkommenden  Angaben,  daß  Girard  1633  und  Harriot 
1620  gestorben  sind,  aufbewahrt.  Auch  die  unsinnige  Behauptung  (S.  137), 
daß  Jakob  Beunoulu  1713  (d.  h.  8  Jahre  nach  seinem  Tode)  „gettö  i  principt 
fondamentali  del  calcolo  delle  probabilita"  wird  von  Herrn  Gambioli  wiederholt, 
obgleich  die  3.  Auflage  des  Account  (S.  377)  eine  verbesserte  Redaktion  dieses 
Passus  enthält.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  selbstverständlich,  daß  Herr 
Gambioli  nie  versucht  hat,  die  B.\LLschen  Angaben  mit  den  CAXTORSchen  Vor- 
lesungen über  Geschichte  der  Mathematik  oder  anderen  wirklich  zuverlässigen 
Arbeiten  zu  vergleichen.  Für  Herrn  Gambioli  ist  Herr  Ball  offenbar  eine 
Autorität  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Geschichtsschreibung,  und  darum 
übersetzt  er  auch  die  Worte  des  Primer  (S.  67)  „The  introduction  .  .  .  of  the 
dreimal  notation  .  .  .  is  also  in  my  opinion  due  to  Briggs"  auf  folgende 
Weise  (S.  90):  „La  introduzione  .  .  .  della  notazione  decimale  .  .  .  e  pure  dovuta, 
secondo  1  'opinione  di  qualche  autorevole  storico  inglese,  a  Briggs". 

Da  wir  schon  vor  7  Jahren  (siehe  Biblioth.  Mathem.  1896,  S.  55 — 63) 
den  Primer  ausführlich  besprochen  haben,  scheint  es  uns  unnötig  hier  auf  die 
in  der  italienischen  Übersetzung  reproduzierten  Fehler  aufmerksam  zu  machen. 
Dagegen  erlauben  wir  uns  einige  Bemerkungen  inbetreff  der  von  Herrn  Gambioli 
angefertigten  Übersetzung  beizufügen. 
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Im  allgemeinen  scheint  uns  Herr  Gambiou  den  Sinn  des  Originals  richtig 
wiedergegeben  zu  haben,  aber  zuweilen  kommen  Mißverständnisse  oder  unan- 
gebrachte Änderungen  vor.  S.  32  des  Primer  sagt  Herr  Ball  mit  Bezugnahme 
auf  eine  vollständig  unbestätigte  und  von  Fachmannern  ziemlich  allgemein  als 
unrichtig  bezeichnete  Behauptung  von  Hankel:  „We  know  of  Diophantos  . .  . 
that  most  likely  he  was  not  Greek",  welchen  Passus  Herr  Gambjoli  (8.  44)  mit: 
,Di  Diofanto  si  sa  .  . .  che  non  era  di  origine  greca":  übersetzt,  eine  Angabe  die 
ganz  gewiß  falsch  ist.  —  8.  91,  Z.  16  steht  „adoperata  circa  il  1685"  während 
das  Primer  (8.  68)  „used  as  late  as  1685"  hat,  das  entschieden  besser  ist.  — 
8.  138  bekommt  der  Leser  die  Nachricht,  daß  Johann  Bernoulli  u.  a.  „i 
principt  per  una  geodesia"  entdeckte;  das  Primer  hat  (S.  104):  „the  conditions 
for  a  geodesic",  was  natürlich  „die  Haupteigenschaft  der  kürzesten  Linie  auf 
einer  Oberfläche"  bedeutet. 

Woher  Herr  Gambioli  folgende  biographische  Notiz  (8.  142)  über  Daniel 
Bernoulli:  „Chiamotovi  da  Eulero  andö  Pietroburgo  nel  1724"  entnommen 
hat,  wissen  wir  nicht.  Bekanntlich  kam  Euler  zuerst  1727  nach  St.  Petersburg, 
und  zwar  durch  die  Vermitteluog  von  Daniel  Bernoulli.  —  Ebenso  verdächtig 
dürfte  die  Notiz  (8.  186)  sein:  „Lord  Kelvin,  meglio  noto  sotto  il  nome  di 
Lord  (!)  Thomson". 

Etwas  unangenehm  berührt  es  den  Leser,  daß  Herr  Gambioli  zuweilen 
die  englischen  Übersetzungen  von  Büchertiteln  beibehalten  hat.  So  z.  B.  wird 
S.  93  eine  Arbeit  von  Stevin  unter  dem  Titel  „Statics  and  hydrostatics",  S.  128 
die  NEWTOXsche  Arithmetica  universalis  unter  dem  Titel  „Universal  arithmetic", 
und  S.  188  eine  russische  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  „Messenger  di  (!)  Kasan" 
zitiert  (auf  derselben  Seite  wird  der  Titel  einer  anderen  russischen  Zeitschrift 
in  deutscher  Sprache  gegeben). 

Die  Personennamen,  die  in  italienischen  Arbeiten  oft  verdruckt  sind,  hat 
Herr  Gambioli  im  allgemeinen  richtig  angegeben;  nur  selten  kommen  solche 
Fehler  wie  „De-Grua"  (S.  188),  „Staund"  (S.  160),  „Eeiraann"  (S.  192  zweimal) 
vor.  Etwas  häufiger  erscheinen  Druckfehler  in  Jahreszahlen,  z.  B.  S.  149,  Z.  8 
„1711"  statt  1771;  S.  182,  Z.  23  „1868"  statt  1863;  S.  201,  Z.  16  „1896" 
statt  1897.  —  S.  136  findet  sich  die  überraschende  Angabe:  „Giacomo  Bernoulli 
nacque  a  Basilea  nel  1687",  welche  nur  auf  dem  unrichtigen  Anbringen  eines 
Koroma  beruht. 

Wie  im  Titel  des  Buches  angedeutet  wird,  finden  sich  darin  zwei  Anhänge, 
nämlich  über  einige  italienische  Mathematiker  (von  Campano  bis  Beltrami)  und 
über  die  drei  berühmten  geometrischen  Probleme  des  Altertums. 

Stockholm.  G.  Enkstköm. 


J.  C.  Poggendorife  BiographiBOh-literarisches  Handwörterbuch  zur  Ge- 
schichte der  exakten  Wissenschaften,  enthaltend  Nachweisungen  über 
Lebensverhältnisse  und  Leistungen  von  Mathematikern,  Astronomen,  Phy- 
sikern, Chemikern,  Mineralogen,  Geologen,  Geographen  usw.  aller  Völker 
und  Zeiten.    Vierter  Band  (die  Jahre  1883  bis  zur  Gegenwart  umfassend) 
herausgegeben  von  A.  J.  von  Oettingen.    Lieferung  1 — 7.  Leipzig, 
Barth  1902—1903.    8°,  504  S.    Mark  21. 
Die  zwei  ersten  Bände  von  J.  C.  Poogetoorffs  Biographisch-literarischem 
Handwörterbuch  (zusammen  mehr  als  1500  Seiten  groß  8°)  erschienen  bekannt- 
lich 1858—1863,  und  im  .Vor-  und  Schlußwort*  hat  der  Herausgeber  den 
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Plan  seiner  Arbeit  näher  angegeben.  Diesem  Plane  gemäß,  sollte  sie  in  erster 
Linie  kurze  biographische  Notizen  (wo  möglich  über  bekleidete  Ämter  und 
Stelinngen,  ungewöhnlichere  Lebensmomente,  sowie  Zeit  und  Ort  der  Geburt 
und  eventuell  des  Todes)  über  Verfasser  auf  dem  Gebiete  der  exakten  Wissen- 
schaften bringen,  und  sodann  ihre  hierher  gehörenden  Schriften  verzeichnen. 
Dagegen  war  es  nicht  die  Absicht  des  Herausgebers  ein  vollständiges  Bücher- 
lexikon für  die  exakten  Wissenschaften  zu  bieten,  und  darum  wurden  teils 
solche  Verfasser  ausgeschlossen,  über  welche  nicht  wenigstens  einige  der  be- 
zeichneten biographischen  Notizen  aufgefunden  werden  konnten,  teils  in  gewissen 
Fällen,  um  unnötige  Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  nicht  alle  Schriften  der  er- 
wähnten Verfasser  verzeichnet;  dennoch  wurde  immer  Gewicht  darauf  gelegt, 
daß  das  Angeführte  hinreichen  könnte,  um  sich  von  der  wissenschaftlichen 
Tätigkeit  eines  Mannes  ein  richtiges  Bild  zu  entwerfen. 

Nach  dem  Tode  Poggkndorffs  (1877)  wurde  eine  Fortsetzung  des 
Handwärterbuches  von  Herrn  B.  W.  Feddersen  in  Angriff  genommen,  und 
später  1896 — 1898  von  Herrn  A.  J.  von  Oettinoen  ergänzt  und  heraus- 
gegeben. Diese  als  »Band  III"  bezeichnete  Fortsetzung  umfaßte  die  Literatur 
der  Jahre  1858 — 1883  und  betrug  allein  etwa  1500  Druckseiten;  bei  der 
Bearbeitung  derselben  waren  im  allgemeinen  die  von  Poooendorff  aufgestellten 
Grundsätze  maßgebend,  so  daß  z.  B.  fast  ausnahmsweise  nur  solche  Verfasser 
aufgenommen  wurden,  für  welche  ausreichende  biographische  Notizen  erlangt 
werden  konnten.  Bei  der  Arbeit  selbst  wurde  die  Methode  befolgt,  zuerst  die 
Titel  aus  den  zugänglichen  Gesellschafts-  oder  Zeitschriften  zu  exzerpieren,  als- 
dann an  die  Verfasser  oder  eventuell  an  Fachgenossen  Fragebogen  zu  ver- 
senden, auf  welche  biographische  Daten  und  Literaturverzeichnisse  erbeten 
wurden,  und  endlich  das  so  erhaltene  Material  im  Bedarfsfalle  zu  ergänzen. 

Da  der  dritto  Band  des  Handwörterbuches,  wie  erwähnt,  nur  die  Literatur 
bis  zum  Jahre  1888  berücksichtigte,  war  es  natürlich  sehr  erwünscht,  so- 
bald wie  möglich  eine  neue  Fortsetzung  zu  bekommen,  eine  solche  wurde  auch 
unmittelbar  nach  der  Beendigung  des  dritten  Bandes  von  Herrn  A.  J.  von  Oettingen 
in  Angriff  genommen,  und  von  derselben  liegen  jetzt  die  7  ersten  Lieferungen  vor. 
Plan  und  Arbeitsmethode  sind  dieselben  wie  bei  dem  dritten  Bande  gewesen. 

Will  man  sich  ein  Urteil  darüber  bilden,  in  wie  weit  es  dem  Heraus- 
geber der  neuen  Fortsetzung  gelungen  ist,  die  von  Pouuendokff  begonnene 
Arbeit  befriedigend  weiter  zu  führen,  dürfte  es  angebracht  sein,  besonders  zu 
untersuchen: 

1)  ob,  so  weit  möglich,  alle  Personen  aufgenommen  worden  sind,  die 
der  Benutzer  des  Werkes  Veranlassung  hat,  hier  zu  suchen; 

2)  ob  die  biographischen  Notizen,  die  gegeben  werden  sollen,  so  weit 
möglich  vollständig  sind; 

8)  ob  die  bibliographischen  Angaben  zuverlässig  sind  und  in  Bezug  auf 
die  Vollständigkeit  dem  Zweck  des  Werkes  entsprechen. 

Bei  dieser  Untersuchung,  deren  Resultat  im  Folgenden  zusammengefaßt 
werden  soll,  habe  ich  mich  fast  ausschließlich  auf  solche  Personen  beschränkt, 
die  auf  dem  Gebiete  der  reinen  Mathematik  tätig  gewesen  sind. 

L 

Um  zu  entscheiden,  welche  Personen  iu  das  Handwörterbuch  aufge- 
nommen werden  sollen,  hat  der  Herausgeber  in  erster  Linie  teils  die  in  den 
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drei  ersten  Banden  vorkommenden  Verfasser  berücksichtigt,  teils  eine  große 
Anzahl  von  Gesellschafts-  und  Zeitschriften  aus  den  Jahren  1883 — 1903 
exzerpiert,  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  exakten  Wissenschaften 
enthalten,  und  er  hat  dadurch  eine  vorläufige  Verfasserliste  bekommen,  die  er 
dann  durch  Streichungen  oder  Ergänzungen  für  seinen  Zweck  modifiziert  hat 
Streichungen  von  Namen  sind  natürlich  nötig  oder  angebracht  gewesen,  ent- 
weder wenn  es  unmöglich  war,  die  erwünschten  biographischen  Notizen  zu  be- 
kommen, oder  wenn  es  sich  um  Verfasser  gehandelt  hat,  deren  wissenschaftliche 
Wirksamkeit  ziemlich  unbedeutend  gewesen  ist.  Auf  der  anderen  Seite  waren 
auch  Ergänzungen  nötig,  sofern  gewisse  Verfasser  nur  selbständig  erschienene 
Arbeiten  veröffentlicht  haben,  und  andere  Verfasser  ihre  Abhandlungen  in 
Schriften,  die  vom  Herausgeber  nicht  exzerpiert  worden  sind,  zum  Abdruck 
gebracht  haben. 

Das  soeben  auseinandergesetzte  Verfahren  des  Herausgebers  ist  natürlich 
an  sich  gut,  da  aber  die  von  ihm  veröffentlichte  Liste  der  bis  Dezember  1900 
exzerpierten  Zeitschriften  sehr  unvollständig  ist,  und  es  ans  den  ersten  Lieferungen 
hervorzugehen  scheint,  daß  diese  Liste  fast  alle  Von  ihm  wirklich  exzerpierten 
Schriften  umfaßt,  ist  es  klar,  daß  die  oben  erwähnten  Ergänzungen  der  vor- 
läufigen Verfasserliste  eine  ziemlich  wichtige  Rolle  spielen  müssen.  Unter 
solchen  Umständen  ist  es  besonders  auffallend,  daß  der  Herausgeber  für  die 
Ergänzungen  der  Mathematikerliste  das  Jahrbuch  über  die  Fortschritte 
der  Mathematik  nie  benutzt  zu  haben  scheint  Zwar  kommen  an  gewissen 
Stellen,  wo  auf  die  Quellen  für  biographische  Notizen  verwiesen  wird,  die 
Buchstaben  „F.  M.»  vor,  die  ohne  Zweifel  Fortschritte  der  Mathematik 
bedeuten,  aber  diese  Verweise  sind  offenbar  ohne  weiteres  aus  meinem  Auf- 
satze: Bio-biblioaraphie  der  1881 — 1900  verstorbenen  Mathematiker  (Biblioth. 
Mathera.  2s,  1901,  326 — 350)  entnommen. 

Welche  Bedeutung  der  jetzt  hervorgehobene  Umstand  für  die  Voll- 
ständigkeit der  Verfasserliste  des  Handwörterbuches  hat,  ist  unmittelbar  zu 
ersehen,  insofern  die  Fortschritte  der  Mathematik  über  zahlreiche  Ab- 
handlungen solcher  Mathematiker  berichten,  die  nicht  Mitarbeiter  der  von  Herrn 
Oettinoen  exzerpierten  Zeitschriften  sind.  Aber  nicht  nur  auf  die  Ergänzungen, 
sondern  auch  auf  die  Streichungen  von  Namen  muß  die  Nichtberücksichtigung 
der  Fortschritte  der  Mathematik  einen  gewissen  Einfluß  gehabt  haben, 
weil  diese  teils  biographische  Notizen  über  verstorbene  Mathematiker  bringen, 
teils  zahlreiche  Abhandlungen  gewisser  Mathematiker  verzeichnen,  von  denen 
vielleicht  nur  ein  einziger  Artikel  in  den  exzerpierten  Zeitschriften  vorkommt. 
Es  ist  also  wenigstens  wahrscheinlich,  daß  durch  Zuhilfenahme  der  Fort- 
schritte der  Mathematik  Streichungen  wegen  fehlender  biographischer 
Notizen  oder  wegen  unbedeutender  wissenschaftlicher  Wirksamkeit  in  gewissen 
Fällen  unterblieben  waren.  Beispielsweise  fehlt  im  Handtcörterbuche  der 
russische  mathematisch -historische  Verfasser  Victor  Bobynin,  von  dem  die 
exzerpierten  Zeitschriften  nur  eine  einzige  Abhandlung  enthalten  dürften, 
während  die  Fortschritte  der  Mathematik  von  ihm  teils  neun  Artikel  in  der 
Bibliotheca  Mathematica  (die  in  der  Zeitschriftenliste  des  Herrn  Okttinokn 
fehlt),  teils  zahlreiche  Abhandlungen  in  russischer  Sprache  verzeichnen;  bio- 
graphische Notizen  über  ihn  sind  leicht  zu  haben  und  zwar  im  General- 
Register  der  Bibliotheca  Mathematica  1887—1896  (Stockholm  1897,  S.  5). 

Aus  dem  soeben  bemerkten  geht  hervor,  daß  man  im  vierten  Bande  des 
UiblioUitca  Maihematiea.  III.  Folge.  IV.  7 
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Handwörterbuches  keine  besonders  große  Vollständigkeit  in  Betreff  der  er- 
wähnten Mathematiker  erwarten  darf,  und  in  der  Tat  habe  ich  eine  nicht 
unbeträchtliche  Anzahl  von  Namen  notiert,  die  ich  selbst  geneigt  gewesen  wäre 
in  eine  solche  Arbeit  aufzunehmen.  Aber  freilich  muß  ich  gestehen,  daß  mir 
für  viele  der  betreffenden  Personen  biographische  Notizen  fehlen,  und  daß  es 
vielleicht  in  gewissen  Fällen  nicht  leicht  wäre  solche  Notizen  zu  bekommen. 
Auf  der  anderen  Seite  scheint  Herr  Okttingex  selbst  nicht  immer  besonders 
streng  festgehalten  zu  haben,  daß  nur  solche  Personen  aufgenommen  werden, 
für  welche  eigentliche  biographische  Notizen  erlangt  werden  können.  So  z.  6. 
nimmt  er  Seite  267  einen  Verfasser  auf,  von  dem  er  nur  angeben  kann,  daß 
er  .Professor'  (was  hier  wahrscheinlich  Lehrer  bedeutet)  ist,  und  Seite  321 
findet  man  eine  Person  aufgeführt,  von  dem  man  nur  zu  wissen  bekommt,  daß 
er  Mathematiker  (was  eigentlich  nichts  bedeutet)  in  Pisa  ist  oder  war. 

Sehe  ich  von  den  oben  angedeuteten  Mathematikern  ab,  für  welche  mir 
zur  Zeit  biographische  Notizen  fehlen,  so  enthält  meine  Ergänzungsliste  noch  ein 
Paar  Dutzend  Namen  von  Verfassern,  von  denen  ich  hier  aber  nur  die  Ver- 
storbenen notiere. 

Abdank-Abakanowica,  Bruno  (1852—1900). 

[Biographische  Nötigen:]  Wiadomösci  matem.  5,  1901,  137—138. 

Albeggiani,  Giuseppe  (1818—1892). 

[Biographische  Notizen:]  Palermo,  Circolo  matem.,  Rendiconti  7,  1893, 
39-47.  _  Palermo,  Collegio  degli  ingegn.,  Atti  lß,  1893,  61  -71. 

Baibin,  Valentin  (?— 1901). 

[Biographische  Notizen:]  L'enseignement  mathem.  3,  1901,  222—223. 

B&ranieoki,  Marian  Alexander  (1848 — 1895). 

[Biographische  Notizen:]  Wszechswiat  14,  1895,  145—149. 

CastigUano,  Carlo  Alberto  (1847  — 1884). 

[Biographische  Notizen:]  Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  IS,  1885,  293—313. 

David,  Jean  Marie  (1819—1890). 

[Biographische  Notizen:]  Toulouse,  Acad.  d.  sc,  Memoire*  2„,  1890,  528—533. 

Fink,  Karl  (1851—1898). 

[Biographische  Notizen  und  Schriftverzeichnis:]  Deutsche  Mathem.- Verein., 
Jahresber.  7,  1899,  33-35. 

Gasoheau,  Gabriel  (1798—1883). 

[Biographische  Notizen:]  Toulouse,  Acad.  d.  sc,  Memoires  5g:  2,  1883, 
280-281;  68:2,  1884,  17-48. 

Gasoö,  Luis  Gonzaga  (1844 — 1899). 

[Biographische  Notizen:]  Deutsche  Mathem- Verein.,  Jahresber.  S:l,  l'JOO, 
26-27.  —  Biblioth.  Mathem.  13,  1900,  225-226.  -  Bollett.  di  bibliogr. 
d.  sc.  matem.  1900,  63. 

Genty,  Max  fl 867?— 1902). 

[Biographische  Notizen:]  Nouv.  ann.  de  mathem.  24,  1902,  Supplement 
XXXVII. 

Man  könnte  vielleicht  bemerken,  daß  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
einiger  dieser  Mathematiker  nicht  sehr  bedeutend  sind,  so  daß  sie  ohne  Onge- 
legenheit  im  Jlandwörterbuche  fehlen  können,  aber  gerade  für  die  Verstorbenen 
scheint  mir  eine  größere  Vollständigkeit  besonders  wünschenswert. 
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Bei  der  Ergänzung  der  biographischen  Notizen,  die  entweder  in  den  drei 
ersten  Bünden  des  Handwörterbuches  vorhanden  waren,  oder  durch  die  Frage- 
bogen bekommen  wurden,  hat  Herr  Oettinuen  sich  verschiedener  Quellen, 
darunter  auch  meines  schon  oben  erwähnten  Artikels  Bio-bibliographie  der  1881 
—  1900  verstorbenen  Mathematiker  bedient.  Dagegen  hat  er,  wie  schon  hervor- 
gehoben  worden  ist,  die  biographischen  Notizen  über  verstorbene  Mathematiker,  die 
in  den  Fortschritten  der  Mathematik  zu  finden  sind,  nicht  benutzt,  ob- 
gleich die  Bio-bibliographie  für  die  betreffenden  Personen  genau  sowohl  den  Jahr- 
gang als  die  Seite,  wo  biographische  Notizen  in  den  Fortschritten  vorkommen, 
angibt.  Hier  unten  teile  ich  in  kursiver  Schrift  die  Notizen  mit,  die  Herr 
Oettixoen  fast  ohne  jede  Mühe  hatte  erhalten  können,  die  aber  jetzt  in  dem 
Handwörterbuche  fehlen  (FdM  bedeutet  Fortschritte  der  Mathematik). 

Assarelli,  Mattia  [vgl.  FdM  29  (1898),  18—19]. 

Geb.  1811,  Spello;  Todesjahr  fehlt  sowohl  im  Handwörterbuche  als 
in  FdM,  aber  aus  der  Bio-bibliographie  ist  zu  ersehen,  daß  Azzarelli 
1897  starb. 

Buohheim,  Arthur  [vgl.  FdM  20  (1888),  23J. 
Gest.  1888,  Sept.  9. 

Oaporali,  Ettore  [vgl.  FdM  18  (1886),  23 j. 
Gest.  1886,  Juli  2,  Neapel. 

Casey,  John  [vgl.  FdM  28  (1891),  29]. 
Gest.  1891,  Jan.  3,  Dublin. 

Craig,  Thomas  [vgl.  FdM  31  (1900),  27]. 
Gest.  1900,  Mai  8,  Baltimore. 

Faä  di  Bruno,  Francesco  [vgl.  FdM  20  (1888),  19]. 
Gest  1888,  Märe  27,  Turin. 

Genocchi,  Angelo  [vgl.  FdM  21  (1889),  21—22]. 

Gest.  1889,  Märe  7,  Turin. 
Ich  füge  noch  einige  ergänzende  oder  berichtigende  Notizen  über  ver- 
storbene   Mathematiker    hinzu    (BM  bedeutet   Bibliotheca  Mathematica). 

Amiguea,  Edouard  (vgl.  BM  43,  1908,  109). 
Gest.  1900,  Dee.  1. 

Antomari,  Xavier  (vgl.  BM  83,  1902,  835). 
Gest.  1902,  Juni  9,  Paris. 

van  den  Berg,  Franciscus  (vgl.  BM  23,  1901,  348). 
Gest.  1892,  Märe  30,  Hilversum. 

Bjerknes,  Karl  Anton  (vgl.  BM  43,  1903,  110). 
Gest.  1903,  Märe  20,  Kristiania. 

Brassinne,  Emile  (vgl.  BM  23,  1901,  330). 
Gest.  1854  (nicht  1894). 

Brianohon,  Charles  Julien  (Bd.  1,  Sp.  298;  vgl.  BM  82,  1894,  91). 

Geb.  1785  (nicht  1785),  Dee.  19,  Scvres. 

Gest.  1864,  April  29,  Versailles. 
Buoca,  Fortunate  (vgl.  BM  23,  1901,  831). 

Gest.  1900,  Juli  (?). 
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Curtze,  Maximilian  (vgl.  BM  43,  1903,  111). 
Gest.  1903,  Jan.  3,  Thom. 

Davidofff  August  (vgl.  BM  23,  1901,  332). 
Geb.  1823,  Dez.  15  (a.  8t.),  Libau. 
Gest  1885,  Dez.  22  (o.  St.),  Moskau. 

Dobriner,  Hermann  (vgl.  BM  43,  1903,  111). 
Gest.  1902,  Nov.  25,  Frankfurt  a.  M. 

Felioi,  Riccardo  (vgl.  BM  S3,  1902,  426). 
Gest.  1902,  Juli  20,  S.  Alessio  bei  Lucca. 

Ferrers,  Norman  Macleod  (vgl.  BM  43,  1903,  111). 
Gest.  1903,  Jan.  31,  Cambridge. 

Oerono,  Camille. 

Geb.  1799,  Dez.  29,  Paris. 
Gest.  18921),  Nov.  5,  Paris. 

Glaisher,  James  (vgl.  BM  43,  1903,  111). 

Gest.  1903,  Febr.  8. 

Auch  für  viele  noch  lebende  Mathematiker  sind  Ergänzungen  der  bio- 
graphischen Notizen  ziemlich  leicht  zu  haben. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  Herr  Oettixgen  zuweilen  unterlassen,  solche 
Angaben  zu  streichen,  die  einzelne  Mathematiker  ihm  mitgeteilt  haben,  obgleich 
sie  nicht  in  den  Rahmen  der  Arbeit  passen.  So  z.  B.  finden  sich  S.  219,  235, 
298,  327,  346,  388,  403,  444,  478  Notizen  über  Mitgliedschaft  gelehrter 
Gesellschaften,  die  ja  sonst  immer  fehlen,  ohne  Zweifel,  weil  Herr  Oettixgex 
denselben  keinen  Wert  beilegt;  S.  406  steht  nach  dem  Vornamen  »Antonio* 
das  Wort  .Nobile",  was  wohl  kein  Vorname  ist,  sondern  .Edelmann*  bedeutet. 

Daß  Herr  Oettixgex  für  seine  biographischen  Notizen  teils  seine  Quellen, 
teils  die  Schriften,  wo  weitere  biographische  Notizen  zu  haben  sind,  angegeben  hat, 
ist  sehr  lobenswert,  aber  wenn  diese  Angaben  allzu  zahlreich  sind  und  schwer- 
verständliche Abkürzungen  enthalten,  wirken  sie  etwas  störend  (vergl.  z.  B. 
S.  94,  Art.  Bei.tkami).  Könnten  nicht  diese  Angaben  mit  Nonpareille  gesetzt 
werden? 

8. 

Ich  habe  schon  am  Anfange  dieses  Artikels  darauf  hingewiesen,  daß 
Poggexdorfk  selbst  den  Fachgenossen  in  erster  Linie  eine  biographische  und 
nur  in  zweiter  Linie  eine  bibliographische  Arbeit  bieten  wollte,  und  in  den 
zwei  ersten  Bänden  ist  das  biographische  Element  auch  rein  quantitativ  vor- 
herrschend ;  in  der  Tat  handelt  es  sich  ja  dort  größtenteils  um  ältere  Verfasser, 
deren  literarische  Wirksamkeit,  wenn  man  sie  mit  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen vergleicht,  im  allgemeinen  nicht  besonders  umfangreich  war.  In- 
betreff  des  dritten  und  noch  mehr  hinsichtlich  des  vierten  Bandes  des  Hand- 
Wörterbuches  gestaltet  sich  die  Sache  wesentlich  anders,  und  man  braucht  nur 
die  sieben  erschienenen  Hefte  des  letzten  Bandes  flüchtig  durchzublättern,  um 
zu  finden,  daß  die  bibliographischen  Notizen,  obgleich  sie  mit  kleineren  Schriften 

1)  Ich  habe  in  meiner  Bio-bibliographie  unrichtig  1891  als  Todesjahr  angegeben, 
weil  ich  ohne  weiteres  die  in  den  Fortschritten  der  Mathematik  24  (1892),  30 
vorkommende  Jahreszahl  abschrieb. 


Digitized  by  Google 


Regionen.  101 

gedruckt  sind,  mehr  als  3/j  des  Raumes  einnehmen.  Es  ist  natürlich,  daß  das 
Publikum  dadurch  gewohnt  wird,  das  Buch  in  erster  Linie  als  eine  biblio- 
graphische Arbeit  zu  betrachten  und  zu  benutzen,  so  daß  der  Frage  über  die 
Zuverlässigkeit  und  die  Vollständigkeit  der  bibliographischen  Notizen  ein  großes 
Gewicht  beigelegt  werden  muß. 

In  Bezug  auf  diese  Frage  ist  es  aus  dem  vorhergehenden  klar,  daß  Herr 
Oettixoex  keine  besonders  kräftigen  Anstrengungen  gemacht,  um  die  Schriften 
der  Mathematiker  möglichst  vollständig  verzeichnen  zu  können,  da  es  eine  sehr 
große  Anzahl  von  Zeitschriften  gibt,  die  er  nicht  exzerpiert  hat,  und  da  er 
auch  nicht  die  Fortschritte  der  Mathematik  zu  Hilfe  genommen  hat,  um 
die  Lücken  auszufüllen.  Die  Ergänzung  der  bibliographischen  Angaben  scheint 
er  im  allgemeinen  den  Verfassern  selbst  überlassen  zu  haben,  sofern  es  sich 
nicht  um  selbständig  erschienene  Schriften  handelt,  und  unter  solchen  Um- 
ständen ist  von  vorne  herein  anzunehmen,  daß  diese  Angaben  in  vielen  Fällen 
unnötig  unvollständig  sein  müssen.  Eine  nähere  Untersuchung  bestätigt  auch 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme;  in  manchen  Fällen  sind  zwar  die  Angaben 
sehr  gut,  in  anderen  so  unvollständig,  daß  sie  von  der  wissenschaftlichen  Wirk- 
samkeit des  betreffenden  Verfassers  kein  richtiges  Bild  geben  können.  Um  mir 
wenigstens  eine  Vorstellung  davon  bilden  zu  können,  in  wie  weit  man  durch 
Hinwenden  an  die  Verfasser  selbst  vollständige  bibliographische  Angaben  er- 
langt, habe  ich  für  eine  besondere  Zeitschrift,  die  von  Herrn  Oettinoen  nicht 
excerpiert  worden  ist,  Untersuchungen  angestellt;  ich  habe  dabei  die  Zeitschrift, 
die  mir  am  nächsten  steht,  nämlich  die  Bibliotheca  Mathematica,  gewählt 
und  gefunden,  daß  neun  Verfasser  (Boyer,  Braunmühl,  M.  Cantor,  Curtze, 
Dickstein,  Duhem,  Eneström,  Engel,  Gerland),  deren  Artikel  vor  Ende  1901 
erschienen  sind,  dieselben  aufgeführt  haben,  während  neun  Verfasser  (Allman, 
Ball,  Bjerkxes,  Bull,  Bosscha,  Cajori,  G.  Caxtor,  De  Marchi,  Favaro) 
aus  derselben  Kategorie  es  unterlassen  haben.  Somit  wäre  die  Wahrscheinlich* 
keit,  von  einem  Mathematiker  vollständige  bibliographische  Angaben  zu  be- 
kommen, vorläufig  etwa  =  4  zu  setzen.  Natürlich  ist  auf  den  so  erhaltenen 
Wert  kein  größeres  Gewicht  zu  legen,  aber  aus  der  Untersuchung  dürfte  jeden- 
falls hervorgehen,  daß  beim  Hinwenden  an  die  Verfasser  große  Unebenheiten 
entstehen  müssen.  Solche  Unebenheiten  beeinträchtigen  zwar  nicht  die  Anwend- 
barkeit der  Arbeit,  sofern  man  nur  verlangt,  daß  die  wirklich  vorhandenen 
Angaben  zuverlässig  sind,  aber  für  manche  Benutzer  müssen  sie  unangenehm 
sein,  die  Arbeitsmethode  ist  also  nicht  besondere  zu  empfehlen. 

Wollte  ich  die  Schriften  hier  verzeichnen,  die  ich  im  Vorübergehen  als 
unnötigerweise  fehlend  notiert  habe,  so  würde  dies  viele  Druckseiten  erfordern, 
und  die  Liste  würde  dennoch  gewiß  äußerst  unvollständig  sein.  Da  übrigens 
die  fehlenden  Schriften  fast  alle  in  den  Fortschritten  der  Mathematik  zu 
finden  sind,  dürfte  es  unangebracht  sein,  hier  auf  die  bibliographischen  Lücken 
näher  einzugehen,  und  ich  begnüge  mich  damit,  dem  Leser  vorzuschlagen,  bei- 
spielsweise das  Schriftverzeichnis  des  Artikels  „Gilbert,  Phillippe  *  mit  den 
Seiten  59 — 79  der  MANsioNschen  Notice  sur  les  travaux  scientifiques  de  Louis- 
Philuppe  Gilbert  (Paris  1893)  zu  vergleichen. 

Es  ist  natürlich,  daß  es  bei  einer  so  großen  Menge  von  bibliographischen 
Notizen  unmöglich  gewesen  ist,  Unrichtigkeiten  zu  vermeiden.  In  gewissen 
Fällen  scheinen  diese  auf  undeutlichen  Angaben  der  Verfasser  zu  beruhen, 
und  sie  hätten,  wenigstens  an  den  von  mir  notierten  Stellen,  verbessert  werden 
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können,  wenn  Herr  Okttixoen  die  Fortschritte  der  Mathematik  zu  Rate 
gezogen  hätte.  In  anderen  Fällen  ist  es  schwerer  einzusehen,  wie  die  Unrichtig* 
keit  entstanden  ist.  So  z.  B.  findet  man  unter  den  Schriften  von  Maximilian 
Cuktze  zuerst 

Hoppe,  Z.  Math.  Pbys. :  D.  Tractatus  Quadrantis  d.  Robartus  Anglicus  aus  1477 
(übers.),  23  p.  (44).  -  Mor.  Cantor's  Schriften,  26  u.  6  p.  (44  u.  45,  1899  u  1900), 
und  dann 

Schlömilch,  Ztschr.  Math.  Der  Tractatas  Quadrantis  d.  Robertos  Anglicus 
1477  (übers.),  22  p.  (44,  Suppl.,  1899).  —  Mor.  Cantor's  Schriften  1851—99, 
25  u.  6  p.    (44  u.  45,  Suppl.  1899  u.  1900). 

Hier  ist  natürlich  das  erste  Stück  ganz  zu  streichen,  und  die  zuletzt  er- 
wähnten sechs  Seiten  gehören  dem  „Tractatus  Quadrantis*  an.  —  S.  452  sind 
im  Absätze:  „Stockh.,  Akad.  Ofvers  (!)*  zwei  Schriften  verzeichnet,  die  unmittel- 
bar vorher  im  Absatz:  „Stockh.,  Akad.  Ofvers.*  vorkommen. 

Um  Raum  zu  sparen,  Bind  sehr  viele  Titel  wesentlich  abgekürzt  worden, 
aber  zuweilen  dürfte  Herr  Oettixoex  dabei  zu  weit  gegangen  sein.  So  z.  B. 
wird  S.  47  unter  „Hoppe,  Arch.  Math.  Phys."  eine  Abhandlung  mit  dem  ab- 
gekürzten Titel  „ Tetraeder"  erwähnt;  der  vollständige  Titel  lautet:  Über 
Tetraeder,  deren  Seitenflächen  teilweise  oder  sämtlich  gleich  sind,  und  über  das 
Hyperboloid  der  Hohen  beim  gleichseitigen  Tetraeder.  Daß  S.  17  „spec.*  für 
„speciali*  und  S.  233  „min.*  für  „minimum"  steht,  dürfte  vielen  Lesern  nicht 
unmittelbar  einleuchtend  sein.  Daß  die  Abkürzungen  der  Titel  in  schwedischer 
Sprache,  die  Herr  Oettinüex  offenbar  nicht  versteht,  nicht  immer  gelungen 
sind,  sieht  der  schwedische  Leser  sogleich.  So  z.  B.  kommt  S.  383  folgende 
Abkürzung  vor:  „Bevis  för  satsen,  att  den  fullständiga  integralen  tili  en 
differenseqvation  af  n.  ordn.  innehäller,*  was  deutsch  bedeutet;  „Beweis  des 
Satzes,  daß  das  vollständige  Integral  einer  Differenzen-Gleichung  n.  Ordnung 
enthält.*  Die  drei  letzten  Worte  „»  arbiträre  konstanter"  (=  n  willkürliche 
Konstanten)  sind  von  Herrn  Okttinoex  weggelassen,  und  dadurch  wird  die  Ab- 
kürzung unverständlich.  —  Auf  der  anderen  Seite  muß  ich  gestehen,  daß  ich, 
abgesehen  von  Titeln  in  schwedischer  Sprache,  keine  wirklich  entstellte  Titel 
gefunden  habe  von  der  Art,  wie  sie  zuweilen  in  den  zwei  ersten  Bänden  vorkommt.1) 

Wie  im  dritten  Bande  des  Handwörterbuches  sind  auch  hier  für  jeden 
Verfasser  die  Schriften  so  geordnet,  daß  zuerst  die  selbständig  erschienenen  und 
dann  die  in  Gesell  Schafts-  und  Zeitschriften  veröffentlichten  aufgeführt  sind;  die 
letzteren  sind  alphabetisch  nach  den  Abkürzungen  der  betreffenden  Sammel- 
schriften geordnet.  Diese  Abkürzungen  haben  offenbar  Herrn  Oettingex  ziem- 
lich viel  Mühe  verursacht,  und  nicht  immer  haben  seine  Anstrengungen  zu  den 
besten  Resultaten  geführt.  In  betreff  der  Gesellschaftsschriften  enthält  die 
Abkürzung  im  allgemeinen  zuerst  einen  Ortsnamen,  dann  entweder  den  Namen 
der  Gesellschaft  oder  den  Titel  der  Publikation  oder  beide  dieser  Angaben,  und 
dagegen  ist  ja  nichts  einzuwenden.  Aber  zuweilen  finden  sich  unnötigerweise 
Abkürzungen  anderer  Art.  So  wird  (vgl.  z.  B.  S.  245)  statt  „Milano,  Ist. 
Lomb.  Bend.*  nur  „Ist.  Lomb.  Rend.*  gesetzt,  während  (vgl.  auch  S.  245)  nicht 
„Ist,  Ven.  Atti*,  sondern  nach  dem  allgemeinen  Grundsatze  „Venezia,  Ist.  Atti* 
steht.  Ebenso  wenig  ist  zu  ersehen,  warum  man  (vgl.  z.  B.  S.  96)  „France, 
Soc.  math.  Bull.*  und  nicht  „Paris,  Soc.  math.  Bull.*  setzen  soll  da  für  „  Abhand- 

1)  Im  ersten  Bande  findet  sich  Sp.  1096  folgender  Titel:  „Ober  d.  linearen 
Constanten  [llies:  lineare  Construction]  d.  rechten  [llies:  achten]  Schnittpunktes  dreier 
Oberflächen  2.  Ordn ,  wenn  sieben  Schnittpunkte  derselben  gegeben  sind/' 
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langen  der  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften"  die  Abkürzung  , Berlin, 
Akad.  Abb.«  (vgl.  z.  B.  S.  463)  und  nicht  »Preußen,  Akad.  Abn.«  gewählt 
worden  ist  Inkonsequent  ist  auch  S.  309  "die  Abkürzung:  »Liege,  Roy.  soc. 
Mem.*,  da  sonst  das  Wort  »royale*  (königlich  etc.)  immer  fehlt.  Diese  und  ähn- 
liche Inkonsequenzen  sind  dennoch  ziemlich  bedeutungslos,  aber  wenn  für  eine 
und  dieselbe  Publikation  zwei  verschiedene  Abkürzungen  benutzt  worden  sind, 
kann  dies  leicht  irreleiten.  So  z.  B.  steht  für  „Ofversigt  af  kungl.  vetenskaps- 
akademiens  förhandlingar*  teils  (vgl.  z.  B.  S.  25,  53,  96,  188)  »Stockh.  Akad. 
Förb.«,  teils  (vergl.  z.  B.  S.  40)  »Stockh.  Akad.  Öfters."  und  8.  856  werden 
für  einen  und  denselben  Verfasser  Schriften  teils  im  »Stockh.  Akad.  Förh.«, 
teils  im  „Stockh.  Akad.  Öfvers."  verzeichnet;  der  nicht  sachkundige  Leser  muß 
natürlich  daraus  folgern,  daß  es  sich  um  zwei  verschiedene  Publikationen 
handelt. 

Für  die  eigentlichen  Zeitschriften  bieten  die  Abkürzungen  des  Handwörter- 
buches ein  buntes  Gemisch.  Zuweilen  ist  nur  der  Titel  abgekürzt  worden  , 
(z.B.  »Nouv.  Ann.  Math.",  S.  28),  zuweilen  wird  vor  dem  Titel  entweder  der 
Erscheinungsort  (z.  B.  »Wien,  Monatsh.  Math.  Phys.",  S.  394)  oder  der  Name 
des  Herausgebers  (z.  B.  »Schlömilch,  Ztsch.  Math.*,  S.  102)  gesetzt  Für  ge- 
wisse Zeitschriften  kommen  zwei  oder  sogar  drei  Abkürzungen  vor,  z.  B.  für 
die  Bibliotheca  Mathematica  teils  »Bibl.  Math.*  (S.  328,  354),  teils 
„Stockholm,  Biblioth.  math.*  (S.  117,  176,  288),  teils  »Eneström,  Bibl.  Math.' 
(S.  109,  218);  ebenso  für  Giornale  di  matematiche,  teils  »Napoü,  Giornale 
di  matem."  (S.  117),  teils  »Battaglini,  G.  maf  (S.  73,  186),  und  für 
Mathesis  teils  »Gand,  Mathesis'  (S.  813),  teils  „Mathesis"  (S.  321).  Auch 
in  dem  besonderen  Falle,  wo  der  Name  des  Herausgebers  zuerst  steht,  kommen 
Variationen  vor,  z.  B.  für  Mathematische  Annalen  teils  „Clebsch,  Math. 
Ann."  (S.  79),  teils  „Clebsch -Neumann,  Math.  Ann."  (auch  S.  79),  teils  „Neu- 
mann-Clebsch,  Math.  Ann."  (S.  248),  teils  „Neumann,  Math.  Ann."  (8.  327) 
und  für  Journal  für  dio  reine  und  angewandte  Mathematik  teils 
„Crelle  (Fuchs),  J.  Math."  (S.  33),  teils  „Crolle-Fuchs,  J.  Math."  (8.  279),  teils 
„Fuchs  (Crelle),  J.  Math."  (S.  881).  —  Für  Abhandlungen  zur  Geschichte 
der  Mathematik  scheint  fast  überall  ,.Schlömilch,  Ztschr.  Math.  Phys.,  Suppl." 
zu  stehen,  nur  S.  384  kommt  „Abb.  z.  Gesch.  d.  Math."  vor.  —  Ausnahmsweise 
kommen  auch  Abkürzungen  vor,  die  so  unvollständig  sind,  daß  nur  der  be- 
sonders Sachkundige  den  Sinn  erraten  kann,  z.  B.  S.  388  „Paris,  Congres" 
für  „Congres  international  d'histoire  comparee,  Paris  1900,  5°  section,  Histoire 
des  sciences"  (vgl.  S.  218:  „Paris,  Ann.  intern.  d'Hist"). 

Unter  die  Zeitschriften  sind  noch  einige  andere  Schriften  eingereiht,  welche 
mir  dort  weniger  zu  passen  scheinen,  z.  B.  „Leipzig,  Encycl.  d.  math.  Wiss." 
(S.  29,  vgl.  S.  208:  „Encyclopädie  d.  math.  W.")  und  „Breslau,  Handwörterb. 
d.  Astron."  (S.  494). 

Inbetreff  einer  biographisch-bibliographischen  Arbeit  spielt  natürlich  die 
Korrekturlesung  eine  wichtige  Rolle,  und  manches,  das  man  bei  dem  Durch- 
sehen des  Manuskriptes  übergangen  hat,  kann  in  der  Korrektur  leicht  verbessert 
werden.  Leider  scheint  Herr  (Dettingen  nicht  immer  Gelegenheit  gehabt  zu 
haben,  den  Korrekturen  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Ich  habe 
zwar  keine  besonderen  Anstrengungen  gemacht,  um  Korrekturfehler  zu  ent- 
decken, aber  dennoch  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  notieren  können.  Ver- 
druckte Namen  finden  sich  z.  B.  S.  14  (,  Alamberf),  22  (»Die  Saaliger'sche 
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Theorie  des  Saturnringes"),  124  (, Ho/mann,  Ztechr.  math.  naturw.  Unterr.*), 
174  („Brassine*),  230  („Sodlerian  Prof."),  298  („Dauble&sky*),  u.  s.  w.;  S.  53 
steht  ,Islane*  statt  »plane*,  und  S.  221  dürfte  es  nicht  leicht  sein  zu  er- 
raten, was  „sorseurs  de  Bell*  bedeuten  soll  (lies:  „torseurs  de  Ball*).  Die 
Titel  in  schwedischer  Sprache  sind  sehr  oft  mehr  oder  weniger  schlecht  ab- 
gedruckt (siehe  z.  B.  S.  15,  22,  39,  102,  136,  194,  342,  374,  883,  403, 
432);  schwedische  Ortsnamen  sind  zuweilen  auch  für  einen  Schweden  fast  un- 
kenntlich, z.  B.  S.  388  „Braunhyrha-  (Bränukyrka?).  —  Zu  den  Korrektur- 
fehlern bin  ich  geneigt  auch  solche  Versehen  zu  rechnen,  wie  die  S.  231  und 
268  vorkommenden,  wo  bei  der  Angabe  der  Zeitschriftenartikel  eines  Ver- 
fassers eine  und  dieselbe  Zeitschrift  zweimal  aufgeführt  wird.  —  Auch  die 
auffalligen  Notizen  S.  17,  hinsichtlich  einer  Aritmetica  pratica,  „herausgeg. 
v.  Ed.  Morano*  und  einer  Algebra,  .herausgeg.  v.  Ed.  Pellerano*  [natürlich 
ist  hier  Ed.  =  editore  =  Verleger]  hätten  wohl  leicht  von  einem  aufmerksamen 
Korrekturleser  verbessert  werden  können;  am  besten  wäre  es  gewiß  gewesen  die 
Zusätze  ganz  einfach  zu  streichen,  da  im  Handwörterbuche  die  Verleger  der 
zitierten  Schriften  sonst  nie  genannt  werden. 

Aus  dem,  was  ich  jetzt  bemerkt  habe,  dürfte  es  klar  sein,  daß  die  Fort- 
setzung des  Poggendorff  sehen  Handwörterbuches  nur  mit  Vorsicht  als  mathe- 
matisch-bibliographisches Handbuch  zu  benutzen  ist.  Dem  Mathematiker,  der 
z.  B.  einen  Nachruf  für  einen  verstorbenen  Kollegen  schreiben  will,  kann  es 
also  nicht  empfohlen  weiden,  sich  ohne  weiteres  der  bibliographischen  An- 
gaben des  Handwörterbuches  zu  bedienen.  Auf  der  anderen  Seite  kann  das 
Buch  dein  sachkundigen  Benutzer  oft  gute  Dienst«  leisten,  da  es  viele  Auf- 
schlüsse enthält,  die  zur  Zeit  nicht  anderweitig  zu  bekommen,  oder  wenigstens 
schwer  zu  erlangen  sind.  Freilich  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  daß  recht  bald 
von  einem  Fachgenossen  ein  biographisch-literarisches  Wörterbuch  der  jetzt 
lebenden  Mathematiker  in  Angriff  genommen  würde,  bei  dessen  Bearbeitung 
in  erster  Linie  alle  leicht  zugänglichen  Quellen,  also  auch  die  Fortschritte 
der  Mathematik,  zur  Anwendung  kämen,  und  die  Mitteilungen  der  Verfasser 
selbst  vorzugsweise  für  die  biographischen  Notizen  benutzt  würden ,  aber 
leider  haben  wir  augenblicklich  keinen  Anlaß  zu  hoffen,  daß  dieser  Wunsch 
erfüllt  werden  wird.  Unter  solchen  Umständen  kann  man  nicht  umhin  die 
neue  Fortsetzung  des  Poo<iKM»oKFFschen  Handwörterbuches  mit  Freude  zu 
begrüßen,  auch  wenn  man  überzeugt  ist,  daß  sie  ohne  allzu  große  Mühe  hätte 
besser  bearbeitet  werden  können. 

Stockholm.  G.  Enkstuöm. 
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GraTelaar,  N.  L.  W.  A  ,  John  Napier's  werken 
(1899).    [Rezension:]   Bnixelks,   Soc.  scient., 
Revue  des  quest.  scient.  33,  1903,  326— 335. 
(H.  Bunai  axh.)  [55 
Le  opere  di  Gai.ilk«»  Gaulki.  Edizione 
■  nazionale   sotto   gli  auspicii   di  sua 
maestä   il  re  d'ltalia.     Volume  XII. 
Firenze,  Barbera  1902.  [56 
4°,  525  -+  (1)  8.  —  Herausgegeben  von  A.  Fa- 
vauo.  —  [Anzeige    der   Bände    1—11:]  11 
politeenico (Milano)  1902.  148.  (G.Cbiunola.) 
Uoldberk,  ¥..,  Galileis  Atomistik  und  ihre  Quellen 
(1902).    [Rezension:]  Beibl.  zu    in  Ann.  d. 
Phys.  26,  1902,  1093-1094.    (Od.)  [57 
Hos  in  uns,  H.,    DocumentB  inddits  sur 
Gregoire  de  Saint-Vincent.  [58 
■  r,  Soc.  scient  ,  Annales  27:2,  190:«. 


Maiipln,  <«.,  Opinions  et  curiositea  tou- 
cbant  la  mathi'inatique.  Seconde  aerie. 
Paris,  Naud  1902.  [59 

über 


8»,  :a»  S.  -  (5  fr. 


i 


Hauptsächlich 


Ai.hf.kt  Giuauds  Zusätze  zu  den  „Oeuvres 
mathematiques  de  Simon  Bilm", 

Vacea,  G.,  Sopra  un  probabile  errore  di 
Gabrio  Piola.  (Sulla  rettifieazione  della 
parabola  e  della  spirale  d'Archimede.) 

Bollett,  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  6, 1903,  1—4. 
Enegtröm,  ,  Die  ,,Levons  de  tenebres" 
des  Desargues.  [61 

Biblioth.  Mathem.  33,  1902,  411.  —  Anfrage. 
Bosmans.  H.,  Deux  documents  sur  la 
profession  de  g£ometre-arpenteur  dans 
les  Pav8-Bas  au  XVIIe  siecle.  [62 

Hntx/Urx,  Soc.  scient.,  Revue  des  quest.  scient. 

33,  190.!,  340—343.  —  Das  Hauptdokument  ist 

ein  Schreiten  von  M.  V.  van  Laxur  — 


18.  Febr.  1045. 
WlftllrenuH,  W.  F.,  Lea  cartes  de  la 
lune  de  LangrenuB.  (63 

hruxcIUs.  Soc,  d'astron. ,  Bulletin  7,  1902, 
39—47  —  Cbersetzung  der  Abhandlung  in  der 
Biblioth.  Mathem.  23,  1901,  384-391.  — 
[Rezension :)  Bruxelle*.  Soc. scient.,  Revue  des 
quest.  scient,  S3l  1908,  335—340.  (II.  Bobmas«.) 
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Favaro,  A.,  Giannantonio  Rocca  (1607 
—1656).  (64 
Biblioth.  Mathem.  Sj,  1902,  412.  —  Antwort 
auf  eine  Anfrage. 
Korespondencya  Kochanskikgo  i  Lkmkiza 
wedlug  odpudw  E.  Bodenianna,  po  raz 

Eierwszy  podana  do  druku  przez  S. 
'll'KSTKIXA.  [65 

I'raze  matein.  -  ftsyczne  IS,  1902,  237—283.  — 
Der  Briefwechsel  zwischen  Kochansky  und 
Leibniz,  nach  den  Abschriften  von  E.  Bode- 
mann  herausgegeben  von  S.  Dickstkix. 
(Jude  fror ,  M . .  La  fonction  gamma.  Theorie, 
hi&torique,  bibliographic  (1901).  [Rezension:] 
Amsterdam,  Wisk.  genoots.,  Nieuw  ArchlefS«, 
1902,  321.  (Kl.)  -  Jornal  de  sc.  mathem.  15. 
1902,  26—27.   (Q.  T.)  [66 
Sauerbeck,  P.,  Einleitung  in  die  analytische  Geo- 
metrie nach  J.  P.  de  Ona  de  Malves  (1902). 
{Selbstanzeige:]    Deutsche  Mathem.- Verein., 
Jahresber.  12,  1903.  »0.  —  [Rezension:]  Uollett. 
di  bibliogT.   d.  sc.   matem.  •,   1903,  31.  — 
Deutsche    Litteratnrz.   24,   1903,  304-305. 
(E.  Lampe.)  [67 

Amodeo,  F.,  Dai  fratelli  Di  Martino  a 
Vito  Caravelli.  [68 
Napoli,  Accad.  Pontaniana,  Atti  32,  1*02. 
(2)  -r  64  S.  —  Geschichte  der  Mathematik 
in  Neapel  1732—1778.   Mit  2  Porträt«. 

Soho-rules".  [Zur  Geschichte  des  Rechen- 
schiebers.] [69 
Zeitachr.  für  Mathem.  48,  1902,  317-318. 
Cantor,  M ..  Der  Erfinder  des  Wilsonschen 
Satzes.  [70 
Biblioth.  Mathem.  3,,  1902,  412.  —  Anfrage. 
Kaucic,  Ft.,  Georg  v.  Vega.  [71 
Zeitachr.  für  mathem.   Unten*.   33,  1902, 
525-526. 

Ptirser,  J.,  The  Irish  school  of  mathe- 
niaticians  and  physicians  from  the  be- 
ginning  of  the  ltnh  Century.  Opening 
address.  172 
Nature  fi€   1902,  478-483. 

*lleydwelller,  A..  Die  Entwickelung  der 
Physik  im  19.  Jahrhundert.  Vortrag 
gehalten  im  Humboldt- Verein  für  Volks- 
bildung in  Breslau.  Berlin,  Parey  1900. 

[73 

8°,  32  S.  —  {Rezension :]  Deutsche  Litteratnrz. 
«4,  1903,  173.   (W.  Wiks.) 

Ellery,  R.  L.  J.,  A  brief  history  of  tho 
beginnings  and  growth  of  astronomy 
in  Australasia.  [74 
Australasian  association,  Report  H  (Mel- 
bourne 1901),  1—17. 

Klein,  F.,  Gauss'  wissenschaftliches  Tagebuch 
1796—1814  (1901).  —  [Rezension:]  Netr  York, 
Americ.  mathem  soc. ,  Bulletin  !>..,  1902. 
126— 126.  (M.  BöcHEii) —  Vjestnik  elem.  matem. 
88,  1902,  208—209.  [75 

tiaass.  K.  F.,  General  investigations  of  curved 
surfaces  of  1S27  and  1825  (1902).  [Rezension :] 
Bullet,  d.  sc.  mathem.  265.  1902,  2-?i>— 290. 
(G.  D.)  —  Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem. 
5,  1902,  114—116.  ( G.  Vacca.)  —  Nature  66, 
1902,  31«-— 317.  -  Science  16a,  1902,  9O2-903. 
(A.  S.  Hathaway  )  176 

Brendel  M.,  Das  Gauss-Archiv.  [77 
Deutsche  Mathem. -Verein. ,  Jahresber.  12, 
1903,  61-63. 

Fazzari,  Jacob  Steiner.  [78 
11  Pitagora  9,  1902,  33-34. 


Ja  linke.   F.,  Auazüge  aus  drei  Briefen 
Stklkkks  an  Jacobi.    Schreiben  Jacobis 
an  den  Staatsminister  v.  Eichhorn  be- 
treffend Jacob  Steiner.  [79 
Arch.  der  Mathem.  43,  1903,  268-280. 
Bolyai,  J.,  Epistola  ad  W.  Bolyai,  in 
latinum  conversa.  [80 
J.  Bolyai  in  memoriani  (Klausenburg  1902', 
1X-XV  +  Facsim.  -  Vom  3.  Nov.  18.3. 
.Hansion,  P.,  Sur  Ja  decouverte  de  la 
geonietrie  non-euclidienne    par  Jean 
Bolyai.  [81 
BruxfUts,  Soc.  acient ,  Annale«  26,  1902, 
146—147. 

Sylow,  L.,  Mowa,  wypowiedziana  na 
uroczstym    obchodzie  setnej  rocznicy 
uro  dz  in    Abela   w   Chrvstyanii    d.  5 
wrzesnia  1902.  [82 
Wiadomoeci   matem.  6,    1902,  311—316.  — 
Polnische  Ubersetzung  der  Rede  in  Kristiania 
1902  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  3,,  1902,  425). 
Fehr,  H.,  Centenaire  d'Abel.  [83 

L'enseignement  mathem.  4.  1902,  445 — 447. 
Wilson,  E.  B.,  The  centenary  of  the 
birth  of  Abel.  [84 
New  York,  Americ.  mathem.  soc.  9Jt  1908, 
154-156. 

Bonola,  lt..  Index  operum  ad  geometriam 
absolutam  spectantium.  [85 
J.  Bolyai  in  memoriam  (Klausenburg  1902), 
81-154. 

i,  L., 

[86 


Sabinln,  E.,Shukowskij, N., 


ogradskij]. 
them.  obchtch., 


Sbornik  22,  1902, 


[M.  V.  Ostrc 
Moskica, 
499-573. 

Goldzlher,  K . .  Weierstrass  über  das  so- 
genannte Dirichlet'sche  Prinzip.  [87 
Biblioth.  Mathem.  3j,  1902,  409-410. 
Wassllier,  A.  und  Delaunay,  N.,  P.  L.  Tschebychet 
C900).    [Rezension:]  Zeitschr.   für  Mathem. 
47,  1902,  500.    (K.  Rothe.)  [88 

Stackel,  P.,  De  ea  mechanicae  analyticae 
parte  quae  ad  varietates  complurium 
dimensionum  spectat.  [89 
J.  Bolyai  in  memoriam  (Klausenbnrg  1902', 
61—79.  —  Bericht  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Mechanik  der  mehrdimensionalen 
Raumformen. 
WölfTing,  E.,  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand   der  Lehre  von  der 
Fresnel'schen  Wellenflache.  [90 
Biblioth.   Mathem.  S3,  361-3-2.  - 

nB^zenaion:]  Deutsche  Literaturz.  24,  1903, 

Macfarlaue    A.,  A  report   on  recent 
progress  in  the  quaternion  analysis.  [91 
American  association, 

305  -326. 


Proceedings  51 ,  1 


Miller,  G.  A.,  Second  report  on  recent 
progress  in  the  theory  of  groups  of 
tinite  order.  [92 
New  York,  Americ.  mathem.  soc..  Bulletin  »j. 
1902,  106—123. 
Favaro,  A.,  Intorno  ad  alcune  anomalie 
presentate  dal  „Bullettino*  del  prineipo 
Boncompagni.  [93 
Biblioth.  Mathem.  3j,  1902,  383-385. 
J.  C  Poggendorffs  Biographisch-litera- 
risches Handwörterbuch  »ur  Geschichte 
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der  exakten  Wissenschaften.  Viorter 
Band  (die  Jahre  1883  bis  zur  Gegen- 
wart umfassend),  herausgegeben  von 
A.  J.  vox  Okttixokm.  Lieferung  4—7. 
Leipzig.  Barth  1902—1903.  [94 

»o.  S.  217—504.  —  [12  «•*.]  —  [Anzeige  der  Lief. 

1-3:]  Naturwias.  Rundschau  17,  1902,  606. 
Meyer,  W.  Fr.  und  Klein,  F.,  Bericht 
über  den  Stand  der  Encyklopädie  der 
mathematischen  Wissenschaften.  [95 

Deutsche   Mathem. -Verein.,   Jahresber.  12, 

1903,  22—23. 

Wölfllng.  E.,  Verzeichnis  der  in  techni- 
schen Zeitschriften  1901  sich  vorfinden- 
den mathematischen  Abhandlungen.  [96 
Zeitachr.  für  Mathem.  48,  1902,  183-192. 


e)  Nekrologe. 

Pierre  Marie  Edouard  Amigues  (1842— 
1900).  [97 
Marseille,  Fac.  d.  sc.,  Annales  11, 1901, 125—137. 
(L.  Sacvagr,  Thkbmkh,  Akdrr.) 

Charles  Edward  Bickmore  (?— 1901).  (98 
Isjndon.  Mathem.  soc,  Proceedings  34.  1902. 
12k*— 130.    (E.  B.  Elliott,  A.  CuHnmonAii.) 

Ferdinand  Caspary  (1853-1901).  [99 
HeutÄch«  Mathem. -Verein. .Jahresber.  12, 1903, 
42-CO  [mit  Porträt].  (E.  Jahxrk.)  -  Leo- 
poldina 37.  1901,  84. 

Alfred  Cornu  (1841-1902).  [100 
Koma,  Accad.  d.  Liucei,  Rendiconti  lls :  1, 
1902,  347— »49.  fV.CKKKtTf.)— Astrophyn  journ. 
IS,  1902,  299-301.  (J.  S.  Ahr».)  —  Beil  s  zu 
den  Ann.  d.  Phys.  84,  1902,  1098.   (Od  ) 

Maximilian  Curtze  (1837—1908).  [101 
Zeitschr.  für  mathem.  ünterr.  34, 1903. 86-87. 

(8.  GCüTHKK.) 

Max  Eschenhagen  (1858-1901).  [102 

Berlin,  Deutsche  physik.  Gesellschaft.,  ver- 
band 1.  4,  1902,  79—87.  (W.  vor  Brzoi.d.)  — 
Beibl.  zu  den  Ann.  d.  Phys.  8«,  1902,  1098 
—1099.  (Gd.) 
Immanuel  Lazarus  Fachs  (1833— 1902).  [103 
Koma,  Accad.  d.  Lincei,  Rendiconti  IIa:  1, 
1902,  397-3«*.  (V.  Ckbrcti.)  -  Bollett.  di 
bibuW  d.   sc.  matem.  S,  1902,  126-127. 

Mai°6enty  (1867  ?-1902).  [104 
Nouv.  ann.  de  mathem.  2,,  1902;  Supplement 
XXX  VII. 

August  Heller  (1843—1902).  [105 
Biblioth.  Mathem.  S,,  1902,  386—394  [mit 
Porträt].  (S.  Ocxifim.)  —  Mathem.  und 
Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  18  (1900),  1903, 
473—477.   (.T.  KfRitciiAK.) 

Charles  Hermite  (1822—1901).  [106 
Bologna,  Accad.  d.  sc.  dell'  istituto,  Rendi- 
conti 1901,  1  8.  (S,  Pim  hi.ri.b.)  —  Mexico, 
Soc.  Alzatc.  Revlsta  1901,  61—63  [mit  Portrftl. 
f  J.  MuxdiiabulTakbohhki..) —  München,  A\iad. 
d.  Wi&s.,  Sitzungsber.  3t,  11)02,  262-268. 
(A.  PitiNnaiiKtJi.) 

Victor  August  Julius  (1851-1902).  [107 
Amsterdam.  Akad.  van  Wetensch.,  Verslagen 
11,  1902,  3—5.  (H.  G.  va*  ür  öardk  Bak- 
m)r»H.) 

Ignaz  Clemencic  (1853—1901).  [108 
Innsbruck,  Naturw.  Verein,  Berichte  81,  1902. 

18     S.       (P.    CstRRMAK,     W.     RaDAKOVIC.)  - 

Beibl.  z.  den  Ann.  d.  Physik  8«,  1902,  1099. 
(Od.)  —  Leopoldina  «7,  AOL  85. 


Charles  Hugo  Kummell  (1836—1897).  [109 
Washington,  Philo«,  soc.,  Bulletin  13,  lfOO, 
404—405.  (M.  Bakkb.) 

Johannes  Pernet  (1845—1902).  [110 

Berlin,  Deutsche  physik.  Gesellscb.,  Verhandl. 
4  1902,  128—135  (M.  Ttiibbrj«).  225-22« 
(w.  F6r8teiO.  —  Beibl.  zu  den  Ann.  d.  Phys. 
86,  1902,  1097-1098.  (Gd.) 

Peter  Pokrewsky  (1857— 1901).  1111 
Deutsche  Matbem  .-Verein. ,  Jahresber.  12, 
1903,  117—119.  (A.  Prjskbobbki.)  —  Kiew, 
Univ.,  Isjvestija  1902  n»  9c,  2«  S.  (A .  I'rsbbobkki.) 
—  Mosktra,  Mathem. obehtch.,  Sboraik  88,1902, 
I— XXXIII.   (A.  Pkxeborpki.) 

John  Daniel  Runkle  (1823—1902).  [112 
L'enseignement  mathem.  5,  1903,  64. 

Oskar  Schlömllch  (1823-1901).  [113 
Leipzig,  Sachs.  Ges.  der  Wissensch.,  Berichte 
63,  1901,  507—520.   (M.  Kraihr.) 

Charles  Anton y  Schott  (1826—1901).  [114 

Amerio.  journ.  of  sclence  18t.  1901,  326. 
Ernst  Schröder  (1841—1902).  [115 

Zeit  sehr,  für  mathem.  Unterr.  84,  1903,  86. 
Wilhelm  Schur  (1846—1901)  [116 

Leipzig,  Astron.  Gesellsch. .  Vierteljahrssehv. 

SS,  1901.  164-172  [mit  Schrift  Verzeichnis  von 

B.  Mrtrrmars].  (M.  Brkxdbi..)  —  Nature  84. 

1901,  380.   (W.  J.  S.  Lockveb.) 
Bernhard  Schwalbe  (1841—1901).  [117 

Unterrichtsbl.  für  Matbem.  7 ,  1901 ,  42-44. 

(P.  Piktzkkr.)  —  Zeitschr.  für  physik.  Unterr. 

14,  1901,  129-133  [mit  PorträtJ.  (F.  Pokkr.) 
James  H  am  hl  in  Smith  (1834  ? — 1 901).  [118 

Nature  64,  1901,  285. 
Peter  Guthrie  TsJt  (1831-1901).  [119 

Bollett.  di  bibliogT.  d.  sc.  matem.  6,  1903, 

28—29. 

Gustav  Wertheim  (1843-1902).  [120 
Biblioth.  Mathem.  3,,  1902,  395—102  [mit 
Porträt].  (G.  Erk.htuOm.)  —  Zeitschr.  für 
mathem.  ünterr.  34,  1903,  75— 77  [mit  Porträt 
und  Schriftverzeiclinisl.   (H.  Dorrisbr.) 

William  Crawford  Win  lock  (1859-1896). 


Washington,  Philos.  soc,  Bulletin  13, 
431—434:    (J.  R.  Ea*t*ax.) 

f)  Aktuelle  Fragen. 


1900, 


llrannmnbl,  A.  von,  Mathematisch  hi-- 
torische  Vorlesungen  und  Seminarübun- 
gen  an  der  technischen  Hochschule  in 
München  1897—1902.  [122 
Biblioth.  Mathem.  33,  1902,  403-404. 
Schälke .  A. ,  Ein  neuer  Vorschlag  zur 
Vertiefung  des  mathematischen  Unter- 
richte. [123 
Zeitschr.   für  matbem.   Unterr.   33 ,  1902, 
513— 517.  —  Über  mathematisch-historischen 
Unterricht  in  den  Schulen. 
Schulze,  E.,  Uber  einige  Bezeichnungen 

ZsMaelor.  flbr  iutkem.TJ nterr.  34, 1903,  J—tf. 
[Die  deutsche  Mathematiker-Versammlung 
in  Karlsbad  1902.]  [125 
Deutsohe  Mathem.- Verein.,  Jahresber.  18, 1903, 
16—21.  (A.  Gctjcjikr.)  —  Xew  York,  Americ. 
mathem.  soc,  Bulletin  99,  1903,  206-214. 
(0.  M.  Makos.)  —  L'enseignement  mathem.  4, 
1V02,  447-448.  —  Naturw.  Rundschau  17. 
1902,  565-567.  (Kopriwa.) 

[Die  englische  Mathematiker- Vorsammlung 
in  Belfast  1902.1  [12H 
Nature  SS,  1902,  618-619.   (C.  H.  Lkkb.) 
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—  Dr.  G.  N.  Bai  kk  in  Minneapolis  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität von  Minnesota  daselbst. 

—  Privatdozent  A.  Bkntku  in  Bern  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst 

—  Bibliothekar  F.  B<»i.t.  in  München 
zum  Professor  der  klassischen  Philologie 
an  der  Universität  in  Würzburg. 

—  Dr.  H.  S.  Caiwlaw  in  Glasgow  zum 
Professor  der  reinen  und  angewandten 
Mathematik  an  der  Universität  in  Sidney. 

—  Prof.  Tit.  Dk«  Com »hks  in  Würzburg 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität in  Leipzig. 

—  Privatdozent  K.  T.  Fisch  kr  in  München 
zum  Professor  der  Physik  an  der  tech- 
nischen Hochschule  daselbst. 

—  Privatdozent  H.  Gkassman.n  in  Halle 
a.  S.  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  daselbst. 

—  Privatdozent  F.  Gnunnri  in  Pisa 
zum  Professor  der  Geodäsie  an  der  Uni- 
versität in  Bologna. 

—  Professor  G.  B.  Hai..»tki»  in  Austin  \ 
zum  Professor  der  Mathematik  am  „St.  i 
Johns  College"  in  Annapolis,  Md. 

—  Privatdozent  I.  Iwaxofk  in  St.  Peters- 
burg zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  technischen  Hochschule  daselbst. 

~  Privatdozent  W.  Kaifmasn  in  Göt- 
tingen zum  Professor  der  theoretischen 
Physik  an  der  Universität  in  Bonn. 

—  Dr.  C.  J.Kkyxkh  in  New  York  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  „Columbia 
university"  daselbst. 

—  Professor  J.  Labmmk  in  Cambridge  zum 
Professor  der  Mathematik  am  „Pembroke 
College"  daselbst. 


—  A.  T.  w:  Li  kv  in  Toronto  zum  Pro 
fes80r  der  Mathematik  an  der  Universität 
daselbst. 

—  Privatdocent  J.  Mk«  ht«  hkk.ski.i  in  Pe- 
tersburg zum  Professor  der  Mechanik  an 
der  technischen  Hochschule  daselbst. 

—  R.  E.  Moritz  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  von 
Nebraska.. 

—  Professor  E.  F.  Nu  hol«?  zum  Professor 
der  Physik  an  der  „Columbia  univereitj" 
in  New  York. 

—  Professor  M.  B.  Poktkr  in  New  Häven 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Texas  in  Austin. 

—  P.  A.  Smith  an  der  Universität  von 
Illinois  zum  Lehrer  der  Mathematik  an 
der  Hiroshina  Normalschule  in  Japan. 

—  Dr.  W.  Staxikwitch  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  technischen  Hochschule 
in  St.  Petersburg. 

—  Privatdocent  M.  Tokplkk  in  Dresden 
zum  Professor  der  Physik  an  der  techni- 
schen Hochschule  daselbst. 

—  Privatdozent  J.  Ti  ma  in  Brünn  zum 
Professor  der  Phyßik  an  der  deutschen 
technischen  Hochschule  in  Prag. 

—  Prof.  A.  V"s«  in  Würzburg  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  München. 

Todesfälle. 

—  Eari.  Antox  Bjkkknkk,  emeritierter 
Professor  der  Mathematik  an  der  Universi- 
tät in  Kristiania,  geboren  in  Kristiania 
den  24.  Oktober  1825,  gestorben  daselbst 
den  20.  März  1903. 

—  NiKt»u\tH  BfiiAjuw,  emeritierter  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
in  St.  Petersburg,  geboren  1833,  gestorben 
in  St.  Petersburg  den  29.  September  1902.1) 


1)  Nicht  eu  verwechseln  mit  dem  noch  lebenden  Professor  Nikolais  Bcgajkm-  in  Moskau. 
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—  Maximilian  Ciktze,  pensionierter  Gym- 
nasialprofessor in  Thorn,  geboren  in 
Ballenstedt  den  4.  August  1887,  gestorben 
in  Thorn  den  3.  Januar  1903. 

—  Hkkmaxn  DoKitiMcu,  Oberlehrer  an  der 
Realschule  .Philantropin*  in  Frankfurt 
am  Main,  geboren  in  Schmalleningken 
(Ostpreußen)  den  5.  November  1857,  ge- 
storben in  Frankfurt  am  Main  den  25.  No- 
vember 1902. 

—  Caki.k*  Dt  roni ,  Professor  der  Astro- 
nomie an  der  Universität  in  Lausanne, 
geboren  in  Veytaux  Oktober  1827,  ge- 
storben in  Lausanne  den  23.  Dezember  1902. 

—  Nokman  Maclk<>i>  Fkkukks,  „Master  of 
Gonville  and  Cajus  College*'  in  Cambridge, 
geboren  in  Prinknash  Park  (Glocostershire) 
den  11.  August  1829,  gestorben  in  Cam- 
bridge, den  31.  Januar  1903. 

—  Estevax  Axtohio  FirKKTw»,  Professor 
der  Astronomie  an  der  .Cornell  university» 
in  Ithaca,  gestorben  den  16.  Januar  1903, 
64  Jahre  alt. 

—  Jamem  Gi.AifliiKit,  englischer  Meteorolog, 
geboren  in  London  den  7.  April  1809, 
gestorben  in  London  den  8.  Februar  1903. 

—  Ariin.i-K  Goi'i.ahd  t  Professor  am  Ly- 
ceum  in  Marseille,  geboren  1860,  gestorben 
in  Marseille  Oktober  1902. 

—  G.  W.  Gkkkn,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  „Illinois  Wesleyanuniversity  *, 
gestorben  in  Bloomington  III.  den  10.  De- 
zember 1902,  45  Jahre  alt 

—  William  Hakkxkx«,  früher  Direktorder 
„Naval  observatory"  in  Washington,  ge- 
boren in  Ecclefechan  (Schottland)  den 
17.  Dezember  1837,  gestorben  in  New  York 
den  28.  Februar  1903. 

—  Pikiikr  Lafvittk,  Professor  für  allge- 
meine Geschichte  der  Naturwissenschaften 
am  „College  de  France"  in  Paris,  ge- 
storben in  Paris  den  4.  Januar  1903, 
80  Jahre  alt. 

—  W.  J.  C.  Millkk,  Rodakteur  der  mathe- 
matischen Abteilung  der  „Educational 
timee",  geboren  1831,  gestorben  in  Bristol 
den  11.  Februar  1903. 

—  Foaxcis  Ckaxmkk  Pkxiiomk,  Astronom 
in  London,  geboren  in  Bracebridge  bei 
Lincoln  den  29.  Oktober  1817,  gestorben 
in  London  den  15.  Februar  1903. 

—  Anton  Plchta,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Czernowitz, 
geboren  in  Altsattl  bei  Haid  (Böhmen) 


den  4.  März  1851,  gestorben  in  Czerno- 
witz den  21.  Februar  1903. 

—  Ookkx  Nichoi.a»  Rood,  Professor  der 
Physik  an  der  „Columbia  university"  in 
New  York,  geboren  in  Donbury,  Conn. 
den  3.  Februar  1831,  gestorben  in  New 
York  den  12.  November  1902. 

—  Gkokuk  Gahhiki.  Stokkm,  Professor  der 
Mathematik  am  „Pembroke  College"  in 
Cambridge,  geboren  in  Skreen  (Irland) 
den  13.  August  1829,  gestorben  in  Cam- 
bridge den  1.  Februar  1903. 

—  Fkanz  Jokkf  Sti  unicka,  Professor  der 
Mathematik  an  der  böhmischen  techni- 
schen Hochschule  in  Prag,  geboren  in 
Janov  bei  Soböslav  den  27.  Juni  1836, 
gestorben  in  Prag  den  21.  Februar  1903. 

—  Hknkv  William  Wathox,  Diroktor  der 
Berkswell-Scbule  in  Coventry,  geboren 
in  London  den  25.  Februar  1827,  ge- 
storben in  Berks  well  den  11.  Januar  1903. 

M  Athematlsch-hlBtorisctae  Vorlesungen. 

—  Prof.  Fh.Ghakkk  hat  im  Wintersemester 
1902 — 1903  an  der  technischen  Hochschule 
in  Darm  Stadt  eine  einstündige  Vorlesung 
über  Geschichte  der  Mathematik  gehalten. 

Gekrönte  Preisschriften. 

—  Academie  des  sciences  de  Paris.  Le 
grand  prix  des  sciences  mathömatiques  a 
ete  decernö  en  1902  ä  M.  £.  Vkhhiot  ä 
Lyon  pour  son  memoire  sur  le  sujet  pro- 
pose:  „Perfectionner  en  un  point  im- 
portant  l'application  de  la  theorie  des 
groupos  Continus  ä  la  theorie  des  e^jua- 
tions  auxderivees  partielles."  Une  mention 
honorable  a  616  accordee  ä  M.  F.  Lk  Roi  x 
ä  Rennes.  —  Une  mention  honorable  a 
aussi  ete  accordee  ä  M.  W.  uk  Tannkxbehu 
ä  Bordeaux  pour  son  memoire  sur  la 
question:  „Developper  et  perfectionner  la 
theorie  des  surfaces  applicables  sur  le 
paraboloide  de  Evolution". 

Preisfragen  gelehrter  Gesellschaften. 

—  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin.  Preisfrage  für  1906.  Die  Theorie 
der  Funktionen  mehrerer  Veränderlichen, 
welche  lineare  Substitutionen  zulassen,  in 
ihren  wesentlichen  Teilen  durch  bedeut- 
same Fortschritte  zu  fördern. 
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n  Kjöbcnhavn.  Concoors  pour  l'annee 
1903.  Lo  n°  3289  de«  Astronomische 
Nachrichten  indiqne  une  transformation 
qui  appliquee  an  probleme  general  des 
trois  corps,  le  döbarrasse  dos  irregularites 
provenant  de  la  collision  d'un  de  ces  corps 
avec  un  des  autres.  Comme  il  y  a  une 
infinite  de  ces  transformations ,  on  pent 
espörer  que  dans  le  nombre  il  s'en  trouve 
une  capable  de  remedier  egalement  aux 
consequences  des  autres  collisions  et  de 
degager  le  probleme  de  toute  singu- 
larite\ 

—  AcacUmie  des  sciences  de  Pa  ris.  Con- 
cours  pour  l'annee  1904.  Perfectionner, 
en  quelque  point  important,  l'e"tude  de 
la  convergence  des  fractions  continuos 
algehriques.  —  Developper  et  perfectionner 
la  theorie  des  surfaces  applicables  sur  le 
paraboloide  de  revolution.  —  Dlterminer 
et  etudier  tous  les  deplacements  d'une 
figure  invariable  dans  lesquels  les  difiorents 
points  de  la  figure  decrivent  des  courbes 
spheriques. 


—  An  der  Jahresversammlung  der 
Deutschen  Mathematiker-Versammlung  in 
Karlsbad  1902  wurde  von  Herrn  F.  Klklx 
der  Plan  der  Begründung  einer  mathe- 
matischen Zentralbibliothek  angeregt.  Zur 
Erörterung  dieser  Prago  wurde  eine 
Kommission,  bestehend  aus  den  Herren 
W.  v.  Dyck,  P.  Ki.kjn,  Fklix  Miller  und 
A.  Wanokkin  gewählt. 

—  Die  Redaktion  des  Journals  für 
die  reine  und  angewandte  Mathe- 
matik ist  vom  Band  125  ab  von  Herrn 
K.Hkxskl  in  Marburg  übernommen  worden. 

—  Le  congres  international  d'histoire 
des  sciences  mathematiques,  physiques  et 
naturelles  dont  nous  avons  fait  mention 
dans  la  Biblioth.  Mathera.  8a,  1902, 
p.  256,  s'est  tena  a  Rome  2—9  avril 
1903,  comme  8°  section  du  congres  inter- 
national des  sciences  historiques.  M.  <i. 
Lohia  a  6te  charge*  de  1' Organisation  de 

1  la  soussection  pour  l'histoire  des  sciences 
mathematiqnes. 

—  Un  des  prix  de  l'acadlmie  des 
sciences  de  Paris  (prix  Binoux,  2000  francs) 
sera  decerne  en  1903  ä  un  auteur  de 
travaux  sur  l'histoire  des  sciences. 
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POLITISCHE  ARITHMETIK 

ODER 

DIE  ARITHMETIK 
DES  TÄGLICHEN  LEBENS 

VON 

MORITZ  CANTOR 

ZWEITE  AUFLAGE 
[X  o.  156  S  ]  8.  1903.  In  Leinw.  geb.  n.  JC  1.80. 

8eit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  halte  ich  jeden  Winter 
an  der  Universität  Heidelberg  eine  zweistündige  Vorlesung  für 
Kameralisten,  welche  unter  dem  Namen  der  Politischen 
Arithmetik  angekündigt  wird.  Oft  befragt,  ob  ich  ein  Buch 
Aber  diesen  Gegenstand  empfehlen  könne,  mußte  ich  immer  ver- 
neinend antworten,  nicht  als  ob  kein  Werk  über  politische 
Arithmetik  im  Drucke  erschienen  wäre,  aber  weil  keines  alles 
enthält,  was  ich  in  jenen  Vorlesungen  behandle.  Ich  entschloß 
mich,  die  allmählich  entstandenen  Vorlesungsnotizen  zu  ver- 
öffentlichen, und  während  ich  sie  zur  Herausgabe  vorbereitete, 
kam  ich  zur  Vermutung,  das  so  entstehende  kleine  Buch  möchte 
auch  über  den  engen  Kreis  kamcralistischer  Leser  hinaus  ein 
wirkliches  Bedürfnis  zu  befriedigen  imstande  sein. 

Heutzutage  wird  es  fast  für  jedermann  notwendig  sein, 
etwas  von  den  Rechnungsweisen  des  auf  Kauf  und  Verkauf  sich 
beschränkenden  Börsengeschäftes  zu  verstehen,  so  entbehrlich,  ja 
so  schädlich  unter  Umständen  die  Kenntnis  derjenigen  Geschäfts- 
formen sich  erweisen  kann,  welche  dem  Börsenspiele  eigentüm- 
lich sind.  In  diesem  Büchlein  findet  der  Leser  Auskunft  über 
das  eine  unter  absichtlicher  Vermeidimg  des  anderen,  es  sei  denn, 
daß  man  das  Promessengeschäft  als  Börsenspiel  betrachte,  welches 
vielmehr  eine  Abart  der  Lotterie  ist.  Gemeinde-  und  Staats- 
verwaltung lassen  es  wünschenswert  erscheinen,  etwas  von  der 
Aufnahme  und  Heimzahlung  von  Anlehen  zu  wissen.  Hier  sind 
diese  Dinge   behandelt.     Das  Versicherungswesen   ist  in  den 
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Vordergrund  des  modernen  Lebens  getreten.  Ich  glaub«  kaum, 
daß  man  sich  anderwärts  darüber  in  so  gedrängter  Kürze  Aus- 
kunft verschaffen  kann  wie  hier.  Bei  manchen  von  den  be- 
handelten Gegenstanden  ist  eine  Beziehung  auf  das  binnen  kurzem 
in  Hechtskraft  tretende  Bürgerliche  Gesetzbuch  für  das  Deutscht* 
Reich  erforderlich.  Ich  erfülle  eine  mir  angenehme  Pflicht, 
indem  ich  meinen  Sohn,  Rechtsanwalt  Dr.  Otto  <  antor  in 
Karlsruhe,  als  meinen  kundigen  Ratgeber  und  Mitarbeiter  nach 
dieser  Richtung  nenne.  Logarithmisches  Rechnen  ist  nicht  jeder 
mann-  Sache.  In  einem  Anhange  linden  sich  ausgerechnet» 
Tafeln  von  1,0p"  und  1,0/>~M  für  die  drei  gegenwartig  üblichsten 
Zinsfüße  3,  3\  und  4  Prozent  über  sämtliche  Jahre  von  m  —  1 
bis  «  =  100,  so  daß  Logarithmen  fast  überall  entbehrlich 
werden.  Ein  solcher  Inhalt  rechtfertigt  vielleicht  meine  oben 
ausgesprochene  Vermutung. 

Zweierlei  Bedingungen  waren  allerdings  zu  erfüllen,  wenn 
mein  Buch  seinem  erweiterten  Zwecke  sollte  genügen  können. 
Es  mußte  lesbar  geschrieben,  es  mußte  zu  verhältnismäßig  nied- 
rigem Preise  käuflich  sein.  In  letzterer  Beziehung  hat  da» 
Entgegenkommen  der  Verlagsbuchhandlung  wohl  das  überhaupt 
Mögliche  geleistet  Darüber  zu  entscheiden,  ob  ein  lesbares 
Buch  vorliegt,  ist  Sache  des  Lesers,  nicht  des  Verfassers.  leb 
kann  nur  sagen,  daß  ich  mir  redliche  Mühe  gegeben  habe,  ver- 
ständlich su  bleiben,  wenn  der  Gegenstand  es  auch  mit  sich 
brachte,  daß  mathematische  Formeln  nicht  überall  vermieden 
werden  konnten.  Eingestreute  Beispiele  dienen  zu  deren  Er- 
läuterung, so  daß  sie,  wie  ich  hoffe,  dem  nichtmathematischen 
Leser  kein  unübersteigliches  Hindernis  bieten  werden.  Überdies 
besteht  zwischen  den  einzelnen  Kapiteln  ein  verhältnismäßig  loser 
Zusammenhang,  so  daß  man  über  Unverstandenes  hinwegeüend 
bald  wieder  zu  leichteren  Gegenständen  gelangt  MatbemaüeaW 
Leser  aber,  Lehrer  an  Mittelschulen  z.  B.,  welche  in  der  Lagv 
sind,  mit  ihren  Schülern  Zinseszins-  und  Wahrscheinlichkeit.-* - 
aufgaben  su  behandeln,  werden  die  verhältnismäßige  Breite 
meiner  Darstellung  sowie  die  nicht  überall  vollkommene 
Beweisführung  zu  entschuldigen  haben.  Alle  Leser  zu 
ist  unmöglich,  und  darum  glaubte  ich  eine  Vermittlung 
einander  vielfach  widerstreitenden  Neigungen  anstreben  zu 
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Wenn  ich  dem  Gebrauche  folgend  auch  der  zweiten  Auf- 
lage dieses  kleinen  Buches  ein  Vorwort  vorausschicke,  so  kann 
ich  mich  verhältnismäßig  kurz  fassen.  Der  Zweck  des  Buches 
ist  der  gleiche  geblieben  wie  in  der  ersten  Auflage  und  wird 
mit  den  gleichen  Mitteln  wie  damals  gegen  Ende  1898  an- 
gestrebt. 

AI  Kielings  sind  im  einzelnen  manche  Veränderungen  ein- 
getreten. Nicht  nur,  daß  verschiedene  Zahlenirrtümer  Ver- 
besserung fanden,  haben  neue  landesgesetzliche  und  reichsbehörd- 
liche Anordnungen  eine  Umarbeitung  einzelner  Paragraphen  nötig 
gemacht.  Ich  erinnere  an  das  Badische  Feuerversicherungsgesetz, 
an  die  Erhöhung  der  Börsenumsatzsteuer,  an  die  Vereinheit- 
lichung der  Deutschen  Börsenübungen  von  1899.  Eine  ahnliche 
Folge  hatte  der  zur  gleichen  Zeit  vollzogene  Übergang  der 
großen  Deutschen  Lebensversicherungsanstalten  von  den  mit 
H%  Verzinsung  berechneten  Tarifen  zu  solchen,  welche  nur 
3°/  in  Rechnung  bringen,  nebst  anderen  Satzungsänderungen 
der°  Karlsruher  Lebensversicherungsanstalt,  für  deren  liebens- 
würdige Mitteilung  ich  Herrn  Emil  Walz  meinen  besonderen 
Dank  auszusprechen  habe. 

Es  entspricht  der  Natur  des  Gegenstandes,  daß  ein  Buch 
wie  das  vorliegende  immer  nur  einen  Anspruch  auf  allgemeine 
Richtigkeit  des  Inhaltes  befriedigen  kann,  während  Einzelheiten 
ohne  Verschulden  des  Verfassers  der  Abänderung  ausgesetzt 
bleiben.  Als  ein  sprechendes  Beispiel  erwähne  ich  die  in  den 
§§  9,  19,  29  vorkommende  österreichische  4^%  Silberrente. 
Sie  sieht .  wie  während  des  Druckes  der  letzten  vier  Druck- 
bogen bekannt  wurde,  baldiger  Einziehung  entgegen,  und  so- 
bald diese  erfolgt  ist,  wird  es  notwendig  sein,  die  Rech- 
nungen der  erwähnten  Paragraphen  für  andere  Anlehen  aus- 
zuführen. 

Leider  ist  auch  auf  S.  107,  Zeile  17  ein  sinnentstellender 
Druckfehler  stehen  geblieben.  Anstatt  „das  Alter  von  h  Jahren" 
ist  zu  lesen  „das  Alter  von  h  -f  1  Jahren". 

Was  die  Ausstattung  des  Buches  betrifft,  so  werden  die 
Käufer  gewiß  ebenso  wie  der  Verfasser  es  dankbar  anerkennen, 
daß  die  Verlagshandlung  zu  einem  für  die  Augen  angenehmeren 
Druck  übergegangen  ist,  ohne  den  sehr  mäßigen  Preis  zu 
erhöhen. 

Heidelberg,  Februar  1903. 

Moritz  (  antor. 
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Aufter  dem  nachstehend  abgedruckten  Inhaltsverzeichnis  enthalt  der  mathe- 
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I  '( 

Das  vorliegende  Buch  ist  dem  Wunsche  i  «Sprüngen,  die  wichtigeren 

Sätze  und  Formeln  aus  der  Theorie  der  Theta  Auktionen,   welche  sich  in 

Ituhlreichen  Abhandlungen  zerstreut  finden  und  dort  auf  sehr  verschiedenen 

Wegen   abgeleitet   und   in   sehr   mannigfacher  Wewa   dargestellt  sind,  ein- 

feitlicb   zusammenzufassen  und  so  vollständig,    alf   es  ohne  Überschreitung 

Ines  mäßigen  Umfangs  möglich  war,  wiederzugeben,  um  auf  diese  Weise 

■nerseits   dem  Leser  einen   Überblick  über  den  gegenwärtigen  Stand  dieser 

heorie   zu  verschaffen,   andererseits  aber  demjenigen,   dcsseu  Arbeiten  das 

fcbiet  der  Thetafunktionon  berühren,  die  ihm  nötigen  sachlichen  und  lite- 

(rischen    Hilfsmittel   an   die   Hand   zu  geben.    —    Ein  Eingehen   auf  die 

eaellen   Resultate,  welche  die  Thetafunktionen  von  2,  3  und  4  Variablen 

treffen,    war    dabei    ebenso    ausgeschlossen,    wie   ein   Eindringen    in  die 

beorie    der  elliptischen,   hyperelliptischen   und  Abelschen   Funktionen.  In 

sterer    Hinsicht   konnten   die   speziellen   Fälle   nur  hie   und  da  zur  Er- 
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liiuterung  der  allgemeinen  Sätze  und  Formeln  herangezogen  werden;  in 
letzterer  Hinsicht  mußte  sich  die  Darstellung  auf  jene  einfachsten  Tatsachen 
beschranken,  welche  den  Zusammenhang  der  Theorie  der  Thetafunktionen 
mit  den  vorher  genannten  Theorien  vermitteln.  —  Das  Buch  ist  in  drei 
Teile  und  elf  Kapitel  eingeteilt,  so  «laß  dejWurformiTeil,  der  von  den  all- 
gemeinen Thetafunktionen  mit  helielf-  •  Symmetrie.  n  handelt,  Kap.  1 — 6, 
der  zweite  Teil,  die  allgemeinen  Tb*??!  ^  Ähnlichkeit  liajen  Charakteristiken 
betreffend,  Kaj>.  7  und  8,  der  dritle^^^E^  Kollineution  von  speziellen 
Thetafunktionen  Kap.  —  11  umfaßt  .  >6.  Reziprozität  einzelnen  Kapitel  aber 
laßt  sich  wie  folgt  angehen.  1  "**  '  *07-  Konnexe  („  handelt  die  Konvergenz 
der  Thetareihe  und  die  iJrtinitifftK-^L^JiJ^^^iaften  der  Thetafunktionen. 
Das  zweite  und  dritte  Kapitel  enthalten  jene  formale  Theorie  der  Theta- 
formeln,  welche  vornehmlich  von  Herrn  Prym  und  dem  Verf.  geschaffen 
wurde  und  hei  welcher  alle  Thetaformeln  als  spezielle  Fälle  weniger  all- 
gemeiner Fonneln  erscheinen,  diese  selbst  aber  durch  direkte  Umformung  der 
unendlichen  Reihen  gewonnen  werden.  Das  vierte  Kapitel  handelt  von  der 
Dnrstelluug  allgemeiner  2p- fach  periodischer  Funktionen  durch  Theta- 
funktionen. Das  fünfte  Kapitel  bringt  die  Transformation  der  Thetafunktionen, 
an  welche  sich  im  sechsten  Kapitel  speziell  die  komplexe  Multiplikation  an- 
schließt. Das  siebente  und  achte  Kapitel  sind  jenen  Thetafunktionen  ge- 
widmet, deren  Charakteristiken  au^  halben  und  r1-  Zahlen  als  Elementes 
gebildet  sind,  bez.  der  Theorie  dieser  Charakteristiken  selbst.  Nachdem  so- 
dann das  neunte  und  zehnte  Kapitel  von  den  Abelschen  und  den  hyper- 
elliptischen  Thetafunktionen  gehandelt  hat,  beschäftigt  sich  das  letzte  speziell 
mit  jenen  Thetafunktionen,  welche  zu  reduzierbareu  Abelschen  Integralen 
gehören. 

Kurlsruhe.  A.  Krazer. 
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Theorie  der  zweifach  unendlichen  Thetareihen 

auf  Grund  der  Riemannschen  Thetaformel. 

Von  Prof.  Dr.  Adolf  Krazer. 

[VII  u.  66  S.]   gr.  4.    1882.   geh.  n.  X  3.60. 

Diese  Arbeit  behandelt  den  speziellen  Fall  der  zweifach  unendlichen  Theta- 
reihen. Von  der  Riemannschen  Thetaformel  ausgebend,  wird  zunächst  das  diesem 
Falle  entsprechende  System  linearer  Gleichungen  aufgestellt  und  eingehend  unter- 
sucht. Es  ergeben  sich  dabei  zwei  eigentümliche  Systeme  von  je  vier  Charakteristiken, 
die  als  Vierersysteroe  erster  und  zweiter  Art  bezeichnet  werden,  und  von  denen 
Bputer  das  erste  zu  den  Göpelscheu,  das  zweite  zu  den  Rosenhainschen  Formeln 
hinüberleitet.  Durch  Spezialisierung  der  in  dem  erwähnten  Systeme  linearer 
Gleichungen  vorkommenden  Größen  wird  hierauf  die  Fundamentalformel  für  die 
ganze  Theorie  abgeleitet,  und  es  treten  dabei  zugleich  auf  natürliche  Weise 
gewisse  Systeme  von  je  sechs  Charakteristiken  hervor,  die  als  Rosenhainsche 
Sechsersysteme  bezeichnet  werden.  Die  weitere  Untersuchung  liefert  dann  auf 
Grund  einer  vollständig  willkürlichen  Anordnung  der  sechs  ungeraden  Charakte- 
ristiken die  sämtlichen  in  der  Fundamentalformel  enthaltenen  Thetarelationen  in 
allgemeinster  Gestalt.  Es  zeigt  sich  bei  dieser  Behandlung  ein  vollständiger 
Parallelismus  zwischen  den  Untersuchungen  von  Göpel  und  Rosenhain,  und  es 
wird  so  erst  eine  einheitliche  Theorie  dieser  Thetarelationen,  ein  Einblick  in 
ihre  Strukturverhältnisse  und  ihre  Abhängigkeit  voneinander  gewonnen. 

Neue  Grundlagen 
einer  Theorie  der  allgemeinen  Thetafunktionen. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Krazer  und  Prof.  Dr.  F.  Prym. 

Kurz  zusammengefaßt  und  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  A.  Krazer. 

[XII  u.  133  S.]    gr.  4.    1892.    geh.  n.  JC  7.20. 

Die  vorliegende  Arbeit  besteht  aus  zwei  selbständigen  Teilen,  von  denen 
der  erste  den  Titel:  „Theorie  der  Thetafunktionen  mit  rationalen  Charakteristik»  n  '. 
der  zweite  den  Titel :  „Theorie  der  Transformation  der  Thetafunktionen"  führt 

Den  Mittelpunkt  des  ersten  Teiles  bildet  eine,  als  „Fundamentalformel  der 
Theorie  der  Thetafunktionen  mit  rationalen  Charakteristiken"  bezeichnete  Theta- 
formel von  sehr  allgemeinem  Charakter,  zu  der  die  Verfasser  gelangten,  indem 
sie  sioh  die  Aufgabe  stellten,  die  allgemeinste  Thetaformel  aufzufinden,  welche 
dadurch  erhalten  werden  kann,  daß  man  in  der  ein  Produkt  von  n  Thetafunk- 
tionen mit  verHchiedenen  Parametern  darstellenden  »/»-fach  unendlichen  Reihe 
an  Stelle  der  bisherigen  Summatiouslmchstaben  vermittelst  einer  linearen  Sub- 
stitution neue  Summationsbuchstaben  einführt.  Diese  Formel  aufzustellen  und  aus 
derselben  eine  größere  Anzahl  für  die  Theorie  und  Anwendung  wichtiger  spezieller 
Formeln  abzuleiten,  bildet  den  Gegenstand  der  Cntersuchungen  des  ersten  Teiles. 

Der  zweite  Teil  enthält  die  vollständige  Lösung  des  allgemeinen  Trans- 
formationsproblems der  Thetafunktionen.  Dieselbe  wird  dadurch  erreicht,  daß 
man,  unter  Anwendung  des  Prinzips  der  Zerlegung  einer  Transformation  in 
mehrere,  die  Lösung  dos  allgemeinen  Trausformationsproblems  reduziert  auf  die 
Lösung  einer  geringen  Anzahl  einfacherer  Transformationsprobleme,  welche 
mittelst  direkter  Methoden  behandelt  werden  können.  Die  hierbei  zu  Grunde 
liegende  Zerlegung  der  allgemeinen  Transformation  wurde  aber  erst  möglich, 
nachdem  der  Begriff  der  Transformation  in  der  Art  erweitert  worden  war,  daß 
man  für  die  eino  Transformation  charakterisierenden  4p1  Zahlen,  die  bis  jetzt 
stets  als  ganze  Zahlen  vorausgesetzt  wurden,  auch  gebrochene  Zahlen  zuließ. 


Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 


Untersuchungen  über  Thetafunktionen 

Von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Göttingen  mit  dem 
Benekc-  Preise  für  1895  gekrönt  und  mit  Unterstützung  der  Königl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  daselbst  herausgegeben 

von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Wlrtinger. 

{Vm  u.  125  S.]    gr.  4.    1895.    geh.  n.  JC  9.— 

Diese  Schrift  hat  zum  Gegenstände  die  genauere  Untersuchung  der  Be- 
ziehung der  allgemeinen  Thetafunktionen  zu  den  algebraischen  Funktionen  und 
ihren  Integralen.  Sie  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  den  allgemeinen, 

von  ^  Parametern  abhängigen  Thetafunktionen  gewidmet  ist,  wahrend  der 

z 

zweite  eine  spezielle  Klasse  behandelt,  welche  jedoch  von  3p  Parametern  ab- 
hängt und  daher  allgemeiner  ist  als  die  nur  von  8p— 8  Parametern  abhangige, 
von  Riemann  behandelte  Klasse. 


* 

Theorie  der  Riemannschen  Thetafunktion. 

Von  Privatdozent  Dr.  Georg  Rost. 

[IV  u.  66  S.]    gr.  4.    1901.    geh.  n.  JL  4.— 

Die  vorstehende  Arbeit  bezweckt,  die  in  der  Theorie  der  Riemannschen 
Thetafunktion  noch  vorhandenen,  nicht  unwesentlichen  Lücken  auszufüllen. 
Zunächst  wird  im  ersten  Abschnitte  die  Theorie  der  algebraischen,  in  einer  all- 
gemeinen Riemannschen  Fläche  7"  einwertigen  Funktionen  bo  weit  entwickelt, 
als  es  für  die  Theorie  der  Thetafunktion  erforderlich  ist.  Der  Verfasser  beschrankt 
sich  dabei  nicht  auf  die  Betrachtung  von  Funktionen  mit  nur  einfachen  Unend- 
lichkeitspunkten, er  behandelt  vielmehr  den  allgemeinsten  Fall  und  gelangt  da- 
durch zu  Resultaten  von  unbeschränkter  Gültigkeit.  Durch  Einführung  des  Be- 
griffen „Rang  eines  Punktsystems"  gewinnt  die  Darstellung  der  Theorie  eine 
ungemein  übersichtliche  Gestalt.  Im  zweiten  Abschnitte  wird  dann  die  eigentliche 
Theorie  der  Riemannschen  Thetafunktion  in  abschließender  Weise  entwickelt. 
Auf  Grund  der  Erkenntnis,  daß  Punktsysteme  von  speziellem  Charakter  auftreten 
können,  gelingt  es  dem  Verfasser,  den  von  Riemann  aufgestellten,  die  Darstellung 
von  Konstantensystemen  durch  Summen  allenthnlben  endlicher  Integrale  be- 
treffenden Sätzen  eine  korrekte  Fassung  zu  geben.  Auch  wird  für  die  von  Rie- 
manu  aufgestellten  Deriviertensätze  zum  ersten  Male  ein  einwandfreier  Beweis 
geliefert.  In  den  am  Schlüsse  der  Arbeit  befindlichen  Anmerkungen  werdeu  die 
im  Haupttexte  entwickelten  Theorien  durch  Beispiele  erläutert  und  die  Arbeiten 
der  Vorgänger  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen. 
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T.  Baad.   IL  TaU.   L  Haft  —  VI  Band    I.  TeU.   1.  Heft, 


Encyklopädie 

der  Elementar-Mathematik. 

Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  Studierende  von 

Heinrich  Weber  nnd  Joseph  Wellstein, 

Profeetor  in  3traBbarg,  Profetsor  in  Ol« Ben. 

In  drei  Bänden,  zu  je  etwa  30  Druckbogen. 

I.  Elementare  Algebra  und  Analvsüt.     II.  Elementare  Geometrie. 
III.  Anwendungen  der  Elementar-Mathematik. 

Mit  zahlreichen  Textfiguren.  —  Band  I  erscheint  im  August  1903. 

Seil  vielen  Jahren  habe  ich  an  den  Universitäten  Marburg,  Göttingen,  Strasburg  in 
legclrottOigen  InterroUen  anter  dem  Titel  „Kncyklop&die  der  Elementarmathematik4'  eine  Vor- 
lesung gehalten,  deren  Ziel  ee  wer,  die  fundamentalen  Lehren  der  Arithmetlh  und  Algebra 
etwa*  »ehr  «a  rertlefon,  ale  e«  im  Schulunterricht  gewohnlich  geschieht,  den  künftigen  Lehrer 

»V&Ut  *u  lehren  hat,  tiefer  »u  erkennen  and  «u  erfa»*en,  und  demlt  den  Wert  dlewr  Lebren 
fnr  die  oUgaroetna  GebUebUdun«  in  erhöhen  -  Einer  danken,  werten  Anregung  der  VcrUg»- 
buahhandlung  von  B.  O.  Tenbner  bt  der  Man  entiprungen,  d«ni  niaUiematincben  l'ublikuiu  ein 
Bach  vorzulegen,  da«  eben  dieae«  Ziel  »erfolgt,  dorn  durch  die  Utige  Hilfe  meine*  Mharbriteri 
Dr.  WeUitein  nach  der  Seit«  der  Anwendung  »uf  Gwmetrie  und  Mechanik  eine  weaenUiche 
Ergkriiut;g  gr^-hm  werden  eoU.  —  Dm  Ziel  unsurur  Arbeit  »chen  wir  nicht  in  der  Vergrößerung 
da«  Umfanget  der  Elementarmathematik,  oder  tu  d«  Einkleidung  hftherer  froMtrae  in  ein 
»lumentarae  Gewand,  »undern  in  einer  »trt-ngnn  EogrOndung  und  leicht  faOlicben  Darlegung 
dar  Elemente.  Dm  Werk  i»t  nicht  lowohl  lOr  den  Schaler  *elb*t,  al«  fOr  den  Lehrer  und 
Studierenden  benimmt,  die  neben  jenen  fundamentalen  Itetrachtnngcn  «ach  eine  für  dm  jirak- 
üechen  Oebranch  attullche  wohlgvordnote  ZuiauinirnttcUung  der  wichtigsten  Alguriihincu  und 
Eroblemn  darin  finden  werden.  Wir  hoffen,  noch  int  Leufo  dirse«  Jähret  wenigsten*  den 
Anfang  de«  geplanten  Werke*  den  Fachgenoiien  »o.kgcn  tu  kennen  H.  Weber. 


Im  Verlage  von  B.  6.  Tenbner  in  Leipzig  ist  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 


Abhandlungen 

zur  Geschichte  der  Mathematischen  Wissenschaften 
mit  Einschluß  ihrer  Anwendungen. 

In  zwanglosen,  einzeln  käuflichen  Heften,   gr.  8.  g«h. 

Heft  I— X  auf  einmal  bezogen  (statt  Mk.  83.40)  Mk.  40.- 

Bisher  erschienen: 

I.  Heft:  Mit  zwei  lithographierten  Tafeln.  [198  8.]  1877.  n.  JL  5.  — 

Inhalt:  I.  Dm  Rcchnon  Im  18.  Jahrbundtort.  Von  P.  Treutloin,  Professor  an 
Gymnasium  au  Karlsruhe.  II.  Die  homooentriacheu  Sphären  «Im  Kodon*,  des  KaDippu*  und 
des  Aristoteles.  Memoire,  gelogen  Im  lomaardlschcn  Iii* ti tut  sc  Mailand  an  26.  November  1871, 
ven  O.  A.  Schiaparelll,  in*  Deutsche  Ubersetat  voo  W.  Horn,  konlgL  Lehrer  der  Mathe- 
matik h>  München. 

II.  Heft.    [240  S.]    1879   ruUE5.— 

Inhalt:  L  die  douUcho  Coa*  (=»  Algebra  daa  IB.  und  18.  Jahrhandort»).  Von 
P.  Treutlein,  Professor  am  Gymnasium  an  Karltruhe.  IL  Der  Traktattu  de«  Jordanu»  Ne- 
niorariua  „de  niunfri*  datU".  Herausgegeben  Ton  P.  Treutlein,  ITT.  Daa  Traue«  bei  Euklid, 
Herun  und  Brahnogupta.  Von  Dr.  iL  WniOenborn,  Professor  am  Bealgyninasum  an  Eiaenacb. 
IV.  Zur  Boctiue-Frag«    Von  d« 


HI.  Heft    [276  8.]    1880   il  JL  6.40 

In  b alt:  I.  PVTtin  1*00%  Mit  hnalk  tta-M MiddotA  (Lehre  von  dun  MaBen),  auf  einen 
Miiiiiiskriptu  der  M Aachener  Bibliothek,  bezeichnet  Cod.  Hebr.  98,  ala  erat«  geometrische  Schrift 
in  bebraweher  Sprache  herausgegeben  und  mit  einigen  Bemerkungen  »ersehen  von  Dr.  M.  Stein- 
schneider (Berlin  1864);  ine  Deutaehe  uberaetat,  erläutert  und  mit  einem  Vorwort  vernähen  von 
Hermann  Schapira.  —  IL  Abraham  lbn  Ksra  (Abraham  Judaeua,  Avsnare).  Zur  Geachiehte 
der  mathematischen  Wlasanacheften  in  XTL  Jahrhundert.    Von  Morits  Steinschneider.  — 

III.  Prologus  OiTo&ti  in  Helcepb  a<l  Adelardum  Batensem  magistrum  auum.    Prägnant  sur  In 
tnultiplication  at  la  divl^ion  publie  pour  La  prämiere  foia  par  M.  Charles  Henry.  —  * 

IV.  Dia  Übaraetaung  dee  Euklid  au*  dura  ArabUchen  in  dam  Lateinische  durch  Adelard 
von  Bath  nach  awei  Handachrlften  der  kgL  Bibliothek  in  Erfurt.  Von  Prof.  Dr.  IL  Weissen- 
born. —  V.  Fortoln  Kythmjmachla  vou  R.  Peipor.  —  VI.  Veraucb  einer  Gaechicbte  der 
Darstellung  willkürlicher  Funktionen  einer  Variabein  durch  trigonometrische  Beihan.  Von 
Dr.  Arnold  Sachse. 

IV.  Heft.    [278  S.  mit  einer  lithogr.  Tafel]    1882     .   .    n.  JL  6.40* 

Inhalt:  Die  quadratischen  Irrationalitäten  der  Alten  und  deren  Entwickelungsmethoden. 
Von  Dr.  Siegmund  Gunther.  (Mit  einer  lithogr.  Tafel.)  —  Der  Traktat  Franco*  von  Lattich 
„de  quadratura  clrcnli".  Herausgegeben  von  Dr.  Winterberg.  —  Eine  Studie  Uber  die  Ent-L 
deckung  der  analytischen  Geometrie  mit  Berücksichtigung  eines  Werkes  de«  Marino  Obetaldi 
Patriaiur  Bagusaer.  Aua  dem  JaJire  IC90.  Von  Engen  Gele  ich,  Direktor  der  nautischen 
Schulo  in  Lnaalnplocolo.  —  Deacartes  und  daa  Rerechnungsgeteta  des  Lichtes.  Von  Dr. 
P  Kramer  In  Halle  a.  d.  S. 

V.  Heft.    [169  8.]    1890  n.  JL  6.— 

Inhalt:  1.  Neue  Studien  zu  Arohimedes.  Vou  Dr.  J.  L.  Heiberg  La  Kopen- 
hagen. —  IL  Dur  arithmetische  Tractat  des  Radnlpb  von  Laon.  Von  Dr.  Alfred 
Nagl.  —  III.  Das  (juadripartiuin  des  loannoa  de  Maris  und  das  praktische  Rechnen  im  vier- 
sehnten  Jahrhandort.  Von  Dr.  Alfred  Nagl.  —  IV.  Beitrag  «ur  Oaschichto  der  Mathematik. 
Von  Dr.  E.  Wappler. 

VI.  Heft.   [206  S.  mit  einer  lithogr.  Tafel.]    1892   .   .       n.  JK5.- 


lnhalt:  L  Mathematiker -Vereeichnis  im  Flhrist  de*  Ihn  Abi  Jcbnb 
Mal  voUstandig  ins  Deutsche  ubersetxt  and  mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr. 
Heinrich  Suter,  Prof.  in  Zürich  —  II.  Historisch -astrunomlsche  Fragmente  au*  der 
orientalischen  Literatur.  Von  Armin  Wltttteln.  —  Iii.  Die  Anfange  der  Graphentheorie 
,  Paolo  Rufttni  Von  Heinrich  Burkhardt  In  «Ottingen.  —  IV.  Über  die  Znruckft 
Schwere  aof  Absorption  und  die  daraus  abgeleiteten  Giüctue.   Vou  0.  Isenkrahc. 
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VII.  Heft  [m  u  244  8.  mit  1  lith-  Tafel  iL  16  Fig.  i.  Text]  1895.  n  JL  7 . 60. 

labalt:  I.  Ptolrmioi  de  A nalpmmete.  Von  J.  I*.  Helberg  In  Kopcu  hatte  .  — 
IL  Bis  Beitrag  rar  6*»<  liici.t*  der  Aleet>ra  tn  Deutachland  im  fantsehuT«a  Jnhrbomlrrt 
Von  Maxialliaa  Cnrtse.  —  III  Di«  Handschrift  Sa.  14&M  du  KanijtL  Hof-  nnd 
Staawfcibh.  thek  >n  Manchen.  Von  Maxiniliaa  Gurtse.  —  IV.  lins  Autobiographie 
rv»  Gotthold  KU«  »teüi  Mit  erffloion.Uu  biogr»ph>»chen  NotUen.  Hcreutfrerfebeu  fon 
W.  Radio.  —  V.  Brief«  too  G.  BUassieiM  an  M.  A.  Stern.  HurauK-  «eb- u  Ton  A.  H  nrvlti 
and  F  Radio.  —  TL  HiholaJ  Iw  inowitsch  Ir-bateoherekiJ.  Rad«  gehalten  aal  dar  fei«r- 
V.r.^Biml  ing  dar  kaiarr  liehe  u  Uuirerelta*  Kasan  an  tt.  Oktober  1893  tob  Professor 
WaseilJ.t   Au«  dem  Rus.ischac  atonalst  tob  Professor  Friedrich  Bogel. 


VULHeft.  [214  8.mit31ithogr.Taf.iL45Pig.LText]  1898.  n  JL*.— 

Inhalt:    Ober  eine  AJ(roriima»»chriri  d«e  XEL  Jafarhonderta.    Von  Maximilian 
Cotta«  in  Thon  —  Do  imuiaicione  capacitatia  flsrurar  .m.    Anonym«  Abhandlung  aui  dorn 
Jahrhundert    Hereatftr  geben  tob  Maximilian  Cartaa  in  Tbora.  -  Die  «rata 

Von  Ferdinand  Rosenberger.  — 
tan  Bolral  de  Bedra,  k.  k.  Hnaptman 
Von  Frans  Schmidt  in  Budapest-  _  Zur  Gaaohicbta  and  . 

Von  Dr.  Max  Blmon,  Professor  am  Kaurrl  Ljecum  lu  Str»a»burg  L 
Von  Wilhelm  Schmidt  —  Haren 

Vou 


DL  Heft  [Vm  u.  657  8.  mit  22  Taf  tl  55  Fig.  i  Text]  1899.  n.  JK20.— 

A.n.iT.:  Peitiohrlft  suM.Cantor»  70,  Geburtstage.  Mit M.  Centers Porträt  in Heliogi. 

X.  Heft    [EX  tl  277  S.]    1900   .........  b.  JL  14.  — 

EmhevH«ad.   Die  M»thcm»tik<rr  und  A.trouoiüai.   der  Amber   und   ihr«  Werkv 


Halnrieb  ßoter  in  Zarten.  7 

XL  Heft.    [VII  u.  141  8.  mit  192  Textfigaren.]   1901.  b.  i  5.-i 


Kaelid  «od  di«  sechs 
tob  Dr.  Max  Simon  in  8trauharg  i.  Bis. 

XU,  Heft.   [X  iL  H36  S.]  Mit  127  Textfiguren.   1902.  n.  JL  16. — 

Inhalt:  Urknnden  inr  Goscliicluo  der  Mathematik  in  Mittelalter  und  der  Kenaiaaaooe 


I.  Teil:  L  Der  „Lfbor  En  kidomn"  das  Saeaaords  in  der  übereetiung  des  Plalo  tob  TItoII 
IL  Dar  Bnofw*ch«el  Kr^.  monlan'i  mit  Giovanni  Bianohial,  Jacob  tob  8paier  and  Ohristiaa 
KOder.   Hrsg.  Ton  Maximilian  Cnrtae  in  Thorn. 

XI0.  Heft.    [IV  u.  292  8]   Mit  117  Textfiguren.   1902.  n.  JL  14.— 

Inhalt:  I'rkundrn  jnr  Otüchli  hte  der  Mathrni&tik  im  Mittelalter  und  der  Kcoaiaaance. 

IL  Teil:  III  Die  „Practica  Geotuetriae"  de«  Leonardo  Mainardi  ans  •  'lemona.  IV.  Dia  Algehra  dpa 
I  citlut  Algrlraa  ad  Ylem  ü  coro  t-t  rem  mngiitrajn  nw.  Hrsg.  t.  Maximtl)  an  Cnrtae  in  Thorr». 

XIV.  Heft  [VIII u. 337  8.]  Mit  1 1 3 Figuren  im  Text  1902.  n.^Kl6.— 

Inhalt:  Stadien  aber  Meneleos'  Spharllt.  Beitrage  aar -Gesohiebte  dar  Spbtrlk  and 
Trigonometrie  der  Griechen.  Von  Axel  Anton  BJOrnbo  in  Manchen  —  Nachträge  and 
B«richtiguufffn  an  ^Die  Mathematiker  and  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke".  Von 
Heinrich  guter  in  Zürich.  —  Antoina  Arpanld,  dar  grolae  Arnanld,  als  Mathen 
Von  Karl  Bopp  in 


XV.  Heft.  [VI  u.  166  8.]  Mit  76  Abbild,  im  Text.    1902.  n.  JL%.— 

BntbaUend:  Einleitung  in  die  analytische Geometrie  der  höh. alRi  -brauchen Kurren.  Nach 
den  Methoden  von  Jean  Panl  de  Qua  da  Malrae.  Von  Prof.  Dr.  Fanl  Seuerbeck  in  Reutlingen. 

XVL  Heft,  1.    [XXXVI  u.  416  8.]    1903   n.  JL  14.— 

Matheraatiirh- r  HOcbenKhati  SyMrmaliv  1mm  \>r»t  irhnm  d<>r  wichtigsten  denuebra 
and  aa«HLndi*chirn  LehrbOchar  und  Monographien  de«  19.  Jahrhunderte  aal  dem  Gable:«  der 
mathematischen  Wi«  arme  haften.  In  rwei  Teilen.  LTeil:  Beine  Mathi-niatik  Mit  einer  Ein- 
leitung: Kritische  Übersicht  Ober  die  bibliographischen  Hilfsmittel  der  Mathematik. 

Unter  der  Presse: 

Geschichte  der  Mathematik  im  16. n.  17.  Jahrhundert.  VonH.G.  Zeuthen  in  Kopeuh&Kun. 

In  Vorbereitung: 

The  British  mathematicians  o'  tho  nineteenth  Century:  Peecock,  De  Morgan,  Hamilton 
Boola,  Cayl.y,  CliflV  rd,  H.  J  S.  Smith,  Sylre  ter,  l  Lrk-Maxwell,  Tait  KeW  n,  Beuklao,  «abbago 
Adams,  Stokas,  Bayleigh,  Kirkman  aoVon  Alexander  Macfarlanein  Sooth  B«ihl«h«m,V.  8.  A 

£.  0«rUendntnTlau.*haL*U'*W>*  8cbriftaa  physikalischen  nnd  UohnUchen  InhaiU. 


Die  Sammlung  wird  fortgesetst.  Beitrüge  erbittet  B.  0.  Teibner  in  Leipzig. 
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Soeben  erschien  im  Verlage  von  B.  6.  TeubndT  in  Leipzig 

als  Heft  XVI,  1,  der  Abhandlungen  zur  Geschichte  der 
Wissenschaften  mit  Einschluß  ihrer  Anwendungen: 


Mathematischer  Bücherschatz. 

Systematisches  Verzeichnis 
der*1  wichtigsten  deutschen  und  ausländischen  Lehrbacher 
und  Monographien  des  19.  Jahrhunderts 
auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Wissenschaften. 

Von 

Dr.  Ernst  Wölffing, 

Prnf«a*or  ma  d*r  König)  Tcchniichnn  Hochschule  zu  Stutt«»rt 

In  zwei  Teilen. 

I.  Teil.   Reine  Mathematik. 

Hit  einer  Einleitung: 
Kritische  Übersicht  über  die  bibliographischen  Hilfsmittel  der  Mathematik. 

[XXXVI  u.  416  S.]  gr.  8.  1903.  geh.  jx.JC  14.-,  geb.  n.  JL  15.- 


Der  mathematische  Bücherschatz  ist  ein  systematisches  Verzeichnis 
der  nichtperiodischen  mathematischen  Literatur  der  ganzen  Welt  für  die 
Zeit  von  1801—1900.  Von  den  Titeln  der  elementar  mathematischen 
Werke  ist  nur  eine  Auswahl  gegeben  worden,  während  auf  dem  Gebiet 
der  höheren  Ifathematik  keine  Schrift  absichtlich  unerwähnt  geblieben 
ist  und  daher  auch  nichts  Wichtiges  vermißt  werden  wird.  Die  Titel 
sind  unter  Stichwörtern  angeordnet,  von  welchen  der  vorliegende  erste 
Teil,  die  reine  Mathematik  umfassend,  313  enthalt  Innerhalb  der 
Stichwörter  sind  die  Titel  nach  Verfassern  amen  geordnet.  Von  jeder 
Schrift  ist  womöglich  angegeben:  Verfasser,  Anfangsbuchstaben  seiner 
Vornamen,  Titel,  Druckort,  Druckjahr,  Verleger  und  Ladenpreis.  Es  ist 
immer  nur  die  neueste  zu  ermittelnde  Auflage  des  19.  Jahrhunderts  an- 
geführt. Zahlreiche  \  erweise  erleichtern  die  Auffindung  der  zu  mehrereu 
Stichwörtern  gehörigen  Werke.  Außer  dem  Inhaltsverzeichnis  enthält 
der  Mathematische  Bficherschatz  ein  alphabetisches  Sachregister  und  ein 
Autorenregister,  endlich  eine  Einleitung,  welche  eine  kritische  Übersicht 
über  die  bisher  vorhandenen  bibliographischen  Hilfsmittel  der  Mathe- 
matik gibt.  Der  zweite  Teil  des  Mathematischen  Bücherschatzes  wird 
die  angewandte  Mathematik  (Wahrscheinlichkeitsrechnung,  numerisches 
Rechnen,  graphischer  und  geometrischer  Kalkül,  Zeichnen  .und  dar- 
stellende Geometrie,  Kristallographie,  sowie  die  Anwendungen  der 
Mathematik  auf  Mechanik,  Physik,  Geodäsie,  Astronomie,  Geophysik, 
Chemie,  Biologie  und  Technik)  umfassen  und  in  einigen  Jahren  nach- 
folgen. 
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BIBLIOTHECA  MATHEMATICA. 

ZEITSCHBIFf  P^Ä  GESCHICHTE  BEB  MATHEMATISCHEN  WISSENSCHAFTEN. 


HerauHgegeben  von  0.  Eneström  in  Stockholm,  Brahegatao  4S 
Druck  nnd  Verlag  von  B.  6.  Teubner  in  Leipzig,  Poatetrafee  8. 

|f  Alle  für  die  Bedaktion  bebtimmten  Sendungen.  (Briefe,  Manuskripte,  Be- 
oenaionsexemplare  a.  ».  w.)  wolle  man  richten  an  den  Herausgeber  der  Bibliotheca 

G.  Enentröm,  Stockholm  (Schweden),  Brahegatan  43 


oder  an  die  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig,  FoatatraTse  3,  die  um 
schnellste  Weiterbeförderung  an  die  Redaktion  besorgt  ist. 

,W  Die  Herren  Verfasser  erhalten  von  gröfeeren  Aufsätzen  20  mit  Umschlag  ver- 
sehene ,  von  kleineren  Aufsätzen  u.  s.  w.  10  8onderabdrücke  unentgeltlich,  eine  gröfaere 
Anaahl  dagegen,  als  die  genannte,  au  den  Herstellungskosten 

nap  Jeder  Band  der  Bibliotbeca  Mathematica  umfalat  4  Hefte  und  kostet  20  Mark ; 
jährlich  soll  zunächst  etwa  ein  Band  ausgegeben  werden.  Alle  Buchhandlungen  und  Post- 


INHALT  DES  VORLIEGENDEN  HEFTES. 

Bali» 

Wie  soü  man  die  Geschichte  der  Mathematik  behandeln?   Von  Moritt  Cantor  in 

Heidelberg  .   11* 

Zu  dem  Berichte  des  Simplicius  über  die  Möndchen  de*  Hippokrates    Von  Wilhelm 

Schaidt  in  Helmstedt  118 

Der  Verfasser  des  Buches  „Gründe  der  Tafeln  des  Chooäresmi".  Von  Heinrich 

Sater  in  Zürich  127 

Hermannus  Dalmata  als  Übersetzer  astronomischer  Arbeiten.  Von  Axel  Anthon 

Björnbo  in  Köbenhavn    130 

Der  Astronom  Cyprian  u*  Leovitius  (1514 — 1574)  und  sei?te  Schriften.  Von  Jos. 

Mayer  in  Freising  18» 

Zusammenstellung  von  Arbeiten,  weldie  sich  mit  Steinerechen  Aufgaben  beschäftigen. 

Von  Bodolf  Sturm  in  Brodau  l»0 

Peter  Guthrie  Tait,  his  life  and  works.  By  Alexander  Maefarlane  in  8onth  Beth- 
lehem.  Mit  Bildnis,  in  Photolithographie  ab  Titelbild  186 

Über  zueckmä feige  Abfassung  der  Titel  mathematischer  Aufbätse   Von  6.  Entström 

in  Stockholm  201 


der  Mathematik".   Von  fl. 
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Wie  soll  man  die  Geschichte  der  Mathematik  behandeln? 

Von  Moritz  Cantor  in  Heidelberg. 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  hat  schon  zweimal  (Biblioth.Mathem. 
23,  S.  1—4  und  43,  S.  1—6)  die  Frage  zu  beantworten  gesucht,  wie  man  die 
Geschichte  der  Mathematik  behandeln  solle,  und  hat  dabei  natürlich  auch 
in  etwas  polemischer  Weise  von  den  bisher  vorliegenden  Werken  über 
diesen  Gegenstand  gesprochen.  Wenn  er  als  Ergebnis  findet,  eine  ideale 
Geschichte  der  Mathematik  sei  noch  nicht  geschrieben,  so  pflichte  ich  ihm 
darin  vollständig  bei.  Ich  weiß  begreiflicherweise  nicht,  wie  andere  Ver- 
fasser von  Geschichten  der  Mathematik  über  ihre  Schriften  denken,  wohl 
aber  kenne  ich  mein  Urteil  darüber  und  habe  verschiedentlich  kein  Hehl 
daraus  gemacht,  wenn  auch  vielleicht  in  etwas  schonenderer  Form  als 
andere  Kritiker  sie  vorziehen.  Was  aber  meine  eigenen  Arbeiten  betrifft, 
so  war  ich  stets  überzeugt,  sie  stellten  nur  ein  Erzieltes  dar,  welches  von 
dem  Erstrebten  fern  blieb,  wohl  auch  fern  bleiben  mußte!  Hat  doch 
Lessing  uns  belehrt,  er  würde,  wenn  Gott  ihm  mit  der  einen  Hand  die 
volle  Wahrheit,  mit  der  anderen  die  mit  Irrtum  gemischte  darreichte,  zu 
der  letzteren  greifen,  welche  allein  dem  Menschen  passe.  Auch  Goethe 
hat  dem  gleichen  Gedanken  Worte  verliehen,  wenn  er  Mephistopheles  zu 
Faust  sagen  läßt: 

Glaub'  unser  einem,  dieses  Ganze 

Ist  nur  für  einen  Gott  gemacht! 

Er  findet  sich  in  einem  ew'gen  Glänze, 

Uns  hat  er  in  die  Finsternis  gebracht, 

Und  Euch  taugt  einzig  Tag  und  Nacht. 

Diese  auf  jedes  menschliche  Werk  sich  beziehende  Mangelhaftigkeit 
macht  sich  in  der  Tat  überall  bemerkbar.  Keine  Staatsverfassung,  kein 
Gesetzbuch  ist  vollkommen,  kein  Roman,  kein  Theaterstück  erreicht  auch 
nur  das  Ideal,  welches  die  Zeit,  innerhalb  deren  es  entstand,  als  solches 
auffaßt;  das  Gleiche  gilt  für  Schöpfungen  der  Musik,  der  bildenden  Künste. 
Man  mochte  sich  sogar  der  Unfertigkeit  freuen,  denn  ein  der  Vervoll- 
kommnung nicht  mehr  Fähiges  würde  Stillstand  und  dieser  den  Rückgang, 
schließlich  den  Tod  des  Staatslebens,  der  Kunst,  der  Wissenschaft,  des 
Einzelmenschen,   des  Volkes  zur   Folge   haben.    Unfertigkeit,  Vervoll- 
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kommnung!  Ist  das  nicht,  oder  sollte  das  wenigstens  nicht  sein,  die  Richt- 
schnur jedes  Verfassers,  der  wiederholte  Auflagen  eines  Baches  zum  Drucke 
zu  geben  hat?  Ich  bin  von  der  Richtigkeit  dieser  Tatsache  so  sehr  fiber- 
zeugt, daß  mir  eine  ganz  unveränderte  neue  Auflage  das  höchste  Miß- 
trauen einflößt,  es  sei  denn,  sie  werde  nicht  von  dem  Verfasser  selbst  ver- 
anlaßt, und  sein  Stellvertreter  trage  Scheu,  seine  eigene  Meinung  an  die 
Stelle  der  fremden  zu  setzen. 

Mit  dienen  letzten  Worten  habe  ich  einen  zweiten  Satz  gestreift,  dem 
ich  allgemeine  Gültigkeit  zuschreibe,  den  von  der  Verschiedenheit  des 
Hervorgebrachten  infolge  der  Verschiedenheit  des  Hervorbringers.  Si  duo 
faciunt  idem,  non  est  idem  sagten  dafür  die  Alten,  die  Neuzeit  spricht 
vom  Rechte  der  Individualität.  Jeder  malt,  baut,  komponiert,  denkt,  schreibt 
wie  seine  Begabung  es  fordert.  Wohl  gibt  es  Regeln,  denen  die  Lebenden 
einer  Zeitperiode  sich  zu  fugen  mehr  oder  weniger  stillschweigend  überein- 
gekommen sind,  aber  diese  Regeln  sind  meistens  Verbote,  nicht  Gebote,  und 
sie  gelten  genau  so  lang  wie  auf  ewige  Zeit  geschlossene  Staats  vertrage, 
nämlich  bis  sie  gebrochen  und  damit  abgeschafft  werden. 

Was  folgt  nun  aus  dem  soeben  Geäußerten  für  die  Behandlung  der 
Geschichte  der  Mathematik?  Ich  denke,  man  kann  zweierlei  folgern.  Erst- 
lich ist  das  höchste  erreichbare  Ziel  nur,  daß  schon  vorhandene  Leistungen 
durch  das  neu  Gebotene  übertroffen  werden.  Zweitens  kann  jeder  nur  so 
schreiben,  wie  seine  Individualität  es  mit  sich  bringt.  Ich  habe  freilich  auch 
in  meiner  Rede  über  mathematische  Geschichtschreibung  auf  dem  in  Paris 
gehaltenen  internationalen  Mathematikerkongresse  von  1900  am  Schlüsse 
angedeutet,  wie  ich  mir  die  Fortführung  der  Geschichte  der  Mathematik 
über  das  Jahr  1758  hinaus  denke,  aber  ich  habe  es  in  durchaus  subjektiver 
Weise  getan.  Ich  wollte  nur  erklären,  in  welcher  Weise  ich  an  meine  drei 
Bände  Geschichte  weitere  Bände  als  Fortsetzung  anschließen  würde,  wenn 
ich  jung  genug  wäre  einen  solchen  Plan  wirklich  auszuführen. 

H.  Eneström  unterscheidet  verschiedene  Arten,  nach  welchen  Ge- 
schichte der  Mathematik  behandelt  werden  könne.  Er  hat  darin  sicherlich 
recht.  Man  kann  die  verschiedenen  Behandlungsweisen  selbst  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  schildern,  und  ich  gestatte  mir  den  Gegensatz  darin  zu 
finden,  daß  man  von  der  Wortverbindung  Geschichte  der  Mathematik  bald 
das  Wort  Geschichte,  bald  das  Wort  Mathematik  stärker  betont 

Wer  das  Letztere  tut,  der  könnte  vielleicht  am  zweckmäßigsten  so 
verfahren,  daß  er  die  einzelnen  Sätze  der  Mathematik  in  gedrängter  Weise 
mitteilte,  bei  jedem  Satze  als  Anmerkung  beifügend,  wann  und  durch  wen 
er  der  Wissenschaft  einverleibt  worden  sei.  Er  könnte  durch  geschickte 
Anordnung  der  Sätze  es  dahin  bringen,  daß  zwischen  den  Anmerkungen 
scheinbar  ungewollt,  aber  die  größte  Kunst  des  Verfassers  verratend, 
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ein  Zusammenhang  sichtbar  werde,  uua  welchem  der  Leser  zu  erkennen 
vermag,  wie,  wo,  durch  wen  die  mathematische  Wissenschaft  ihre  Ent- 
wickelung  vollzogen  hat  Wir  haben  ein  solches  Beispiel  der  Geschichte 
der  Mathematik  in  der  großen  im  Entstehen  begriffenen  Kncyklopädie  der 
mathematischen  Wissenschaften,  und  ohne  den  übrigen  Mitarbeitern  an  dem 
monumentalen  Werke  zu  nahe  zu  treten,  mochte  ich  die  von  H.  Prtngsheim 
bearbeiteten  Abteilungen  als  meiner  hier  ausgesprochenen  Meinung  am 
meisten  entsprechend  hervorheben. 

Etwas  ganz  anderes  ist  nach  meinem  schriftstellerischen  Gefühle  eine 
Geschichte  der  Mathematik.  In  ihr  liefert  die  Mathematik  zwar  das  ge- 
samte Material,  aber  dessen  Benutzung  soll  nicht  ausschließlich  der  Mathe- 
matik zu  gute  kommen.  Das  Bild  des  gesamten  Kulturlebens  dient  als 
Hintergrund,  von  welchem  mathematische  Charakterzüge  sich  hell  abheben 
und  selbst  dazu  dienen,  jenen  Hintergrund  zu  erhellen.  Mathematische 
Beiträge  eum  Kulturleben  der  Völker  nannte  ich  1863,  also  jetzt  vor 
40  Jahren,  mein  erstes  geschichtliches  Buch  und  meinte  durch  diesen  Titel 
mein  wissenschaftliches  Glaubensbekenntnis  und  zugleich  mein  wissenschaft- 
liches Programm  zu  verkünden.  In  der  Einleitung  drückte  ich  mich  noch 
bestimmter  aus.  Ich  sagte:  „Wenn  bei  Völkerschaften  eine  Ähnlichkeit 
auf  diesem  oder  jenem  Gebiete  der  Geistesentwickelung  stattfindet,  so  ist 
das  meistens  kein  bloßer  Zufall,  sondern  die  Folge  von  gegenseitiger  Ein- 
wirkung oder  gemeinsamem  Ursprünge.8  Ich  setzte  hinzu,  diese  letztere 
Beweisführung  könne  nur  von  der  Spezialforschung  geführt  werden  und 
benutzte  dazu  in  jenem  Werke  die  Zahlzeichen  der  verschiedenen  Völker. 
Zwölf  Jahre  später  (1875)  erschienen  Die  Komischen  Ägrimensoren  und 
ihre  Stellung  in  der  GeschiclUe  der  Feldme&kunst.  Auch  hier  wieder 
suchte  ich  nachzuweisen,  wie  Übungen,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zufällige  sind,  z.  B.  Seilspannung,  sich  von  Volk  zu  Volk  verpflanzen  und 
zu  Belegen  für  den  Einfluß  werden,  den  die  Kultur  des  einen  Volkes  auf 
die  des  anderen  ausübte.  Es  war  aber  der  gleiche  Grundgedanke,  der  in 
meinem  Werke  von  1863  zum  Ausdruck  gelangt  war;  nur  die  Beweis- 
mittel waren  andere  geworden.  H.  Eneström  verargt  mir,  daß  ich  gerade 
in  den  Ägrimensoren  den  Römern  das  Erfinderrecht  an  gewissen  arith- 
metischen Sätzen  absprach  und  den  Ursprung  der  letzteren  nach  Alexandria 
verwies.  Ich  könnte  mich  ja  damit  entschuldigen,  vor  28  Jahren  sei  man 
in  der  Kenntnis  des  mathematischen  Volkscharakters,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  noch  nicht  so  weit  wie  heute  gewesen.  Hat  man  doch  inzwischen 
Vieles  hinzugelernt,  was  die  damaligen  Ansichten  über  den  Haufen  wirft, 
so  das  Vorhandensein  der  Quadratwurzel  bei  den  Ägyptern,  der  Kubik- 
wurzel bei  den  Griechen.  Es  wäre  also  möglich,  daß  inzwischen  römische 

Arithmetiker  aufgefunden  worden  wären,  die  meine  damalige  recht  geringe 
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Meinung  von  römischen  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete  Lüge  straften. 
Nur  ist  dem  nicht  so!  Ich  bedarf  daher  bis  auf  weiteres  jener  Entschul- 
digung nicht,  ich  gestehe  vielmehr,  daß  ich  heute  noch  den  gleichen  Satz 
hinschreiben  würde,  wie  er  1875  meiner  Überzeugung  entsprach.  Ich  halte 
überhaupt,  heute  wie  früher,  Hypothesen  geschichtlicher  Natur  für  gerecht- 
fertigt und  sogar  für  nützlich  unter  zwei  Voraussetzungen,  die  eine,  daß 
die  Hypothese  sich  auf  irgendwelche  Tatsachen  stütze,  die  andere,  daß 
man  nicht  weiter  darauf  baue,  ohne  des  ausschließlich  hypothetischen 
Fundamentes  sich  bewußt  zu  bleiben.  Den  Nutzen  solcher  Hypothesen 
sehe  ich  darin,  daß  sie  der  Spezialforschung,  welche  um  so  häufiger,  je 
älteren  Datums  die  vermuteten  Tatsachen  sind,  von  Nichtmathematikern 
geübt  wird,  einen  Fingerzeig  gibt,  worauf  sie  etwa  achten  sollen.  So 
können  nicht  minder  Bestätigungen  als  Widerlegungen  der  Hypothese  ge- 
wonnen werden,  die  ich  beide  als  wertvoll  erachte.  Ich  hatte,  um  von 
Beidem  ein  Beispiel  anzugeben,  in  Anlehnung  an  Albr.  Weber  das  Zeit- 
alter einiger  Verfasser  von  (Jtdvasutras  viel  zu  tief  angesetzt  und  darauf 
gestützt  die  dort  vorhandenen  geometrischen  Tatsachen,  insbesondere  den 
Satz  vom  rechtwinkligen  Dreieck,  als  aus  Griechenland  eingeführt,  ange- 
nommen; nachdem  die  Herren  L.  v.  Schröder  und  Albert  Bi  rk  das  Datum 
jeuer  Anweisungen  zur  Herstellung  von  Altären  bis  jenseits  Pythagoras 
hinaufgerückt  haben,  ist  meine  frühere  Auffassung  unmöglich  geworden 
und  hat  einer  anderen  Platz  gemacht,  von  der  zunächst  einige  Spezialisten 
Kenntnis  erhalten  haben,  die  ich  aber  bei  gegebener  Gelegenheit  auch  der 
Öffentlichkeit  zu  übergeben  keinen  Anstand  nehmen  werde.  Ich  hatte 
andererseits  angenommen,  Pythacjoras  habe  die  Tatsache,  daß  32  +  42=52i 
entweder  selbst  zuerst  bemerkt  oder  aus  Ägypten  mitgebracht  und  Gral' 
Schack-Schackenburo  hat  diesen  Satz  weit  vor  Pythacjoras  in  Ägypten 
gefunden.  Diese  Bestätigung  war  mir  vielleicht  angenehmer  als  jene 
Widerlegung,  aber  für  die  Wissenschaft  waren  beide  gleich  wertvoll. 

Die  bisherigen  Bemerkungen  knüpften  noch  nicht  an  meine  Geschichte 
der  Mathematik,  welche  erstmals  1880 — 1888,  in  zweiter  Auflage  1894 
— 1901  die  Presse  verließ,  und  deren  Darstellungsweise  ich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  erklären  möchte.  Ich  sagte  oben,  jeder  könne  nur  so 
schreiben,  wie  seine  Individualität  es  mit  sich  bringe.  Konnte  ich  aber 
anders  schreiben  als  ich  es  getan  habe?  Ich  bin  fest  überzeugt,  die  Leser 
meiner  Schriften  von  1863  und  von  1875  wären  sehr  erstaunt  gewesen, 
wenn  sie  in  dem  größeren  darauf  folgenden  Werke  den  allgemeingeschicht- 
lichen wie  den  kulturhistorischen  Hintergrund  hätten  vermissen  müssen, 
wenn  nicht  auch  Biographisches,  wenigstens  in  solcher  Ausdehnung  als 
zur  Kenntnis  der  Arbeitsweise  der  hervorragendsten  Schriftsteller  notwendig 
ist,  vorkäme.    Daß  diese  Darstellungsweise  nicht  allgemeine  Mißbilligung 
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fand,  das  konnte  ich  vielleicht  aus  dem  verhältnismäßig  so  sehr  raschen 
Absätze  der  ersten  Auflage  schließen,  wenn  ich  eine  Rechtfertigung  be- 
absichtigte, was  mir  durchaus  fern  liegt. 

Ich  stelle  keineswegs  in  Abrede,  man  könne  eine  ganz  andere  Ge- 
schichte der  Mathematik  schreiben,  man  könne  dabei  auch  von  dem  oben 
erwähnten  Beispiele  der  Enzyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften 
abweichen,  nur  konnte  ich  nicht  der  Verfasser  einer  solchen  Geschichte 
sein,  um  so  weniger  als  es  meines  Wissens  kein  Muster  gibt,  nach  welchem 
ich  mich  zu  richten  im  Stande  gewesen  wäre;  ein  Muster  aber  ist  bloßen 
Ratschlägen  immer  vorzuziehen,  und  nicht  umsonst  antwortete  jener  Römer: 
Hic  Rhodus,  hic  salta! 

Ein  einziger  Punkt  ist  es,  auf  welchen  ich  noch  eingehen  möchte. 
H.  ExestuÖm  betont  den  Unterschied  der  Darstellungsweise  je  nachdem 
ältere  oder  spätere  Zeiten  in  Frage  kommen.  Das,  was  er  die  kultur- 
historische Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  nennt,  verschwinde 
mehr  und  mehr,  je  näher  man  der  Neuzeit  rücke.  Das  ist  vollständig 
wahr,  aber  ich  glaube,  es  muß  so  sein!  Ganz  voneinander  unabhängig 
war  die  Entwickelung  räumlich  benachbarter  Völker  niemals,  die  gegen- 
seitige Einwirkung  bildet  ja  geradezu  den  Kern  meines  wissenschaftlichen 
Glaubensbekenntnisses.  Allein  immerhin  waren  scheidende  Grenzen  vor- 
handen, die  es  gestatten  von  der  Entwickelung  dieses  oder  jenes  Volkes 
für  sich  zu  reden.  Der  Erfinder  der  Buchdruckerkunst  riß  die  Grenzpfahle 
aus  der  Erde.  Die  Freizügigkeit  der  Gelehrten,  welche  bald  da,  bald  dort 
lernend  oder  lehrend  sich  niederließen,  vollendete  das,  was  man  das  Welt- 
bürgertum der  Wissenschaft  nennen  könnte.  Darin  liegt  auch  die  Wider- 
legung des  Einwurfs,  mit  dem  gleichen  Rechte,  mit  welchem  den  Römern 
die  arithmetischen  Sätze  des  ErAi'iiuoniTUS  abgesprochen  werden,  könne 
man  leugnen,  daß  Johann  Bolyai  die  absolute  Geometrie  aus  eigenem 
Geiste  schöpfte.  Joiiann  Bolyai  war  in  der  Tat  nicht  ganz  unabhängig! 
Er  war  der  Sohn  und  Schüler  seines  Vaters,  dieser  der  Freund  und 
Studiengenosse  von  Gauss  in  Göttingen,  Göttingen  der  Sitz  von  Unter- 
suchungen über  die  Parallelentheorie.  Ich  will  gewiß  den  Ruhm  Johann 
Bolyais,  der  weit  über  seinen  Vater  hinausging,  nicht  schmälern,  aber 
wer  möchte  zweifeln,  daß  fremde  Keime  bewußt  oder  unbewußt  in  seinem 
Geiste  fruchtbringend  wurden?  Johann  Bolyais  Leistung  beweist,  was 
sie  nach  H.  Enentroms  Meinung  als  unstatthaft  zeigen  soll,  das  heimliche 
Fortwuchern  von  Gedanken  bis  sie  in  geeignetem  Boden  zur  Entwickelung 
gelangen,  beweist  den  fesselnden  Reiz  der  Erforschung  jener  unterirdischen 
Wurzeln.  Gerade  darin  besteht  aber  die  kulturhistorische  Behandlung  der 
Geschichte  der  Mathematik. 
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Zu  dem  Berichte  des  Simplioius  über  die  Möndchen 

des  Hippokrates. 

Von  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt. 

Bis  vor  kurzem  herrschte  bekanntlich  Ober  Simplicius  die  Auffassung, 
daß  er  zwar  ein  verstandiger  Philosoph,  aber  ein  ungeschickter  Geometer 
sei;  auf  dem  schwierigen  Gebiete  abstrakter  Spekulation  gestand  man  ihm 
also  ein  selbständiges  Urteil  zu,  bei  der  leichteren  Betrachtung  elementarer 
konkreter  Gebilde  versagte  man  es  ihm.  Da  erschien  Ri  dios  Abhandlung 
Der  Bericht  des  Simplicius  über  die  Quadraturen  des  Axtipbox  und  des 
Hippokrates  (Biblioth.  Mathera.  33,  1902,  7— 62),1)  welche  die  Grund- 
lagen der  bisherigen  ungünstigen  Beurteilung  unter  gründlicher  Erläuterung 
des  ganzen  Berichtes  des  Simpmctuh  und  unter  Prüfung  aller  einschlägigen 
Fragen  erschütterte.  Freilich  meint  Tannery,  Simplicius  et  la  qnadrature 
du  cercle  (Biblioth.  Mathem.  83,  1902,  342—349),  dadurch  sei  an  der 
Sache  nicht  viel  geändert.  So  sehr  ich  nun  auch  die  großen  Verdienste 
dieses  Gelehrten  um  die  Geschichte  der  exakten  Wissenschaft  und  die  der 
antiken  Mathematik  insbesondere  zu  schätzen  und  mich  sonst  auch  vielfach 
in  Übereinstimmung  mit  ihm  weiß,  so  muß  ich  ihm  hier  widersprechen. 
Denn  erstens,  ist  es  wirklich  so  unerheblich,  von  den  zahlreichen  Irrtümern 
Bretschneiders,  auf  den  die  Mehrzahl  der  Historiker  der  Mathematik 
zurückgeht,  viele  bisher  nicht  beachtete  berichtigt  zu  haben?  Sodann  aber 
läßt  sich  entschieden  die  bisherige  Gesamtauflfassung  nicht  halten.  Kaun 
es  auch  etwas  Natürlicheres  geben  als  daß  ein  anerkannt  tüchtiger  Philosoph 
seine  Urteilsfähigkeit  erst  recht  bei  konkreten  Größen  nicht  verleugnet? 

Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  wollen  wir  versuchen,  durch  Be- 
trachtung eines  Abschnittes,  der  von  den  bisher  erörterten  Fragen  des 
SiMPLiciusschcn  Berichtes  aus  Öippokuates-Ei  demos  unabhängig  ist,  zu- 
nächst einen  festen  Boden  zu  gewinnen. 

1)  Diego  Abhandlung  wird  im  folgenden  kurz  als  „Der  Bericht*  zitiert. 
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1.  Ich  wähle  dazu  58,  lff.  (bei  Dikls;  =  Rumo,  Der  Bericht,  S.  15, 
Z.  6  ff.  v.  u.).1) 

(58, 1  Diels:)  „Es  gibt  aber  noch  eine  solche  Beweisführung,  die  den 
Kreis  durch  Möndchen  zu  quadrieren  glaubt,  eine  einfältigere  und  oben- 
drein eine,  die  (von  Alexander)  nicht  darauf  hin  geprüft  wird, 
wodurch  eigentlich  der  Trugschluß  in  ihr  entstanden  ist.2)  (58,  3  D.:) 
Diejenigen  nämlich,  die  eine  Quadratur  des  Möndchens  über  der  Seite  des 
Quadrates  fanden,  glaubten  auch  dadurch  die  Quadratur  des  Kreises  ge- 
funden zu  haben,  in  der  Meinung,  daß  der  ganze  Kreis  in  Möndchen  zerlegt 
werden  könne.  Denn  indem  sie  das  dem  Möndchen  gleiche  Quadrat  so 
oft  vervielfachten,  als  die  Anzahl  aller  der  Möndchen  beträgt,  in  die  der 
Kreis  zerlegt  worden  ist,  glaubten  sie,  daß  das  diesen  Möndchen  gleiche 
Quadrat  auch  dem  Kreise  gleich  sei,  indem  sie  dabei  fälschlich  annahmen, 
daß  der  ganze  Kreis  in  Möndchen  zerlegt  werden  könne.  Denn  bei  der 
Zerlegung  des  Kreises  in  die  Möndchen  bleibt  immer  inwendig  ein  mittleres, 
nach  beiden  Seiten  ausgebogenes  Stück  übrig,  das  von  den  auf  beiden 
Seiten  befindlichen  Umrissen  des  Möndchens  eingeschlossen  ist.  Und  da 
dieses  weder  ein  Möndchen  ist  noch  quadriert  wird,  so  dürfte  wohl  auch 
der  ganze  Kreis  nicht  quadriert  werden.  (58,  13  D.:)  Nicht  geschickt 
aber  ist  der  Einspruch  gegen  die  so  beschaffene  Quadratur.3)  Denn 
wer  (einmal  wirklich)  den  Kreis  durch  die  Möndchen  quadriert,  für  den 
ist  es  noch  kein  Vorteil,  den  ganzen  Kreis  in  Möndchen  zu  zerlegen. 
Denn  selbst  dann  fcicht  einmal,  wenn  dies  möglich  wäre,  selbst  dann 
nicht  wird  auf  diese  Weise  der  Kreis  durch  die  Möndchen  quadriert; 
denn  nicht  von  jedem  Möndchen  wurde  bewiesen,  daß  es  quadriert  werde 
(58,  17  Diels).  " 

So  muß  die  Übersetzung  dieses  Abschnittes  lauten;  daran  ist  nicht  zu 
rütteln.  Ferner  stellen  wir  fest,  daß  58,  1—2  eine  Bemerkung  des  Sra- 
plicius  und  58,  3—12  ein  freies  Referat  desselben  aus  Alexander  ist 
(so  auch  Rudio).  Mit  58,  13  setzt  die  weitere  Kritik  des  Simplicr'S  ein; 
darin  herrscht  Übereinstimmung. 

Welche  Folgerung  ergibt  sich  nun  aus  obigen  Worten?  Daß 
Alexander  sich  der  Situation  nicht  gewachsen  zeigt,  daß  er  den  springen- 
den Punkt  bei  dem  Fehlschlüsse  nicht  erfaßt  hat.    SiMPLicirs  dagegen 


1)  Ich  benutze  hierbei  Rrmos  Übersetzung,  indem  ich  die  wenigen  von  mir  vor- 
genommenen Änderungen  in  gesperrtem  Drucke  gebe.  Mit  den  Änderungen  erklart  sich 
auch  Rudio  völlig  einverstanden. 

2)  Ich  lese  mit  den  Has.  naga-rL  (infolge  wovon). 

3)  "Evoraotg  ist  mathematischer  und  philosophischer  Terminus  techniens  für 
.Widerspruch*  u.  dgl.  Wer  Belege  verlangt,  findet  sie  dutzendweise  bei  Similkh« 
Phys.  vx.  sonst,  Phoklo»  In  Evclw.,  Srxti  s  Emfikioi-k  u.  a. 
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hat  den  Kern  der  Sache  getroffen,  indem  er  mit  allem  Nachdruck  darauf 
hinweist,  daß  mit  dieser  Quadratur,  die  Möglichkeit  der  Zerlegung  des 
Kreises  in  n  Mondchen  vorausgesetzt,  nichts  gewonnen  sei,  da  sie  ja  die 
Art  des  Mondchens  außer  acht  lasse.  Man  könne  doch  eben  nur  das 
Möndchen  über  der  Quadratseite  quadrieren,  nicht  jedes  beliebige  Möndchen. 
Daß  Alexander  dieses  Sach Verhältnis  in  seiner  Kritik  unterlassen  hat  hervor- 
zuheben, damit  ist  Simplicius  unzufrieden.  Während  Alexander  in  breiter 
Ausführung  das  Trügerische  der  Voraussetzung  nachzuweisen  sucht,  so 
erscheint  dies  dem  Simplicius  als  etwas  Sekundäres,  ja  als  etwas  Gleich- 
gültiges, jedenfalls  nicht  als  das  Entscheidende.  Und  darin  hat  er  recht. 
Er  selbst  quält  sich  daher  auch  gar  nicht  damit  ab,  wie  man  sich  über- 
haupt eine  Zerlegung  in  n  Möndchen  +  Mittelstück  (rt  ivrog  Ltioov 
dfi(plKVQTOv)  vorstellen  soll,  obwohl  er  andeutet,  daß  er  so  etwas  eigentlich 
für  unmöglich  hält. 

Ich  sollte  meinen,  daß  sich  Simplicius  hier  in  sehr  günstigem  Lichte 
zeigt.  Wäre  er  der  ungeschickte  Mathematiker,  für  den  man  ihn  vor 
Rudio  auszugeben  beliebte,  so  würde  er  sich  vielleicht  mit  Alexanders 
Kritik  begnügt  haben.  So  aber  ist  Simplicius  beinahe  unwillig  darüber, 
wie  wenig  Alexander  die  Hauptsache  erkannt  hat. 

Eine  weitere  Stelle,  die  das  selbständige  Urteil  des  Simplich  s  dartut, 
ist  das  Zwiegespräch  zwischen  Ammonius  und  Simplicius.  Diese  Stelle  ist 
zwar  im  Hinblick  auf  das  öoov  enl  tovtcj  (soweit  es  darauf  ankommt)  von 
Tannery  bemängelt,  aber  meines  Erachtens  muß  man  auch  hier  anerkennen, 
daß  Simplicius,  wie  Rudio  (Zur  Rehabilitation  des  Simplicius;  Biblioth. 
Mathem.  43,  1903,  13 — 18)  treffend  nachgewiesen  hat,  die  Sache  gut  be- 
griffen hat. 

Nachdem  wir  nun  gesehen  haben,  daß  es  dem  Simplicius  auch  in 
mathematischen  Dingen  gar  nicht  an  einem  gesunden  Urteile  fehlt,  wird 
es  nicht  mehr  erlaubt  sein,  Uberall  wo  man  im  Texte  geglaubt  hat  An- 
stöße zu  finden,  sie  ohne  weiteres  auf  Rechnung  der  Ungeschicklichkeit 
des  Simplicius  zu  setzen.  Vielmehr  haben  wir  uns  zu  fragen,  ob  an  den 
angefochtenen  Stellen  nicht  durch  anderweitige  Erklärung  oder  durch 
leichte  Änderung  des  Textes  die  angebliche  Ungeschicklichkeit  beseitigt 
werden  kann. 

2.  Da  ist  nun  zunächst  von  Tannery  S.  344  auf  55,  16  (Diels)  oq^v 
elvat  verwiesen.  Daß  dQ%i)v  hier  nicht  «Grundsatz*  bedeuten  kann,  liegt 
auf  der  Hand.  Es  heißt,  wie  schon  Rudio  (Der  Bericht,  Anm.  31)  ahnte 
(„prinzipiell"),  „überhaupt,  durchaus",  namentlich  wie  hier  bei  negativen 
Begriffen.  Abgesehen  von  der  stilistischen  Härte,  welche  die  erste  Auf- 
fassung mit  sich  brächte,  ist  der  Gebrauch  von  dQ%t)v  in  der  zweiten 
Bedeutung  nicht  nur  sonst  etwas  Gewöhnliches,  sondern  auch  dem  Simplicius 
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selber  durchaus  geläufig.  Das  elvm  vor  evdetav  alsdann  zu  streichen 
bietet  wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  elvai  keine  Schwierigkeit, 
zumal  ja  die  Überlieferung  in  der  Aldina  abweicht;  es  ist  durch  Ver- 
schreiben wiederholt.  Simplicius  hat  also  ohne  Zweifel  gesagt:  „ Besser 
ist  es  also  zu  sagen,  es  sei  überhaupt  unmöglich,  daß  eine  Gerade  sich  mit 
einem  Kreisbogen  decke".1)  Somit  hat  der  mit  ov%  (bg  .  •  .  qnjötv  begonnene 
zielbewußte  Anlauf  einen  durchaus  wirksamen  Abschluß. 

3.  Ferner  hat  Tannery  69,  31  das  doQiöruiv  („auf  unbestimmten 
Sehnen ")  dem  Simplicius  zur  Last  gelegt  Wie  aber  der  Zusammenhang 
lehrt,  will  Simplicius  beweisen,  daß  Hippokrates  die  innere  Peripherie 
der  Möndchen  nicht  unbestimmt  gelassen  habe.  Ihre  Bestimmtheit  ergebe 
sich  aus  der  Ähnlichkeit  des  inneren  Segmentes  mit  den  äußeren  oder, 
was  dasselbe  ist,  aus  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Quadrate  ihrer 
Sehnen.  Bei  den  (äußeren)  Segmenten  Ober  den  Seiten  eines  Quadrates 
der  ersten  Quadratur  des  Hippokrates  ist  nun  dieses  Verhältnis  allgemein 
gegeben,  bei  den  anderen  Quadraturen  ist  es  in  jedem  Einzelfalle  näher 
bezeichnet.  Dadurch  ist  ja  tatsächlich  auch  die  innere  Peripherie  bestimmt. 
Wie  kann  daher  Simplicius  gesagt  haben,  die  äußeren  Segmente  der  zweiten 
bis  vierten  Quadratur  lägen  auf  unbestimmten  Sehnen?  Nein,  das  scheint 
mir  in  Anbetracht  dessen,  was  er  beweisen  wollte  und  konnte  und  was  er 
doch  wahrlich  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgesprochen  hatte,  geradezu 
ausgeschlossen.  Daß  der  Fehler  in  den  Worten  inl  doQlartjv  einem  Ab- 
schreiber, nicht  dem  Simplicius  anzurechnen  ist,  beweist  sonst  auch  69,  34 
das  (bgiö/uevoig.  Ich  zweifle  nicht,  daß  es  69,  31  ursprünglich  €jü  <ovk> 
doQlörcjv  hieß:  „auf  nicht  unbestimmten  Sehnen",  d.  h.  auf  Sehnen,  die  in 
der  mathematischen  Kunstsprache  zwar  keinen  bestimmten  Namen  haben, 
aber  gleichwohl  nicht  willkürlich,  sondern  durchaus  bestimmt  sind.3).  Ob 
nicht  auch  69,  34  das  (bQiOjnävoig  mog  („irgendwie  bestimmt"  Rudio)  aus 
diQiOfievoig  xävrcjg  („durchaus  bestimmt")  entstellt  ist,  steht  dahin;  Rudio 
glaubt,  daß  ndvrojg  gut  zu  wxl  avxolg  (=  et  ipsis  ebenfalls)  passe. 

4.  Die  Schwierigkeiten  sodann,  welche  entstehen,  wenn  man  61,  12/13 
T^irifxara  als  „Segmente"  faßt,  sind  unverkennbar.  Zwei  Segmente  darauf 
hin  zu  prüfen,  ob  sie  nte  Teile  eines  Kreises  seien,  war  gewiß  für  die 
Zeit  des  Hippokrates  unmöglich.  Die  Vermutung  aber,  daß  es  in  älterer 
Zeit  kein  besonderes  Wort  für  „Sektor"  gegeben  habe,  scheint  mir 
sprachlich  keineswegs  zu  gewagt,  hier  sachlich  notwendig.  Da  S.  61  (Diels) 


1)  Der  Text  lautete  also  ursprünglich:  aQ%rjv  tlvai  advvatov  ro  iv&tiav  tyaQfiöcai 
ntQiq>tQttq.  Umstellungen  wie  t6  iövvazov  statt  uSvvarov  zo  sind  in  den  Has. 
unzählig. 

2)  Vgl.  zum  Ausdruck  Siwl.  Phys.  24,  28:  ow  io9utvov. 
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vorher  und  nachher  TfitjftaTa  stets  im  Sinne  der  Segmente  gebraucht  wird, 
so  mößte  allerdings  Hippokkates,  um  seinen  Lesern  verständlich  zu  werden, 
nebenbei  einen  Hinweis  gegeben  haben,  um  anzudeuten,  daß  die  rjurjuam 
hier  im  Sinne  der  Sektoren  geraeint  sind.  Dieser  Hinweis  scheint  mir 
nun  tatsächlich  in  dem  Zusätze  tqitt)juoq((p  .(Drittelkreis)  zu  liegen.  Wie 
soll  man  sich  damals  einen  Drittelkreis  anders  als  einen  Sektor  von  120° 
vorgestellt  haben!  Wird  doch  auch  der  Viertelkreis,  tö  TEraQTTjftÖQiov, 
nur  als  Sektor  von  90°  gedacht!  Nicht  minder  zeigt  das  öiö  und  der 
Hinweis  auf  die  gleichen  Winkel,  daß  dem  Hippokrates  die  Beziehung  des 
Peripheriewinkels  zum  Zentriwinkel  bekannt  war.  Wie  hätte  denn  Hippo- 
krates  ohne  diese  Kenntnis  seinen  Satz  von  der  Proportionalität  der  Seg- 
mente und  der  Quadrate  ihrer  Grundlinien  in  elementarer  Weise  beweisen 
können?  Freilich  hieß  der  Sektor  später  regelmäßig  TOfievg,  und  wenn  es 
bei  Archimedes,  Opera  ed.  Heiberg,  I,  184,  16  TfirjjbtaTOg  statt  ro/bUkog 
überliefert  ist,  so  ist  es  mit  Recht  verbessert  worden.  Aber  daß  rntyui 
trotzdem  in  weiterem  Sinne,  nicht  bloß  in  dem  des  Segments  gebraucht 
worden  ist,  zeigt  doch  55,  27  die  Bezeichnung  des  Möndchens  als  ruiun. 
wie  Rudio  (Der  Bericht,  Anm.  37 ;  Zur  Rehabilitation  des  Sihpliciüs  S.  17) 
mit  Grund  hervorhebt.  Wenn  nun  wirklich  an  den  fraglichen  Stellen  die 
Bedeutung  Sektor  zu  Grunde  liegt,  so  versteht  sich  von  selbst,  daß  der 
Bericht  des  Eudemos  nicht  erst  61,  14,  sondern  61,  11  mit  (bg  yäg  ein- 
setzt. Gehörten  die  Worte  von  cog  yäg  bis  öiö  dem  Simplicu  s,  so  wäre 
es  unbegreiflich,  weshalb  er  hier  eine  so  ungeschickte  Definition  der 
ähnlichen  Segmente  vorausschickte,  da  ihm  doch  die  richtige  des 
Euklid  61,  32  bekannt  ist 

5.  Bei  dem  dritten  Möndchen  (65,  7 — 23  Diels)  ist  es  augenscheinlich, 
daß  der  Kernpunkt  der  Beweisführung  die  Ähnlichkeit  der  beiden  inneren 
mit  den  drei  äußeren  Segmenten  ist  (abgesehen  von  dem  gegenseitigen 
Verhältnis  der  beiderseitigen  Sehnen).  Es  ist  Rrmos  Verdienst,  dies  betont 
zu  haben.  Ein  Zweifel  daran  ist  nicht  erlaubt;  die  Sache  ist  ja  evident. 
Nur  fragt  es  sich,  ob  die  Herstellung  des  genauen  Wortlautes  möglich  ist. 
Usener  und  RuDIO  verschieben  einen  Satz;  darin  kann  ich  nichts  Gewalt- 
sames finden.  Der  Satz  war  vermutlich  zuerst  durch  ein  Versehen  aus- 
g«'la.ssen.  -lai.::  Hl  ungenauer  Stelle  auf  dem  Rande  nachgetragen  und  ist 
darauf  von  dein  nächsten  Schreiber  an  falscher  Stelle  eingeschoben.  Mir 
scheint  nichts  sicherer  als  die  Rückversetzung  jenes  Satzes  an  seine 
ursprüngliche  Stelle.  Ebenso  wenig  gewaltsam  ist  ferner  65,  7  die  Annahme 
einer  Lücke.  Statt  der  von  Rudio  (Der  Bericht,  S.  56)  vorgeschlagenen  Ergän- 
zung könnte  man,  da  65,  8  öjuotov  im  Singular  steht,  auch  an  eine  Ergänzung 
denken,  die  diesem  Umstände  Rechnung  trüge,  z.  B.  unter  Verwendung  des 
ckes  (ßK&reQW  r<3v>  FZ  ZU  öjuotov  Jedes  der  (beiden  Segmente) 
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EZ  ZU  ähnlich  usw.*  !)  Fraglich  bleibt  freilich  der  weitere  Wortlaut. 
Rudio  glaubt,  daß  iffi^kw  ön  i^täreQOv  tövy  EZ  ZH  öuoior  usw. 
ausreiche,  der  Sache  nach;  zu  dem  Wortlaute  hat  er  sich  noch  nicht  end- 
gültig bekannt.  Dabei  bleibt  es  dem  Leser  überlassen,  den  Grund  für  die 
Ähnlichkeit  der  Segmente  selber  zu  finden.  Wenn  das  für  Hippokrates 
au cli  aus  der  Figur  hervorging,  dürfen  wir  das  auch  für  die  Leser  des 
Eudemos  ohne  weiteres  voraussetzen?  Man  vermißt  die  Angabe  des 
Grundes  doch  ungern.  Und  ich  weiß  nicht,  ob  Rüdios  Hinweis  (Der 
Bericht,  S.  48)  auf  das  ungleiche  Verhalten  des  Eudemos  bei  der  Quadratur 
des  Möndchens,  die  er  das  eine  Mal  übergehe,  das  andere  Mal  demonstriere, 
genügt,  um  das  Schweigen  des  Eudemos  bezw.  das  Fehlen  der  Begrün- 
dung in  unsern  Texten  zu  erklären.  Aber  weitere  Möglichkeiten,  die  Lücke 
zu  ergänzen,  namentlich  eben  durch  eine  entsprechende  Begründung  der 
Ähnlichkeit  der  Segmente,  mögen  unerörtert  bleiben,  da  sie  für  die  Haupt- 
sache von  untergeordneter  Bedeutung  sind. 

6.  Hinsichtlich  des  Abschnittes  66,  Uff.  (Diels  «  Rudios  Übersetzung 
S.  23,  Z.  7  v.  u.)  hält  Rudio  an  der  in  Anm.  95  S.  57  gegebenen  Auf- 
fassung fest.  Er  weist  also  66,  14  (ön  <te  dußXeta  =  Rruio  23,  Z.  7 
v.  u.  „Daß  aber  der  Winkel*)  bis  66,  22  (dwafiet  =  Rudio  24,  Z.  2  v.  o. 
„zu  KZ')  auch  jetzt  noch  dem  Simplicius  zu.  Dem  hat  bereits  Takneky 
widersprochen.  Daß  Simplicius  vereinzelt  die  alte  Weise  der  Buchstaben- 
bezeichnung angewandt  haben  könne,  gibt  Tannery  zu,  mit  gutem  Grunde; 
denn  es  läßt  sich  z.  B.  aus  Simplicius,  Phys.  674,  11  (ksvöv  tö  i<p'ov  Z) 
nachweisen,  daß  dieser  die  ältere  Ausdrucksweise  gebraucht  hat,  selbst  wo 
seine  Vorlage  (Aristoteles,  Phys.  215 b  23  hat  tö  Z  hsvöv!)  ihn  nicht 
dazu  nötigte,  vorausgesetzt,  daß  er  nicht  etwa  eine  andere  Lesart  in  seiner 
AiSRTOTELES-Ausgabe  gehabt  hat  als  wir.  Aber  einen  Abschnitt,  in  dem 
wie  hier  die  alte  Ausdrucksweise  so  häufig  wiederkehre,  dem  Simplicius 
zuzuweisen,  scheint  Tannery  „alle  Grenzen  zu  überschreiten*.  Rudio 
meint  dagegen,  ob  einmal,  ob  sechsmal,  das  sei  einerlei.  Aber  noch  ein 
weiteres  Bedenken  hat  Tanneky.  66,  14/15  wiesen  die  Worte:  „zeigt  er 
so"  (öelKWöiv  o&twg)  darauf  hin,  daß  diese  Worte  nicht  von  Simplicius 
stammen  könnten.  Dem  muß  man  zustimmen.  Ehe  ich  Tannekys  Aus- 
führungen gelesen  hatte,  habe  ich  dasselbe  Bedenken  gehabt  und  konnte 
in  dem  Subjekte  von  öehtvwjiv  (zeigt  er)  nur  die  Quelle  des  Simplich  s, 
Dämlich  Eudemos  erkennen.  Wenn  Simplicius  66,  17  das  <bs  öei£<o  (wie 
ich  zeigen  werde)  gehörte,  so  hat  er  seine  Absicht  nicht  zur  Ausfuhrung 
gebracht,  er  müßte  also  den  Nachweis  der  Stumpfheit  des  Winkels  Z  ver- 

1)  Die  Hb*,  schreiben  vielfach  beispielweise  JZr  statt  4Z  ZT.  Warum  soll 
hier  nicht  das  noch  vorhandene,  im  Texte  mit  Unrecht  eingeklammerte  EZH  als 
EZ  ZU  gemeint  sein? 
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gessen  haben,  während  er  63,  8  die  Stumpfheit  von  FAB  erwiesen  hat. 
Gehört  es,  wie  ich  glaube,  dem  Hippokrates -Efdemos,  so  konnte  die 
angekündigte  Beweisstelle  beim  Exzerpieren  ausgefallen  sein.  Das  »Folglich'' 
(66,  21  (7>(iT€,  Rüdio  24,  2)  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  66,  12  (dfiß/.etav 
elvai,  Rruio  23,  10  v.  u.  „ein  stumpfer  ist")  ist  ohne  Zweifel  unlogisch. 
Einige  Mittelglieder  müßten  jedenfalls,  wie  auch  Rrmo  (Der  Bericht,  S.  59) 
zugibt,  bei  Hippokrates-Eidemos  gestanden  haben.  Daraus  würde  folgen, 
daß  Simplicits  nicht  bloß  wie  sonst  seinem  Exzerpt  etwas  hinzugefügt, 
sondern  den  Wortlaut  selber  auch  wesentlich  umgestaltet  hätte.  Ri'Dio 
bürdet  seinem  Schützlinge  damit  eine  willkürliche  Behandlung  des  Efdkmos 
auf.  Ein  solches  Verfahren  des  Simplicits  widerspricht  aber  seiner  60,  28 
deutlich  ausgesprochenen  Absicht,  nur  wenige  Zusätze  zu  machen  (oAlya 
riva  JTQOöTideig  daq^vetav).    Rimos  Unvermögen,  bei  seiner  Auf- 

fassung den  Text  des  Eudemos  herauszuheben,  spricht  nicht  für  ihre 
Richtigkeit. 

Der  Beweis,  den  Rrmo  unter  Verwendung  der  in  den  Hss.  stehenden 
Relation  BE  >  2  BZ  entwickelt,  ist  freilich  korrekt.  Aus  der  Ähnlich- 
keit der  Dreiecke  ergibt  sich  EK  ■  BK  =  EB  •  KZ  und  weiter  unter 
Heranziehung  der  Relationen  BK  =  KE  und  BE  >-  2BZ  (weil  KB 
>  BZ,  EZ  >  EK,  also  EZ  >  BZ)  die  Relation  EK2  >  2 KZ2. 
Indessen  wird  auch  hier  die  Stumpfheit  des  Winkels  Z  nicht  bewiesen, 
sondern  nur  ab  bewiesen  angenommen. 

Diesen  ganzen  Beweis  anderseits  für  Hippokrates  in  Anspruch  zu 
nehmen,  ist  auch  nicht  zulässig.  Rnno  meint,  Hippokrates  habe  die 
Relation  BK2  >  2 KZ2  aus  der  Figur  entnommen.  Das  ist  für  jemand, 
zu  dessen  alltäglichem  „Handwerkszeuge*  der  Satz  gehörte,  daß  die  dem 
stumpfen  Winkel  gegenüberliegende  Dreiecksseite  in  der  Potenz  größer  ist 
als  die  beiden  anderen  zusammengenommen,  nicht  so  unwahrscheinlich. 

Unter  diesen  Umständen  möchte  ich  für  Hippokrates -Eidemos 
folgenden  Wortlaut  vorschlagen  (66,  14 ff.  Diels;  =  Rrmo  23,  Z.  7  v.  u.): 
„Daß  aber  der  Winkel  EKH  stumpf  ist,  beweist  er  so:  Da  die  Gerade 
EZ  in  der  Potenz  anderthalbmal  so  groß  ist  als  die  Radien,  die  Gerade 
KB  aber  größer  ist  als  die  Gerade  BZ,  weil  auch  der  Winkel  bei  Z  größer 
ist,  wie  ich  zeigen  werde,  und  anderseits  BK  gleich  KE  ist,  so  ist  klar, 
daß  (66,  18  Diels:),  wenn  die  Gerade  BK  mehr  als  doppelt  so  groß  (in 
der  Potenz)  als  die  Gerade  BZ,  (wenn)  also  auch  die  Gerade  KE  mehr 
als  doppelt  so  groß  in  der  Potenz  ist  als  KZ,  während  die  Gerade  EZ  in 
der  Potenz  anderthalbmal  so  groß  ist  als  die  Gerade  EK,  (so  ist  klar,)  daß 
also  die  Gerade  EZ  in  der  Potenz  größer  als  die  Geraden  EK  und  KZ 
zusammen". 

Damit  hätten  wir  für  Hippokratks-Ei  dkmos  folgende  Relationen: 
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1)  EZ2  —  f  EK2 

2)  KB  >  BZ,  weil  Z  >  R 

3)  =  KE  

4)  BK2  >  2  BZ2 

5)  ifi?2  >  2jfiTZ2 

6)  EZ2  =  |EA^ 

£Z2  >  EK2  +  XZ2 

Es  ist  augenscheinlich,  daß  diese  Ordnung  der  Relationen  auch  für 
Hippokrates  die  denkbar  kürzeste  war.  In  4)  hätte  Hippokuates  von 
vornherein  auch  BK2  >  2  KZ2  schreiben  können.  Daß  er  den  Leser  an 
Relation  1) — 8)  erinnert,  ist  wohl  auch  natürlich.  66,  18  sagt  Hippokrates 
nicht  »weil*  (Ötön),  sondern  .wenn"  (iäv),  weil  er  eben  die  Stumpfheit 
des  Winkels  in  Wirklichkeit  noch  nicht  erwiesen  hat,  sondern  erst  erweisen 
wollte  (log  Ö£l§io\  aber  schon  jetzt  als  erwiesen  annimmt. 

Diese  kurze  Passung  läßt  sich  freilich  nur  unter  einiger  Änderung 
des  Textes  gewinnen.  Indem  ich  für  die  Einzelheiten  auf  den  griechischen 
Text1)  verweise,  genügt  es  hier  zu  bemerken,  daß  sie  im  wesentlichen  der 
Ausscheidung  der  Ähnlichkeit  der  Dreiecke  verdankt  wird,  also  der  Aus- 
schaltung der  Worte:  (66,  20  Diels;  =  24,  1  Rudio)  „ wegen  der  Ähn- 

1)  Der  griechwehe  Text  bekommt  danach  folgendes  Aussehen:  66,  16  inür}  ftlv 
itp'ji  EZ  r,ptolia  iaxl  xmv  in  xav  nivxQov  dvvdfin,  })  dl  &p  3  KB  fttifav  xrjs  l<py  BZ, 
dioxi  %a\  ytovla  ij  *QOg  x<p  Z  fiti£cov,  a>c  dtt^ca,  j'arj  dl  rj  BK  xij  KE,  yavtQov  ort. 
(66,  18:)  lav  (statt  %av)  ij  ty'fl  BK  (Uskxkr  statt  BE)  fitifav  3  rijc  l<prj  BZ  ij  dmlttaUt 
[prfKtt]  nal  (66,  19:)  Jj  itp'ji  KE  [matt]  r^s  Iqt'rj  KZ  apa  fiil^tov  tj  dmlaaia  \fi^nti  (66,  20) 
x«2]  dvvdfin,  [did  r^v  bfioiorijxa  xüv  xffiycivmv  xutv  BEK  BKZ  .  (66,  21)  iaxi  y«f  ati  rj  EB 
wp6fi  BK,  ovrmq  rjEK  «o6g  KZ  •  tooxt  rj  V  (66,22)  3  EK  fitlfav  iaxl  Ttjt  Vl7  KZ  r}  dmlaaia 
Öwdfift],  i)  dl  i<prj  (66,  23)  EZ  riftioUa  dwdfia  rqs  t*9V  0"er  beginnt  der 

Folgerungssatz)  ij  äfftt  itpfj  EZ  ptl£cov  iaxl  dvvdfin  xäv  iqp'als  EK,  KZ.  Alle  ein- 
geklammerten Worte  sind  fremde  Zutat.  Die  Entstehung  der  Text  Verderbnisse  denke 
ich  mir  so:  Das  unsinnige  firptei  xai  66,  19  20  ist  durch  Verschreiben  eines  mit  dem 
Auge  auf  das  erste  dmXaata  66,  18  abirrenden  Schreibers  entstanden.  Ursprünglich 
stand  freilich  66,  18  nach  dmlaaia  weder  ttijx«  noch  dwdftet,  vielmehr  war  bei  dem 
engen  Zusammenhange  der  66,  18/19  stehenden  Relationen,  wie  auch  sonst  zuweilen, 
dvvdfin  aus  66,  20  zu  ergänzen.  Aber  gerade  der  Umstand,  daß  diese  Ergänzung 
nicht  erkannt  wurde,  war  für  einen  unwissenden  Schreiber  die  Veranlassung  gewesen, 
66,  18  fifai  zu  interpolieren.  So  entstand  die  unsinnige  Relation  BK  >  2BZ.  Ein 
anderer,  mehr  mathematisch  gebildeter  Schreiber  erkannte  die  Unrichtigkeit  dieser 
Relation,  änderte  BK  in  BE  und  fügte,  um  die  neue  Relation  BE  >  2BZ  mit  der  von 
ihm  erkannten  Ähnlichkeit  der  Dreiecke  zwecks  eines  Beweises  für  die  Relation 
EK2  }  2KZ*  zu  kombinieren,  66,  20  die  Worto  dut  xijv  bfiotorrjra  .  .  .  dwdfiti  66,  22 
hinzu.  Daß  die  Oberlieferung  des  Textes  ohne  Änderungen  nicht  zu  halten  ist,  darüber 
sind  alle  (Umwbk-Diki.»,  Taxnery,  Kuno)  einig.  Auf  die  Zahl  der  Änderungen  kommt  es 
dabei  nicht  an;  entscheidend  ist  die  sachliche  Notwendigkeit  und  sprachliche  sowie 
paläographische  Wahrscheinlichkeit. 
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lichkeit  der  Dreiecke  BEK  und  BKZ.  Denn  so  wie  EB  zu  BKy  ebenso 
verhält  sich  EK  zu  KZ.  Folglich  ist  die  Gerade  EK  in  der  Potenz  mehr 
als  doppelt  so  groß  als  die  Gerade  KZ*.  Aber  statt  der  Relation  BK2 
>  2  BZ2  hatte  sich  durch  einen  unwissenden  Interpolator  —  Spuren  von 
Interpolation  liegen  klar  zu  Tage  —  die  unmögliche  Relation  BK  >  2  BZ 
eingeschlichen.  Die  Unrichtigkeit  derselben  erkannte  ein  mathematisch  ge- 
bildeter Interpolator,  änderte  sie  in  BE  >  2BZy  da  er  aus  der  Voraus- 
setzung die  Relationen  BK  =  KEy  KB  >  BZ  und  EZ  >  EK  kannte, 
und  kombinierte  folgerichtig  damit  die  von  ihm  erkannte  Ähnlichkeit  der 
Dreiecke,  um  die  Relation  EK2  >  2  KZ2  zu  erweisen.  Dieser  Interpolator  hatte 
also  schon  gar  nicht  mehr  den  originalen  Wortlaut  des  Hippokrates,  wie 
wir  ihn  annehmen,  vor  Augen. 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  daß  wir  auf  diese  Weise 
einen  wirklichen  Text  für  Hippokrates -Eioemos  bekommen,  wie  ihn 
sachliche  Erwägungenzu  fordern  scheinen,  während  Rrmo  (vgl  Ubers.  Anm. 95, 
S.  59)  ihm  ohne  die  durchgreifendsten,  mehr  oder  weniger  der  Willkür 
unterworfenen  Änderungen  von  66,  14  bis  66,  21  auch  nicht  ein  einziges 
Wort  zuzuweisen  vermag. 

Für  die  Beurteilung  sei  es  der  Selbständigkeit  des  Urteils,  sei  es  der 
vermeintlichen  Ungeschicklichkeit  des  Simplicu'S  aber  kommt  der  hier 
behandelte  Abschnitt  überhaupt  uicht  in  Frage.  Denn  auch  Taxneky  ist 
gerecht  genug,  „die  offenkundigen  Fehler  (des  Textes)  nicht  auf  Rechnung 
des  Kommentators  zu  setzen*. 
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Der  Verfasser  des  Buches  „Gründe  der  Tafeln  des  Chowlrezmi". 

Von  Heinrich  Sutee  in  Zürich, 

In  meinen  Nachträgen  und  Berichtigungen  zu  dem  Buche  Die  Mathe- 
matiker und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke,  die  in  den  Abhand- 
lungen zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften, 
14,  1902,  p.  157—185,  erschienen  sind,  habe  ich  p.  170  einen  Zusatz  zu 
Art.  218  des  genannten  Buches  über  EL-BlRÜNf  gegeben,  und  darin  das 
von  ihm  selbst  verfaßte  Verzeichnis  seiner  bis  zum  Ende  des  65.  Lebens- 
jahres geschriebenen  Werke  nach  der  Textausgabe  der  „Chronologie 
orientalischer  Völker"  durch  E.  Sachau  (p.  XXX VIII— XLVIII)  teil- 
weise aufgenommen.  Als  erstes  Werk  ist  hier  angegeben:  .Über  die 
Fehler  der  Tafeln  des  Chowärezm!«.  Ich  dachte  im  Momente  der  Ab- 
fassung jenes  Zusatzes  zu  Art.  218  nicht  an  die  „Gründe  der  Tafeln  des 
Cuow2rezmi\u  verfaßt  von  Müh.  ben  el-Mutannä  (im  hebr.  Text  steht 
EL-MATANi,  nicht  vokalisiert)1),  und  auch  nicht  daran,  daß  das  arabische 
'iWa,  pl.  f#aJ,  das  ich  durch  „Fehler*  übersetzte,  auch  „Ursachen, 
Gründe*  bedeutet.  Ich  übersetzte  auch  den  Titel  nicht  vollständig,  indem 
ich  die  nachfolgenden  Worte  nicht  für  wichtig  hielt,  er  lautet  wortlich: 
„Ich  verfaßte  zu  *den  Tafeln  des  ChowArezmi  ihre  Gründe  (Begründungen) 
und  zeichnete  auf  250  Blättern  die  nützlichen  Fragen  und  richtigen  Ant- 
worten (dazu)  auf.*  Was  ist  dies  anderes  als  das  von  Abraham  ben  Esra 
ins  Hebräische  übersetzte  Werk  „Gründe  der  Tafeln  des  Chowarezu'i" , 
in  Fragen  und  Antworten  abgefaßt  von  dem  „berühmten  Mathematiker 
und  Astronomen  Muh.  ben  el-MatanI"?  Dieser  berühmte  Mathematiker 
und  Astronom  ist  also  ohne  Zweifel  Muh.  ben  Ahmed  EL-BiRÜNi,  mit 

1)  Vergl.  M.  Stkd»8cmneidkk,  Hebr.  Über  Setzungen,  p.  572 — 574,  u.  'Zeitschr.  d. 
deutschen  morgenl.  Gesellschaft,  24,  1870,  p.  353— 356,  der  Name  Mltamsa  ist 
eine  Konjektur  Stkishchxkidbhb.  —  Siehe  auch  meine  Nachträge  u.  Berichtigungen, 
p.  158. 
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dem  Beinamen  Abü'l-Raiilan,  gest.  1048.  —  Leider  ist  der  Anfang  des 
hebräischen  Textes  der  beiden  noch  vorhandenen  Mss.  M  in  seinen  Eigen- 
namen so  entstellt,  daß  man  unsern  Gelehrten  kaum  mehr  herausfinden 
kann.  Der  Hauptname  „MuhammeY>"  ist  allerdings  vorhanden  (wenigstens 
im  Ms.  von  Parma,  dasjenige  von  Oxford  scheint  eine  andere  Übersetzung, 
oder  eine  starke  Umarbeitung  derjenigen  Ibn  Eisras  zu  sein);  dann  folgt 
»ben  el-MatanI";  ich  vermute  nun,  ohne  übrigens  denjenigen  vorgreifen 
zu  wollen,  die  mit  der  hebräischen  Paläographie  besser  bekannt  sind  als 
ich,  daß  nach  bbenb  ausgefallen  sei  „Ahmed*,  und  daß  .el-Matan!* 
entstanden  sei  aus  tEL-BtEÜWl';  dies  liegt  nicht  so  weit  ab:  das  hebräische 
i  nach  dem  b  kann  mit  letzterem  leicht  zu  m,  und  das  ü  nach  dem  r  mit 
letzterem  leicht  zu  t  verschmolzen  sein;  vielleicht  findet  ein  anderer  als 
ich  in  den  übrigen  hebräischen  Namen  auch  noch  die  Kunje  el-BIrCxis, 
Abü'l-Raihan  heraus;  von  einem  Vater-  oder  Großvaternamen  'Abdelkerlm 
wissen  die  arabischen  Quellen  nichts. 

El-BIrCnI  war  bekanntlich  über  die  wissenschaftlichen  Kenntnisse  der 
Inder  sehr  gut  unterrichtet,  und  selbst  einer  der  größten  und  gründlichsten 
Gelehrten,  die  in  arabischer  Sprache  geschrieben  haben;  um  so  mehr  wäre 
es  zu  bedauern,  wenn  infolge  des  verstümmelten  Zustandes  der  beiden 
hebräischen  Mss.  die  Kenntnis  dieses  Werkes  des  berühmten  Persers2)  uns 
für  immer  vorenthalten  bleiben  sollte;  eine  Vergleichung  desselben  mit 
der  wahrscheinlich  noch  in  Oxford  und  Paris  vorhandenen  lateinischen 
Übersetzung  der  Tafeln  des  ChowarezmI  durch  Atelhard  von  Bath 
würde  uns  wohl  interessante  Aufschlüsse  über  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen zwischen  griechischer,  indischer  und  arabischer  Astronomie 
bringen.  Arabisch  scheint  das  Buch  leider,  wie  so  manches  andere  dieses 
Gelehrten,  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 

Ee-BIrCn!  hat  sich  noch  in  zwei  anderen  Werken  mit  Muh.  BBS 
MrsÄ  kl-Chowärezmi  beschäftigt,  dessen  engerer  Landsmann  er  ja  ge- 

1)  Nach  M.  Stkinschxkiukk,  1.  c,  in  Parma  (de  Rossi  212)'  u.  in  Oxford  (Bodl., 
Michael  835). 

2)  Hr.  Caxtok  schreibt  in  »einen  Vorlesungen,  I2,  p  668:  .Dieser  Schriftsteller 
ist  von  arabischem  Geschlechte  im  nordwestlichen  Indien  zur  Welt  gekommen*;  er 
folgt  hierin  Khkmkk,  Kulturgeschichte  den  Orients,  II,  p.  424.  Wie  Krkmkk  dieses 
schreiben  konnte,  ist  ans  unbegreiflich;  Biui  Ni  ist  der  ausgesprochenste  Iranier,  der 
je  in  arabischer  Sprache  geschrieben  hat;  E.  Sachai-  schreibt  in  seiner  Einleitung 
zur  Ausgabe  der  Chronologie  Bfau  xis,  p.  XXVII:  ,Er  steht  dem  Islam  und  der  Rolle 
des  arabischen  Volkes  in  der  Weltgeschichte  kühl  gegenüber,  und  sieht  in  den 

Arabern  nur  die  Zerstörer  eranischer  Nationalität  und  Grüße.  Er  stellt  das 

erunische  Volkstum  in  seinen  verschiedenen  Unterarten  den  aus  der  arabischen 
Wüste  gekommenen,  ungebildeten  Harbaren,  welche  die  Herrlichkeit  des  Sassaniden- 
reiches  zertrümmerten,  gegenüber/ 
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vresen  ist,  die  Titel  des  zweiten  und  dritten  Buches  seines  Verzeichnisses 
lauten:  „Die  Aufhebung  (Entkräftigung)  der  Verläumdung  durch  Bei- 
bringung von  Beweisen  zu  den  Regeln  (wörtl.  Operationen)  el-ChowArezmIs 
in  seinen  Tafeln,  in  360  Blättern;  es  ist  dies  eine  Widerlegung  einer 
Schrift  des  Arztes  Ahü  Taliia  über  diesen  Gegenstand*.  —  „Eine  Schrift 
der  Vermittlung  zwischen  el-Chowarezmi  und  AmVl-Hasan  kl-AhwAz!1), 
welcher  den  erstem  in  einem  Buche  mit  Unrecht  angegriffen  hatte,  in 
600  Blättern.* 


1)  Vergl.  Si  tkk,  Die  Mathematiker  u.  Astronomen  der  Araber  u.  Are  Werke, 
p.  57,  Art.  123. 
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Hermannus  Dalmata  als  Übersetzer  astronomischer  Arbeiten. 

Von  Axel  Antiion  Björnbo  in  Köbenhayn. 

Die  von  Herrn  Enkström  gestellte  Anfrage *),  ob  Hermaknus  secundus 
(Dalmata)  wirklich  astronomische  oder  mathematische  Arbeiten  übersetzte 
und  welche  diese  Arbeiten  sind,  läßt  sich  wegen  der  einander  widersprechenden 
Angaben  der  Quellen  noch  nicht  ganz  entscheidend  beantworten;  jedoch 
werde  ich  mitteilen,  was  ich  in  Bezug  auf  diese  Frage  weiß,  obschon 
das  Meiste  schon  in  Steinschneiders  Hebräischen  Ubersetzungen  S.  534 
— 535  und  568 — 569  zusammengestellt  worden  ist.  Es  handelt  sich, 
wie  es  in  der  Anfrage  angegeben  wird,  in  der  Tat  nur  um  zwei  Werke, 
die  lateinischen  Übersetzungen  von  Ptolemaios*  Planisphaerium  und  Abu 
Maaschars  Iniroductorium  majus. 

Die  erste  dieser  Ubersetzungen  kenne  ich  aus  drei  Hss.  und  zwar  den 
Cod.  Regin.  1285,  14.  saec;  Vatic.  3096,  14.  saec.;  Farmens.  954,  15. 
saec.  Sie  findet  sich  übrigens  in  Dresden  Db.  86,  14.  saec.;  Paris.  7214, 
14.  saec.;  Paris.  7377  B,  14 — 15.  saec;  Paris.  7413,  14.  saec.  Von  diesen 
geben  Parm.  954, 2)  Dresden  Db.  86 3)  und  Paris.  7214  und  7413  so  viel 
ich  weiß,  keine  Aufschlüsse  über  den  Übersetzer  oder  die  Jahreszahl  der 
Übersetzung. 

In  Vatic.  3096  f.  3r — llv  fehlt  sowohl  die  Überschrift  als  die  Vor- 
rede des  lateinischen  Übersetzers.  Der  Text  fangt  also  mit  den  Worten 
an:  Cum  sit  possibüe,  o  Syke*)  .  .  .,  und  schließt:  .  .  .  cum  circulis 
meridianis  signa  distingventibtis.  Nach  diesem  Schluß  folgt  dann  als 
Unterschrift:  Explicit  Uber  Anno  domini  MC  quadragesimo  U\  Junii 
Tokio  translatus,  d.  h.  Toledo  1143. 


1)  Biblioth.  Mathem.  83,  1902,  p.  410—411. 

2)  In  dieser  Hb.  ist  der  Titel  des  Textes  (f.  10ßr— 115*):  De  rUliiaU  Astrolabij. 
Ob  ein  Subskriptum  da  ist,  kann  ich  leider  nicht  angeben,  da  ich  nur  den  Schluß 
des  nachfolgenden  Kommentar*  des  Mahi.ama  al-Madjkiti  notiert  habe. 

3)  Vgl.  Cl-ktzbs  Beschreibung  dieser  Ha.  in  Zeit« ehr.  für  Math em.  28,  1883 
Hist.  Abt.  p.  9. 

4)  Statt  0  Syre  hat  die  Hs.  wie  gewöhnlich  itsuve. 
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In  Regin.  1285 J)  f.  153r— 160 v  ist  die  Überschrift:  Planisperium 
Ptolomei  Hermanni  seccsdi  translatio.  Darauf  folgt  die  Vorrede  des  Über- 
setzers: Quemadmodum  Ptolomeus  et  ante  eutn  nonnuäi  . . .  und  dann  der 
Text,  derselbe  wie  in  der  vorigen  Hs.,  und  zwar  mit  der  Unterschrift: 
Explicit  Uber  anno  domini  MCXLIII  JcaX.  iunii  Tolose  translatus,  d.  h. 
Tolosa  in  Spanien  1143. 

In  Paris.  7377  B  ist  nach  Jourdain2)  die  Überschrift:  Planispherium 
Ptolemaei  translatus  de  arabico  in  latinum  per  Hfrmannvh  secdsdvm;  dann 
folgt  Vorrede,  Text  und  eine  Unterschrift,  welche  nach  Jourdains  An- 
gaben offenbar  genau  dieselbe  ist  wie  die  des  vorgehenden  Cod.  Regin.  1285. 

Nach  dieser  leider  keineswegs  vollständigen  Untersuchung  der  Hss. 
ist  die  Ubersetzung  von  Ptolemaios'  Planisphaerium  unzweifelhaft  dem 
Hermannus  Dalmata  zu  vindizieren  und  1143  als  die  richtige  Jahreszahl 
der  Übersetzung  festzustellen. 

Nun  aber  die  Bruckausgaben:  Die  vom  Jahre  1507  ist  mir  nicht 
zuganglich  gewesen,  Herr  A.  v.  Braunmühl  hat  aber  ein  in  München 
befindliches  Exemplar  dieser  Ausgabe  genau  untersucht  und  mir  das 
Resultat  seiner  Untersuchung  gütigst  zur  Verfügung  gestellt.  Es  zeigt 
sich,  daß  in  dieser  Ausgabe  weder  von  einem  Übersetzer  noch  von  einer 
Jahreszahl  der  Übersetzung  geredet  wird.3)  In  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1558  fehlt  sowohl  Vorrede  als  Überschrift;  die  Unterschrift  ist:  Facta  est 
translatio  haec  Tolosae  Cal.  junii  anno  Domini  MCXLIIII.  In  der  Aus- 
gabe endlich  vom  Jahre  1536  stehen  Vorrede  und  Text  ganz  wie  in  den 
oben  genannten  Hss.,  die  Überschrift  aber  heißt:  Bodulpmi  Brüoessis  ad 
Teeodoricuvm  Platosicum  in  traductionem  planisphaerij  Claudij  Ptolemaei 
Praefatio  und  die  Unterschrift:  Facta  est  translatio  haec  Tholosae  Calendas 

1)  Diese  ausgezeichnete  Hs.,  welche  ans  derselben  Zeit  und  Schreibschule  stammt 
wie  der  berühmte  Cod.  Paris.  9385  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  33,  1902,  p.  63—75), 
hat  schon  Nariucii  beschrieben;  vgl.  Steinschxkideu,  1.  c.  —  Gelegentlich  bemerke 
ich  eine  Subskription  fol.  ult.  im  Cod.  Digby  47:  Jste  liber  est  Jobasxib  Foxtaxa 
physiei  Veneti,  durch  welche  meine  Vermutung  bozöglich  des  Besitzers  des  hier  ge- 
genannten Cod.  Paris.  9335  bestätigt  wird  (vgl.  Abb.  *.  Gesch.  d.  mathem. 
Wissensch.  14,  1902,  p.  137.) 

2)  Cn.  Joi  edain,  Recherche*  sur  Vage  et  Vorigine  den  traduetions  latines  d' Aristo™ 
(Paris  1843),  p.  103. 

3)  In  der  Inhaltsangabe  fol.  1  steht  als  6.  Stück:  Planisphaerium  Ci.aumi 
Ptolkhaki  noviter  recognitum  et  diligentissime  emendatum  a  Marco  Monacho  Caelestino 
Bene  rjs.vr^.vo.  Zwischen  der  Geographie  und  dem  Planisphaerium  des  Ptolkmaws  steht 
ein  Brief:  Mabcvb  Monachus  Caelestinus  Bkxkvkxtaxu>i  Joasxi  Bai>vahio  Patritio  Veneto, 
Senatus  Veneti  apud  Pont.  Max.  Oratori  Sal.  Gleich  nach  diesem  Briefe  folgt  der 
Text:  Cum  sit  possibile  o  Sm*  ...  mit  der  Unterschrift:  , Explicit  Planisphaerium 
Ptolkmaxi  recognitum  diligentissime  a  Makco  Bkxkiextaxo  Monacho  Caekstinorum,  quod 
antea  in  multis  etiam  antiquis  exemplaribus  latinis  corruptissimum  reperiebatur  .  . 

9- 
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Junij  anno  domini  MCXLIII1.  Also  wird  in  dieser  Ausgabe  wenigstens 
die  Vorrede  dem  Rudolphus  Brugensis  beigelegt,  und  wie  in  der  vorigen 
ist  1144  statt  1143  als  Ubersetzungsjahr  angegeben.1) 

Die  Erörterungen  sämtlicher  neueren  Autoren  und  Bibliographen  ^ 
können  wir  nun,  glaube  ich,  ruhig  beiseite  lassen;  sie  ruhen  sicher  aus- 
schließlich auf  den  hier  aufgerührten  Quellen,  nennen  wenigstens  keine  andere. 

Von  Interesse  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  ist  es, 
daß  in  einem  Passus  der  Vorrede  der  bekannte  Robertus  Retine.nsis 
(oder  Gataxeus)  in  einer  Weise  erwähnt  wird,  die  man  eher  von  Hermannus, 
dem  Kollegen  Robertus',  als  von  dem  jüngeren  Rudolphus,  Hermannus' 
Schüler  erwarten  sollte;  es  heißt  nämlich3):  Tuam  ergo  virtutem  quasi 
proprium  spcculum  intucntes,  ego  et  unicus  atque  ülustris  Robertcs  Cataxkcs, 
nequiciae  licet  displicere  plurimum  possit,  perpetuum  habemus  propositum. 
Diese  Äußerung  müssen  wir  damit  zusammenhalten,  daß  der  Abt  Petrus 
Cia :nia(  ensis  den  Robertos  im  Jahre  1141  in  Spanien  kennen  lernte  und 
ihn  bewog  in  Gemeinschaft  mit  Hermannus  den  Koran  zu  übersetzen, 
daß  derselbe  Petrus  in  einem  Briefe  an  Abt  Bernhard  von  Clairvaux 
bezeugt,  daß  Robertus  und  Hermannus  damals  in  Spanien  mit  astro- 
nomischen Arbeiten  beschäftigt  waren:  Quos  in  Hispania  circa  Hikerum 
[Ebro]  Astrologicae  arti  studentes  inveni4),  und  daß  die  Koranübersetzung 
dem  Abte  Petrus  im  Jahre  1143  nach  Frankreich  übersandt  wurde.  Von 
Bedeutung  wird  es  dann  ebenfalls,  daß  im  Cod.  Borbon.  VIII.  C.  50 5)  das 
Proemium  in  libro  essentiarum  Hexmasni  Phihsopki  mit  den  Worten 
schließt:  De  essentiis  Uber  Hkrmanxi  sf.cvsm  explicü  anno  domini  MCtÜIl 
Bit'ni*  (?)  perfectvs.  Zum  dritten  Male  begegnet  uns  hier  die  Jahreszahl 
1143,  und  es  scheint  also  wirklich,  daß  Hermannus  und  Robertus  in 
diesem  Jahre  mehrere  Übersetzungen  vollendet  und  nach  Frankreich  über- 
sandt haben. 

Ganz  allein  gegen  alle  diese  Urkunden  steht  also  die  Planisphaerium- 
Ausgabe  vom  Jahre  1586,  wo  die  Vorrede  dem  Rudolphus  Brugensis 
zugeschrieben  wird.  Nun  ist  aber  die  Möglichkeit,  daß  die  Übersetzung 
dem  Hermannus,  die  Vorrede  dem  Rudolphus  gehöre,  ausgeschlossen; 
denn  letztere  schließt  mit  den  Worten:  .  .  .  his  habitis,  ne  diu  differamus, 

1)  Die  Zahl  1144  erklart  sich  vielleicht  dadurch,  daß  tfl  (tertio)  als  4°  (qoarto) 
gelesen  wurde. 

2)  Zu  rermeiden  ist  namentlich  Wc«tknfku>8  ganz  irre  leitende  Behandlung  der 
hieher  gehörenden  Fragen  in  seinen  Übersetzungen  arabischer  Werke  in  das  lateinische, 
p.  29  und  50—53. 

3)  Vgl.  Joi  kdais,  1.  c.  p.  104. 

4)  Vgl.  Jot'hi>ain,  1.  c.  p.  102    103  und  Wt  stkxkki.p,  1.  c.  p.  44 — 45. 

5)  Ob  diese  Hs.  früher  untersucht  worden  ist,  weiß  ich  nicht;  ich  kenne  sie 
nur  von  Autopsie. 
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ab  ipsis  eius  verbis  tractatus  initium  statuamus,  non  dlia  transferendi  lege, 
quam  qua  id  ipsum  Masti.f.u  in  arabicam  transtulit;  also  hat  der  Über- 
setzer selbst  die  Vorrede  geschrieben;  und  bis  etwa  Handschriften  auf- 
tauchen, die  mit  der  Angabe  der  Ausgabe  von  1536  übereinstimmen,  ist  diese 
Angabe  als  minderwertig  zu  betrachten,  und  dies  um  so  mehr,  weil  wir 
mehrere  Hss.  besitzen,  in  denen  kein  Übersetzer  genannt  wird,  so  daß  der 
Herausgeber,  welcher  nur  eine  derartige  Hs.  besaß,  darauf  hingewiesen 
war,  entweder  —  wie  es  in  den  Drucken  1507  und  1558  geschieht  — 
keinen  Übersetzer  zu  nennen  oder  zu  conjizieren. 

Eine  weitere  Bestätigung  dafür,  daß  in  der  Tat  Hermannus  und  nicht 
Rudolphus  das  Flanisphaerium  übersetzte,  ergibt  der  Vergleich  mit  der 
zweiten  dem  Hermannus  beigelegten  Übersetzung  eines  astronomischen 
Werkes,  der  kürzeren  nämlich  der  zwei  lateinischen  Übersetzungen  von 
Abu  Maasciiars  Introdudorium  majus1).  Durch  Vergleich  der  Vorreden 
der  zwei  Werke  beweist  nämlich  Steinschneider,  daß  der  Übersetzer  der 
beiden  Texte  derselbe  ist.  Daß  aber  Hermannus  Dalmata  der  Übersetzer 
des  Introdudorium  ist,  behauptet  ausdrücklich  die  Überschrift  desselben 
in  dem  bisher  unbeachteten  Cod.  Ampi.  Q.  363,  14.  saec:  Astrologie 
Alsum.  Albalacbi  Herm.  Sec.  translatio'*).  Der  Vollständigkeit  wegen 
füge  ich  hinzu,  daß  das  Introdudorium  sich  auch  im  obengenannten  Cod. 
Borbon.  VIH.  C.  50,  fol.  lr— 55v  findet,  und  zwar  direkt  vor  dem  Uber 
Hermassi  secvsdi  de  essetitiis,  leider  aber  mit  einer  unleserlichen  Unter- 
schrift. Nach  dem  Liber  de  essentiis  folgt  dann  in  derselben  Hs.  Rudolphus 
Bruoensis'  Buch  über  das  Astrolabium  mit  der  vom  Cod.  Digby  51,  fol. 
26  ff.  her  bekannten  Vorrede,  in  welcher  auf  die  Planisphärienübersetzung 
deutlich  hingewiesen  wird  3). 

Bis  auf  weiteres  ist  nach  diesen  Auseinandersetzungen  Hekmannus 
secundus  (Dalmata)  als  der  Übersetzer  von  sowohl  Ptolkmaios'  Plani- 
sphaerium  als  Ahu  Maasciiars  Introdudorium  majus  und  1143  als  das 
Vollendungsjahr  der  beiden  Übersetzungen  zu  betrachten. 

1)  Gedruckt  wurde  diese  Übersetzung  in  den  Jahren  1489,  1495  und  1506,  und 
zwar  ohne  Angabe  dos  Übersetzers;  die  andere  Übersetzung  ist  von  Joiiaxnk«  Hihpa- 
lkxsis  erledigt. 

2)  Vgl.  Schlm  |  Beschreibend*»  Verzeichniss  der  AmpionumüclteH  Handschriften- 
Sammlung  zu  Erfurt  (Berlin  1887),  p.  608. 

3)  Vgl.  STKixscnxBii.KK,  1.  c.  p.  534-535  u.  568-569. 
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Der  Astronom  Cyprianus  Leovitius  (1514—1574)  und 

seine  Schriften. 

Von  Jos.  Mayer  in  Freising. 

Über  die  Lebensumstände  des  Leovitius  hat  Wydra  in  seinem 
Werkchen  Historia  matheseos  in  Bohemia  et  Moravia  culiae  (2.  Aufl. 
Leipzig  1778)  ziemlich  ausfuhrliche  Nachrichten  gegeben. 

Nach  Wydra  erblickte  Cyprianus  Leovitius,  auf  böhmisch  Lwowiczky, 
z  Lwowicz  das  Licht  der  Welt  im  Jahre  1514  zu  Koniggratz  (Reginae- 
hradecii)  in  Böhmen  als  der  erste  Sohn  des  Edelmannes  und  spateren 
Bürgermeisters  Jon.  Karasek.  Der  Sohn  nahm  den  latinisierten  Namen 
Cyprianus  an,  weil  der  böhmisch  »Karasek"1)  genannte  Fisch  cyprinus 
carassius  heißt.  Das  Prädikat  Leovitius  a  Leonicia-, Lvovicky  ze  Lvovic* 
erhielt  die  Familie  im  Jahre  1547  vom  Kaiser  Ferdinand  L  Als  Geburts- 
jahr des  Leovitius  ist  bei  Wydra  ausdrücklich  das  Jahr  1514  genannt, 
während  in  allen  bezüglichen  Werken  als  solches  das  Jahr  1524  bezeichnet 
wird.2)  Veranlassung  dazu  mag  gegeben  haben  eine  Dedikation  von  einem 
Samuel  Quicuelbergus  in  des  Leovitius  großem  Werke  Ephemeridum 
novum  atque  insigne  opus  .  .  .,  welche  lautet:  „D.  0.  M.  Posteritatique 
Sacrum  ....  Augustae  Vindelicor.  Anno  Christianae  salutis  M.  D.  LVI. 
Recuperatarum  et  extensarum  Ii te ramm  in  Europa  (sumpto  ab  hoc  prae- 

1)  Karasek  heißt  die  Karausche  =  Gareissel,  ein  Fisch,  der  zum  Geschlechte 
der  Karpfen  gehört. 

2)  Po«gkni>oh>f  zitiert  wenigstens  in  seinem  Biogr. -Itter arischen  Handwörterbuch 
nach  Jücuer  u.  Weiplkk:  ageb.  1524  .  . .  Leonicia  (?)  b.  Hradisch  Böhmen."  Wkuh.ru 
sagt  (llistoria  astronomiae):  ,C.  L.  a  Leonicia,  Hradicenfia,  ex  Leovitia,  nobili  in 
Bohemia  familia,  oriundus  ..."  In  der  Biographie  universelle  ancienne  et  moderne 
(von  Michaip):  »Leowitz  (Cii-ries),  en  latin  Leovitius,  fameux  astronome  ou  plutot 
astrologue,  naquit  dans  les  16»  siecle,  ä  Leonicia,  pres  de  Hradisch  en  Boheme." 
Wolf  (Geschichte  der  Astronomie  p.  301>:  .Leovitiis  wurde  1524  au  Leonicia  in 
Böhmen  geboren*  u.  a.  Nach  Mitteilung  des  Dekanatamtes  in  Königgr&tz  fangen 
die  dortigen  Matrikel  erst  mit  dem  Jahre  1667  an,  da  die  früheren  verbrannt  sind. 


Digitized  by  Google 


Der  Astronom  Cyprianus  Leovitios  (1514 — 1574)  und  seine  Schriften. 


135 


seilte  centenario  christiano  exordio)  anno  LVI.  cum  Leovitius  aetatis 
annam  ageret  XXXII*.  Aber  wahrscheinlich  findet  sich  hier  ein  Druck- 
fehler, so  daß  es  statt  , XXXII'  wohl  „XXXXII"  heißen  muß.  Merk- 
würdigerweise ist  auch  Wydra  aus  demselben  Grunde  einer  Irrung  ver- 
fallen, indem  er  bei  Anfuhrung  dieses  Werkes  Aber  die  Ephemeriden  vom 
Jahre  1557  als  dem  Jahre,  in  welchem  das  Werk  gedruckt  wurde,  auch 
obige  Ausdrucksweise  „cum  aetatis  secundum  et  trigesimum  annum  ageret" 
gebraucht,  obgleich  er  eingangs  als  Geburtsjahr  das  Jahr  1514  angegeben 
hat  Daß  Leovitius  im  Jahre  1514  und  nicht  1524  geboren  ist,  durfte 
ferner  aus  folgendem  hervorgehen:  1)  In  der  Widmung  seines  Werkes 
Edipsium  omnium  ...  an  den  Kurfürsten  Otto  Heinrich  spricht  er  von 
einer  fast  totalen  Verfinsterung  der  Sonne  im  Widder,  welche  er  im  Jahre 
1540  in  Breslau  beobachtet  habe,  die  in  ihrem  Entstehen  schauerlich  an- 
zuschauen war  und  welcher  eine  sehr  druckende  Hitze  mit  großer  Dürre 
und  Teuerung  der  Lebensmittel  unmittelbar  folgte.  Es  dürfte  nicht  an- 
zunehmen sein,  daß  Leovitius,  der  doch  wohl,  bevor  er  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  nach  Deutschland  ging,  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  absol- 
viert haben  wird,  schon  als  15 — 16 jähriger  Jüngling  im  Auslande  verweilt 
und  dort  die  Wirkungen  von  Sonnenfinsternissen  verzeichnet  haben  soll. 
2)  Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  Leovitius  schon  im  27.  Lebensjahre 
eines  seiner  größeren  Werke,  nämlich  die  Tabtdae  posüionum,  und  in 
rascher  Aufeinanderfolge  dann  die  verschiedenen  umfassenden  Werke  ge- 
schrieben hat,  während  er,  der  offenkundig  schreibselige  Astrolog,  in  dem 
schönsten  Lebensalter  (vom  31.  Jahre  bis  zu  seinem  im  50.  erfolgten 
Tode,  welches  Alter  nur  er  nach  jener  Annahme  erreicht  haben  müßte), 
von  den  unter  7  und  8  genannten  kleineren  Werken  abgesehen,  sich 
literarisch  untätig  verhalten  hat.  3)  Stellt  er  im  Jahre  1540  oder  gar 
schon  früher  dem  zukünftigen  Kaiser  Maximilian  U.  das  Horoskop. 
4)  Daß  Leovitius  nicht  1524  geboren  ist,  dürfte  auch  daraus  geschlossen 
werden,  daß  J.  A.  de  Tliou  in  seiner  Histoirc  (VII,  208)  bemerkt:  „il 
(Leovitius)  mourut  fort  age  ä  Augsbourg  le  21.  de  May". 

„Der  Vater  war  dem  Sohne,  der  sich  um  die  Wissenschaft  sehr  ver- 
dient machen  sollte,  eine  Leuchte;  denn  bis  zur  Zeit  der  Verwaltung  des 
Bürgermeisteramtes  durch  Johann  mußten  die  Zöglinge  des  Hradischer 
Gymnasiums  an  bestimmten  Tagen  von  Haus  zu  Haus  die  Gaben  für  den 
Unterhalt  ihrer  Lehrer  sammeln,  welche  Einkassierung  sie  recordatio 
nannten.  Da  er  diese  Einrichtung  der  Wissenschaft  für  unwürdig  und  für 
die  Bürgerschaft  lastig  hielt,  so  Borgte  er  durch  einen  Magistratsbeschluß 
für  ein  jährliches  Gehalt  der  Lehrer.*  Nach  dem  Herkommen  jener  Zeit 
verließ  Cyprianus  den  heimischen  Boden  und  wanderte  nach  Deutschland, 
um  sich  in  der  Mathematik  gründlich  auszubilden.    Im  Jahre  1540  hielt 
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er  sich,  wie  oben  bemerkt,  in  Breslau  auf,  1544  in  Leipzig,  wo  er  sich 
des  Verkehrs  mit  hervorragenden  Männern  zu  erfreuen  hatte,  dann  bei 
Mklanchtiion  in  Wittenberg,  wo  er  neben  Mathematik  und  Astronomie 
auch  Latein  studierte,  1547  trat  er  in  Nürnberg  zu  Jon.  Schoner  und 
1551  in  Augsburg  zu  dem  Mäcen  von  Kunst  und  Wissenschaft,  Geor<; 
Fugukr,  mit  dem  er  am  31.  August  eine  Sonnenfinsternis  beobachtete,  zu 
Jon.  H einzel  (»vir  omni  virtutum  genere  ornatissimus")  und  dem  Philo- 
logen und  Gymnasialdirektor  Hieronymus  Wolf  in  Beziehung.  Insbesondere 
fand  er  Unterstützung  und  Förderung  durch  die  hochedlen  Familien  Ffoger 
und  Rosenhero1)  und  wahrscheinlich  wurde  er  auch  durch  diese  an  den 
Pfalzgrafen  Otto  Heinrich  empfohlen,  so  daß  dieser  ihn  als  Mathematik- 
professor in  Lauingen  an  der  Donau,  seiner  zeitweiligen  Residenz,  in  seine 
Dienste  nahm.  Bei  demselben  muß  Lkoyiths  in  großer  Gunst  gestanden 
sein;  denn  er  beschenkte  ihn  mit  einer  goldenen  Kette.  Als  diese  Leovitics 
während  eines  Aufenthaltes  in  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1558  trug, 
wurde  er  von  einem  Bürger  verspottet.  Er  mußte  darob  zur  Klage  greifen 
und  sich  Genugtuung  verschaffen.  Im  Jahre  1567*)  besuchte  ihn  in 
Lauingen  Tycho  Brahe,  der  in  einem  Gasthause  bis  tief  in  die  Nacht 
über  astronomische  Fragen  sich  mit  ihm  unterhielt  und  Freundschaft 
schloß.3)  In  Königgrätz  verweilte  er  vorübergehend  in  den  Jahren  1565, 
1567  und  1568  zur  Erledigung  von  Familienangelegenheiten.  Sei  es  nun, 
daß  die  Liebe  zur  Heimat  oder  andere  Gründe,  unter  welche  die  Ererbung 
eines  Hauses  aus  der  Hinterlassenschaft  seines  Vaters  zu  rechnen  sein 
dürfte,  in  ihm  die  Sehnsucht  nach  seiner  Vaterstadt  wieder  wachriefen, 
er  beschloß,  wie  aus  dem  Ratsmanuale  seiner  Vaterstadt  1568  hervorgeht, 
dahin  zurückzukehren  und  wandte  sich  deshalb  an  den  dortigen  Magistrat 
mit  der  Bitte  um  die  Erlaubnis,  wie  die  anderen  Bürger  Bier  brauen  und 
abgabenfrei  verleitgeben  zu  dürfen.  Wenn  ihm  dieses  Zugeständnis  ge- 
macht werde,  wolle  er  dem  dortigen  Gymnasium  seine  besondere  Sorgfalt 
zuwenden,  öffentliche  Vorlesungen  halten  und  für  seine  Vaterstadt  das 
Amt  eines  Gesandten  beim  Kaiser  versehen.  Unter  einer  anderen  litera 
heißt  es  in  demselben  Buche,  daß  er  gegen  diese  Zusicherung  ohne  alle 
Entlohnung  aus  bloßem  Eifer  zur  Erhöhung  des  Ansehens  seiner  Vater- 
stadt und  zur  Ausbildung  der  städtischen  Jugend  in  der  Woche  zwei 
Lektionen  halten  und  die  gesandtschaftlichen  Geschäfte  übernehmen  wolle, 

1)  Bei  WvfitA  heißt  oa:  .Opibus  nobilisxiniae  Fi  »jukuori  m,  et  Romknmi-m  familiae 
javabatur."  Es  kann  hier  nur  die  in  der  Vorrede  zu  den  Ephemeriden  genannte 
Familie  der  Ho*kxhkk«;kk  gomeint  »ein,  auf  deren  Kosten  seine  zwei  größten  Werke 
(5  n.  6  s.  u.)  gedruckt  worden  sind. 

2)  Nicht  Kififl  (Nourelk  hiogr.  generale  [Pirmin  Didot],  T.  30,  814). 

3)  Astronomiae  ütstauratac  jirogi/mnasmatu  (do  Stella  nova)  1010,  p.  705—710. 
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ohne  daß  er  für  sich  das  Recht  in  Anspruch  nehme,  die  Reichsversamm- 
lung zu  besuchen.  Auf  dieses  hin  beschlossen  Bürgermeister,  Rats-  und 
Bevollmächtigten-Kollegium  „im  Namen  der  ganzen  Gemeinde,  in  der 
Erkenntnis,  daß  Cypkianus  ein  sehr  würdiger  Mann,  von  Gott  mit  be- 
sonderen Gaben  ausgestattet  sei,  bei  allen  in  hohem  Ansehen  stehe  und, 
was  vor  allem  hervorgehoben  werden  müsse,  ein  höchst  eifriger  Förderer 
des  Wohles  seiner  Vaterstadt  und  des  Staates  sei,  aus  freien  Stücken,  un- 
gezwungen, unbeschadet  ihrer  Rechte,  ihrer  Freiheit  und  ihrer  Privilegien, 
daß  ihm  das  volle  Recht,  Bier  zu  brauen,  zugestanden  werde,  wenn  er 
bei  seinem  Versprechen  beharre.  So  entschieden  im  Rate  selbst  am  Tage 
des  hl.  Fabian  und  Sebastian  im  Jahre  1568  unter  dem  Bürgermeister 
Jakou  Seliis".  Aber  Cypkianus  machte  von  diesem  Wohlwollen  seiner 
Mitbürger  keinen  Gebrauch.  Er  blieb  bis  zu  seinem  am  25.  Mai  1574 
erfolgten  Tode  in  Lauingen.  Wie  der  kürzlich  verstorbene  F.  J.  Stupnicka 
mir  vor  einem  Jahre  mitteilte,1)  widmete  seine  Vaterstadt  ihm  in  der  hl. 
Geistkirche  ein  Epitaphium  und  B.  Sturm  die  Aufschrift: 

Instruxere  viros  plures  fecereque  magnum 
Tychonem  Astrologum  scripta  Leovicii. 
Vrbanl  spLeuDente  Die,  sIC  parCa  ferebat, 
Carplt  Iter  Lethl  triste  LeoVICIVs.2) 

Die  großen  Buchstaben  geben  als  Zahlzeichen  addiert  nach  der  früher 
herkömmlichen  Weise  sein  Todesjahr,  nämlich  1574  an.  Wydka  berichtet, 
daß  er  am  25.  Mai  1574  in  Lauingen  gestorben  sei,  welcher  Todestag  bei 
Lupacius3)  in  einem  eleganten  Jahres  zahl  vers  zum  Ausdruck  gebracht 
werde,  wobei  er  die  zwei  letzten  Verse  der  oben  genannten  Aufschrift 
zitiert.  ,  „Ein  sinnreiches  und  farbenprächtiges  Epitaphium  haben  seine 
Freunde  ihm  zum  Gedächtnisse  aufrichten  lassen,  welches  Balmnus4)  in 
der  Kirche  des  hl.  Geistes  gesehen  zu  haben  erzählt,  da  er  das  Jünglings- 
alter noch  nicht  überschritten  hatte,  mir  aber,  der  hiermit  Alles  sorgfaltig 
beleuchtete,  ist  es  nicht  gegönnt  gewesen,  es  zu  sehen."  Diese  Mitteilung 
Wyprab  läßt  Zweifel  entstehen,  ob  die  hl.  Geistkirche  in  Königgrätz  oder 
in  Lauingen  (nunmehr  das  Mädchen-  und  Knabenschulhaus)  gemeint  ist. 
An  letzterem  Orte  ist  von  einem  Grabsteine  oder  Epitaphium  nichts  mehr 

1)  Z.  T.  nach  J.  Smomk  in  der  Zeitschrift  Ziva  (1863). 

2)  „Die  Schriften  des  Lkovitii»  haben  mehr  Männer  belehrt  und  namentlich 
den  Astrologen  Tycho  groß  gemacht.  Am  Urbansfoste,  so  wollte  es  das  Schicksal, 
trat  liKovrrn  s  die  traarige  Todeereise  an.* 

3)  Pkokoviiih  Lumch-h,  ein  Böhme,  der  1578  Kerum  bohemicarum  ephemcriduvi 
seu  kahnditrium  historicum  zu  Nürnberg  in  8°  herausgab,  welches  1584  zu  Prag 
wieder  aufgelegt  wurde  (Jöchkr). 

4)  geb.  1621,  gest.  1688. 
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zu  entdecken.  F.  J.  Stüdnhka  teilte  mir  noch  mit:  „Nach  seinem  Tode 
verzichtete  seine  Witwe  Diana  auf  seine  Forderungen  in  Königgrätz  per 
100  Schock  Meissener  Groschen  und  seine  Brüder  —  er  hatte  deren  drei 
—  auf  seine  Hinterlassenschaft  in  Lauingen.*  Aus  den  Steuerbüchern 
daselbst  ersieht  man,*)  daß  er  1563-1571  3  fl  17  ß  7  h  Stadtsteuer 
und  von  1572  an  etwas  mehr  zahlte,  während  die  Nachbarn  nicht  ge- 
steigert wurden.  Seine  Witwe  „Fraw  Cyprianussen*  zahlte  noch  ungefähr 
2  Jahre  dasselbe,  ein  Betrag,  der  hinter  den  Ansätzen  der  reicheren 
Bürger  erheblich  zurückblieb,  aber  die  Quoten  der  gewöhnlichen  Bürger 
und  Handwerker  wohl  wegen  des  Zuschlages  des  jährlichen  Beisitzgeldes 
übersteigt.  Im  Jahre  1565  ist  Hr.  Cypkianus  v.  Leowitz  mit  8  fl 
Landsteuer  angeführt. 

Seine  Werke,  die  zum  Teil  wiederholte  Auflagen  erlebten  und  in 
fremde  Sprachen  Übersetzt  wurden,  sind  ziemlich  viele,  gegenwärtig  aber 
nur  mehr  sporadisch  vorhanden.  Ich  habe  sie  alle  und  zwar  teils  in  der 
Bibliothek  (früher  Universitätsbibliothek)  zu  Dillingen  a.  D.,  teils  in  der 
Münchener  Staatsbibliothek,  teils  in  der  Augsburger  Stadt-  und  Kreis- 
bibliothek ausfindig  gemacht.  Indem  ich  sie  nach  der  Zeit  ihres  Er- 
scheinens anführe,  werde  ich  auf  ihren  Inhalt,  insofern  derselbe  weiteres 
Interesse  erregen  dürfte  oder  wissenschaftlichen  Wert  beansprucht,  etwas 
näher  eingehen. 

1.  Tabulae  pofitionum  pro  variis  ae  diverfsis  poli  elevationibus 
ad  directione8  neceflario  pertinentes,  fumma  flde,  eura  et  diligentia 
fuppntatae,  atque  nunc  primum  in  lncem  editae.  Excudebat  Augustae 
Vindelicorum  in  platea  templaria  divi  Huldarici,  Philippus  Ulhardus  Anno 
domini  1551.    Menfse  Octobri.    In  4°. 

Dieses  Buch  enthält  ohne  Einleitung,  ohne  Erläuterung  auf  792  Seiten 
sogenannte  Position s tafeln  für  die  Orte  vom  33.  bis  zum  60.  Breitengrade 
von  1/2°  zu  J/2°  der  Polhöhe  der  Orte  („gradus  latitudinis").  „Position"' 
ist  hier  nicht  in  dem  in  der  neueren  Astronomie  gebräuchlichen  Sinne  zu 
nehmen,  sondern  bedeutet  den  Stundenwinkel  des  Sternes,  i.  e.  den  zwischen 
seinem  Deklinationskreise  und  dem  Meridiane  des  Ortes  gelegenen  Bogen 
des  Himmelsäquators.  Derselbe  wird  für  einen  Erdort  von  der  gegebenen 
geographischen  Breite  {(p)  berechnet  aus  der  Deklination  des  Sternes  oder 
eines  beliebigen  Punktes  des  Himmelsgewölbes  und  mittels  der  sogenannten 
„Polhöhe"  des  „Positionskreises" ,  d.  i.  des  durch  den  Süd-  und  Nordpunkt 
des  Horizonts  und  den  Stern  oder  jenen  beliebigen  Punkt  gehenden  größten 
Kreises,  wobei  als  „Polhöhe"  der  sphärische  Abstand  des  zunächst  gelegenen 
Himmelspoles  von  diesem  Kreise  aufzufassen  ist.    Diese  „Positionen"  sind 

1)  Nach  Benefiziat  Kücrkkt  in  Lüllingen. 
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für  Polhöhen  von  0°  bis  <p*  der  Positionskreise  eines  jeden  Ortes  von  der 
geographischen  Breite  q>  von  Grad  zu  Grad  und  für  Deklinationen  zwischen 
+  32°  und  — 32°  ebenfalls  von  Grad  zu  Grad  auf  Minuten  genau  be- 
rechnet. Die  Deklinationen  werden  dabei  bezeichnet  mit  „Declinatio 
Septentrionalis  fnpra  terram  et  Meridiana  fub  terra"  und  „Declinatio 
Meridiana  lupra  terram  et  Septentrionalis  fub  terra".  Durch  den  Zusatz 
„fnpra  terram"  und  „fub  terra"  ist  „das  Gesäß  oder  die  Gelegenheit  ob 
oder  unter  der  erd*  angedeutet. l)  Vorgenommene  Stichproben  sind 
folgende:  Ich  finde  1)  für  q>  =  49°,  Polhöhe  <p\  des  Positionskreises  ■=»  34° 
und  declinatio  feptentrionalis  lupra  terram  0  =  20°  den  Wert  p=s50°  7', 
2)  für  p«=*  49°,  ^  =  34°,  d  =  — 20°  (declinatio  meridiana  fupra  terram) 
den  Wert  p  =  21°  41',  3)  fur<p  =  49°,  ^=49°t  ö  =  —  5°  p=.84»  13', 

für  9?  =  49°,  <pi  =  49°,  d  27°  p  =  54ü  7',  für  9>  =  49<>,  <pi=49°, 

ö  =  —  32°  p  =  44°  2l/i  (3'),  was  mit  den  in  den  Tafeln  gegebenen 
Werten  vollständig  übereinstimmt.  Leovitius  verweist  in  seinen  spateren 
Werken  wiederholt  auf  dieses,  das  übrigens  nur  astrologischen  Zwecken, 
insbesondere  zur  Aufstellung  der  sog.  „Direktion"  diente.  Indes  zeugen 
die  angefahrten  Stichproben  von  der  Genauigkeit  seiner  Berechnungen. 

2.  Tabula  afcensionum  obliquarum,  et  pofltionum  particularis, 
ad  latitudinem  grad:  48.  minut:  8.  In  4«,  8  Blätter  ohne  Angabe 
des  Druckortes  und  der  Zeit.2)  Es  sind  speziell  für  Augsburg  berechnete  ' 
Tafeln.  Während  das  Städteverzeichnis  in  dem  Werke  unter  5.  die  Pol- 
höhe von  Augsburg  zu  48°  15'  enthält,  wird  sie  hier  mit  48°  8'  genommen. 
Unter  „schiefen  Aufsteigungen"  („schählen  aufeteigungen")  versteht  man 
die  Punkte  des  Himmelsäquators,  angegeben  in  Rektaszension,  welche  mit 
den  einzelnen  hier  in  Graden  gegebenen  Punkten  der  Zeichen  des  Tier- 
kreises zugleich  aufgehen. 

3.  Tabulae  directionnm  et  profectionum  clariffimi  vir!  ac  prae- 
rtantimmi  mathematici,  Joanhis  Rkgiomontaxi,  non  tarn  Astrologiac 
judiciariae,  quam  tabulis  et  inftrumentis  Astronomicis  variis  con- 
ficlendis,  plurimum  utiles  ac  necelTariae  . . .  Omnia  ab  innumeris 
mendis  repurgata,  et  in  plerisque  locis  de  integro  reftituta.  His 
nunc  primum  accefferunt,  brevis  ac  succincta  methodus  procedendi 
in  directionibus,  illuftrata  plurimis  exeniplis,  obfervato  diligenti 
Ordine.    Augsburg  wie  oben  unter  1.    1552.    Menfe  Aprili.    In  4°. 

Nach  dem  Abdrucke  des  kaiserlichen  Privilegs,  in  welchem  es  u.  a. 
heifit,  daß  C.  Leovitius  die  durch  die  Kachlässigkeit  der  Drucker  an  fast 

1)  Der  Planet  sitzt  oder  liegt  über  dem  Horizont,  wenn  man  durch  Berechnung 
denselben  im  VIL,  VIII.,  IX.,  X.,  XI.  oder  XII.  Hause  6ndet;  in  den  übrigen  Häusern 
ist  er  unter  dem  Horizont. 

2)  n.  a.  1551  erschienen. 
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unendlich  vielen  Punkten  entstellten  Tabulae  Directionum  des  Joannes  ä 
Monte  Regio  gleichsam  wieder  hergestellt  und  mit  sehr  vielen  Positions- 
tafeln und  Tafeln  der  schiefen  Aufsteigungen  und  mit  einer  kurzen  An- 
weisung, wie  die  Tafeln  in  Verwendung  genommen  werden  müssen,  ver- 
mehrt hat,  und  daß  er  außerdem  noch  auf  manches  andere,  wodurch  das 
Studium  der  Astronomie  nicht  wenig  Erleichterung  finde,  Bedacht  genommen 
hat,  folgt  das  Vorwort  von  Philipp  Melanchthon  an  die  Brüder  Geoug 
und  Ulrich  Fcgger  als  Förderer  dieses  philosophischen  Gegenstandes 
(Astronomie  bezw.  Astrologie)  gerichtet,  in  dem  er  von  der  Wichtigkeit 
und  dem  Nutzen  des  Studiums  der  Natur  handelt.  Auch  Leovitu  s  wendet 
sich  in  seiner  Vorrede  an  die  genannten  Brüder  Fcggeu,  hebt  hervor,  daß, 
obgleich  Regiomontanus  die  Kunst,  die  Richtung  anzugeben  (dirigendi) 
an  sich  betrachtet  hinreichend  deutlich  und  klar  gelehrt  hat,  doch  die  Art 
seiner  Auseinandersetzungen  mehr  den  Erfahreneren  als  den  Anfangern  zu 
entsprechen  scheint,  während  er  zugleich  die  Ausführung  verkehrt  („prae- 
poftero  ordine")  und  weitläufig  durchfährt.  Was  daher  jener  in  sehr  vielen 
Problemen  wiedergibt,  das  habe  er  an  wenigen  Normen  (Canones)  in  sorg- 
fältiger Ordnung  und  unter  Anwendung  etlicher  Beispiele  für  die  einzelnen 
Vorschriften  der  Unterweisung  auseinandergesetzt;  er  verweist  dabei  zur 
Erleichterung  dieses  Zweckes  auf  die  von  ihm  berechneten  (unter  1  ange- 
führten) „  tabulae  positionum".  Bei  diesen  Beispielen  (nach  handschrift- 
lichen Notizen  die  Nativitaten  hervorragender  Männer  damaliger  Zeit) 
weichen  einige  Male  die  von  ihm  benützten  Polhöhen  ziemlich  stark  von 
der  Wahrheit  ab,  so  nimmt  er  für  Königgratz  50°  0'  statt  50°  12 ^j', 
für  Nürnberg  49°  30 '  statt  49»  27',  während  sie  für  Schwabach  mit 
49°  20'  richtig  ist,  wenn  er  nicht  überhaupt  bei  Unsicherheit  auf  eine 
Abrundung  bedacht  war.  Immerhin  dürfen  die  hier  angegebenen  Polhöhen 
noch  als  genau  bezeichnet  werden  gegenüber  denen  in  den  Ephemeriden  des 
Regiomontancs  (Ephemerides  sive  Almanach  perpetuus,  Venedig  1498). 

Bevor  er  zu  den  6  oben  besprochenen  Canones  mit  Cautionen  und  zahl- 
reichen Beispielen  übergeht,  gibt  er  eine  Definition  des  sonst  immer  ver- 
schwommenen Begriffs  von  Direktion. l)  Auf  zwei  großen  Tafeln  verzeichnet 
er  dann  den  Typus  der  Direktion  zur  2.  Geburtsstunde  von  4  Personen. 
Vor  den  Tafeln  schaltet  er  4  Briefe  von  Pii.  Melanchthon  ein,  vom 
23.  II.,  1.  III.,  2.  und  4.  III.  1552,  in  deren  erstem  Melanchthon  die 
versprochene  Vorrede  ankündigt  und  zugleich  den  Citharöden  des  Königs 
von  Polen  zur  Einführung  in  das  Haus  der  Fcgger  empfiehlt,  und  in  deren 
letztem  er  die  Ubersendung  eines  Duplikats  dieser  Vorrede  meldet  —  ein 

1)  über  die  verschiedenen  Definitionen  denselben  s.  (nach  Magimi)  Dklamrrk, 
llisloire  de  Tastrownnic,  oder  auch  Mmhm,  J>r  Astrologien  ratione  (Venedig  1607),  Db  >- 
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Beweis  von  nicht  besonderer  Verkehrssicherheit  damaliger  Zeit,  noch  dazu 
zwischen  zwei  so  verkehrsreichen  Städten  wie  Nürnberg  nnd  Augsburg. 
Den  Schluß  des  Werkes  bildet  ein  langes  Druckfehlerverzeichnis. 

4.  Seen n da  Pars  tabularum  direettonum,  continens  alcen Hönes 
zobliquas  ad  plures  elevationes  Poll  exten  las,  unä  cum  fuis  tabulis 
pofitionuni  particularibus,  adjecta  tabula  differentiarum  afeenfio- 
nalium,  et  tabula  poßtionü  generali,  ufsque  ad.  81.  grad:  latitndinis, 
nunc  primum  in  lucem  aedita,  ebenfalls  in  4°  ohne  Angabe  von  Ort 
und  Zeit  der  Drucklegung,  auch  einzeln  erschienen  als  Fortsetzung  und 
Ergänzung  des  Werkes  unter  3.  Es  enthält  auf  der  ersten  Seite  flir  die 
Polhöhen  (von  Orten)  von  61°  bis  66°  inkl.  und  für  die  Sterne  mit  den 
Deklinationen  von  1°  bis  32°,  f&r  beide  Größen  von  Grad  zu  Grad,  die 
Aszensionaldifferenzen.  „Differentia  afcensionalis"  ist  der  Abstand  des 
Sternes  vom  Ostpunkte  des  Horizonts  in  Kektaszension  im  Momente  seines 
Aufganges.  Auf  den  nächsten  12  Seiten  folgt  eine  .tabula  afeenfionum 
obliquarum*  für  Ortspolhöhen  von  61°  bis  66°  (in  ganzen  Graden)  auf 
Minuten  genau  berechnet.  „Bis  hierher  wollte  ich  diese  Tafeln  der  schiefen 
Aufsteigungen  berechnen.  Denn  die  mehr  nördlich  gelegenen  Gegenden 
sind  ohne  Kultur  und  öde.  Sie  bewohnen  wenige  barbarische  und  wilde 
Völker,  die  sich  um  unsere  derzeitigen  Bestrebungen  nicht  kümmern,  bei 
welchen  weder  Religion  noch  Menschlichkeit  noch  Gesetze  noch  andere  soziale 
Einrichtungen  bestehen. l)  .  .  .  .  Wenn  man  jedoch  auf  weitere  Grade  von 
Polhöhen  die  schiefen  Aufsteigungen  wünscht,  so  kann  man  diese  unter  An- 
wendung der  Tafeln  von  Rektaszensionaldifferenzen,  welche  ich  unten  bei- 
gefügt habe,  leicht  berechnen  und  zusammenstellen,  wobei  selbstverständlich 
die  Vorschriften  des  10.  Problems2)  zu  beachten  sind/  Eine  Stichprobe 
für  die  geographische  Breite  (p  =  61 0  ergab  mir  zu  n  20°  unter  Zugrunde- 
legung von  £  =  23°  29'  53"  als  Ekliptikschiefe  8)  für  das  Jahr  1551  den 
Wert  262°  53'  53",  während  Leovitius  auf  Minuten  genau  262<>  54'  angibt. 
Auf  der  nächsten  Seite  findet  sich  eine  übersichtliche  Tafel  der  „Häuser" , 
eigentlich  der  Polhöhen,  d.  i.  der  sphärischen  Abstände  des  zunächst  ge- 
legenen Himmelspoles  von  den  oberen  Bögen,  den  „Spiteen"  der  12  Häuser 
für  die  Horizonte  von  61°  bis  66°  Polhöhe  nach  der  seit  Regiomontanus 
allgemein  angenommenen  Einteilung  des  Himmelsgewölbes  in  12  Häuser. 
Nunmehr  folgen  in  dem  Werke  besondere  Tafeln  der  Position,  welche  den 
vorausgeschickten  Aufsteigungen  entsprechen,  nämlich  von  60  Vs  bis  66 

1)  S.  die  fast  gleichlautenden  Bemerkungen  in  den  alfonsinUchen  Tafeln  (Mädler, 
Gesch.  d.  Himmels*.  II,  856). 

2)  Defl  Rkoiomomtani  h. 

3)  Nach  HouzKAr  (Wölk,  Handb.  d.  Astr.  375)  hat  Rkoiomomtani  s  f  =  2JJ°  30'  49" 
nnd  Tvcuo  e  =  23°  29'  46"  genommen. 
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Breitengraden  von  V20  zu  V2°-  Am  Schlüsse  derselben  bemerkt  er,  daß, 
wenn  man  dieselben  auf  weitere  Grade  von  Polhöhen  haben  will,  man  die- 
selben mittels  einer  allgemeinen  Positionstafel,  welche  er  unten  beigefügt 
habe,  leicht  berechnen  und  zusammenstellen  könne,  natürlich  unter  Be- 
rücksichtigung der  Kegeln  des  29.  Problems.1)  Nach  der  oben  angekün- 
digten Tafel  von  Aszensionaldifferenzen  für  geographische  Breiten  von  67 0 
bis  80°  inkl.  gibt  er  diese  allgemeine  Positionstafel  (.tabula  positionum 
generalis")  für  geographische  Breiten  von  67°  bis  80°  inkl.,  hier  „latitudo 
regionis"  geheißen,  und  bis  32°  Erhebung  über  den  Positionskreis,  „Elevatio 
fupra  circulum  pofitionis",  woraus  nach  Eruierung  des  Begriffs  , elevatio" 
als  Polhöhe  des  Positionskreises  sich  ergibt,  daß  die  berechneten  Werte 
die  Entfernungen  der  Schnittpunkte  der  Positionskreisa  mit  dem  Himmels- 
äquator vom  Meridiane  sich  darstellen.  Vorgenommene  Proben  der  Ge- 
nauigkeit liefern  auch  hier  sehr  befriedigende  Resultate. 

Die  Verbesserungen  der  Tabulac  directionum  des  Regiomontaxus 
durch  Lkovitu  s  in  astronomischer  und  mathematischer  Beziehung  ließen 
sich  nur  durch  eine  Gegenüberstellung  beider  Werke  nachweisen.  Allein 
er  erwähnt  an  keiner  Stelle,  welche  Ausgabe  derselben  ihm  zugrunde  lag. 
Eine  Vergleichung  der  Ausgabe  der  Talndae  directionum  vom  Jahre  1490 
mit  diesen  Nrn.  3  und  4  läßt  eine  Fortführung  der  „tabulae  differentiarum 
afcenfionalium"  und  der  „afcensionum  obliquarum"  für  Polhöhen  von  61° 
bis  66°  sowie  der  .tabula  pofitionum  generalis"  für  Polhöhen  von  67° — 80° 
in  der  Secunda  pars  erkennen;  außerdem  enthält  sie  eine  Fortsetzung  der 
Positionstafeln  unter  1  für  Breitengrade  von  60  V20 — 66°,  während  Regio- 
MoxTAxrs  solche  nur  für  den  42.,  45.,  48.  und  51.  Grad  nach  seinem 
29.  Problem  berechnete.  Eine  weitere  Ausführung  ist  der  2.  Teil  in  Nr.  3, 
„methodus  procedendi  in  directionibus",  aber  rein  astrologischer  Natur; 
auch  ist  in  die  genannte  Ausgabe  von  1490  nicht  die  Sinustafel  aufge- 
nommen. 2) 

5.  Der  Zeit  des  Erscheinens  nach  ist  als  nächstes  seiner  Werke  zu 
nennen:  Eclipflum  omnium  ab  anno  du  mini  1554.  ufque  in  annnm 
domini  1606.  accurata  defcriptio  et  pictnra,  ad  meridianum  Augufta- 
nnm  Ha  fuppntata,  ut  quibufuis  alijs  facilime  accommodari  pofFIt, 
unä  cum  explicutioue  eflfectunm  tarn  generalinm  quam  particularinm 
pro  cujufque  genefi.  Augsburg  wie  oben  unter  1.  1556.  Menfe 
Februario.    In  2°. 

In  dieser  Überschrift  heißt  es:  .defcriptio  et  pictura".  Von  diesem 
Werke  sind  kolorierte  und  nichtkolorierte  Exemplare  vorhanden,  und  dieser 


1)  De«  RCOIOMONTAMI  8. 

^  8.  Ca*tok,  Gesch.  d.  Math.  II*,  275-276. 
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Umstand  mag  zur  Bemerkung  Mädlers  (Gesch.  der  Himmelsk.  H,  415), 
daß  von  demselben  im  Jahre  1557  eine  weitere  Auflage  gedruckt  wurde, 
Veranlassung  gegeben  haben.  Aus  Kästners  Worten  in  seiner  Geschichte 
der  Mathematik  II,  344 — 346:  „Ich  führe  hie  ein  Werk  von  ihm  (Leovitius) 
an,  das  doch  auch  mit  astronomisch  ist",  und  aus  der  kurzen  Schluß- 
bemerkung möchte  hervorgehen,  daß  er  keine  weiteren  von  ihm  kannte. 
Er  widmet  nun  diesem  Werke  eine  ziemlich  eingehende  Besprechung.  Ich 
konnte  auf  diese  verweisen,  sehe  mich  aber  des  Zusammenhanges  und  des 
Zweckes  dieser  Abhandlung  halber  veranlaßt,  eine  solche  hier  vorzunehmen 
und  etwas  weiter  auszugreifen. 

Nach  einer  Widmung  an  den  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich  und  einem 
einfuhrenden  in  Hexametern  abgefaßten  Gedichte  des  obengenannten  Gym- 
nasialdirektors Hieronymus  Wolf  teilt  Leovitius  in  einer  Vorrede  mit, 
daß  die  Verfinsterungen  mit  größter  Genauigkeit  und  peinlichstem  Fleiße 
sowohl  nach  seinen  Rechnungen  als  nach  denen  Peuerbachs  und  späterhin 
auch  nach  denen  des  Kopernikus  bestimmt  worden  sind.  Täglich  ange- 
stellte Beobachtungen  haben  ihm  Abweichungen  von  seinen  nach  den 
alfonsinischen  (pEUERUACiischen)  Tafeln  durchgeführten  Rechnungen  ergeben. 
Diese  Abweichungen  waren  derart  angewachsen,  daß  eine  am  5.  Juni  1555 
mit  Ulrich  Fugger  beobachtete  Mondfinsternis  um  mehr  als  £h  zu  spät 
eintraf.  Deshalb  schritt  er  zu  einer  Verbesserung  dieser  Tafeln,  aus  welchen 
die  Zeitbestimmung  einer  Mondfinsternis  sich  mit  größter  Genauigkeit  er- 
gibt. Bezüglich  der  Sonnenfinsternisse  konnte  er  ahnliche  Abweichungen 
nicht  konstatieren,  da  er  wenige  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Die  in 
seinem  Werke  ausgeführten  sind  daher  nach  Peuerbach  oder  Kopernikus 
berechnet  Zugleich  kündigt  er  in  dieser  Vorrede  weiter  an,  daß  die  nun- 
mehr unter  der  Presse  befindlichen  und  mit  großer  Mühe  und  unermüdlichem 
Eifer  ausgeführten,  von  1656—1606  reichenden  Bphemeriden  alle  bisher 
vorhandenen  an  Genauigkeit  und  Vielseitigkeit  übertreffen  werden.  Denn 
während  in  den  bisher  erschienenen  der  Ort  der  Sonne  bloß  auf  Minuten 
ausgerechnet  ist,  sind  den  seinigen  auch  die  Sekunden  beigefügt.  Während 
ferner  in  anderen  Ephemeriden  die  Breiten  der  Planeten  nur  auf  je  10  Tage 
der  Monate  angegeben  werden  und  die  des  Mondes  ganz  weggelassen  ist,  sind 
in  seinen  die  Breiten  aller  Planeten  und  des  Mondes  auf  die  einzelnen  Tage 
bestimmt,  und  während  schließlich  in  den  übrigen  die  Aspekten  des  Mondes 
mit  den  Planeten  nur  auf  Stunden  und  die  der  Planeten  unter  sich  nicht 
einmal  auf  diese  festgesetzt  sind,  werden  in  den  seinigen  beide  auf  Minuten 
durchgeführt.  Endlich  wird  für  die  einzelnen  Tage  Auf-  und  Untergangs- 
zeit der  Sonne  beigefügt,  ebenso  die  Tag-  und  Nachtlänge.  Indem  alle 
diese  Beigaben  außer  der  Verbesserung  der  alfonsinischen  Rechnungen  auf 
den  Meridian  von  Augsburg  bezogen  sind,  so  daß  sie  für  beliebig  andere 
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Orte  sehr  leicht  eingerichtet  werden  können,  wird  das  große  Werk  noch 
enthalten:  1)  höchst  feine  Figuren  der  Finsternisse,  2)  eine  sehr  bequeme 
Art,  die  Himmelsfigur  darzustellen  mit  Tafeln,  aus  welchen  der  Stand  der 
Planeten  sowohl  behufs  Festsetzung  ihrer  Bewegung  als  auch  Stellung  des 
Horoskops  ohne  Mühe  entnommen  werden  kann,  3)  die  Orte  der  Fixsterne 
vom  Jahre  1349  bis  2029  genau  festgestellt,  4)  eine  kurze  Anweisung,  die 
Nativität  zu  ermitteln,  mit  einigen  neuen  Beobachtungen  und  einer  ebenso 
allgemeinen  als  der  Geburt  des  einzelnen  angepaßten  Methode  der  Beurteilung, 
5)  die  Nativitatszeichen  der  vier  Jahreszeiten  mit  einer  kurzen  Erklärung 
der  Bewegung  des  Weltalls  und  einiges  andere.  Nach  dieser  Vorrede  be- 
spricht er  einen  im  Buche  abgebildeten  Kometen,  welchen  er  zuerst  am 
7.  Marz  9  Uhr  nachmittags  1556  unweit  von  Vindemiatrix  beobachtet  und 
bis  zum  17.  März  verfolgt  hat,  aber  ohne  genaue  astronomische  Angaben. 

In  dem  1.  Teile  des  Werkes  werden  die  einzelnen  Mond-  und  Sonnen- 
finsternisse auf  die  Polhohe  von  Augsburg  reduziert  sehr  übersichtlich  und 
kuloriert  dargestellt  mittels  der  Himmelsfigur1)  und  mit  allen  astronomischen 
Daten,  auch  des  Glücksrades  (0),  d.  i.  des  Punktes,  welcher  in  astrono- 
mischer Lange  so  weit  vom  Monde  absteht,  als  das  Horoskop  (der  Punkt 
der  Ekliptik,  welcher  eben  aufgeht)  von  der  Sonne.  Die  rechte  Seite  ent- 
halt immer  die  bildliche  Darstellung  der  Mond-  bezw.  Sonnenfinsternis. 
Merkwürdigerweise  ist  nach  Leoviths  offenbar  die  Mitte  der  Mondfinsternis 
dann,  wenn  der  Mond  in  dem  Durchschnitte  seiner  Bahn  mit  der  auf  der 
Ekliptik  im  Zentrum  des  Erdschattens  errichteten  senkrechten  Geraden 
(„ortbogonalis  occulta*)  oder  mit  der  Ebene  des  durch  diesen  Punkt  gehenden 
Breitenkreises  sich  befindet,  d.  i.  im  Momente  der  Opposition  von  Sonne 
und  Mond  zur  Erde;  er  nimmt  aber  doch  die  Zeiten  zwischen  diesem  Zeit- 
punkte und  den  Ein-  und  Austrittszeiten  einander  gleich.  Auf  einem  in 
dem  mir  vorliegenden  Exemplare  vorfindlichen  einzelnen  Blatte  desselben 
Papiers,  in  welchem  das  Werk  gedruckt  ist,  befindet  sich  übrigens  die 
Skizze  einer  Mondfinsternis  in  etwas  größerem  Maßstabe  und  z.  T.  in 
Aquarell,  aber  mit  richtig  angegebener  Mitte.  Unter  den  Figuren  stehen 
Erläuterungen  derselben  und  die  Angaben  der  Zeit  des  Ein-,  Austrittes  und 
der  Mitte  der  Verfinsterungen,  außerdem  die  Bemerkung,  um  welche  Zeit 
und  in  welcher  Größe  dieselben  auf  Grund  der  PEUERHACiischen  Tafeln  auf 
den  Meridian  von  Augsburg  reduziert  stattfinden  würden.  Auffallend  ist 
ferner,  daß  LEOvmrs  als  Zeitunterschied  der  beiden  Städte  Augsburg  und 
Wien,  für  dessen  Meridian  die  PKi  KHUACHschen  Tafeln  berechnet  sind,  26 
Minuten  angibt.  Nehme  ich  nach  Kiepert  die  Differenz,  welche  sich  jetzt 
zwischen  dem  östlichsten  Punkte  von  Wien  und  dem»  westlichsten  von 

1)  8.  über  dioae  u.  a.  Wölk,  Handb.  d.  Ästr.  214. 
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Augsburg  dieser  seit  jener  Zeit  noch  dazu  sehr  erweiterten  Städte  ergibt, 
so  finde  ich  als  diese  größtmögliche  bloß  22  "/so  Minuten.  Auch  die  Pol- 
höhen dieser  Städte,  wie  er  sie  in  einem  später  zu  besprechenden  Ver- 
zeichnisse von  Städten  wiedergibt,  nämlich  48°  15'  für  Augsburg  und 
48°  22'  für  Wien,  weichen  von  den  tatsächlichen,  48°  21,7'  bezw.  48°  12,6' 
(fast  scheint  eine  Verwechslung  bei  ihm  vorzuliegen)  wesentlich  ab. ')  Über 
die  Sonnenfinsternis  vom  Jahre  1556,  welche  nach  den  PEUERBACHschen 
Tafeln  eine  Größe  von  9  Punkten  (Puncta)  23  für  Wien  und  für  Augs- 
burg von  9  P.  1  min-  ergeben  würde,  bemerkt  er,  daß  sie  nach  der  Lehre 
des  Köpern ikus  unter  unserem  Horizonte  stattfinden  würde.2)  Ähnliche, 
wenn  auch  nicht  so  auffallende  Unterschiede,  die  nach  beiden  Theorien  sich 
ergeben,  konstatiert  er  gelegentlich,  ebenso  auch  Sonnenfinsternisse,  welche 
in  unserer  Gegend  nicht  sichtbar  sind. 

Der  2.  Teil,  .Altera  pars,  qua  eclipsium  et  initia  et  progreffiones  et 
fines,  una  cum  tempore  effectuum  earum  defcribuntur",  interessiert  uns 
weniger,  weil  er  mehr  astrologische  Zwecke  verfolgt.  Es  werden  die  Zeiten 
der  Verfinsterungen  nach  der  kleinen  Uhr,  horologium  minor8),  die  Zeiten, 
bis  zu  welchen  sie  ihre  Wirkungen  äußern,  und  die  Orte  und  Gegenden, 
wo  sie  sichtbar  sind,  angegeben.  Nicht  unerwähnt  mochte  ich  jedoch 
lassen,  was  er  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  bemerkt:  »Nach  dieser 
Beschreibung  der  Verfinsterungen  will  ich  nun  zu  den  Anschauungen  der 
übrigen  Autoren  übergehen  ...  Ich  will  nun  auch  Anfang,  Fortgang  und 
Ende  der  Finsternis  nach  der  Ansicht  (sententia)  des  Nie.  Copernicus  für 
den  Meridian  von  Augsburg  kurz  beschreiben,  damit  die  Wißbegierigen 
bei  mir  nicht  etwas  vermissen.  Ich  habe  aber  nur  die  Sonnenfinsternisse 
berechnet.  Denn  von  den  Mondfinsternissen  habe  ich  die  meisten  gesehen 
und  aufmerksam  beobachtet.  Aus  dieser  Erfahrung  nun  habe  ich  die  Über- 
zeugung gewonnen,  daß  die  Berechnungen  derselben  nach  meinen  Tafeln 
angestellt  vollkommen  richtig  sind  und  so  viel  wie  möglich  auf  den  Zeit- 
punkt stimmen,  was  gerade  die  Eifrigen  bestätigt  finden  werden,  wenn  sie 
den  Himmel  genauer  beobachtet  haben.  Aber  bei  den  Sonnenfinsternissen 
habe  ich  eine  solche  Erfahrung  nicht.  Daher  kann  ich  nichts  Bestimmtes 
über  deren  Berechnungen  versprechen,  und  es  erscheint  deshalb  auch  nicht 
ratsam,  aus  so  wenigen  Beispielen  irgend  eine  Gewißheit  festzusetzen. 
Demnach  möge  über  die  Zeit  der  Sonnenfinsternis  jeder  nach  seinem  Gut- 

1)  S.  u.  das  Manuskript  , tabula  domorum  coeleftium  ...  ad  . .  .*. 

2)  Dabei  gebraucht  er  zur  Angabe  der  Größe  der  Finsternis  satt  .puncta  eclip- 
tica*  und  „minut.*  die  Bezeichnung  mittels  „digiti  ecliptici'  und  „scrup*.  (1  digitus 
----  60  scrup.) 

8)  Nach  welcher  von  Mittag  bis  Mitternacht  und  von  Mitternacht  bis  Mittag  je 
12  Stunden  gezählt  wurden. 

Bibliotbeca  Mathematic*.  III.  Folge.  IV.  10 
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dünken  entscheiden,  ob  er  lieber  der  Rechnung  des  Kopernikus  oder  Peuek- 
hac'H  oder  der  meinigen  folgen  will.*  Daran  schließt  sich  ein  großes 
Verzeichnis  der  hervorragendsten  Städte  Europas  in  alphabetischer  Ordnung 
mit  Angabe  ihrer  geographischen  Breite  und  der  Meridiandifferenz  zwischen 
dem  Meridian  von  Augsburg  und  der  betreffenden  Stadt  in  Uhrzeit  sowie 
in  Bogenmaß  der  Mondbewegung  ausgedrückt,  um  die  Zeit  einer  Mond- 
oder Sonnenfinsternis  und  den  wahren  Ort  des  Mondes  für  jeden  dieser 
Erdorte  bestimmen  zu  können.  Um  aber  denselben  zur  Zeit  einer  Finsternis 
für  eine  andere  Stadt  anzugeben,  wird  nicht  die  parallaktische  Verschiebung 
des  Mondes  für  Augsburg  und  diese  Stadt  addiert  oder  subtrahiert,  sondern 
der  Bogen,  welchen  der  Mond  in  der  Differenz  der  Ortszeiten  beider  Städte 
am  Himmelsgewölbe  beschreibt,  wodurch  natürlich  immer  ein  etwas  größerer 
Wert  der  Verschiebung  sich  ergibt.  Unschwer  seien  die  Zeiten  der  Ver- 
finsterungen statt  auf  die  Zeit  der  halben  oder  kleineren  Uhr  (dimidii  horo- 
logii,  auch  minoris  horologii)  auf  die  der  großen  Uhr  (majoris  horologii) 
zurückzuführen,  wobei  wir  erfahren,  daß  damals  in  Breslau  und  Prag  die 
Zeit  mit  dem  Untergange  der  Sonne  zu  zählen  angefangen  wurde,  in  Nürn- 
berg aber  der  Tag  mit  dem  Aufgange  der  Sonne,  die  Nacht  mit  dem 
Sonnenuntergänge. 

Den  Schluß  bildet  eine  neue  Tafel  der  Tageslängen  für  Polhöhen  von 
35°  bis  63°. 

Die  Kontrolle  des  richtigen  Eintreffens  der  von  ihm  berechneten 
Mondfinsternisse  geschah  nach  seinen  eigenen  Aussagen  Tvtiio1)  gegen- 
über durch  Beobachtung  derselben  mittels  sorgfältig  konstruierter  Uhren 
besonders  der  Fecjoek,  bezüglich  der  Sonnenfinsternisse  konnte,  wie  er 
selbst  gesteht,  eine  solche  nicht  geübt  werden.  Jedoch  wird  seine  Autorität 
über  die  Schilderung  der  Sonnenfinsternis  von  1530.  III.  29  durch  Kepler2) 
angerufen,  indem  er  sagt:  „Zwar  ergibt  die  Rechnung  nach  Trenn  die- 
selbe nicht  als  total,  jedoch  Cypuianus  nenut  sie  auch  eine  schwarze, 
ob  aus  dem  Augenschein,  weiß  ich  nicht." 

6.  Epheineriduni  novum  atque  infigne  opus  ab  anno  domini 
1556.  ulque  in  1606.  accuratifllme  fuppatatum:  cui  praeter  alia 
oin n ia.  .  .  .  Ausgburg  wie  oben  unter  1.  1557.    Menfse  Martio.    In  2°. 

Der  Inhalt  des  Werkes  wird  mit  großem  Pomp  eingeführt.  In  der 
Vorrede  äußert  sich  Leovitiis:  „Außer  dem  wahrhaft  königlichen  Werke 
der  alfonsinischen  Tafeln  existierten  alte  Ephemeriden  von  Regiomontaxi  s 
als  Manuskript  desselben,  die  mir  insofern  zur  Unterstützung  dienten,  als 
in  ihnen  die  Grundlage  für  die  einzelnen  Bewegungen  der  Himmelskörper 
auf  das  Jahr  1449  festgelegt  ist.    Als  mir  diese  der  hochangesehene, 

1)  Astronomiae  instauratae  pror/ymnasmuta  (de  stell a  nova),  1610,  p.  705—710. 

2)  J.  Kki'lkki  Opera  omnia  ed.  Fkikcu;  Astronomiae  pars  optica  cap.  III.  2  p.  315. 
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scharfsinnige  und  mit  den  gründlichsten  Kenntnissen  in  verschiedeneu 
Wissenschaften  reich  ausgestattete  Joh.  Fugoer  mitgeteilt  hatte,  hielt  ich 
es  wegen  des  hohen  Ansehens  des  Verfassers  für  angezeigt,  denselben  zu 
folgen  und  zwar  um  so  mehr,  als  auch  die  Tafeln  von  Jou.  Schöner  ganz 
mit  ihnen  übereinstimmen,  ausgenommen  die  Bewegung  des  Mondes,  über 
welche  ein  ausführlicheres  Rechnungsverfahren  in  meinen  Tafeln  Uber  die 
Berechnungen  der  Bewegung  sowohl  nach  der  Meinung  des  Reoiomontanus 
als  nach  meiner  gegeben  wird.'  Eigentümlicherweise  bezieht  sich  Leovitius 
auf  dieses  Manuskript  des  Regiomontanus,  während  ihm  doch  die  1474 
(1475)  oder  wenigstens  die  1498  erschienenen  Ephemeriden  desselben  (s.  o.) 
bekannt  sein  mußten.  Hat  er  vielleicht  dem  Regiomoxtanus  selbst  mehr 
vertraut  als  dem  eigentlichen  Bearbeiter  und  Herausgeber  jener,  dem  Heil- 
bronner  Mathematiker  Jon.  S  antritter? 

Nachdem  der  Inhalt  des  großen  Werkes  schon  unter  5  durch  Leovitius 
selbst  skizziert  ist,  erübrigt  noch  einiger  Beigaben  und  Randglossen  in  dem 
mir  zur  Hand  gekommenen  Exemplare  der  Münchener  Staatsbibliothek  Er- 
wähnung zu  tun.  Demselben  ist  vorgebunden  ein  handschriftlicher  Auszug 
über  die  wichtigsten  Ereignisse  aus  der  Natur  und  Geschichte  vom  Jahre 
454  nach  +  bis  zum  Jahre  1555  aus  der  Manßfeldischen  Chronik  (ed.  von 
Cyriakus  Spangenberg,  Eisleben  1572)  und  im  Werke  selbst  finden  sich 
verschiedene  handschriftliche  Hinweise  darauf,  daß  die  Tafeln  des  Leovitius 
sich  bei  Okiganus  (David  Tost)  finden,  welches  Plagiat  zu  kontrollieren 
mir  unmöglich  war,  da  von  dessen  zahlreichen  Bänden  nur  die  Folio- 
bände 13,  14  und  15  in  der  Münchener  Staatsbibliothek  vorhanden  sind. 
Indes  bezichtigt  diesen  Origanus  auch  Magini  des  Plagiats  und  wirft  ihm 
verschiedene  Irrtümer  vor.1) 

Über  dieses  sein  größtes  Werk  haben  die  hervorragendsten  Astronomen 
seiner  und  späterer  Zeit,  Tycho  und  Kepler,  etwas  verschiedene  Urteile 
gefällt.  Indem  ersterer  einerseits  seiner  schöpferischen  Geschicklichkeit  und 
seiner  großen,  unermüdlichen  Arbeitskraft,  mit  welcher  er  viele  Ganonen 
aufgestellt  und  die  Ephemeriden  vieler  Jahre  berechnet  und  damit  die 
Astronomie  nach  dieser  Seite  wie  kein  anderer  bereichert  hat,  alles  Lob 
spendet,  bedauert  er  andererseits  diese  vergebliche  vieljährige  und  angestrengte 
Arbeit,  da  die  alfonsinischen  Tafeln,  denen  er  allzusehr  vertraute,  und  auch 
die  kopernikanischen  nicht  erfüllen,  was  sie  versprechen,  und  die  Messungen 
der  Stellungen  der  Planeten  nicht  hinreichend  genau  festgestellt  sind.2) 
Kepler  hingegen  schreibt  in  einem  Briefe  an  Hekwart  1602 8):  „Leovitius 
hat  uns  an  ihrer  Stelle  (der  alfonsinischen)  einen  möglichst  hinreichenden 

1)  Dklambrk,  Hist.  de  Vastr.  mod.  I,  810. 

2)  Astr.  inst.  prog.  ebenda. 

3)  J.  Kjuojuii  Opera  omnia  ed.  Fbucb  III,  694. 

10« 
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Ersatz  geliefert",  bemerkt  aber  wohl  auch  bezüglich  der  alfonsinischen,  daß 
er  sie  wenig  kenne,  weil  sie  keinen  Nutzen  bringen,  daß  ihrer  nicht  viel 
Erwähnung  geschehe,  und  daß  nach  Reinhold  dieselben  von  den  wahren 
Tatsachen  in  vielen  Stücken  sehr  stark  abweichen,  und  nach  Wolf  ])  stützt 
sich  die  Berechnung  der  KEPLERschen  Ephemeriden  auf  die  entsprechenden 
Arbeiten  von  Stadius,  Mag  in  i  und  Leovitu'S.  Indes  weichen  die  ersten, 
hauptsächlich  nach  dem  kopernikanischen  Systeme  berechneten  und  1551 
erschienenen,  die  prutenischen  Reixholds,  auch  nicht  unbedeutend  von  den 
wahren  Stellungen  ab,  wie  es  mit  Rücksicht  auf  die  Zurückführung  der- 
selben auf  das  Zentrum  des  exzentrischen  Kreises,  der  Bahn  der  Erde,  als 
den  mittleren  Sonnenort  statt  auf  den  wahren  und  die  gleichförmige  Be- 
wegung in  demselben  statt  der  ungleichförmigen  in  der  Ellipse  nicht  anders 
zu  erwarten  war. 

7.  Im  Gegensatze  zu  dem  vorgenannten  Werke  unscheinbar  seiner 
Große  nach,  auf  52  Blattern  nur  in  4°,  präsentiert  sich  das  Werkchen, 
welches  das  nicht  geringe  Aufsehen,  das  Leovitifs  im  großen  Publikum 
hervorrief,  begründete,  nämlich  De  conjunctionibus  niagnis  indirniori- 
bns  fnperiorum  planetarum ,  Solls  defectionlbus ,  et  Cometis,  in 
quarta  Monarchia,  com  eorundem  effeetuum  hiftorica  expofitione. 
His  ad  ealcem  aceefllt  Prognofticon  ab  aiino  Domini  1564.  in  Yiginti 
feqnentes  annos.  Laugingae  ad  Danubium  excudebat  Emmanuel  Salczer 
a.  d.  M.D.L.X1JII.    Mit  einer  Widmung  an  den  Kaiser  Maximilian  IL 

Den  Beginn  seiner  Abhandlung  macht  er  mit  der  Einteilung  der 
Triangel,  die  nach  der  Zahl  und  Art  der  Elemente  eine  vierfaltige  ist 
Der  1.  ist  der  feurige,  der  2.  der  irdische,  der  3.  der  luftige,  der  4.  der 
wässerige.2)  Auf  diese  Einteilung  beziehe  er  die  allgemeine  Herrschaft 
der  Triangel,  so  daß  nunmehr  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  wann  der  einzelne 
Bestand  und  Geltung  hatte.  Angefügt  wird  jedem  eine  besondere  Be- 
schreibung der  großen  Konjunktionen  der  oberen  Planeten,  welche  statt- 
fanden oder  nachher  erwartet  werden,  wobei  kurz  deren  Wirkungen  an 
augenfälligen  Beispielen  aus  der  Geschichte  gezeigt  werden  ...  Er  greife 
mit  dem  Beginne  dieses  Werkes  nicht  weiter  zurück  als  auf  das  römische 
Reich,  dessen  langsames  Siechtum  wir  vor  Augen  haben,  und  das  der  Reihe 
nach  das  4.  und  nach  der  Weissagung  Daniels  das  letzte  sein  wird. 

Aus  dem  Prognostikon  vom  Jahre  1564  bis  auf  die  kommenden  20 
Jahre  möchte  ich  nur  den  Schluß  anführen:  .Der  Monat  Mai  des  Jahres 
1583  wird  eine  große  Konjunktion  der  oberen  Planeten  im  äußersten  Ende 

1)  Gesch.  d.  Asir.  p.  303. 

2)  Bs  lassen  sich  in  den  Tierkreis  nur  4  Triangel  einzeichnen,  so  daß  Zeichen 
die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  sind:  Der  1.  ist  Y,  Q,       der  2.  #,  np, 
der  3.  11,  a,  — ,  der  4.  O,  "l,  X  [E.  Maykb,  Handb.  der  Astrologie). 
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der  Fische  bringen,  welcher  im  kommenden  Jahre  1584  die  größte  Ver- 
einigung oder  Anhäufimg  beinahe  aller  Planeten  im  Widder  um  das  Ende 
des  Monats  März  und  den  Anfang  April  folgen  wird.  Und  was  noch  mehr 
ist,  bald  nachher  wird  eine  Sonnenfinsternis  gesehen  werden  im  20.  Grade 
des  Stiers  in  der  Nähe  des  Hauptes  Algol,  des  gewaltsamsten  und  gefähr- 
lichsten Fixsterns,  unter  der  Herrschaft  der  Venus,  während  5  Planeten 
im  Widder  vereint  sind  und  gegen  das  12.  Haus1)  hin  sich  erstrecken. 
Da  eine  solche  Konstellation  der  Gestirne  in  einem  feurigen  Zeichen  statt- 
findet, so  vermute  ich  die  Erscheinung  eines  ungeheuren  Kometen  und 
verschiedene  auffallende  Erscheinungen.  Daher  werden  vielfaltige  und  ver- 
schiedene Wirkungen  aus  mehreren  Ursachen  entstehen  Diese 

meine  mutmaßlichen  Deutungen,  welche  mit  den  wissenschaftlich  begrün- 
deten Prophezeiungen  der  ältesten  Astronomen  vollkommen  Übereinstimmen, 
habe  ich,  welchen  Wert  man  ihnen  auch  beilegen  mag,  veröffentlichen 
wollen.  Deren  deutsche  Fassung  habe  ich  meinem  Werke  der  Ephemeriden 
vor  7  Jahren  einverleibt.  Dieselben  lauten  in  lateinischer  Sprache  wieder- 
gegeben folgendermassen: 

Pont  mille  expletos  a  partu  uirginis  anno». 

Et  post  quingentos  rurfus  ab  orbe  datos: 
Octogefimus  octauus  mirabilis  annus 

Ingruet,  is  fecum  tristia  fata  feret. 
Si  non  hoc  anno  totus  malus  occidet  Orbis, 

Si  non  in  nihilum  terra  fretamque  ruet: 
Cuncta  tarnen  mundi  furfum  ibunt  atque  retrorfuni 

Imperia,  et  luctus  undiqoe  grandis  erit. 
Vel  brevis  ita. 
Mille  salutis  agat,  quingentos  mundus  et  anno», 

Octauus  decies,  bisque  quaternus  eat: 
Et  tibi  nel  mundi  ruitura  notabitur  aetas, 

Omnia  uel  miris  cladibus  acta  cadent.») 

Dieses  Werkchen  wurde,  wie  oben  bemerkt,  1564  lateinisch  gedruckt 
in  Lauingen  in  4°,  ferner  ebenda  im  selben  Jahre  unter  dem  Titel:  „Grund- 
liche |  Klerliche  beschreibung  |  und  Historischer  bericht  |  der  förnemsten 
«grossen  zusammenkunfft  der  oberen  Planeten  j  der  Sonnen  Finsternussen  | 

1)  Das  12.  Haus  hieß  das  4.  Fallhaus,  der  böse  Geist. 

2)  „Nach  vollen  1000  Jahren  von  der  Geburt  der  Jungfrau  an  und  nach  500 
weiteren  von  diesem  Zeitraum  an  wird  das  88.  merkwürdige  Jahr  eintreffen;  daselbo 
wird  traurige  Schicksale  bringen.  Wenn  auch  in  diesem  Jahre  nicht  der  ganze 
schlechte  Erdkreis  zugrunde  geht,  wenn  auch  nicht  die  Erde  und  das  Meer  in  das 
Nichts  zurückfallen,  so  werden  doch  alle  Reiche  der  Welt  umgestürzt  werden  und 
wird  große  Trauer  überall  sein.*  Oder  kürzer:  ,1500  Jahre  des  Heils  wird  die  Welt 
bestehen  und  10 mal  wird  das  8.  und  2 mal  das  4.  kommen,  dann  wird  unser«  alte 
Welt  dem  Untergange  verfallen  und  alles  durch  schauerliche  Verheerung  zusammen- 
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der  Cometen  |  und  derselben  Wirkung  |  so  sich  in  der  Vierden  Monarchien 
erzeigt  und  begeben  |  sampt  einem  Prognostico  von  dem  1564.  Jar  |  bis 
auff  nach  volgend  zweinzig  Jar  werende  |  gesieldt  und  beschrieben*.  Dieser 
deutschen  Ausgabe  ist  noch  eine  salbungsvolle,  mit  Ermahnungen  an  den 
Leaer  zur  Buße  und  Einkehr,  Bibelsprüchen  aus  Daniel  und  einem  Citat 
aus  Platos  Dialog  gewürzte  „Beschlußrede*  beigefügt.  Bayle  berichtet, 
daß  es  schon  im  nächsten  Jahre  ins  Franzosische  übersetzt  wurde.  Nach 
Michaid  {Biogr.  univ.)  und  Nouvelle  biographie  generale  (Firmin  Didot 
Freres)  wurde  es  1573  in  London,  1586  in  4°  in  Wittenberg  (in  München 
vorhanden  unter  dem  Titel  Opus  insigne  de  magnis  superiomm  platic- 
tarum  conjunctionibus),  1618  in  4°  in  Marburg  aufgelegt,  nach  Bibliogr. 
generale  de  l'astronomie  par  J.  C.  Houzeau  et  A.  Lancaster  (I,  Nr.  5579 
p.  832  und  Nr.  5644  p.  837)  im  Anschluß  an  des  R.  Goclenivs  Acro- 
teleution  astrologicum ,  1568  in  12°  ins  Franzosische  übersetzt  In  dieser 
Sprache  erschien  es  aber  auch  unter  dem  Titel  Preditions  pour  trenie 
cinq  ans  des  choses  plus  memorables  in  8°  in  Lyon  1574.  Nach  F.  J. 
Stldnicka  war  es  auch  ins  Böhmische  übersetzt.  Die  beiden  Teile  wurden 
auch  einzeln  in  verschiedenen  Jahren  herausgegeben.  Die  wiederholte 
Auflage  desselben  .und  zwar  in  verschiedenen  Sprachen  zeugt  von  der 
großen  Abnahme,  welche  dasselbe  gefunden  hat.  Dieses  ist  unstreitig  in 
erster  Linie  auf  die  Prophezeiung  des  Weltunterganges  im  Jahre  1588 
(nicht  1584,  wie  fast  durchgehends  gesagt  wird)  zurückzuführen.  Dieselbe 
verursachte  in  der  ganzen  zivilisierten  Welt  eine  merkwürdig  große  Er- 
regung. Auch  in  seiner  Vaterstadt  rief  sie,  wie  mir  F.  J.  Studnicka 
schrieb,  einen  derartig  großen  Schrecken  hervor,  daß  die  Stadtväter  in 
einer  am  11.  Juli  1584  (?)  anberaumten  Sitzung  beschlossen,  in  der  Stadt- 
kirche Predigten,  Bittgänge  u.  dgl.  Akte  abzuhalten,  um  sich  darauf  vor- 
zubereiten. Sollte  der  Dechant  nicht  dafür  sein,  so  soll  er  in  den  Carcer 
abgeführt  werden.  So  schloß  ihr  Dekret.  Diese  Prophezeiung  war  es  - 
aber  auch,  was  Leovitius  in  den  Augen  vieler  dem  Fluche  der  Lächerlich- 
keit anheim  fallen  ließ.  Übrigens  war  Leo  Vinns  nicht  der  erste,  der  den 
Weltuntergang  für  das  Jahr  15S8  (1584)  prophezeit  hatte,  sagt  er  ja  selbst, 
daß  sie  mit  den  wissenschaftlich  ganz  begründeten  Prophezeiungen  der 
ältesten  Astronomen  übereinstimmen.  Nach  Wydra  wenigstens  hatte  sich 
dieselbe  schon  ein  Rkgiomontants  und  Schoner  angeeignet;  Leovith  s 
suchte  sie  seinerseits  astronomisch  und  astrologisch  zu  begründen. 

8.  Über  die  bereits  am  7.  November  1572  gesehene,  aber  von  Tycho 
erst  vom  11.  November1)  an  beobachtete  stella  uova,  nach  ihm  „Stella  nova 


I)  Woi.k  suktft  {llamlb  tln  Astr.)  wie  die  meinten  Schriftsteller  richtig  ,11.  No- 
vember*, ein  andere*  Mal  aber  November*. 
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Tychonis*  benannt,  wurden  vom  25.  November  an  auch  durch  Leovitius 
Beobachtungen  angestellt,  Über  welche  er  ein  Schriftchen  in  lateinischer 
und  deutscher  Sprache  erscheinen  ließ,  welch'  letzteres  („Verfertiget  den 
20.  Februarij  |  im  Jar  1573*)  betitelt  ist:  Von  dem  newen  Stern.  Be- 
richt Cyprian i  von  Leowitz  Mathematici  zn  Lautungen  |  von  dem 
newen  Stern  oder  Cometen  j  welcher  gesehe u  ist  worden  im  Nouember 
vnd  December  des  1572.  auch  im  Januario  vnd  Febrnario  des  1573. 
Jars.  Mit  Kayserlicher  Majestet  Gnad  vnd  Freyheit  nicht  nachzutrucken. 
Getruckt  zu  Laugingen  an  der  Donav  |  im  Jar  1573.* 

Nicht  weniger  als  durch  sein  unter  7  genanntes  Werkchen  wurde  er 
durch  dieses  Traktätchen  —  es  hat  nur  4  Seiten  Inhalt  und  noch  dazu 
wenig  wissenschaftlichen  —  viel  genannt  Ja  es  bildete  sich  im  Verlaufe 
der  Zeit  über  ihn  die  Legende,  daß  er  diesen  Sterne  mit  dem  „ Sterne  der 
drei  Weisen  aus  dem  Morgenlande'  in  Zusammenhang  zu  bringen  trachtete, 
spricht  ja  noch  0.  Warnatsch  in  der  Zeitschrift  Natur  und  Offen- 
barung, Bd.  42  (1896),  die  Vermutung  aus,  Leovitius  habe  sich  dazu 
und  astrologischer  Zwecke  halber  durch  Kometenerscheinungen  der  Jahre 
945  und  1264 ]),  die  historisch  nachgewiesen  seien,  verleiten  lassen,  und 
hielt  diese  Behauptung  noch  ein  Astronom  der  Neuzeit,  Kunkerfues,  der 
Beachtung  wert.  Aus  des  Leovitius  Schrittchen  aber  ergibt  sich  Uber 
die  Sternerscheinungen  der  Jahre  945  und  1264,  daß  er  ein  geschriebenes 
Buch  als  Quelle  hatte,  nicht,  wie  Madler  berichtet,  „eine  alte  Nürnberger 
Chronik,  die  jedoch  wenigstens  gegenwartig  nicht  mehr  existiert*,  ferner 
daß  er  „des  Sternes  der  drei  Weisen*  keine  Erwähnung  macht.  Da  nun 
die  spärlichen  arabischen  und  chinesischen  Berichte  über  das  Auftreten  von 
neuen  Sternen  damals  kaum  bekannt  gewesen  sein  dürften,  so  könnte 
Leovitius  seine  Mitteilung  nur  aus  einer  geschriebenen  Chronik  geschöpft 
haben.  Jedoch  selbst  die  oben  genannte  gedruckte  umfangreiche  Mansfelder 
Chronik  schweigt  sich  über  das  Jahr  945  vollständig  aus.  Aber  auch 
über  deu  Kometen  von  1264  scheint  Leovitius  nur  eine  verschwommene 
Nachricht  gehabt  zu  haben,  denn  diese  Chronik  berichtet  darüber:  „Anno 
1264:  Ist  im  Augustmonath  ein  grausamer  schrecklich  Comet  erstlich  und 
volgende  3.  Monde  lang  am  himmel  gesehen  worden,  und  ist  allemal  vor 
der  0auttgaug  nach  morgen  wieder  erschienen."  Das  Sternbild  der  Kassio- 
peja,  in  welcher  die  Stella  nova  stand  und  auch  bei  ihrem  früheren  Er- 
scheinen hätte  gestanden  haben  müssen,  geht  aber  in  unseren  Breiten  nicht 
unter.  Die  Mitteilung  ferner,  welche  Pingre  in  seiner  Cometographie  über 
Kometenerscheinungen  in  den  Jahren  945  und  1264  macht,  ruhen  gleich- 
falls anf  unsicherer  Basis.  Denn  seine  Citate  führen  über  Lubienitzkv, 
Hevel,  Licetus  und  Brahe  schließlich  wieder  auf  Leovitius  zurück. 

1)  Mädusk,  GacJi.  (I  HimmcM.,  aagt  II,  269  richtig  ,1264*.  1,  190  ober  .1260«. 
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Gegen  die  Art  und  Weise  der  Beobachtung  dieses  Sterns  durch 
Leovitius,  seine  Mitteilungen  über  dessen  Glanz,  Farbe,  Veränderung  der- 
selben, seine  scheinbare  Bewegung,  Abnahme  seiner  Größe  und  die  daraus 
gezogenen  Schlußfolgerungen  geht  TXCHO  in  seinen  ausführlichen,  ja  weit- 
läutigen  Auseinandersetzungen  De  Stella  nova  anni  1572,  in  welchen  er 
dieses  Schriftchen  vollständig  anführt,  scharf  zu  Gericht. 

9.  Im  Jahre  1590  erschien  zu  Leipzig  ein  astrologisches  Werkchen, 
in  welchem  eine  leichte  Art  die  Nativitat  zu  stellen  gelehrt  wird,  nach 
dem  Vorgange  der  vorzüglichsten  Astronomen  Jon.  Stokeler  und  Cyprian 
Leovitius  von  Georg  CuNÄrs,  Doktor  der  Medizin. 

10.  Dem  Invcntum  P.  Apiani  durch  M.  Georoium  Galgemair  (Augs- 
burg 1616)  ist  auf  3  Seiten  ein  „lnventurn  Cypr.  Leovitii,  a  Leonicia. 
De  retinenda  vel  abijcienda  latitudine  ngnificatorum  et  promifTorum 
in  directlonibns"  beigefügt  unter  Hinweis  auf  Schöneres  lib.  3.  cap.  6. 

11.  Das  in  Ae.  Strauchr  s,  Astrologia  aphoristica  (Uitembergae  1712. 
in  80)  von  M8  bis  C3  mitgeteilte  .,Cypriani  Leovitii  De  jodiciie  nati- 
vitatum  doctrina"  ist  nur  ein  Abdruck  des  gleichen  Themas  aus  dem 
Ephemeridenwerke  des  Leovitius  aa  bis  aa2.  Dasselbe  ist  auch  teil- 
weise als  Manuskript,  aber  nicht  von  der  Hand  des  Leovitius,  in  der 
Münchener  Staatsbibliothek  vorhanden. 

12.  Das  in  der  BilAiogr.  generale  de  Vastronomie  par  Houzeaü  et 
Lakcaktek  I,  p.  784  Nr.  4921  als  Manuskript  aufgeführte  und  in  der 
Nationalbibliothek  in  Paris  vorhandene  „Uber  de  judieiis  astroruni: 
praemittitur  thema  genethliacum  Adami  a  Dietrichstain,  nati  anno 
1527**  und  das  hierauf  bezügliche  ebenfalls  als  MS  in  der  vatikanischen 
Bibliothek  befindliche  „L'horoskope  de  Dietristain"  habe  ich  in  den 
Werken  des  Leovitius  nicht  abgedruckt  gefunden;  jedoch  ist  in  das  vor- 
genannte Werk  desselben  aa  8  bis  aa  9  ein  »Exemplum  geniturae  secundae 
quae  accidit  anno  domini  1527*  aufgenommen,  das  jedenfalls  auf  diese 
Geburt  Bezug  hat. 

In  dem  oben  zitierten  Werke  erwähnt  Tycho  Brahe,  daß  sehr  viele  zu 
astronomischen  Rechnungen,  insbesondere  zur  ausführlicheren  und  leichteren 
Herstellung  der  Tafeln  des  primum  mobile ])  dienliche  Manuskript«  des 
Leovitii  s  in  Augsburg  in  der  Bibliothek  der  Fugger  zum  großen  Nach- 
teil für  die  Forderung  der  Wissenschaft  verwahrt  seien.  Dann  sind  auch 
die  Ephemeriden  sehr  vieler  Jahre  nicht  bloß  nach  der  alfonsinischen, 
sondern  auch  nach  der  kopernikanischen  Rechnung  abgeleitet  (was  alles 

1)  .Sphaera  integra  primi  mobilia*  ist  in  der  ptolom&ischen  Astronomie  .Orbit 
uun  us,  in  mu>  decoui  circuli  imagiuantur  qnorü  prueeipui  sunt  Aeqainoctialis  et  Zo- 
iKacKsanrc»  s.  u.),  hier  jedoch  wie  sonst  öfter  ist  .Primum  mobile'  eine 
*l>h&riücher  Astronomie. 
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ihm  bei  seiner  Anwesenheit  in  Lauingen  Leovitius  gezeigt  habe)  dem 
Lichte  der  Öffentlichkeit  entzogen.  Dieselben  befinden  sich  nunmehr  in 
der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien 1)  und  zwar  sind  es  27  verschiedene  und 
2  Duplikate.  Der  Übersicht  halber  teile  ich  sie  in  3  Gruppen:  Die  eine 
umfaßt  Manuskripte  zu  den  oben  besprochenen  Werken  oder  Teile  davon, 
die  zweite  bilden  hauptsächlich  Tabellenwerke  mit  und  ohne  Kommentar, 
die  der  dritten  sind  astrologischer  Natur,  entweder  Anweisungen  zur 
astrologischen  Wahrsagekunst  (Geomantia)  oder  Feststellungen  der  Nativität 
verschiedener  Persönlichkeiten  unter  den  mannigfaltigsten  Titeln  (Nativitates. 
Genethliacon,  judicium  seu  explicatio  totius  nativitatis,  thema  coeleftis  et 
judicium  de  nativitate).  Ich  werde  nur  auf  die  der  2.  Gruppe  und  die 
beiden  Dedikationswerke  an  Kaiser  Maximilian  II.,  welche  der  letzten 
Kategorie  angehören,  näher  eingehen.  Die  Schriftform  ist  bei  allen  durch- 
gesehenen die  humanistische  Minuskel,  nur  die  «Explicatio  nativitatis 
Maximiliani  IL  Imp."  ist  in  Kurrentschrift  geschrieben.  Ich  führe  sie 
nach  der  Reihe,  wie  sie  mir  Obermittelt  wurden,  auf. 

1)  Nr.  10  786  d.  k.  k.  H.  B.2):  Ephemerides  compendiosae  quadrin- 

OENTORUM  ANNORli,  1NCIPIENTE8  AB  ANNO  DOMINI  1349   ET  EXTENDENTES 

se  usoue  ad  annü  Domini  1750.  Per  Cyprianum  Leovitium  ä  Leonicia 
Boemum  Süpputatae.    Ohne  Jahresangabe. 

Diese  Ephemeriden  enthalten  in  rotgedruckten  Tafeln  handschriftlich 
sorgfaltigst  eingetragen  für  den  10.,  20.  und  31.,  bezw.  10.,  20.  und  30., 
bezw.  10.,  20.  und  28.  Tag  der  einzelnen  Monate  der  vorbezeichneten 
Jahre  auf  der  linken  Seite  die  Angabe  der  astronomischen  Längen  von 
O»  3,  t>i  cfi  Q,  $  und  des  aufsteigenden  Mondknotens  (ü)  als  „Motus 
Solis  et  Lunae  ac  Planetarum  Capitisque  in  Zodiaco"  in  Graden  und  Minuten 
und  auf  der  rechten  Seite  die  Latitudines  Planetarum  ab  Ecliptica  in 
Graden  und  Minuten,  daneben  für  das  betreffende  Jahr  die  Angabe  der 
goldenen  Zahl,  des  Sonnenzirkels,  Sonntagsbuchstabens,  die  Daten  von 
Quadragesima,  Pascha,  Pentecoste  und  Aventus  Doj. 

Ihnen  folgen  .Tabulae  ex  quibus  longitudines  ac  latitudines  planetarum 
ad  fingulos  menfium  dies  citra  ullum  laborem  colliguntur*  auf  13  Seiten, 
mittels  welcher  die  angegebenen  Größen  für  den  Mittag  eines  beliebigen 
Tages  der  8,  9,  10  und  lltägigen  Intervalle  auf  Min.  genau  berechnet 
werden  können. 

Diesem  gebundenen  Tabellenwerke  liegt  eine  auf  4  Blättern  gefertigte 


1)  Nach  gefälliger  Mitteilung  der  Direktion  sind  sie  schon  im  17.  Jahrh.  dorthin 
gekommen,  wahrend  die  Kaiserlichen  Dedikationsexemplare  im  16.  Jahrh.  der  Wiener 
I'alatina  eingereiht  worden. 

2)  K.  k.  Hofbibliothek. 


Digitized  by  Google 


ir>4 


Jos.  Maykk. 


handschriftliche  Anweisung  zur  Anwendung  dieser  letzteren  Interpolations- 
tafeln bei. 

2)  Nr.  10923  der  k.  k.  H.  B.:  Tabclae  Astroxomicae  alias  reso- 

LCTAE  DI  CT  AK,  KX  O.CIHCS  TCM  ERRATICORCM,  TIM  ETI  AM  FIXORCM  SYDERl  M, 
MOTLS  AD  Ml'LTA  PKAETER1TA  ET  Fl'Tl'RA  TEMPORA  CALCCLARl  POS- 
SCXT,  PRO  MERIDIANO  CKLEKERRIMAE  CIVITATIS  GERMAXIAE  AlGCSTAE  VlX- 
DELICORIM  CONSTITUTAE.  QlARCM  1  SS  IS  EXTEXIMT  SE  ETIAM  AD  ALI  CM 
OTEMYIS    MERIDIAXIM,     PRAECEPTIS    DOCTRIXAE    IN    HOC    CONSCLTIS.  Ix 

(JRATIAM  Gexerosi  ac  Maoxifici  viki  D.  Georuij  Figoeri,  Domixi  IX 
Kyrchbero  et  Wevsexhorx  c  Dom i xi  ac  Mecaexatis  sei  pehpetca 

FIDE  ET  OHSERVAXTIA  COLEXD1SSIMI.  PER  CyPKIAMM  LeOVICIUM  A  LEOXICIA. 

Ohne  Jahresangabe. 

Diese  Arbeit  beginnt  mit  einer  sehr  elementaren  Einleitung,  näm- 
lich Ober  die  vier  Operationen  mit  Bogenteilen  (°,  '",  ""'),  eine 
weitere  über  die  Bestimmung  des  mittleren  Standes  der  Planeten,  der 
„Auges8  der  Planeten  zu  einer  bestimmten  Zeit,  des  Argumentes  der  Sonne, 
des  mittleren  Argumentes  der  drei  oberen  Planeten  und  dann  der  drei 
unteren  (c,  Q,  g),  des  mittleren  Zentrums  der  5  Planeten  (außer  C),  des 
Mondes  speziell,  über  den  Ort  des  gemeinschaftlichen  „Aux"  zu  einer  beliebig 
gegebenen  Zeit,  über  den  wahren  Ort  der  Fixsterne,  die  wahre  Bewegung 
der  Sonne  und  des  Mondes  zu  einer  beliebig  gegebenen  Zeit,  über  das 
Genzahar  (Drachenkopf)  des  Mondes,  über  die  wahren  Bewegungen  der 
übrigen  5  Planeten,  über  die  Richtung,  das  Rückwärtsschreiten  und  den 
stationären  Zustand  der  5  Planeten,  über  die  Beschleunigung  oder  Ver- 
zögerung der  Bewegung  des  Mondes,  über  dasselbe  sowie  über  die  Gleich- 
heit der  Bewegung  der  übrigen  Planeten,  ob  ein  Planet  durch  die  Zahl 
vermehrt  oder  vermindert  wird  (nämlich  ob  die  Gleichung  seines  Arguments 
zu  seiner  mittleren  Bewegung  addiert  oder  subtrahiert  wird),  über  die 
Aufsuchung  der  Breite  des  Mars,  eine  Regel  über  die  Sonne,  Uber  die 
Aufsuchung  der  Breite  der  Venus  und  des  Merkur,  ob  ein  Planet  von  den 
drei  oberen  in  seiner  Breite  aufsteigend  oder  absteigend  ist,  dasselbe  über 
die  beiden  unteren  (Venus  und  Merkur),  ob  ein  Planet  sowohl  in  seinem 
Deferens  als  in  seinem  Epicykel  aufsteigend  oder  absteigend  ist,  den  Auf- 
und  Untergang  der  drei  oberen  Planeten,  der  Venus,  des  Merkur,  über 
die  erste  Erscheinung  und  das  Verschwinden  der  drei  oberen  Planeten, 
der  zwei  unteren,  ob  ein  Planet  von  den  drei  oberen  sichtbar  oder  unsichtbar 
ist  in  den  Strahlen  der  Sonne,  dasselbe  von  den  zwei  unteren.1) 


1)  Über  das  ptolem&ische  System  und  die  der  neuen  Astronomie  fremden  Begriffe 
geben  drei  Tafeln  am  Schlusso  dos  Werkes  Ekas.  Omvai.im  S  hkki  kknki  oisii  (ommeiitaria 
in  novas  thtvricas  plattet«  nun  (i^  >:<  n  Piki.uiui  (Hasel  I ">.*>»\>,  eine  treffliche  Übersicht. 
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Dann  folgen  die  nötigen  Tafeln,  manche  bis  zum  Jahrg.  2060  reichend, 
zum  Schluß  eine  Tafel  der  33  hervorragendsten  Fixsterne  und  des  Orion- 
nebels nach  Länge,  Breite  (in  Graden  und  Minuten),  Große  (drei  Größen- 
klas  sen)  und  Natur  (natura)  mit  Angabe  derjenigen  Planeten,  deren 
Wirkungen  sie  entsprechen,  von  Alpiions  nach  1251  Jhr.  und  5  Mt. 
rektifiziert.  Zur  Charakterisierung  der  Art  der  Bezeichnung,  der  Genauig- 
keit und  Veränderlichkeit  der  Position  sei  folgendes  Beispiel  angeführt : 
Cauda  Leonis  5  S  (signa)  11°  38'  Lange  11«  50'  n.  Br.  I.  Cl.,  Sat.,  Ven. 
und  Merkur.  Nach  den  neueren  Sterntafeln  ist  dieser  Stern  ß  Leonis  II. 
Cl.  und  hat  eine  Rektascenzion  von  175°  47'  54"  und  eine  nördliche  Dek- 
lination von  15°  12'  53,5",  welchen  Werten  nach  meinen  Berechnungen  ohne 
Berücksichtigung  der  Nutation  eine  Länge  >l  =  1700  l'  47"  und  eine  n. 
Breite  ß  =  12°  16'  34"  entspricht  Unter  Zugrundelegung  einer  mittleren 
Prozession  von  50,2113"  müßte  sich  für  die  Zeit  von  1251  Jahr.  5  Mt. 
nach  t  eine  Länge  von  5  S  10°  3'  47"  ergeben. 

3)  Ein  anderer  Band  seiner  Manuskripte  (Nr.  10924  d.  k.  k.  H.  B.) 
ist  betitelt:  Tabui«a  ad  suiendum  quot  partes  aequatoris  et  earum 

♦ 

SCKUPULA,  SINGULIS  HOIUS  ASTRONOM  ICIS  AU  EARUM  MINUTIS,  RESPONDEANT: 
KT  E  UONTRA,  OUOT  IIORAE  ASTRONOMICAE  AU  HARUM  MINUTA,  SINGULIS 
UARTIBUS  AEQU ATORIS  ET  HARUM  SURUPUL1S  und  TaBI'LA  AD  UOGNOSUENDUM 
QVOT  PARTES  ET  SURUPULA  EULIITIUAE,  SINGULIS  ASCENSIONIHUS  RKUTIS  VEL 

obliqits  aut  desuensionibus  oBLiQt  is,  respon deant ,  beide  mit  An- 
weisungen zu  ihrem  Gebrauche  und  Interpolationstafeln:  Tabula  pro  sifp- 

PUTANDI8   VARns    TABULIS    ASTRONOMIUIS,    VALDE    UTILIS    AU   NEUESSARI  A 

ebenfalls  mit  Anweisung,  um  Interpolationen  zwischen  je  3«,  5°,  8»,  9°, 
10«,  II»,  120,  20»  der  Ekliptik  vornehmen  zu  können. 

4)  Ein  großer  Band  eines  Manuskriptes  (Nr.  10696  d.  k.  k.  H.  B.) 
führt  den  Titel:  Opus  Astronomiuum  absolutissimum,  edouens  rationem 

CALUULANDI  MOTUS,  NON  TAM  ERRATIC  ARUM  QUAM  FIXARUM  STELLARUM,  AD 
MULTOS  PRAETERITOS  ET  FUTLROS  ANNOS. 

HUIU  ADJEUTA  EST  DOUTA  AU  METIIODIUA  DEMONSTRATIO,  EX  QUIBUS- 
NAM  FONTIBUS  SEU  PRINU1PI.TS  TABI'LA K  AsTRONOMIUAE,  MOTIBUS  UOELESTU  M 
SYDERUM,  UALUULANDIS  UOMPETENTES,  IN  1STO  OPERE  UONTENTAE,  DKDU- 
UANTUR  VEL  CONSTENT,  ET  QUALITER  IMAE  AD  OMNEM  MER1DIANUM  DEBKANT 
FORMARI  AU  DE  NOVO  COMPON1,  EXEMPLIS,  IN   SINGULA  DO(  TRINAE  PkAE- 

uekta,  appmcatis.    Ebenfalls  Georg  Fugger  gewidmet 

Ihr  geht  voraus  die  schon  oben  zu  Nr.  10923  angeführte  Einleitung, 
während  sie  selbst  enthält:  eine  Anweisung  zur  Herstellung  von  Tafeln 
der  mittleren  Bewegungen  der  Planeten,  des  Drachenkopfes,  der  „ Auges* 
und  der  Fixsterne  und  des  Vorwärts-  und  Kückwärtsschreitens  der  8. 
Sphäre  nach  lh,  ld,  einem  gemeinen  Jahre,  einem  Schaltjahre,  10  Jhr., 
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20  Jhr.,  100  Jhr.,  500  Jlir.,  1000  Jhr.,  2000  Jhr.,  eine  Zusammenstellung 
von  Tafeln  der  mittleren  Argumente  der  drei  unteren  Planeten  nach 
denselben  Zeiten,  des  mittleren  Argumeutes  der  Breite  des  Mondes  nach 
lh,  ld,  einem  gemeinen  Jhr.,  4  Jhr.  einschließlich  eines  Schaltjahres,  eine 
Tafel  aller  vorgenannten  Großen  in  weiter  auseinander  gelegenen  Jahren 
bis  zu  2000  Jhr.,  ferner  eine  Anweisung  zur  Herstellung  von  Tafeln  für 
die  mittleren  Bewegungen  der  Planeten  und  der  mittleren  Argumente  der 
drei  unteren  Planeten  in  den  einzelnen  Monaten  eines  gemeinen  Jahres 
und  eines  Schaltjahres  und  des  mittleren  Argumentes  der  Breite  des  Mondes 
.  nach  einem  gemeinen  Jahre  und  nach  einem  Schaltjahre,  all  dasselbe  in 
den  einzelnen  Tagen,  Stunden  und  Minuten  und  eine  Anweisung  zur  Her- 
stellung von  Tafeln  über  diese  Größen  für  bestimmte  Jahre. 

Seinen  Berechnungen  der  mittleren  Bewegungen  der  Gestirne  legt  er 
als  „radix  primaria*  die  Zeit  Christi  Geburt  und  den  Meridian  von  Nürn- 
berg zugrunde  (einige  Astronomen  nehmen  die  r.  pr.  mit  der  Zeit  der 
Erschaffung  der  Welt,  einige  die  Zeit  der  Sündflut,  andere  die  Zeit  des 
Königs  Nabucfiodonozor).  Dann  folgt  eine  Berechnung  der  „  Auges*  der 
Planeten  zur  Zeit  Christi  Geburt  und  Herstellung  von  Tafeln  nach  dieser 
für  ein  bestimmtes  Jahr  mit  Anweisung  zu  deren  Gebrauch,  für  Differenzen 
derselben  für  auseinander  liegende  Jahre,  für  die  einzelnen  Monate  eines 
gemeinen-,  eines  Schaltjahres,  der  einzelnen  Tage,  eine  Anweisung  über 
die  Berechnung  der  mittleren  Bewegung  der  Planeten  zu  jeder  gegebenen 
Zeit  und  der  schon  unter  2)  der  MS  genannten  astronomischen  Grössen, 
außerdem  noch  die  Aufsuchung  der  Breite  des  Jupiter  und  Saturn  — 
weitere  Ausführungen  dessen,  was  in  Nr.  10923  enthalten  ist,  —  eine  Tafel 
über  die  astronomischen  Daten  zur  Zeit  der  Geburt  der  FuGGERschen 
Familienglieder,  dann  Tabulak  Astronomicae  motibis  coelestium  syde- 

RL'M  KOMPETENTES,  PRO  MERIPIANO  PRAECLARISSIMAE  CIVITATIS  GeRMANIAE, 
NoRIMBERGAE,  SUPPITATA.  QlARl'M  USSt  S  EXTENDIT  SE  ETIAM  AI)  ALICM 
(Jl'EMVIS    MERIDIANUM,    PRAECEPT1S  DOCTRINAE  IN   HOC  CONSL'LTIS,  welche 

zu  den  vorhergehenden  Lehren  für  bestimmte  Jahre,  beziehungsweise  für 
eine  gewisse  Zahl  von  Jahren  die  obengenannten  astronomischen  Daten 
enthalten,  dann  Tafeln  der  Gleichungen  der  8.  Sphäre,  der  Sonne,  des 
Mondes  und  der  5  übrigen  Planeten,  Tafeln  der  Breiten  des  Mondes  und 
der  übrigen  Planeten,  beide  „omniuni  civitatum  raeridianis  inservientes*,  und 
zum  Schluss  die  obengenannte  Sterntafel,  welche  ebenfalls  in  Nr.  10923 
sich  vorfindet. 

5)  Nr.  10689  der  k.  k.  H.  B.:  Tabclae  collioenoarcm  ex  ephe- 

MERIIHIM'S    IjATITL'IHNI'M    PLAXETARl'    SUMMA    FIDE,   (TRA,    ET  DILIGENTIA 

si  ppi  tatae,  gleichfalls  Georg  Fvoger  gewidmet.  1553. 

L.  gibt  hier  eine  Anweisung,  wie  durch  Interpolation  mittels  der  bei- 
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gefugten  Tafeln  aus  den  Ephemeriden,  da  dieselben  die  Breiten  der  5 
Planeten  nicht  für  die  einzelnen  Tage,  sondern  nur  ftlr  den  1.,  10.  und 
20.  Tag  eines  jeden  Monats  enthalten,  für  einen  beliebigen  Tag  berechnet 
werden  können.  Einerseits  aus  den  gewählten  Beispielen,  welche  aus  den 
Jahren  1520  und  1524  genommen  sind,  andererseits  aus  dem  Hinweise 
auf  seine  handschriftlichen  »Tabulae  colligendorum  ex  ephemeridibus 
motuum  planetarum  ad  quoduis  tempus",  vollends  aus  der  hier  einmal 
auch  beigefügten  Jahreszahl  (1553)  kann  geschlossen  werden,  daß  sie  Vor- 
arbeiten zu  seinem  großen  Ephemeridenwerke  waren,  das,  wie  oben  er- 
wähnt, mit  dem  Jahr  1556  beginnt  und  dieselben  für  die  einzelnen 
Tage  gibt. 

6)  Nr.  10697  der  k.  k.  H.  B.:  Tabula  domorum  rationalium,  quak 
ad  altitudinem  poli  orad  :  48  minut:  8  refertur,  auch  eine  Widmung 
an  Gkoro  Fugoer,  ohne  Jahreszahl. 

Ein  sorgfältig  bearbeitetes  und  reichhaltiges  Tafelwerk,  dessen  Inhalt 
sich  auf  dem  Grenzgebiete  zwischen  Astrologie  und  Astronomie  bewegt, 
insofern  es  eine  Berechnung  der  Spitzen  der  Häuser,  wie  sie  Regiomon- 
tanus  nach  seinem  14.,  15.  und  16.  Probleme  seiner  Tabulae  direäionum 
im  Gegensatze  zu  Ptolemaeus,  Campanus  und  Gazulus  sowie  Johann 
von  Raousa  eingeführt  hat,  nach  Rektaszension  des  10.,  astronomischer 
Länge  des  11.,  12.,  1.,  2.  und  3.  Hauses,  sowie  der  schiefen  Aufsteigung 
des  1.  für  die  Polhöhe  von  48°  8'  (Augsburg)  und  für  die  einzelnen  Grade 
der  Ekliptik  im  Momente  ihrer  Kulmination  liefert.  In  zwei  Stichproben 
für  die  Kulmination  von  Y  2°  finde  ich  als  Rektaszension  (der  Spitze) 
des  10.  Hauses  (d.  i.  des  Kulminationspunktes  des  Äquators)  1°  51',  für 
den  Ekliptikbogen  (Spitze)  des  11.  Hauses  8  13°  28'  37".  Leovitius 
gibt  an  1°  51'  und  X  13°  28'. 

7)  Nr.  10694  der  k.  k.  H.  B.:  Tabula*:  extratiendi  minuta  graduum 

ECLIPTICAE  ET  CIRCULORUM  POSITIONUM.  QUAE  yUIDEM  RATIO,  UT  ALIAS 
VALDE  DIFFICILI8  AC  LABORIOSA  EST,  ITA  IIIS  ADHTHITIS  OMNINO  FAC1LIS  ET 

expepita  peprehenoitur,  Georg  Fulger  gewidmet,  1553,  enthält  ohne 
allen  Kommentar  auf  den  4  ersten  Seiten  die  Bruchteile  von  1°  in 
Minuten  ausgedruckt  für  alle  Vielfachen  der  Brüche  l/2t  73*  •  •  •  •  1/«o 
bis  zu  einem  ganzen,  auf  den  folgenden  aber  die  Zahlen,  welche  die  Teile 
von  60'  sind,  die  sich  aus  den  in  Graden  und  Minuten  gegebenen  Bogen 
durch  die  aufeinanderfolgenden  Zahlen  dividiert  ergeben  —  die  Bogen 
genommen  bis  5°.  Z.  B.  gehört  zu  107  beim  Bogen  von  4°  10'  die  Zahl 
26,  d.  h.  nach  unserer  Rechnung  ist  4°  10' :  107  =  60'  :  26.  Was  die 
Abrundung  betrifft,  so  ist  sie  nicht  nach  unserer  heutigen  Regel  in  der 
Art  durgeführt,  daß  bei  der  Division  zweier  Zahlen  die  letzte  Ziffer  des 
Quotienten  um  1  erhöht  wird,  wenn  der  Rest  gleich  oder  größer  als  die 
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Hälfte  des  Divisors  ist,  was  schon  Reoiomontanus  angewendet  hat,  son- 
dern Leovith-n  erhöht  wohl  auch,  aber  nicht  nach  dieser  Regel;  denn  er 
erhöht  z.  B.  bei  der  Division  mit  217  wohl  beim  Rest  183,  aber  nicht 
beim  Rest  146.  Es  beruht  dieses  in  Anbetracht  seiner  sonstigen  Genauig- 
keit vielleicht  auf  einer  gewissen  Ausgleichung  der  Resultate. 

8)  Nr.  10599  der  k.  k.  H.  B.,  in  Seide  gebunden  und  mit  reichem 
Goldschnitte  verziert,  ist  eine  Dedikationsschrift  an  Kaiser  Maximilian  IL 
und  fast  wortwörtlich  mit  wenigen  Abweichungen  das  Manuskript  zu 
seinem  Werke  Nr.  7  in  lateinischer  Sprache.1)  Nur  fehlt  auch  hier  die 
„Beschlussrede*,  dafür  aber  bildet  den  Schluss  ein  „Kurzes  Prognostikon' 
vom  Jahre  des  Herrn  1564  bis  zum  Ende  des  Jahres  1569  aus  den  vorher- 
gehenden Berechnungen  entnommen,  worin  er  für  Deutschland  innere 
Kriege  und  Verwicklungen  prophezeit,  welche  das  Erlöschen  des  Septem- 
virats,2)  den  Verlust  der  Freiheiten  der  Fürsten  und  Städte  und  den  Über- 
gang aller  Gewalt  auf  einen  einzigen,  den  Kaiser,  zur  Folge  haben  werden. 

9)  Eine  andere  handschriftliche  Arbeit  (Nr.  10610  der  k.  k.  H.  B.),  in 
gleicher  Grösse  und  in  gleicher  Ausstattung,  aber  in  Kurrentschrift  ge- 
schrieben, enthält  eine  „Explicatio  nativitatis  Maximiliani  II.  imi*. 
l'KB  Cyprianum  Leovitiim". 

Es  fehlt  wohl  die  Jahresangabe;  da  jedoch  in  einer  beigegebenen  Tafel 
die  Direktionen  aller  Signifikatoren  (Bedeuter)  zu  denen  ihrer  Promissoren 
(Verheißer)  für  die  einzelnen  Jahre  mit  Beginn  des  13.  Lebensjahres  des 
Kaisers,  d.  i.  des  Jahres  1540,  dargestellt  sind,  so  dürfte  er  dieses  Horoskop 
jedenfalls  vor  diesem  Jahre  aufgestellt  haben.  Nun  ist  weder  in  diesem 
noch  in  dem  vorausgehenden,  ebenfalls  ausdrücklich  Maximilian  II.  ge- 
widmeten handschriftlichen  Exemplare,  weder  in  der  lateinischen  noch  in 
der  deutschen  Ausgabe  seines  Prognostikons  eine  Stelle  zu  finden,  an 
welcher  Leovitifs  demselben  prophezeit,  daß  er  Monarch  von  ganz  Europa 
werde,  weswegen  nach  Bayle3)  der  französische  Geschichtschreiber 
BoniNrs  und  insbesondere  sein  Nachbeter  L.  Gityok  die  Schale  des 
Spottes  Über  Leovitius  ausschütteten;  er  sollte  nach  dieser  Weissagung 
sogar  über  die  ganze  Welt  regieren.4) 

Wenn  sich  auch  schon  aus  dem  Vorgeführten  ergeben  dürfte,  wie 
weit  Leovitius  der  Beachtung  wert  erachtet  werden  darf,  so  dürfte  es 
doch  nicht  unangezeigt  sein,  von  Zeitgenossen  und  Geschichtschreibern 
über  ihn  gefällte  Urteile  zu  hören. 

1)  Es  ist  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  unter  Nr.  10600  noch  ein  anderes  hand 
schriftliche«  Exemplar  dieses  Werkes  vorhanden. 

2)  Der  KurfürstenwUrden. 

8)  Dictionnaire  historique  et  critiquc  III,  664—665. 
4)  Nouc.  biogr.  generale  (Firmin  Didot)  t.  30,  814. 
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Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  daß  Keplkk  ihn  wiederholt  zitiert, 
ja  gewissermaßen  als  Autorität,  so  z.  B.  auch  in  De  Stella  nova  in  pedc 
serpentarii  1604  und  1605  cap.  XI.  p.  651 1):  ,  Bisher  wurde  gezeigt,  an 
welchen  Tagen  Saturn  und  Jupiter,  an  welchen  auch  Merkur  mit  beiden 
zusammentreffe.  Weil  aber  nach  der  Lehre  des  Cyprianus  Leovitius  der 
Hinzutritt  des  Mars  das  richtige  Maß  einer  großen  Konjunktion  ausmacht, 
so  wollen  wir  auch  die  Beobachtungen  dieses  Planeten  hinzufügen  * ;  ferner 
ebenda  cap.  XXV.  p.  703  eine  große  Konjunktion  nach  der  Lehre  des 
Cyprianus  definierend.  Auch  die  Worte  Maoinis2):  .  ufq;  extenfam 
illarum  tabularü  expofitione  Cypriani  Leovitij,  qui  praeterea  particulares 
etiam  positionü  tabulas  maximo  numero  auxit,  et  hoc  precipue  nomine 
fit  ipfius  labor  comendabilis"  zeugen  von  dem  Gewichte  seines  Namens. 
Tycho3)  bedauert  zwar,  daß  Leovitius  den  astrologischen  Weissagungen 
allzusehr  ergeben  war  und  seine  mühsamen  Berechnungen  der  Ephemeriden 
nicht  durch  astronomische  Beobachtungen  mit  dem  Himmel  in  Einklang 
gebracht  habe,  nennt  ihn  aber  einen  durch  Gelehrsamkeit  und  Geburt 
gleich  ausgezeichneten  und  berühmten  Mann,  der  des  Lobes  und  der  Er- 
innerung würdig  sei  und  dessen  ungeheuere  Arbeiten  im  astronomischen 
Kalkül  er  immer  empfehlenswert  erachtet  habe.  Weidler4)  bestätigt  im 
ganzen  Lob  und  Tadel  des  Tycho  und  zitiert  das  Lob  Trissiers  (flogen 
P.  I.  p.  422)  über  eines  seiner  Werke,  der  außerdem  im  3.  Band  seiner 
Abrege  de  Vhistoire  des  savans  das  Urteil  des  Bodinus  anführt  mit  den 
Worten:  .Bodinus  hat  bemerkt,  daß  dieser  Astrologe  Leowitz  einer  der 
größten  Mathematiker  seines  Jahrhunderts  war.«  Leovitius  findet  dann 
des  öftern  Erwähnung  in  Briefen  von  Giovanni  di  Strassoldo,  von 
Bartolomeo  Christini  und  von  Pietro  Magnani  an  Antonio  Maoini 
und  von  letzterem  an  Thomas  Fink5).  De  Thou  nennt  Leovitius 
wegen  seiner  Werke  wiederholt  einen  rühmlich  bekannten  Astronomen. 

1)  J.  Eei'lkbi  Opera  omnia  ed.  Fbisch. 

2)  De  astrologica  ratione  (Venedig  1607),  D82. 

3)  Astr.  instauratae  progymnasmata  (de  Stella  nova),  1610,  p.  705—710. 

4)  Historia  astronomiae  (1741),  L1X  A.  1556.  p.  369. 

5)  Siehe  A.  Favaro,  Carteggio  inedito  di  Ticoxt  Brauk,  Gioyasm  Kepi.kru  e  di 
altri  celebri  astranomi  e  matematici  dei  secoli  XVI.  e  XVII.  con  Ghhasxi  Astomo 
Mahim  (Bologna  1886),  p.  226,  275,  306,  364,  885. 
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Zusammenstellung  von  Arbeiten,  welche  sich  mit 
Steinerschen  Aufgaben  beschäftigen. 

Von  Rudolf  Sturm  in  Breslau. 

Herr  Loria  spricht  in  seinem  Aufsatze  über  JoxqriEREs  von  dem 
bedauerlichen  Mangel  einer  Geschichte  der  Untersuchungen,  welche  gemacht 
worden  sind,  um  die  zahlreichen  unbewiesenen  Behauptungen  in  den  Werken 
Steiners  zu  beweisen.1) 

Als  eine  Vorarbeit  zu  einer  solchen  Geschichte  erlaube  ich  mir,  eine 
Zusammenstellung  der  Notizen  zu  veröffentlichen,  welche  ich  mir  seit  dem 
Erscheinen  der  Gesammelten  Werke  Steiners  über  einschlägige  Arbeiten 
gemacht  habe.  Sie  macht  nicht  den  Anspruch,  vollständig  zu  sein;  ich 
hoffe  aber,  daß  sie  auch  so  schon  willkommen  sein  und  zu  Ergänzungen 

■ 

anregen  wird. 

Die  Steiner  sehen  Abhandlungen  mögen  kurz  mit  den  Nummern  be- 
zeichnet werden,  welche  sie  in  den  Inhaltsverzeichnissen  der  beiden  Bände 
der  Gesammelten  Werke  tragen;  bei  den  bekannteren  ist  ein  abgekürzter 
Titel  zugefügt. 

Band  I. 
Abh.  1. 

Fikui.kr,  CyMographie  (Leipzig  1882),  Vorrede  (in  der  auf  den  Text  verwiesen 
wird),  S.  IX. 

2.    O.  Hkhxui,   Ausdehnung  eines  Satzes  vom  ebenen  Vier&eit  auf  räumliche 
Figuren;  Journ.  für  Mathein.  56,  1859,  218—246. 

0.  H ku mk8,  Sätze  über  Tetraeder,  welche  dem  von  Dksamvks  ilber  ebene  Drei- 
ecke analog  sind.   Progr.  Cöln.  Realgymn.    Berlin  1856. 
S.  15, 16,  vgl.  Abh.  9,  S.  141,  142,  und  Bd.  U  Abh.  12,  S.  106,  107,  113. 

Abh.  2.   (Einige  geometrische  Betrachtungen.) 
Diese  Abhandlung  ist  von  mir  in  der  Sammlung:  Klassiker  der 
exakten  Wissenschaften   Nr.  123  neu  herausgegeben  und  mit  An- 
merkungen, Zusätzen  und  literarischen  Notizen  versehen  worden.    In  den 
Zusätzen  werden  einige  mit  ihr  zusammenhängende  Lehrsätze  und  Aufgaben 

1)  G.  I/oria,  J/ouvrc  mathimatique  d'ExsHsr  r>K  Josqviübk*;  Biblioth.  Mathem. 
33,  1902,  S.  276. 
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aus  andern  Aufsätzen  Steiders  herangezogen,  bei  denen  es  dann  hier 
genügen  mag,  auf  »Klassiker  Nr.  123'  zu  verweisen.1) 
Zum  MALFATTischen  Problem  trage  ich  nach: 

F.  Ball,  Die  älteren  rein  geometrischen  Beweise  zu  Stkixkhs  Konstruktion  der 

Malutti sehen  Aufgabe.   Progr.  Progymn.   Wattenscheid  1898.    13  S.  4o. 
A.  Witthteh»,  Zur  Geschichte  des  Malfatti  sehen  Problems.    Zweite  Auflage. 
Nördlingon  1878. 

Fiedi.kb,  Cyklographie  bezieht  Bich  auch  vielfach  auf  diese  Abh.;  ferner 

G.  Akfoltku,  Zur  Geometrie  de»  Kreises  und  der  Kugel;  Aren,  der  Mathem. 

57,  1875,  1—61. 

K.  T.  Vaiu.es,  Über  SmyKasche  Kugelketten;  Zeitschr.  für  Mathem.  41,  1896, 

153-160. 
Zu  S.  61: 

Ch.  Gi  r>KRMA.vN,  Beweis  des  von  Herrn  Stxjmks  aufgestellten  Lehrsatzes;  Journ. 
für  Mathem.  8,  1832,  160-168. 

Verallgemeinerung  der  konjugierten  Kreisbüschel:  Stein er-Schröter, 
Vorlesungen  über  synthetische  Geomdrie,  3.  Aufl.  (kurz:  Steinek- 
Sciiköter),  §  51. 

Abh.  3. 

8.  Robkbts,  On  the  figures  formed  by  the  intereepts  of  a  System  of  straight  lines 
in  a  plane,  and  on  analogous  relations  in  Space  of  three  dimensions;  Proc. 
of  the  London  mathem.  goc.  19,  1888,  405—422. 

V.  Eherhaku,  Ein  Satz  aus  der  Topologie;  Mathem.  Ann.  36,  1890,  121—133. 

V.  Fjuekhard,  Eine  Klassifikation  der  allgemeinen  Ebenensysteme;  Journ.  für 
Mathem.  106,  1890,  89—120. 

Abh.  5. 

VergL  Bd.  II  Abh.  16,  Anm.  **  auf  S.  187,  Anm.  13  auf  S.  731. 
Ch.  Gidkbmaj™,  Über  die  niedere  Sphärik;  Journ.  für  Mathem.  8,  1832,  363 
—369  [speziell  S.  367]. 

Abh.  6. 

Stkihkr-Sciikütkk,  S.  255. 

Abh.  7. 

1,  2.   Tu.  Ci.Ai«Ki«,  Auflösung  der  Aufhalten  1  und  2;  Journ.  für  Mathem.  6, 
1830,  404-407. 

O.  G.  D.  Ai'bkrt,  Bemerkungen  su  den  Aufgaben  und  Lehrsätzen ...;  Journ. 
für  Mathem.  5,  1830,  163—173. 
3.  Vergl.  Abh.  11,  Aufg.  4. 


1)  In  Anm.  3  habe  ich  dort  nicht  richtig  gesagt,  daß  das  Manuskript  zu  dem 
in  der  Einleitung  von  Stkinkk  erwähnten  fast  druckfertigen  Werke:  „Das  Schneiden 
der  Kreise  in  der  Ebene,  der  Kugeln  im  Räume  und  der  Kreise  auf  der  Kugelfläche* 
nicht  gefunden  ist.  Tatsächlich  ist  dasselbe,  wie  Herr  F.  BOtzhkuokk  in  einem  Aufsatze: 
Zum  lOOjährigen  Geburtstage  Stkinkus  (ZeitBchr.  für  mathem.  Unterr.  27,  1896, 
161—171)  mitgeteilt  hat,  von  ihm  in  Bern  gefunden  worden,  und  man  darf  hoffen, 
daß  dies  Werk  bald  erscheinen  wird. 

Bibliotheea  Mathematica.  III.  Folg«.  IV.  11 
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4.  Mit  dieser  Aufgabe  wollen  wir  mehrere  andere  Aufgaben  und 
Lehrsätze  zusammenstellen:  Abh.  8,  Lehrs.  11 ;  Abh.  11,  Lehre.  6— 8; 
Abh.  18,  vierter  Absatz;  System.  Entw.,  Anhang  80)— 83);  darüber: 
Klassiker  Nr.  12»,  S.  112. 

Fikdlkh,  Cyklographic,  z.  B.  Vorrede  XI. 
5-9.   F.  HKuna»,  Auflötung  der  Aufgaben  . . .;  Joarn.  für  Mathem.  3,  1828, 
285—300. 

7.  Rkmv,  Beweis  eweier  Ijchrsatze;  Journ.  fflr  Mathem.  3,  1828,  84-85. 
Steikkk-Schbötkk,  S.  296. 

8.  Vergl.  Abh.  16,  Nr.  19. 

0.  Hkbmks,  Das  Fünfflach  und  Fünfeck  im  Räume  entsprechend  dem  Vierseit 

und  Viereck  der  Ebene;  Joarn.  für  Mathem.  56,  1859,  247—262. 
Stkiskh-Sciiröteb,  S.  296. 
Fikulkk,  Cyklographic  Nr.  180. 

9.  Vergl.  Abh.  10,  Nr.  9  und  Bd.  II  Abh.  24,  Nr.  3. 
10.  Vergl.  System.  Entwn  Anhang  78). 

12.  VergL  Abh.  18,  sechster  Absatz. 
Klassiker  Nr.  123,  S.  110. 

Abh.  8. 

In  der  Originalabhandlung  haben  die  Lehrsätze  andere  Nummern,  die 
in  älteren  Arbeiten  zitiert  sind,  und  zwar  1 — 6  die  Nummern  25 — 30, 
8—11  die  Nummern  31—  34.1) 

8.   Klassiker  Nr.  123,  S.  108. 

8.  Vergl.  Abh.  15,  §  1. 

5.  Vergl.  Abh.  16,  Nr.  19. 

5—10.    F.  Hkixkn,  Auflösung  der  Aufgalten  .  .  .;   Journ.  für  Mathem.  3, 

1828,  285-300. 
11.  VergL  Abh.  7,  Aufg.  4. 

Abh.  9. 

Vergl.  Abh.  1  und  in  Bd.  II  Abh.  12. 

Abb.  10  (Treffgeraden  von  4  Geraden). 
Vergl.  System.  Entw.,  Art  57. 


1)  Der  Lehrsatz  7  steht  nicht  in  der  Originalabhandlung;  aber  in  Abh.  15.  — 
Bei  dieser  Zusammenstellung  hahe  ich  einen  Mangel  der  Ges.  Werke  vielfach  empfunden, 
daß  nämlich  die  Seiten  des  Originals  nicht,  wie  das  z.  B.  jetzt  in  den  Klassikern 
der  ex.  Wiss.  geschieht,  angegeben  sind.  Stellen,  welche  in  älteren  Arbeiten  nach 
der  Seite  des  Originals  zitiert  werden,  sind  in  den  Werken  nur  mühsam  zu  finden. 
So  habe  ich  es  aufgegeben,  die  in  Baltzeks  Elementen  der  Mathematik,  Bd.  II  erwähnten 
Stellen  Stkikkks  aufzusuchen,  und  begnüge  mich,  hier  zu  erwähnen,  daß  sich  in  diesen 
Elementen  manche  Beweise  Steijtkk  scher  Satze  befinden.  Willkommen  wäre  es  auch 
gewesen,  wenn  man  schon  aus  den  Inhaltsverzeichnissen  ersehen  könnte,  wo  die 
Originalabhandlung  steht;  zumal  viele  Überschriften  wonig  aussagen. 
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Abb.  11. 

Im  Original  54—65  statt  1—12. 

I.  Vergl.  Abh.  16. 

Ebkhtv,  Beweis  der  Lehrsätze .  . Joarn.  für  Mathem.  5, 1830,  107—109. 

3.  Vergl.  System.  Entw.,  Anh.  79). 

4.  R.  Stcrm,  Liniengeometrie  I,  S.  35  Anm. 

R.  8tiiui,  Berichtigungen  zu  Steixkhs  Gesammelten  Werken;  Zeit  sehr,  für 
Mathem.  45,  1900,  235—240. 
6—8.  Vergl.  Abh.  7,  Aufg.  4. 

10.   Tn.  Clausen,  Beweis  des  Lehrsatzes  No.  63;  Joarn.  für  Mathein.  7,  1831, 
33-84. 

F.  Heimen,  Einiges  in  Bezug  auf  den  .  .  .  Lehrsatz;  Journ.  für  Mathem. 
18,  1838,  176—184. 

II.  Remy,  Beweis  zweier  Lehrsätze;  Journ.  für  Mathem.  3,  1828,  84—85. 

Abh.  12. 

E.  Ckuko,  Studio  di  trasversali;  Giorn.  di  matem.  22,  1884,  240-242. 

Abb.  14. 

Im  Original  11—27  statt  1—17. 

1.  Ch.  Gluekmakn,  Combinatorisch-anahßische  Abhandlung,  enthaltend  den  Beweis 

der  vier  Summationsformeln ;  Journ.  für  Mathem.  5,  1830,  402—403. 

2,  7.   Fiepu«,  Cyklographie,  Vorr.  VII,  VIII. 

5.  Tu.  Scheebeb,  Beweise  einiger  geometrischer  Sätze;  Journ.  für  Mathem.  «, 

1830,  98—99. 

6.  D.C.L.  Leiimi»,  Beweis  des  Lehrsatzes  . . Journ.  für  Mathem.  3,  1828,  279. 
Remy,  Beweis  des  Lehrsatzes  .  .  .;  Journ.  für  Mathem.  3,  1828,  280. 
Ungenannt,  Beweis  des  J^ehrsatzes  .  .  .;  Journ.  für  Mathem.  3,  1828, 

281-284. 

14,  15.   Baier,  Auflösung  der  Aufgaben  24,25;  Journ.  für  Mathem.  19,  1839, 
227—230. 
Steiner-Schröter,  Nr.  223,  238. 

12—15.  Vergl.  System.  Entw.,  S.  439. 

Abh.  15. 

Eine  Erweiterung  von  §  1  in  Bd.  II  Abh.  35,  §  11.  —  §  2.  Vergl. 
Abh.  8,  Lehre.  4.  —  Geroonnes  Satz  S.  188  ist  falsch;  vergl.: 

R.  Sti rRM ,  Über  einen  vermeintlich  richtigen  Satz  von  Okroossk;  Arch.  der 
Mathem.   53,  1903,  9—10. 

Abh.  16. 

Verschiedene  Sätze  sind  von  Steiner  selbst  in  den  «Geometrischen 
Constructionen*.  (Bd.  I,  S.  461,  vergl.  S.  492)  bewiesen,  ferner  in 
Stejner- Schröter;  auch  Fiedlers  CyUographie  hat  Beziehungen  ins- 
besondere zu  6. 

Abh.  18. 

Erster  Absatz.    Vergl.  Bd.  II  Abh.  46,  S.  704. 

11* 
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A.  Eiilkrt,  Zu  den  Eigenschaften  des  vollständigen  Vierseits;  Arch.  der 
Mathom.  69,  1883,  332—336. 

J.Mkntiox,  Demottstration  d'un  tMorlme  de  Steixkr;  Nonv.ann.de  math£m. 
i2,  1862,  16—20,  65—67. 

B.  Sporer,  Geometrische  Sätze;  Zeitschr.  für  Mathom.  31,  1886,  43 — 49. 
Zweiter  Absatz.    Vergl.  Abh.  14,  Lehrs.  7,  8. 

Dritter  Absatz,  verbessert  in  System.  Entw.,  Anh.  54). 
Vierter  Absatz.    Vergl.  Abh.  7,  Aufg.  4. 
Fünfter  Absatz.    Vergl.  den  genannten  Anh.  76). 

0.  Hermes,  Über  Anzahl  und  Form  von  Vielflachen.    Progr.  Cöln.  Gymn. 

Berlin  1894.  30  S.  4». 
0.  Hermks,    Verzeichnis  der  einfachsten   Vielflache.    Progr.  Cöln.  Gymn. 

Berlin  1896.    24  S.  4°. 
0.  Hkkmes,  Die  Formen  der  Vielflaclte;  Journ.  für  Mathem.  120,  1899, 
27-59,  305—353. 
Sechster  Absatz.    Vergl.  Abh.  7,  Lehrs.  12. 

Systematische  Entwickelung  der  Abhängigkeit  geome- 
trischer Gestalten  voneinander  (zum  dritten  Male  abgedruckt  in 
den  Klassikern  der  exakten  Wissenschaften  Nr.  82,  83,  heraus- 
gegeben mit  Anm.  von  A.  von  Oettlnuen). 

S.  407.  Anm.  P.  Muth,  Über  Tetraederpaare;  Zeitschr.  für  Mathem  37,  KS92, 
117-122. 

An hang. 

1)  SciiÄi.unAt  M,  Auflösung  der  Aufgabe  1;  Jonrn.  f.  Mathem.  18, 1838, 127 — 133. 
3)  J.  PlOckkk,  Lehrsätze;  Journ.  für  Mathem.  9,  1832,  411—412. 

J.  Pi.icKKu,  Analytisdt-geometrische  Aphorismen;  Jonrn.  für  Mathem.  11. 
1834,  26-32. 

B ai-er,  Beweise  einiger  geometrischer  Lehrsätze;   Journ.  für  Mathem.  19, 

1839,  205—230  [speziell  214]. 
P.  H.  Schotte,  Ein  STF.i\F.R8ches  Problem;  Journ.  für  Mathem.  101,  1887, 

154—161. 
Stein er-Sciih<>ter,  Anhang  Nr.  100. 
8),  9)  z.  B.  Schröter,  Oberfl.  2.  Ordn.,  §  31,  32. 

10)  A.  Krameh,  Auflösung  der  10.  Aufgabe;  Journ.  für  Mathem.  18,  1838, 
185-188. 
Stkinku-Schhöter,  §  24. 

15)  (Tetraedraler  Complex.)  Leider  in  Anm.  25)  S.  527  (sowie  in 
Sciikütkrs  Oberfl.  2.  Ordn.,  S.  233)  falsch  beantwortet,  richtig  schon  vorher 
durch  Reye  in  der  ersten  Auflage  der  Geometrie  der  Lage  (1868),  Bd.  II, 
Vortr.  15  (3.  Aufl.1)    Bd.  III,  Vortrag  1). 

H.  Mit-ler,  Zur  Geometrie  auf  den  Flächen  zweiter  Ordnung;  Mathem. 

Ann.  1,  1869,  407—423  [speziell  S.  418]. 
R.  Sn um,  Das  Problem  der  räumliclien  Projectivität;  Mathem.  Ann.  6? 

1873,  513—550  [speziell  §  I]. 

1)  (staut  wird  von  diesem  jetzt  dreibändigen  Werke  von  II  und  III  die  3.  Aufl., 
von  I  die  4.  Aufluge  zitiert. 
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R.  Sti  km,  Liniengeom.  Bd.  I,  letzter  Abschnitt. 
16),  24),  27)  Baikk,  Beweis  des  .  .  .  Uhrsatzes;  Journ.  für  Mathem.  19,  1839, 

209-210,  211-212,  218-214. 
80),  31)  W.  Litjwiq,  Über  die  Ebenen,  welche  aus  einer  Fläche  zweiten  Grades 

einem  gegebenen  Kegelschnitte  ähnliche  Kegelschnitte  ausschneiden.  Di«w. 

Breslau  1898.   74  8.   8  o. 

34)  Vergl.  Bd.  II,  S.  633. 

Revk,  Geometrie  der  Lage  II,  15.  Vortr. 

35)  — 37)  Rkvk,  Geometrie  der  Txxge  I,  18.  Vortr. 
39)  Vergl.  Bd.  II  Abb.  45,  III  3. 

F.  Khoe8,  Untersucliung  des  Systems  unter  einander  ähnlicher  Kegelschnitte, 
welche  einem  Dreiecke  umgeschrieben  sind.   Diss.  Göttingen  1881. 
44)  SchXllibaim,  Über  die  44.  Aufgabe  .  .  .;  Journ.  für  Mathem.  18,  1838, 
134—141. 

46)  z.  B.  Stkinkb-Schhütkk,  Nr.  105. 

47)  ,  48)  z.  B.  L.  Cbemona,  Einleitung  in  eine  geometrische  Theorie  der  ebenen 

Curven  §  15,  22  und  S.  274. 
Stkinkk-Schrötek,  §  63. 
50),  51)  L.  Chkmona,  Grundzüge  einer  allgemeinen  Theorie  der  Oberflächen,  Nr.  139. 
Rkvk,  Geom.  der  Lage  III,  16.  bis  18.  Vortr.,  Anhang  Nr.  71  und  81  ff. 

52)  Vergl.  die  allgemeineren  Sätze  Bd.  II  Abb.  31,  1  a)  und  Abb.  34, 

§  11  I  1). 

Stkixeb-Schbüteb,  Nr.  87. 

54)  (Verallgemeinerung  des  PAKCALscben  Satzes.)  Es  genüge,  Steinek- 
SciiKÖTEii,  §  28,  Nr.  114  und  Anh.  Aufg.  31,  sowie  Salmon -Fiedleus 
Analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte  (5.  Aufl.),  §  287  und  den  zugehörigen 
Literatur-Nachweis  78)  anzuführen;  dazu: 

Crkmoka-Rkvk  in  Rkye,  Geom.  der  Lage  III,  S.  183. 

F.  Ldojkmann,  Über  das  PuacAische  Sechseck;  Sitzungsbor.  der  Akad.  d. 
Wiss.  in  München  (Mathem.  Kl.)  32,  1902,  153—161. 
59)  z.  B.  O.  ÜKMiE,  Anal.  Geom.  des  Baumes  (3.  Aufl.),  S.  120. 

00),  61)  Vergl.  Bd.  II  Abh.  47. 

O.  Hksbe,  Über  die  lineare  Construction  des  achten  Schnittpunktes  dreier 

Oberflächen  zweiter  Ordnung,  wenn  sieben  Schnittpunkte  derselben  gegeben 

sind;  Journ.  für  Mathem.  26,  1843,  147-154. 
F.  Skyvkwitz,  Construction  und  Classification  der  Flächen  des  zicciten  Grades 

mittelst  projectivischer  Gebilde;  Arch.  der  Mathem.  9,  1847,  158 — 214. 
M.  CnASLKB,  Principe  des  correspondances  entre  deux  objets  variables,  qui  peut 

Hre  d'un  grand  usageen  gcomctrie;  Compte«  rendue  Paris  41,  1855, 

1097-1107  [«peziell  S.  1103]. 
H.  Scurüteb,  Problematis  geometrici  ad  superficiem  sccundi  ordinis  per  data 

puncta  construendam  spectantis  solutio  nova;  Journ.  für  Mathem.  «2, 

1863,  215—231. 
H.  Schröter,  Oberfi.  2.  Ordn.,  §  53. 
Th.  Rkye,  Geom.  der  Lage  UI,  S.  24,  26,  32. 

R.  Sturm,  Das  Problem  der  Projectivität  und  seine  Anwendung  auf  die 
Flächen  zweiten  Grades;  Mathem.  Ann.  1,  1869,  533-574. 
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H.  Pi<<itKT,  Quelques  problemes  sur  les  surfaces  du  second  dcgri;  Journ.  für 

Mathem.  73,  1871,  365—369. 
H.  Pu:yt  kt,  Sur  trois  problemes  fondamentaux  relatifs  aux  surfaces  du  second 

degre;  Journ.  für  Mathem.  «9,  1885,  225—232. 
R.  II eokk,  Zur  Construction  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  aus  neun  gegebenen 

Punkten;  Zeitachr.  für  Mathem.  25,  1880,  98-100. 
C.  Hosskkld,  Construction  der  Fläche  zweiter  Ordnung  aus  neun  Punkten 

von  denen  acht  imaginär  sind;  Zeitachr.  für  Mathem.  33,  1888,  187. 
J.  Thomak,  Lineare  Construction  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  aus  neun 

Punkten;  Ber.  d.  a&cha.  Gea.  d.  Wias.  44,  1892,  543—545. 
Sai.mos-Fikdlkk,  Baumgeometrie  (2.  Aufl.)  I,  Nr.  135. 

P.  Skrrkt,  Geometrie  de  direction  (Paris  1869),  inabea.  Kap.  IIP),  IV,  XI,  XIII. 
Tu.  Rkvk,  Über  Polfünfecke  und  Polsechsecke  räumlicher  Polarsysteme;  Journ. 

für  Mathem.  77,  1874,  269—28«  [speziell  S.  271]. 
Th.  Rkvk,  Geom.  der  Lage  II,  Anh.  Nr.  58  ff. 

F.  London,  tttter  constructive  Probleme  aus  der  Theorie  der  reciproken  Veruxtndt- 
schuft  und  der  Flächen  2.  Ordnung;  Mathem.  Ann  38,  1891,  334—368. 

62)  Poxcklkt,  Traite  des  propr.  proj.  (2.  Aufl.)  Bd.  I,  S.  386;  Bd.  II,  S.  90. 
Hkshk,  Anal.  Geom.  des  Raumes  (3.  Aufl.),  16.  Vorl. 
Salmon-Fikdlkr,  Raumgeom.  I,  Nr.  135. 

Schröter,  Oberfl.  2.  Ordnung,  §  71. 

63)  7  Punkte: 

M.  Chahlks,  Sur  la  sur  face  et  sur  la  courbe  ä  double  courbure  lieux  des 
sommets  des  cönes  du  second  ordre  qui  divisent  Jiarmoniquement  six  ou  sept 
segments  rectilignes  pris  sur  autant  de  droites  dans  l'espace;  Comptes 
rendua  Paria  52,  1861,  1157-1162  [speziell  S.  1158]. 

R.  Sturm,  Flächen  3.  Ordn.,  8.  87. 

R.  Sti:rr,  Untersuchungen  über  das  Flächennetz  zweiter  Ordnung;  Journ. 

für  Mathem.  70,  1869,  212-240. 
R.  Sti  km,  Das  Problem  der  Projectivität  und  seine  Anwendung  auf  die 

Flächen  zweiten  Grades;  Mathem.  Ann.  t,  1869,  533—574. 
Rkvk,  Geom.  der  Lage  III,  15.  Vortr. 
Salmon-Fikpi.kk,  Raumgeom.  I,  Nr.  234. 

Ckkmona,  Grundzüge  einer  allgemeinen  Theorie  der  Oberflächen,  Nr.  130. 
Sciirötkk,  Oberfl.  2.  Ordnung,  §  72. 

6  Punkte: 

Tu.  Wki>di.k,  On  the  theorems  in  space  analogous  to  those  of  Pascal  and 
Bnusaios  in  a  plane;  Cambridge  and  Dublin  mathem.  journ.  5, 
1850,  58-69. 

M.  Chaplk»,  a.  a.  0. 

A.  Cavi.ky,  Sur  les  cones  du  second  ordre  qui  passent  par  six  points  donnis; 

Comptea  rendua  Paria  52,  1861,  1216—1218. 
R.  Sn  km,  Das  Problem  der  Projectivität  und  seine  Anwendung  auf  die 

Fläclien  zweiten  Grades;  Mathem.  Ann.  1,  1869,  533—574. 
F.  Casparv,  Nouvelles  manieres  d'exprimer,  au  mögen  des  fonctions  hgper- 

1)  Das  in  Kap.  III  §  1  ohne  genaueres  Zitat  besprochene  .Theoreme  de  Stkixkr« 
in  den  Werken  zu  finden,  ist  mir  nicht  gelungen.   Vergl.  auch  Steinek-Sihrmtek, 
Anh.  Nr.  38. 
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ellipUgues  de  premiere  espece,  les  coordonnces  tfun  point  de  la  surface  du 

quatrieme  degre  decrüe  par  les  sommets  des  cones  du  second  ordre  qui 

passent  par  six  points-,  Bullet,  d.  sc.  mathäm.  15a,  1891,  308—  317. 
E.  Laüi/kkkk,  Sur  les  cones  du  second  degre  qui  passent  par  6  points  donnes 

dans  Vespace;  Bullet,  de  la  boc.  mathäm.  de  France  1,  1872,  71 — 75. 

Allgemeines  für  ein  Gebüsch: 
Rktk,  Geom.  der  Lage  Ol,  16.  Vortr. 
Salmon-Fikui.kr,  liaumgeom.  I,  Nr.  233. 
Ckkmona,  Grundzüge,  Nr.  139. 
64),  65),  66),  73)  A.  Cayi.kv,  On  the  surfaces  eadi  the  locus  of  the  vertex  of  a 

cone  ichich  passes  through  m  given  points  and  touches  6  —  tn  given  lines; 

Proceed.  of  the  London  mathem.  boc  4,  1873,  11—47. 
C.  Hirhhoi.kkk,  Über  Kegelschnitte  im  Räume ;  Mathem.  Ann.2, 1870,563-586 
H.  G.  Zki  tuen,  Sur  la  determination  des  caracterittiques  de  surfaces  du  second 

ordre;  Nouv.  ann.  de  mathäm.  7a,  1368,  385 — 403. 
J.  Li  uoTii,  Ülter  die  Anzahl  der  Kegelschnitte,  welche  acht  Gerade  im  Räume 

schneiden;  Journ.  für  Mathem.  68,  1868,  185— 190. 
H.  Schibkht,  Zur  Theorie  der  Charakteristiken;  Journ.  für  Mathem.  71, 

1870,  866-386. 

H.  Sem  bekt,  Kalkül  der  abzählenden  Geometrie  (Leipzig  1879),  S.  95, 104, 105. 
67)  6.  Akfoltkk,  Zur  Tlieorie  der  Flächen  dritter  Ordnung;  Arch.  der  Mathem. 

56,  1874,  113-132. 
R.  Stitkm,  Über  die  27  Geraden  der  eubischen  Fläche;  Mathem.  Ann.  28, 

1884,  289-310  [speziell  S.  304]. 
68  a)  J.  B.  E<  k,  Über  die  Vertheüung  der  Axen  der  Rotationsflächen  ziceiten 

Grades,  welche  durch  gegebene  Punkte  gehen.  Diss.  (Münster)  Bonn  1890. 

145  S.   8»  [speziell  S.  139,  142]. 
72)  H.  Vogt,  Über  die  Kugeln,  welche  ein  räumliches  Vierseit  berühren;  Journ. 

für  Mathem.  92,  1882,  328-342. 

75)  Tu.  Rkyk,  Geom.  der  Lage  II,  20.  Vortr. 

R.  Stckm,  Liniengeometrie  II,  Nr.  809,  310. 

76)  Vergl.  Abh.  18,  fünfter  Abschnitt. 

78)  Vergl.  Abh.  T,  Lehre.  10. 

R.  Baltkbk,  Elemente  der  Mathem.  II,  5.  Buch,  §  6,  10  (mit  alterer  Literatur). 
H.  Vogt,  Das  Tetraeder  mit  Ifuhenfuhnittpunkt    Progr.  Friedrichs  -  Gymn 

Breslau  1881. 
H.  Schbötkh,  Obcrfl.  2,  Ordnung,  §  13,  14. 

79)  Vergl.  Abh.  11,  Lehre.  3. 

80)  — 83)  Vergl.  Abh.  7,  Aufg.  4. 

Die  geometrischen  Constructionen  ausgeführt  mittelst 
der  geraden  Linie  und  Eines  festen  Kreises  sind  auch  in  der 
Sammlung  Klassiker,  der  exakten  Wissenschaften  erschienen  (Nr.  60), 
ebenfalls  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  A.  von  Oettingen. 

Band  II. 

Abh.  2. 

C.  G.  J.  Jacoiu,  Über  den  Stki.vkh  sehen  Satz  von  den  Primzahlen;  Journ.  fflr 
Mathem.  14,  1835,  64—65. 
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Abh.  3. 

1,  2,  3.    M.  A.  Steh»,  Beweis  dreier  Lehrsätze;  Journ.  für  Mathem.  14,  1835 

76-79. 
4.  Vergl.  Abh.  11,  12. 

M.  C  Dutk,  Aufgalten;  Journ.  für  Mathem.  16,  1837,  74—75. 
6  Simnmc-S- uhütkk,  Nr.  232. 

Abb.  4. 

(i  I...UIA,  Sj>es.alg.  und  transsc.  ebene  Kurven  (Leipzig  1902),  3.  Abachn.  Kap.  13. 

Abh.  5. 

1,  4.  14,  15.    Dihpk,  Über  einige  Aufgaben;  Journ.  für  Mathem.  16,  1837, 

65,  G6    68,  68-  73. 

2,  3.    VergL  Abh.  6  und  12. 

4,  0,  7.   Vergl.  Abh.  6  und  16. 

5.  Vergl.  Abh.  16. 

K  A  Li  4'htrkhaki»t,  lietceis  der  lAhrsätze  .  .  .;  Journ.  für  Mathem.  18, 
1S38,  213—219  [«peiiell  S.  216]. 
8.   Srnui  iKAtu,  Beteeis  einen  .  .  .  Lehrsatzes;  Journ  för  Mathem.  16,  1837, 
S2-S5. 

H.  Hit  km,  Würfel  und  reguläres  Tedraeder  als  Maximum  und  Minimum; 
Journ.  für  Mathem.  97,  1884,  1—13  [spexiell  S.  8]. 
14.    Vergl.  Schluß  von  Abh.  8. 

K.  Cjsvhu,  Les  lignes  barycentriques ;  Nouy.  ann.  de  mathäm.  5s,  1886, 

r>  1 1  —520. 

Abh.  6. 

1     K.  Famikm»«,  Beweis  eines.  .  .  Lehrsatzes;  Journ  für  Mathem.  25,  1843, 

186-188. 

4.    K  H.  Schkllbach,  Auflösung  der  Aufgaben  .  .  .;  Journ.  für  Mathem.  16, 

KM,  360—362. 

]{  A   LrcHTKHHAXDT,  Beweis  der  Lehrsätze...;  Journ.  für  Mathem.  18, 
K^,  213-219. 

5     Him  \K.  Auflösung  der  Aufgabe  Nr.  5;  Journ.  für  Mathem.  16,  1837,  80—81 
K  H  s<  hklujach,  Auflösung  der  Aufgaben  .  .     Journ.  für  Mathem.  16, 
360—862. 
t),  7,  8.    VergL  Abh.  16,  17. 

Abb.  7. 

Vergl.  die  Abhandlungen  16,  17,  ferner  Anm.  8)1)  auf  S.  727  und  den 

Schluli  der  Anm.  15). 

K   I-'amiksdkh,  Auflösung  einiger...  Aufgaben;  Journ.  für  Mathem.  5W, 
366—  370. 
17  Ann).  Vergl.  Abh.  17,  Nr.  02. 


I)  Dif  Notiz  in  Anm.  8),  die  sich  auf  die  Klammer  in  Nr.  7  dieser  Abhandlung 
bezieht,  rührt  nicht  von  Stkixkk,  sondern  von  H.  A.  Schwak*  her.    Vergl.  R.  Stihm, 
Würfel  und  reguläres  Tetraeder  als  Maximum  und  Minimum;  Journ.  für  Mathem.  97, 
1—13  [speziell  S.  12]. 
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Abta.  8. 

Vergl.  Abb.  12  und  Anm.  16  S.  729. 

Abh.  11  (Punkt  kleinster  Entfernungssumme). 

Vergl.  Anm.  11)  S.  729. 

R.  Srriuf,  Über  den  Punkt  kleinster  Entfernungssumme  von  gegebenen  Punkten; 
Journ.  für  Mathem.  97,  1884,  49—62. 
Zu  der  dort  angegebenen  Literatur  trage  ich  nach:  Torricelli,  Fermat, 
Cavalieri,  Riccati,  Frisi;  dazu: 

Frknkt,  Becueil  d'exercices,  Aufg.  280,  S.  144. 

G.  Lokia,  Generalisation  d'un  probleme  de  minimum  classique;  Mathesis  fy, 
1899,  131-136. 

M.  Cautor,  Gesch.  der  Mathem.  (2.  Aufl.)  2,  848. 

G.  8.  Klüuel,  Mathem.  Wörterbuch  5 : 2  (1831),  Art.  Vieleck. 

Gaiihm  und  Sem  ;m  ach  im,  Briefwechsel  III,  Briefe  513 — 528. 

Ch.  Stuhm,  Etant  donnes  trois  points  et  un  plan,  trouver  dans  ce  plan  un 
point  tel  que  la  somme  de  ses  distanees  aux  trois  points  donnes  soit  un 
minimum;  Annales  de  mathöm.  14,  1824,  13—16. 

E.  ühuch,  Altes  und  neues  zur  Lehre  von  den  merkwürdigen  Punkten  des 
Dreiecks.    Progr.   Grimma  1886.   34  8.  4°. 

K.  Simon,  Über  den  Punkt  kleinster  Entfernungssumme  und  die  Flächen 

£rn  =  const.   Dias.    Halle  1887.   45  S.  8<>. 
J.  N|ki  hkiig],  Bibliographie  relative  ä  un  probleme  de  Fxrxat;  Mathesis  22, 

1892,  162-163. 

V.  Schleuki,,  On  the  problem  of  tlie  minimum  sum  of  the  distanees  of  a  point 
from  given  points;  Bullet,  of  the  americ.  mathem  soc.  1>  1895, 
33-52. 

Abb.  12  (über  den  Krümmungsschwerpunkt). 

Vergl.  Abh.  1  und  9  in  Bd.  1. 

F.  Skynkwitz,  Einige  Eigenschaften  des  Punktes  der  kleinsten  Entfernung; 
Arch.  dor  Matbem.  8,  1846,  174-198. 

C.  NicritAjra,  Sul  baricentro  di  curvatura  delle  curve  algebriche;  Annali  di 

matem.  1,  1868,  280—282. 
C.  Nkimaän,  Sul  baricentro  di  curvatura  delle  super ficie  algebriche;  Annali 

di  matem.  1,  1868,  283—284. 
R.  Sti  em,  Über  den  Punkt  kleinster  Entfernungssumme  von  gegebenen  Punkteti; 

Journ.  für  Mathem.  97,  1884,  49-62  [speziell  S.  60J. 

Abh.  13. 

W.  Schkix,  Curven  doppelter  Krümmung  (2.  Aufl.),  S.  57  Anm. 

Abh.  15. 

R.  Sti  hm,  Ein  Analogon  zu  Gunst?  Satz  von  der  Krümmung  der  Flächen; 
Mathem.  Ann.  21,  1883,  379—384. 

Abh.  16,  17  (Die  großen  Abhandlungen  über  Maximum  und  Minimum). 

Zum  Hauptsatze  in  der  Ebene  (17  in  Abh.  10,  25  in  Abh.  17): 

F.  Eulku,  Vervollständigung  der  STJuxKRSchen  elementar-geometrischen  Beweise 
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für  den  Satz,  daß  der  Kreis  größeren  Flächeninhalt  ttesüzt,  als  jede 
andere  ebene  Figur  gleich  großen  Vmfangs;  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss. 
in  Gottingen  1882,  73-  80. 

Zum  Hauptsätze  im  Räume  (70  in  Abh.  17): 

H.  A.  Schwarz,  Beweis  des  Satzes,  daß  die  Kugel  kleinere  Oberfläche  besitzt, 
als  jeder  andere  Körper  gleichen  Volumens;  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss. 
in  GOttingen  1884,  1—3. 

J.  0.  Mi'xlkk,  Über  die  Maxiwaleigenschaft  der  Kugel.  Disa.  GOttingen 
1903.   51  8.  80. 

Zu  19—25,  30,  63,  64  in  Abh.  16;  3,  20  in  Abh.  17: 

R.  Sti  km,  Bemerkungen  und  Zusätze  zu  Stkimcus  Aufsätzen  über  Maximum 
und  Minimum;  Joarn.  für  Mathem.  96,  1884,  86— 77. 

E.  Lactu,  Über  das  Minimum  des  Inhalt*  eines  Vierecks  bei  gegebenen  Seiten; 
Journ.  für  Matbem.  96,  1884,  78  —80. 

Zn  30  and  47  I  in  Abh.  17: 

R.  Stikm,   Würfel  und  reguläres  Tetraeder  als  Maximum  und  Minimum; 

Journ.  für  Mathem.  97,  1884,  1—13. 
.1.  Lahor,  Eine  Gruppe  planimetrischer  Maxima  und  Minima;  Arch.  der 

Mathem.  2*  1885,  430—435. 
L.  Crrto,  Sui  poligoni  piani  semplici;  Giorn.  di  matem.  23,  18S5.  366—367. 
L.  Ckrto,  SulV  n-agono  inscritto  isoclino  in  un  n-agono  piano  semplice  dato; 

Giorn.  di  matem.  26,  1888,  46—60. 
R.  E.  Au.aki.u  k,  On  some  properlies  of  the  quadrilateral ;  Proceed.  of  the 

mathem.  boc.  of  Edinburgh  8,  1890,  27—29, 
E.  Nkuvtib,  Über  eine  specielle  geometrische  Aufgabe  des  Minimums;  Nachr. 

d.  Ges.  d.  Wies,  in  Göttingen  1*87,  407  410. 

25  in  Abh.  16: 

H.  Umpkeshach,  Beweis,  daß  ein  Vieleck  mit  gegebenen  Seiten  am  größten  ist, 
trenn  seine  Ecken  in  einem  Kreis  liegen;  Jonrn.  für  Mathem.  25, 

1^43,  184-185. 

E.  Fahhkm.kk,  Ein  Vieleck  mit  gegebenen  Seiten  ist  am  größten,  wenn  seine 
Ecken  in  einem  Kreisbogen  liegen;  Joarn.  für  Mathem.  26,  1*4:-», 

181—182. 

57  in  Abh.  17: 

O.  Bkkmann,  Über  Schwerpunktsörter  und  UmhüUnngsflächcn  bei  Trieder- 

schnitten.    Progr.    Liegnitz  1874. 
O.  Bkrmamn,  Ein  Minimumproblem:  Zeitschr.  für  Mathem.  31,  1K86, 

49—58,  381—882. 

62  in  Abh.  17.  Vergl.  Abh.  7,  Nr.  17  Anm. 

Sm  m«'N-K        k.  Eautngeom.    II.  S.  74. 
Rkyr,  Oeom.  der  Lage  III,  8.  Vortr. 
8<  iiuötkh,  Oberfl.  2.  Ordnung,  S.  529. 

Zu  den  isoperimetrischen  Sätzen: 

Hai.txkk,  Flein,  der  Mathem.    Bd.  II,  4.  Bach  §  15. 
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Abh.  20. 

Vielfache  Beziehung  zu  Abh.  45,  III;  daher  die  dort  erwähnten 
Schriften  von  Dökiiolt  und  Gundelfingeu-Dingeldey.  —  Zu  VIII: 
P.  Skrkkt,  Geometrie  de  directum  (Paris  1869),  Nr.  218. 

Abh.  21. 

Stkinkr-Schbötkr,  §  84  und  88. 

Abb.  22. 

2.  Vergl.  Abh.  45,  III  (Dörholt);  System.  Entw.^  Anh.  89  (Kuoes). 

3.  H.  E.  M.  0.  Zimmermann,  Beweis  eines  Lehrsatzes  von  'Jacob  Stkwsk;  Zeitschr. 

für  Mathem.  81,  1886,  121-125. 

A.  Cavley,  Sur  un  theorhme  relatif  ä  huit  points  sur  une  conique-,  Journ. 
für  Mathem.  65,  1866,  180—184. 

F.  Ratiikk,  Über  zwei  Configurationen  von  Punkten,  welche  sich  aus  fünf, 
resp.  sechs  beliebigen  Punkten  eines  Kegelschnittes  ergeben.  Di«.  Mar- 
burg 1885. 

C.  VergL  Abh.  46,  III. 

Abh.  24. 

1 .  G.  Lokia,  Über  einen  von  Stkiskr  entdeckten  Satz  und  einige  verwandte  Eigen- 
schaften der  Flächen  zweiter  Ordnung;  Zeitschr.  für  Mathem.  80, 
1885,  291-300. 

1,  2.  O.  Bkkmaxn,  Beweis  zweier  Stmnxh scher  Lehrsätze;  Arch.  der  Mathem. 
53,  1871,  129-187. 

Abb.  25. 

Zum  Anhang:  Steinek-Schkötek,  §  55. 

Abh.  26  (Steiner sehe  Polygone). 

A.  Ci.kiwcii,  Über  einen  Satt  von  Steinum  und  einige  Punkte  der  Theorie  der 

Kurven  dritter  Ordnung;  Journ.  für  Mathem.  68,  1864,  94—121. 
Ku.  Wkyk,  Über  einige  Sätze  von  Stkixkh  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  zwei- 

und  zweigliedrigen  Verwandtschaft  der  Orundgebilde  ersten  Grades;  Journ. 

für  Mathem.  71,  1870,  18-28. 
Ed.  Wbyh,  Zusätze  tu  dem  [vorangehenden]  Aufsatze;  Journ.  für  Mathem. 

73,  1871,  87—93. 

Ed.  Wkyk,  Über  Curvcn  dritter  Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte;  Mathem. 

Ann.  3,  1871,  285—237. 
Ci.kbm  ii-Likdkmaxjc,  Vorlesungen  I,  S.  589. 

P.  H.  Schoitk,  Die  S tkiskr sehen  Polygone;  Journ.  für  Mathem.  05,  1883, 

105-119,  201,  317-824. 
C.  Kitpkr,  Über  die  Stkixkr  sehen  Polygone  auf  einer  Cutxe  dritter  Ordnung  C9 

und  damit  zusammenhängende  Sätze  aus  der  Geometrie  der  Lage;  Mathem. 

Ann.  24,  1884,  1—41. 
H.  Schröter,  Ebene  Cureen  3.  Ordnung,  §  31. 

V.  Ehkkharj),  Die  Baumkurven  vierter  Ordnung  erster  und  zweiter  Species  in 
ihrem  Zusammenhang  mit  den  Srmsmischen  Schließungsproblemen  bei  den 
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ebenen  Curven  dritter   Ordnung;    Zeitschr.   für  Mathem.  82,  1887, 
65-82,  129-144. 
R.  Sti  km,  Liniengeometrie  I,  Nr.  81. 

B.  SroRKB,  Einiges  über  gewisse  Kreissysteme;  Mathem.  naturw.  Mittheil. 
(Stuttgart)  2,  1887,  107—111. 

H.  G.  Zkithkn,  Nouvelle  demonstration  du  principe  de  correspondance  de  Cjti.kt 

et  Bkiu.,  et  methode  ä  la  determination  des  colnculences  de  eorrespondanees 
algebriques  sur  une  courbe  d'un  genre  quelconque;  Mathem.  Ann.  40,  1892, 
99-124  [speiiell  §  IV]. 
E.  Czi  bkr,  DU  SrztxKHSchen  Polygone;  Journ.  für  Muthem.  114,  1895,  312-332 

Abh.  27. 

VergL  Abh.  46,  UI. 

Abh.  28. 

Die  bei  Abh.  46  genannte  Diasertation  von  Pykkosch. 

Abh.  29. 

VergL  Abh.  34,  §  3;  Abh.  41,  S.  618—619;  Abh.  45,  S.  666;  Abh. 
46,  S.  711—714. 

W.  Fikih.kr,  Geometrische  Mittheilungen;  Vierteljahraschr.  d.  naturf. 

(Jes.  in  Zürich  29,  1884,  332—365. 
W.  Fikdi.kr,  CyklographU,  Vorrede  und  §  170. 

W.  Fikdlkk,  Über  die  Durchdringung  gleichseüiger  Rotationshyperboloide  ron 
parallelen  Axen;  Acta  Mathem.  5,  1884  ,  331—408  [gpeziell  8.  390 ff]. 
§  2,  5.    Vergl.  Abh.  S5,  §  12. 

§  6.  Zu  der  richtigen  Zahl  3264  an  Stelle  der  Steiner sehen  7770 
(Am».  25  S.  739)  auch: 

II.  S.-m  ..»:,.>,  Kalkül  der  abzählenden  Geometrie,  S.  97  und  338  Lit  Nachr. 31. 

Abh.  30. 

C  U..P.NMKKO,  Über  ein  Maximumproblem;  ZeitBchr.  für  Mathem.  24, 
1871»,  63-64. 

Abb.  81. 

I.  K  \  t  Jm\Wi  liniKg,  Demonstration  de  quelques  theoreines  de  Stfjsmb ;  Nout.  ann 

de  m Uthörn.  20,  1861,  94—98,  190—196. 

Min\n:-S<  1 1 kütkb ,  Nr.  87,  295. 

I   K  MKtMKB,  Über  die  Systeme,  welche  durch  Kegelschnitte  mit  einem  ge- 
meinsamen Folardreieck ,  bezte.  durch  Flächen  2.  Grades  mit  einem  ge- 
mein sa mm  Polartetraeder  gebiblet  teerde».  Erster  Teil;  Zeitechr.  für 
Miithein.  81,  1886,  321  —  347  [speziell  S.  345]. 
1.  c)  d).    Stkinkh-Schr.jtbb,  Anhang  40,  41. 


Zweite  Abh.  31. ») 

1,  2,  3.    J   K  Onater»,  Behandlung  und  Erweiterung  der  von  Stkixkr  (J.  für 
Math.  XL  V  177 J  mitgetlteihen  Sätze.    Progr.  Roalgymn.  Aachen  1887. 
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3.  E.  Dewitv,  Memoire  sur  une  transformation  geomttriquc  generale,  dont  un 
cas  particulier  est  applicable  ä  la  cinematique;  Ann.  de  l'ecole  norm, 
de  Paria  83,  1886,  405—431  [speziell  S.  424]. 
V.  Rktai.i,  Osservazioni  analitico-geotnetriche  guUa  projezione  imaginaria  delle 
curve  del  secotuV  ordine;  Mem.  dell'  accad.  d.  bc  di  Bologna  74, 
1887,  601—637. 

6.   H.  Schröter,  Über  Curcen  dritter  Ordnung;  Mathem.  Ann.  6,  1873,  85—111 
[speziell  S.  88]. 

Abk.  32. 

E.  Nktto,  Lehrbuch  der  Combinatorik  (Leipzig  1901),  Kap.  10. 

Abh.  33. 

B,  Spobkr,  Über  eine  besondere  Transformation  algebraischer  Curren  und  damit 
in  Verbindung  stehende  Sätze  Jacob  Stmusou;  Zeitschr.  für  Mathem.  36, 
1891,  339-348. 

Abh.  34. 

Vergl.  Abh.  29  und  die  dort  genannten  Schriften  von  Fiedler. 

Abh.  35  (Sich  doppelt  berührende  Kegelschnitte). 

Chaslks,  Sectiom  coniques,  insbes.  Kap.  XIX. 
Stkixer-Sciirütkr,  §  52. 

§  11  m  2.  In  Abh.  41  am  Ende  von  3  steht  richtig  4  Losungen. 
Dazu: 

Puxcklkt,  Propr.  projectives  (2.  Aufl.),  Bd.  I,  S.  225. 
Chasi.e9,  Scctwns  coniques,  Nr.  497. 
SrKiNKH-SaiBÖTER,  Nr.  256. 

H.  G.  ZsirniRsi,  Nyt  Bidrag  til  Laerm  om  Syslemer  af  Kcglesnit  (Kopenhagen 

1865),  S.  33. 
Th.  Heye,  Geom.  der  Lage  I,  Anh.  Nr.  186. 

Abh.  36. 

2—11.  Vergl.  Abh.  38,  §  15. 

12—14.   P.  H.  Schocte,  Solution  d'un  problime  de  Stkiskk;  Bullet,  d.  sc. 
mathem.  102,  1886,  242—256. 
H.  6.  Zki'thxn,  Note  sur  un  probleme  de  Stmskr;  Ballet,  d.  sc.  mathäm. 
112,  1887,  82-86. 

B.  SroRKR,  Jacob  Stkjxi-bs  Sätze  über  die  Mitten  der  Abschnitte,  welche  eine 
Curve  auf  einer  Geraden  bestimmt;  Zeitschr.  für  Mathem.  37,  1892, 
340—365  [speziell  S.  353]. 
17.   C.  P.  Gewer,  Über  zwei  geometrische  Probleme;  Journ.  für  Mathem.  67, 

1867  78—89. 
19,  20.   Vergl.  Abh.  88,  §  12  IL 

H.  Sc  iuhkrt,  Kalkül  der  abzählenden  Geometrie,  S.  139,  140. 

Abh.  37  (Allgemeine  Eigenschaften  der  algebraischen  Curven). 
In  ihr  und  noch  direkter  in  Abh.  40  sagt  Steiner  (1848),  daß  er  die 
Formeln  aufgestellt  hat,  die  wir  nach  Plicker  benennen,  der  sie  vorher 
gefunden  hat. 


Digitized  by  Google 


174 


Rl'IKtLF  Sn  HM. 


J.  Plückkb,  Theorie  der  algebraischen  Curven  (1839). 

A.  Ci.KruM  ii,  Uber  die  Singttlaritäten  algebraischer  Curren;  J  o  n  r  n.  f  Q  r  M  at  b  e  tn  64, 

1865,  98—100. 

0.  Hexrici,  On  certain  formulae  concerning  the  theory  of  discriminants ,  with 
applications  to  the  theory  of  polar  curves;  Proceed.  of  the  London 
muthem.  soc.  2,  1869,  104—116  [speziell  S.  114]. 
0.  Hexrici,  On  series  of  curres,  especially  on  the  singularities  of  their  enrelojtes 
toith  applications  to  polar  curves;  Proceed.  of  the  London  mathem. 
soc.  2,  1869,  177—195  [speziell  S.  188]. 
Aus  dieser  Abhandlung  ist  Ckemonas  Buch:  Introdueione  ad  una 
teoria  geometrica  deüe  curve  piane  (deutsch  von  Citrtze:  Einleitung  in 
eine  geometrische  Tlieorie  der  ebenen  Curven,  Greifswald  18G5)  entstanden. 
Zum  Schlüsse;  der  Abh.: 

L.  BnsoLABt,  Sülle  curvc  piane  che  in  due  dati  fasci  hanno  un  semplice  o 
un  doppio  contatto  oppure  si  oscuLino;  Atti  delT  accad.  d.  sc.  di 
Torino  31,  1896,  476—484.  . 

Abh.  38. 

Die  große  Abhandlung  über  algebraische  Curven,  welche  einen  Mittel- 
punkt hüben,  über  innere  Polaren  und  Transversalen. 

P.  Gi  (wkkli),  Über  Curven,  welche  einen  harmonischen  Pol  und  eine  harmonische 
Gerade  besitzen;  Mathem.  Ann.  2,  1869,  65 — 127. 

A.  Mh.iv.whki,  Zur  Geometrie  der  ebenen  Curren  dritter  Ordnung;  Journ. 
für  Muthem.  78,  1874,  177—222. 

K.  Bonne,  Über  die  SrKisKKSchen  MittelpunJctscurrcn;  Sitzungsber.  der 
Akad.  d.  Wist.  in  Wien  (Mathem.  Cl.)  98,  1889  ,  5—27  ,  894—418, 
526—585. 

§  7.  P.  H.  SmocTB,  Deux  theoremes  relatifs  aux  centren  des  courbes  algebriques ; 
Bullet,  de  la  soo.  mathem.  de  France  10,  1882,  219—220. 
1*.  H.  S<  hootb,  Solution  d'un  probU-me  de  Stkises;  Bullet,  d.  sc.  mathem. 
102,  lss6,  242—256  [speziell  S.  256]. 
§  12,  1 — III.  B.  Sporks,  Über  eine  besondere  Transformation  algebraischer  Curven 
und  diimit  in  Verbindung  stehende  Sätze  Jacob  Steisuhs;  Zeitschr.  für 
Mathem.  36,  1891,  389—348. 

B.  Spornen,  Über  einige  besondere  Curven  des  dritten  Grades  und  solche  der 
dritten  Klasse;  Zeitschr.  für  Mathem.  40,  1895,  159—176  [speziell 
S.  16*,  169]. 

§  15.    S        :  i  h  zweite  Abhandlung  (auch  zu  S.  589  Anm.). 

§  is,  1 ;  §  21,  I.  B.  SroBKn,  Über  eine  besondere  mit  dem  Kegelschnittbüschel  in 
Verbindung  stehende  Curvc;  Zeitschr.  för  Mathem.  88,  1893,  34 — 47 

[speziell  S.  36—38]. 
Zum  Abschnitte  über  Transversalen: 

E.  uk  Juxyi  ii-.u ks,  Solution  de  quelques  questions  generales  concernant  lex  courbes 
algebriques  planes;  Journ.  für  Mathem.  59,  1861,  813 — 314, 
und  insbesondere  zu  §  25 — 27: 

B.  SroHKR,  Ja<ob  Stkiskks  Sätze  über  den  Schwerpunkt  der  gemeinschaftlichen 
Punkte  einer  Geraden  und  einer  algebraischen  Curve;  Zeitschr.  für  Mathem. 
37,  1892,  65—78. 
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B.  Spohd»,  Jacob  Stusbbs  Sätze  über  die  Mitten  der  Abschnitte,  welche  eine  Curve 

auf  einer  Oeraden  bestimmt;  Zeitschr.  für  Mathem.  87,  1892,  340—365 
[spetiell  S.  340,  346,  355,  358]. 

Abb.  39. 

5.  VergL  Abh.  86,  Nr.  12. 

Abb.  40  (Doppeltangenten  der  Curve  4.  Ordnung). 

0.  Hhmk,  Über  die  Doppeltangenten  der  Curven  vierter  Ordnung;  Journ.  für 
Mathem.  49,  1854,  279—332  [gleichzeitig  mit  Stkdikh]. 

0.  Hesse,  Zu  den  Doppeltangenten  der  Curven  vierter  Ordnung;  Journ.  für 

Mathem.  55,  1858,  83—88. 
A.  Catlky,  Note  sur  Valgorithme  des  tangentes  doubles  d'une  courbe  du  quatrieme 

ordre;  Journ.  für  Mathem.  68,  1868,  176—179. 
Saj-mos-Fikdi-er,  Höh.  ebene  Curven  (2.  Aufl.),  S.  272—295,  304  ff. 

5.  H.  Aronhold,  über  den  gegenseitigen  Zusammoduing  der  28  Doppeltangenten 

einer  allgemeinen  Curve  vierten  Grades;  Monatsber.  der  Akad.  der  Wiss. 
in  Berlin  1864,  499-528. 

C.  F.  Gkmkr,  Über  die  Stkiskh  sehen  Sätze  von  den  Doppeltangenten  der  Curven 

vierten  Grades;  Journ.  für  Mathem.  72,  1870,  370—878. 
C.  F.  OraaRB,  Über  die  Doppeltangenten  einer  ebenen  Curve  vierten  Grades; 
Mathem.  Ann.  1,  1868,  129-138. 

6.  Fbobekius,  Über  die  Beziehungen  zwischen  den  28  Doppeltangenten  einer  ebenen 

Curve  vierter  Ordnung;  Journ.  für  Mathem.  99,  1886,  275—314. 

G.  Kohn,  Über  die  Relationen,  welche  zwischen  den  verschiedenen  Systemen  von 

Beriihrungskegelschnitten  einer  allgemeinen  Curve  vierter  Ordnung  bestehen; 
Monatsh.  für  Mathem.  1,  1890,  71—91,  129—158. 
M.  Nötttkr,  Zur  Theorie  der  Berührungscurven  der  ebenen  Curven  vierter  Ordnung; 
Abhandl.  der  Akad.  d.  Wiss.  in  München  17,  1889,  105-150. 

H.  Wbbkb,  Lehrbuch  der  Algebra  II,  12.  Abschnitt  (Die  Doppeltangenten  einer 

Curve  4.  Ordnung),  351—402. 

Abb.  41. 

1.  B.  Sporbb,  Über  eine  besondere  Transformation  algebraischer  Curven  und  damit 
in  "Verbinduyuj  stehende  Sätze  Jacob  Stkis'sks;  Zeitschr.  für  Mathem.  3f>, 
1891  339  348. 

9  ff.  VergL  Abh.  29,  S.  411—420  und  Abh.  46,  S.  710-714. 

Abb.  42  (Über  Normalen  an  Curven  und  Flachen). 

In  I  Beziehungen  zu  Abh.  46,  III. 

Scoläct.1  im  Briefwechsel  mit  Steiner  (S.  Abh.  44),  S.  76. 

F.  JoAciimsTHAi.,  Über  die  Anzahl  reeller  Normalen,  welche  von  einem  Punkte  an 
ein  Eüipsoid  gezogen  werden  können;  Journ.  für  Mathem.  59,  1861, 
111-124. 

A.  CiJtBBcn,  Über  das  Problem  der  Normalen  bei  Curven  und  Oberflächen  der 
zweiten  Ordnung;  Journ.  für  Mathem.  62,  1863,  64—109. 

O.  Tkrqckm,  Sur  le  nombre  des  normales  qu'on  peut  mener  par  un  point  donne 
d  une  surface  algebrique;  Journ.  de  mathöm.  4,  1839,  175— 170. 
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F.  Aiglht,  Geometrische  Betrachtung  der  Normalen,  uxlche  sich  von  einem 

beliebigen  Punkte  auf  eine  algebraische  Fläche  fäUen  lassen;  Journ.  für 
Mathem.  68,  1868,  242—245. 
A.  Maxxhkim,  Quelques  resultats  obtenus  par  la  consideration  du  deplacemetU  in- 
finiment  petit  d'une  surface  algebrique;  Comptes  rendus  Paris  70,  l£<70, 
1025-1028. 

G.  Salmos,  On  (he  number  of  normals  tchich  can  be  draxcn  from  a  giten  point 

to  a  given  surface;  Cambridge  and  Dublin  mathem.  journ.  3,  1848, 
46—47. 

L.  Makcks,  Bestimmung  der  Ordnung  und  Classe  der  Krümmungsmittelpunkts- 
fläche  einer  Fläche  n*«T  Ordnung;  Mathem.  Ann.  5,  1872,  27 — 29. 

C.  F.  Geiser,  Sülle  normali  all'  eUissoide;  Annali  di  matem.  12,  1868,  317-328 

R.  Stirm,  Über  Fußpunkt-Curven  und  -Flächen,  Normalen  und  Normalebenen; 
Mathem.  Ann.  6,  1873,  241—263. 

R.  Sti'bm,  Über  Normalen  an  algebraische  Flächen;  Mathem.  Ann.  7,  1874, 
567—582. 

R.  Sturm,  Zur  Theorie  der  algebraischen  Flächen;  Mathem.  Ann.  9,  1876, 
573-575. 

G.  Fot  ret,  Sur  le  nombre  des  normales  communes  ä  deux  courbes,  ä  deux  surfaces, 
ä  une  courbe  et  ä  une  surface;  Bullet,  de  la  soc  mathöm.  de  France 
6,  1878,  43—49. 

G.  Fot-RET.  Theorhnes  sur  les  normales  aux  surfaces  algcbriques ;  Association 

francaise;  Congres  6  (1877),  265—268. 
T.  H.  Schoi'tk,  Over  het  projecteeren  op  opperflakken;  Nieuw  arch.  voor  wisk. 

6,  1879,  19-48. 

A.  Beck,  Zur  allgemeinen  Theorie  der  Curven  und  Flächen;  Mathem.  Ann.  14, 
1878,  207—211. 

G.  A.  V.  Pkschka,  Beitrag  sur  Theorie  der  Normalflächen;  Sitzungsber.  der 
Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  (Mathem.  Cl.)  82,  1880,  1128-1162. 

G.  A.  V.  Peschka,  Normalen  fläche  einer  Dereloppabeln  längs  ihres  Durchschnittes 
mit  einer  krummen  Fläche;  Sitzungsber.  der  Akad.  d.  Wies,  in  Wien 
(Mathem.  Cl.)  83,  1881,  1163—1214. 

G.  A.  V.  Peschka,  Normalenfläche  einer  krummen  Fläche  längs  ihres  Schnittes  mit 
einer  anderen  krummen  Fläche;  Sitzungsber.  der  Akad.  d.  Wiss.  in 
Wien  (Mathem.  Cl)  84,  1882,  30—35. 

G.  A.  V.  Pkjüciika,  Neue  Eigenschaften  der  Normalflächen  für  Flächen  zi reiten 
Grades  längs  ebener  ScJmitte;  Sitzungsber.  der  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien 
(Mathem.  Cl.)  85,  1882,  381—407. 

S.  Robert» ,  Note  on  normals,  and  the  surface  of  centres  of  an  algebraical  sur- 
face; Proceed.  of  the  London  mathem.  soc.  4,  1873,  302—307. 

S.  Rohkrth,  Notes  on  normals  of  conics;  Proceed.  of  the  London  mathem. 
soc.  9,  1880,  65—75. 

Th.  Reye,  Geometrie  der  Lage  II,  15.  Vortr.;  III,  5.  Vortr. 

R.  Sturm,  Liniengeometrie  I,  Nr.  283;  III,  Nr.  873. 

S.  631.  Anm. 

M.  Bernhardt,  Über  lineare  Scliarcn  von  Curven  und  Flächen.  Diss.  Tübingen 
1897.   30  S.  40. 
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Abh.  43  (Hypocykloide  mit  S  Rückkohrpunkten). 
Vergl.  Abh.  45,  Illb. 

H.  Schröter,  Über  die  Erzeugnisse  krummer  projectivischer  Gebilde;  Joarn. 
für  Mathem.  54,  1857,  31—47. 

L.  Cskmoma,  Sur  Vhypocycloide  ä  trois  rebroussements ;  Journ.  für  Mathem. 
64,  1865,  101—128.   Anschließend:  A.  Cmowch,  Note  dazu,  124—125. 

C.  Ixtrioh.a,  Studio  geometrico  suW  ipocicloide  tricuspide;  Giorn.  di  matem. 
23,  1885,  268-284. 

J.  K.  Mkistkr,  Über  Systeme,  welche  durch  Kegelschnitte  mit  einem  gemein- 
samen Polardreieck,  bezxc.  durch  flächen  2.  Grades  mit  einem  gemein- 
»amen  Polartetraeder  gebildet  teer  den.  Erster  Teil;  Zeitschr.  für 
Mathem.  31,  1886,  821-347  [speziell  S.  831,  382]. 

P.  Pkrt.rwitx,  Die  Fusspunktlinien  des  umbeschriebenen  Kreises  eines  Dreiecks, 
elementar  behandelt  Progr.  Sophien- Realgymn.  Berlin  1890.  16  S.  4°. 

C.  Wibtz,  Die  SreurMMSche  Hypocykloide    Diss.    Straßburg  1900. 

G.  Loria,  Spezielle  algebr.  und  transscend.  ebene  Kurven,  3.  Abschn.  Kap.  7, 
8  und  6.  Abschn.  Kap.  9. 

G.  Battaoliki,  Sopra  una  curva  di  terza  classe  e  quarto  ordine;  Giorn.  di 
matem.  4,  1866,  214—237. 

H.  Sikrxck,  Über  die  Erzeugung  der  Curven  dritter  Klasse  und  vierter  Ordnung 
durch  Bewegung  eines  Punktes;  Journ.  für  Mathem.  66,  1866,  344 — 362. 

F.  E.  Eckhardt,  Einige  Sätze  über  Epicykloiden  und  Hypocykloiden;  Zeitschr. 

für  Mathem.  16,  1870,  129-134. 
L.  KiKi-KKT,  Über  Epicycloiden,  Hypocycloiden  und  daraus  abgeleitete  Cunen; 

Zeitschr.  für  Mathem.  17,  1872,  129—146. 
W.  Fhahm,  Über  die  Erzeugung  der  Curcen  dritter  Clause  und  vierter  Ordnung; 

Zeitschr.  für  Mathem.  18,  1873,  363—386. 
A.  Milixowski,  Über  die  SmyKaschc  Hypocycloide  mit  drei  Muckkehrpunkten; 

Zeitschr.  für  Mathem.  19,  1874,  115-137. 
L.  Paixvi.n,  Note  sur  Vhypocycloide  ä  trois  rebroussements ;  Nouv.  ann.  de 

math6*m.  »2,  1870,  202—211,  256—270. 
E.  Laoi  kuke,  Sur  la  courbe  enveloppce  par  les  axes  des  coniques  qui  passent 

par  quatre  points  donnes ;  Nouv.  ann.  de  mathäm.  18*,  1879,  206—218. 
E.  Laoi  krrk,  Sur  quelques  proprietes  de  Vhypocycloide  ä  trois  points  de 

rebroussements;  Bullet  de  lasoc.  mathem.  de  France  7, 1872,  108—123. 
S.  Kantor,    Die  Tangentengeometrie  an  der  Sm  ist*  sehen  Hypocycloide; 

Sitzungsber.  der  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  (Mathem.  Cl.)  78,  1878. 

204—233. 

S.  Kantor,  Quelques  theoremes  nouveau.v  sur  Vhypocycloide  ä  trois  rebrousse- 
ments; Bullet  d.  sc.  mathem.  32,  1879,  136—144. 

P.  A.  M.v<  Maros,  Tlie  three-cusped  hypoeycloid;  Messenger  of  mathem. 
l«a,  1883,  151—157. 

R.  A.  Roukkts,  On  polygons  circumscril>cd  about  a  tricuspidal  quartic; 
Proceed.  of  the  London  mathem.  soc.  14,  1883,  56—62. 

E.  Laoikrrk,  Extrait  d'une  lettre;  Nouv.  ann.  do  mathem.  9j,  1870, 
254-256. 

H.  Brocard,  Demonstration  de  la  proposition  de  Stkinkr  relative  ä  Venveloppc 
de  la  droite  de  Simsos;  Bullet,  de  la  soc  mathäni.  de  France  1, 
1873,  224—228. 
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A»h.  44  (Flachen  8.  Ordnung,  1856). 
Aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Steiner  und  Schlafm  (herausgegeben 
von  J.  H.  Graf,  Bern  1899)  geht  hervor,  daß  Letzterer  ein  wesentlicher 
Mitarbeiter  bei  den  Untersuchungen  über  die  Flachen  3.  Ordnung  gewesen 
ist,  und  daß  Steiner  von  den  Vorarbeiten  der  englischen  Geometer 
Kenntnis  gehabt  hat. 

A.  Cayley  and  G.  Saigon,  On  the  triple  tangent  planes  to  a  surface  of  the  third 
or<fer;Cambridgeand  Dublin  mathem.  joarn. 4,1849,118— 182,252— 260. 
J.  J.  8ylvb8tkb,  Sketch  of  a  memoir  on  elimmation,  transformation  and  canonieal 
forms;  Cambridge  and  Dublin  mathem.  journ.  6,  1851,  186 — 200 
[speziell  S.  199]. 

H.  Graskmanx,  Die  stereometriscJien  Gleichungen  dritten  Graden  und  die  dadurch 
erzeugten  Oberflächen;  Journ.  für  Mathem.  49,  1854,  47 — 65. 

F.  Brioschi,  Intorno  ad  alcune  proprietä  deüa  super  ficie  del  terao  ordine;  Annali 

di  sc  matem.  6,  1855,  874 — 879. 
Diese  Schriften  sind  vor  Steiners  Abhandlung  erschienen. 
A.  Cmomch,  Zur  Theorie  der  algebraischen  Flächen;  Journ.  für  Mathem. 

58,  1861,  98-108. 

A.  Clebjm  h  ,  Über  eine  Transformation  der  homogenen  Functionen  dritter 
Ordnung  mit  vier  Veränderlichen;  Journ.  für  Mathem.  58,  1861,  109—126. 

A.  Cxebscu,  Uber  die  Knotenpunkte  der  HessKSchen  Fläche  insbesondere  bei 
Oberflächen  dritter  Ordnung;  Journ.  für  Mathem.  59,  1861,  193—228. 

A.  Clkjwch,  Die  Geometrie  auf  den  Flächen  dritter  Ordnung;  Journ.  für 
Mathem.  65,  1866,  859-880. 

A.  Ci.kbsch,  Über  die  Anwendung  der  quadratischen  Substitutionen  auf  die 
Gleichungen  fünften  Grades  und  die  geometrische  Theorie  des  ebenen  Fünf- 
seits;  Mathem.  Ann.  4,  1871,  284-345  [speziell  S.  831]. 

A.  Clebbcu,  Über  die  ebene  Abbildung  einer  Fläche  dritter  Ordnung;  Mathem. 
Ann.  5,  1872,  419-421. 

G.  Salmon,  On  quatemary  eubics;  Philos.  träne.  London  150,  1860,  229 — 240. 
L.  ScHLÄri.1,  An  attempt  to  determine  the  twenty-secen  lines  upon  a  surface  of 

the  third  order;  and  to  diride  such  surfaces  into  species  in  reference  to  the 
reality  of  the  lines  upon  the  surface;  Quart,  journ.  of  mathem.  2,  1858, 
55-65,  110-120. 

L.  ScnxÄrLi,  On  the  distribution  of  surfaces  of  the  third  order  into  species,  in 
reference  to  the  absence  or  presence  of  Singular  points,  and  the  reality  of 
their  lines;  Philos.  trans.  London  153,  1863,  193—  241. 

L.  Schlafm,  Quand'  e  che  dalla  super ficie  generale  di  terz'  ordine  si  stacca  una 
parte  che  non  sia  realmente segata  da  ogni piano  reale?;  Annali  di  matem. 
52,  1873,  289-295. 

H.  Schröter,  Nachweis  der  27  Geraden  auf  der  allgemeinen  Oberfläche  dritter 

Ordnung;  Journ.  für  Mathem.  62,  1863,  265—280. 
L.  Cbkmosa,  Memoire  de  geometrie pure  sur  les  surf "aces  du  troisieme  ordre;  Journ. 
für  Mathem.  68,  1868,  1-133.») 

1)  Die  Grundzüge  einer  allgemeinen  Theorie  der  Oberflächen  (Berlin  1870)  ent- 
halten die  Obersetzung  dieser  Schrift  durch  Ct  rtjce  verbunden  mit  derjenigen  der 
Preliminari  ad  una  teoria  geometrica  delle  superficie. 
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L.  Crkmona,  Sülle  ventisette  rette  di  una  super ficie  del  terzo  orditie;  Rendi- 
conti  deir  istit.  lomb.  [Milano]  82,  1870,  209-219. 

L.  Crkmona,  Teoremi  stereonietrici,  dai  quali  ai  deducono  le  proprietä  deü'  aa- 
gramata  di  Pascal;  Mem.  dell'  accad.  d.  Lincei  [Roma]  13,  1877, 
854—874. 

L.  Crkmona,  Über  die  Polar- Hexaeder  bei  den  Flächen  dritter  Ordnung;  Mathem. 

Ann.  13.  1878,  801-814. 
R.  Sturm,  Synthet.  Untersuch,  über  Flächen  3.  Ordnung  (Leipzig  1867). 
R.  Stubm,  Zur  Theorie  der  Flächen  dritter  Ordnung;  Journ.  für  Mathem.  88, 

1879,  218—240. 
R.  Stubm,  Liniengeometrie  111,  Nr.  874. 

R.  Sri  hm,   Über  die  Curven  auf  der  allgemeinen  Fläche  dritter  Ordnung; 

Mathem.  Ann.  21,  1883,  457-514. 
R.  Sturm,  Über  die  27  Geraden  der  eubischen  Fläche;  Mathem.  Ann.  23, 

1884,  289-810. 

R.  Sturm,  Beispiele  zu  den  C&uxosa  sehen  ebenen  Transformationen;  Mathem. 

Ann.  2«,  1885,  304—308. 
Th.  Rkyb,  Geometrie  der  Lage  III,  7.— 18.  Vortr.  und  Anhang  S.  182. 
Tu.  Rkyk,  Geometrischer  Beweis  des  Silvio, tum  sehen  Satses:  Jede  quaternäre 

kubische  Form  ist  darstellbar  als  Summe  von  fünf  Guben  linearer  Formen; 

Journ.  fflr  Mathem.  78,  1874,  114-122. 
Tu.  Rkyb,  Darstellung  quaternärer  biquadratischer  Formen  als  Summen  von  zehn 

Biquadraten;  Journ.  für  Mathem,  78,  1874,  128—129. 
Tu.  Rkyk,  Projectivische  Erzeugung  der  allgemeinen  Fläche  dritter,  vierter  und 

beliebiger  Ordnung  durch  Flächenbündel  niederer  Ordnung;  Mathem.  Ann. 

1,  1869,  455—466. 

Tu.  Rkyb,  Beziehungen  der  allgemeinen  Fläche  dritter  Ordnung  zu  einer  cova- 
rianten  Fläche  dritter  Classe;  Matheta.  Ann.  55,  1901,  257—264. 

A.  Cavlky,  A  memoir  on  the  theory  of  reeiprocal  surfaces;  Pbilos.  trans. 
London  159,  1869,  201-280. 

A.  Cavi-ky,  A  memoir  on  eubie  surfaces;  Philos.  trans.  London  159,  1869, 
231—326. 

A.  Caylky,  On  the  double-sixers  of  a  eubie  surfacc;  Quart,  journ.  of  mathem. 
10,  1870,  58-71. 

G.  Akfolter,  Zur  Theorie  der  Flächen  dritter  Ordnung;  Arch.  der  Mathem. 

56,  1874,  113—133. 

P.  Gordan ,  Über  das  Pentaeder  der  Flächen  dritter  Ordnung;  Mathem.  Ann. 

5,  1872,  341—377. 
Salmon-Fiedlkk,  Baumgeometrie  II,  Kap.  V. 

F.  Klein,  Über  Flächen  dritter  Ordnung;  Mathem.  Ann.  6,  1873,  551—581. 
F.  E.  Eckhardt,  Über  die  Flächen,  deren  Gleichungen  aus  denen  ebener  Curcen 

durch  eine  bestimmte  Substitution  hervorgehen;  Mathem.  Ann.  7,  1874, 

591—604  [speziell  S.  600]. 

H.  G.  Zeuthen,  Etudes  des  proprietes  de  Situation  des  surfaces  evibiques;  Mathem. 

Ann.  8,  1874,  1—30. 
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sich  wohl  in  den  großen  Abhandlungen  über  Maximum  und  Minimum,  aus 
denen  auch  schon  eine  Stkix Kusche  Preisaufgabe  gestellt  worden  ist,  und 
in  dem  Aufsatze  über  Curven  mit  einem  Mittelpunkte  usw.,  Uberhaupt  in 
solchen  Aufsätzen,  welche  metrische  Eigenschaften  besprechen. 

Zum  Schluß  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  daß  der  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift,  Herr  G.  ENE8TRÜM,  erheblich  an  dieser  Zusammenstellung  mit- 
gearbeitet hat,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche. 
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Peter  Guthrie  Tait,  his  life  and  works. 

By  Alexander  Macfarlane  in  South  Bethlehem. 
With  the  portrait  of  P.  G.  Tait  as  frontispiece. 

„The  life  of  a  genuine  scientific  man,  ia,  from  the  common  point  of 
view,  almost  always  uneventful.  Engrossed  with  the  paramount  claims  of 
inqniries  raised  high  above  the  domain  of  mere  human  passions,  he  is 
with  difficulty  tempted  to  come  forward  in  political  discussions,  even  when 
they  are  of  national  importance  and  he  regards  with  surprise,  if  not  with 
contempt,  the  petty  municipal  squabbles  in  which  local  notoriety  is  so 
eagerly  sought.  To  him  the  discoyery  of  a  new  law  of  nature,  or  even 
of  a  new  experimental  fact,  or  the  invention  of  a  novel  mathematical 
method,  no  matter  who  has  been  the  first  to  reach  it,  is  an  event  of  an 
order  altogether  different  from,  and  higher  than,  those  which  are  so  pro- 
fusely  chronicled  in  the  newspapers.  It  is  something  true  and  good  for 
ever,  not  a  mere  temporary  outcome  of  craft  or  expediency.  With  few 
exceptions,  such  men  pass  their  life  unnoticed  by,  almost  unknown  to,  the 
mass  of  even  their  educated  countrymen.  Yet  it  is  they  who,  far  more 
than  any  autocrats  or  statesmen,  are  really  moulding  the  history  of  the 
times  to  come."  Such  are  the  opening  sentences  of  Tait's  memoir  on 
the  life  and  works  of  Rank  ine,  and  no  sentences  could  better  describe 
his  own  mode  of  life  and  way  of  thinking. 

Peter  Guthrie  Tait  was  born  at  Dalkeitb,  near  Edinburgh,  Scot- 
land,  April  28,  1831.  Dalkeith  is  one  of  the  seats  of  the  Duke  of 
BiX'CLEUCii,  and  his  father  was  then  the  Duke's  private  secretary.  He  was 
educated  principally  at  the  Edinburgh  academy;  and  it  is  related  that  on 
his  receiving  the  highest  prize  the  headmaster  declared  „magnificent  in- 
tellect,  magnificent  intellect".  A  schoolfellow,  Utile  understood  by  the 
boys  in  general  but  appreciated  by  Tait,  was  none  other  than  Clerk 
Maxwell,  the  famous  electrician.  From  the  academy  the  two  friends 
entered  the  university  of  Edinburgh  together,  and  attended  the  same 
classes  —  mathematics  with  Kelland,  and  physics  with  Fordes.  At  Edin- 
burgh Maxwell  continued  his  studies  for  several  years;  but  Tait  left 
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after  one  year  for  Cambridge,  where  he  became  a  student  of  St.  Peter's 
College  at  the  age  of  18.  He  had  the  advantage  of  training  under 
William  Hopkins,  the  most  skillful  coach  of  the  time,  with  the  result 
that  he  graduated  as  senior  w rangler,  and  carried  off  the  first  Smiths 
prize  (1852).  The  senior  examiner  in  the  tripos  examination  was  Caylkv. 
Appointed  a  mathematical  tutor  by  his  College  and  awarded  a  fellowship, 
Tait  proceeded  with  his  friend  W.  J.  Steele,  second  wrangler  of  the 
same  year,  to  prepare  a  treatise  on  Dynamics  of  a  pariicle;  which  was 
published  in  1856. 

But  meanwhile,  in  1854,  Tait  had  been  appointed  professor  of 
mathematics  in  the  Queens  College,  Belfast  His  colleague  in  the  chair 
of  chemistry  was  Andrews,  the  discoverer  of  the  critical  temperature  in 
gases.  Under  the  guidance  of  Andrews,  Tait  became  an  enthusiastic 
experimenter,  and  the  two  together  made  a  research  on  the  nature  of 
ozone.  About  this  time  two  celebrated  mathematical  books  were  printed 
in  Dublin  —  The  laws  of  thought  by  Georoe  Booms,  professor  of  mathe- 
matics in  the  Queens  College,  Cork;  and  Lectures  on  quaternions  by  Sir 
W.  R.  Hamilton,  professor  of  astronomy  in  the  uniTereity  of  Dublin. 
Both  were  studied  by  Tait;  the  former  left  some  infiuence,  the  latter 
exerted  a  paramount  influence  on  his  future  scientific  work.  He  narrates 
himself  how  he  picked  up  the  Lectures  to  take  with  him  on  a  vacation 
tour  as  a  kind  of  provision  for  wet  days.  The  volume  proved  fascinating 
even  on  fair  days,  not  only  in  vacation  but  in  terra  time.  When  he  re- 
turned  to  Belfast,  he  continued  his  experimental  work  with  Andrews  in 
spare  hours  of  the  day,  but  his  spare  hours  at  night  were  devoted  to 
quaternions.  He  soon  mastered  the  method  sufficiently  to  write  memoire 
for  the  Quarterly  journal  of  mathematics,  and  the  Messenger  of 
mathematics;  and  a  volume  of  examples  in  quaternions  was  an  idea 
which  naturally  suggested  itself  to  the  author  of  Dynamics  of  a  partidc. 
There  were,  however,  to  Tait's  mind  numerous  obscure  points  in  the 
theory,  and  to  elucidate  them  he  wished  to  correspond  with  Hamilton 
directly.  His  friend  Andrews  wrote  to  Hamilton  asking  the  favor;  in 
this  way  a  correspondence  originated  which  continued  tili  Hamilton's 
death  in  1865.  In  1859  Tait  met  Hamilton  personally  at  the  meeting 
of  the  British  association  in  Aberdeen;  on  which  occasion  he  introduced 
another  disciple,  Clekk  Maxwell,  then  professor  of  physics  at  Aberdeen. 

The  year  following,  1860,  on  Forbes  resigning  the  chair  of  physics 
at  Edinburgh,  the  former  schoolmates  and  fellow  students,  Tait  and 
Maxwell,  both  became  candidates;  the  choice  of  the  electors  feil  on  the 
energetic  professor  of  mathematics  at  Belfast.  This  contest,  it  is  pleasant 
to  say,  did  not  diminish  their  friendship:  on  the  contrary  it  increased  as 
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the  years  rolled  by.  Tait  dubbed  Maxwell  ^,  for  according  to  thermo- 
dynamics 


(where  C  denotes  Carnot's  fanction)  the  initials  of  Maxwell's  name.  On 
the  other  hand  Maxwell  denoted  Thomson  by  T  and  Tait  by  T\  so 
that  it  became  custoraary  to  quote  Thomson  and  Tait's  Treatisc  on 
natural  phüosophy  as  T  and  T. 

So  then  at  the  age  of  29  years,  Tait  was  placed  in  one  of  tbe  finest 
position8  in  Great  Britain  for  scientific  work  —  a  position  which  he  occupied 
for  the  long  period  of  41  years.  His  principal  duty  as  professor  was  to 
teach  the  elements  of  physics  to  the  students  in  arts;  who,  when  they 
carae  to  him,  were  generally  in  their  senior  year,  and  in  nuuiber  from 
150  to  200.  The  course  embraced  about  100  lectures,  extending  over  the 
winter  session-,  six  months  of  the  year  were  free  from  the  routine  of 
teaching.  In  his  lectnres  he  aimed  at  imparting  sound  principles  rather 
than  minute  information;  and  he  generally  eraployed  to  demonstrate  the 
fundamental  facts  of  physics  those  experiments  by  which  they  were  first 
established.  Bat  he  was  not  satisfied  with  mere  long-range  teaching. 
About  1870  he  followed  the  example  of  Sir  William  Thomson,  at  Glasgow, 
in  instituting  a  practical  class.  It  was  Tait's  idea  that  each  student  taking 
the  class  should  be  instructed  how  to  use  a  variety  of  physical  instruments, 
and  then  should  be  set  to  work  upon  some  real  experimental  problem. 
Much  of  this  research  work  was  done  in  the  summer  session  of  the 
University;  and  it  was  then  that  Professor  Tait  carried  out  most  of  his 
own  experimental  researches.  A  still  greater  development  consisted  in  the 
institution  of  an  advanced  class,  where  the  lectures  prflvided  an  intro- 
duction  and  guide  to  the  Treatise  on  natural  philosophy.  In  later  years 
the  work  of  teaching  was  much  increased  by  the  addition  of  a  course  of 
lectures  for  medical  students  in  the  summer  sessioo,  and  by  other  develop- 
ments  in  the  university. 

Professor  Tait  was  tall,  well-built  and  athletic.  His  temperament 
was  sanguine  and  buoyant,  and  to  the  last  there  was  a  delightful  boyishness 
in  his  nature.  For  many  years  the  only  sign  of  age  was  baldness;  to 
protect  his  head,  while  lecturing,  it  was  his  custom  to  wear  a  velvet  skull 
cap.  He  dressed  in  sack-coat  and  soft  feit  hat,  carried  a  cane,  and  walked 
energetically  but  with  the  air  of  a  man  who  was  solving  a  mathematical 
problem.  He  was  very  punctual  in  his  class- work;  a  gifted  lecturer,  and 
in  every  respect  an  inspiring  teacher. 

Before  leaving  Belfast  he  married  Miss  Makoauet  Portek,  a  sister  of 
tbe  late  Master  of  St.  Peters  College,  Cambridge;  and  in  his  domestic 
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relations  he  was  very  fortunate  and  bappy.  His  mode  of  life  at  Edin- 
burgh was  in  a  manner  a  continnation  of  that  at  Belfast;  he  attended  to 
his  professorial  duties  and  ex  per  i  mental  research  during  the  day;  and  he 
worked  in  his  library  well  on  into  the  night.  It  was  his  custom  to  do 
mach  of  his  writing  standing  at  a  plane  wooden  desk,  and  the  shelves 
and  books  were  all  arranged  for  work  rather  than  ornament. 

He  did  not,  especially  in  his  later  years,  take  any  extensive  part  in 
the  administrative  work  of  the  university;  but  in  the  affairs  of  the  Royal 
society  of  Edinburgh  he  was  for  many  years  the  gniding  spirit.  Through 
his  administration  of  the  duties  of  general  secretary,  the  society  advanced 
rapidly  in  prestige  and  usefulness. 

He  travelled  little,  and  was  not  easily  induced  to  break  in  upon  his 
routine;  had  it  been  otherwise,  he  could  never  have  acccomplished  so  great 
an  amount  of  hard  scientific  work.  For  many  years  it  was  his  custom  to 
spend  the  long  vacation  at  Saint  Andrews,  on  the  opposite  coast  of  Fife, 
where  there  is  a  famous  golfing  course.  Whatever  he  did  take  up,  whether 
work  or  play,  it  was  his  nature  to  pursue  with  enthusiasm.  He  was  a 
great  golfer,  long  before  the  game  became  populär  beyond  the  bounds  of 
Scotland.  He  noticed  the  phenomena  of  the  game  with  the  eye  of  the 
physicist,  and  soine  of  his  finest  researches  owe  their  origin  to  this  pastime. 

Professor  Tait's  family  consisted  of  four  sons  and  two  daughters. 

About  nine  years  ago  Professor  Tait's  health  began  to  fail  before 
the  close  of  the  arduous  winter  Session;  but  to  re-establish  it  a  vacation 
on  the  links  at  St.  Andrews  was  sufficient.  He  had  been  endowed  with 
a  splendid  physique,  but  he  had  drawn  on  that  endowment  lavishly  for 
the  sake  of  science.  On  the  war  breaking  out  in  South  Africa  in  1899,  one 
of  his  sons  was  ordered  with  his  regiment  to  the  field  of  action,  and  was 
killed  in  the  Operations  at  the  Modder  River.  The  death  of  this  generous 
and  talented  son  was  a  serious  blow  to  Professor  Tait,  already  in  failing 
health;  a  year  afterwards  he  resigoed  his  appointment.  He  had  often 
looked  forward  to  devoting  his  retirement  to  quaternionic  researches,  but 
that  period  when  it  did  come  proved  exceedingly  short  —  three  months. 
But,  true  to  that  desire,  two  days  before  his  death  he  filled  a  sheet  of 
foolscap  with  notes  concerning  the  linear  and  vector  function.  He  died 
4  July  1901. 

In  1898  the  Cambridge  university  press  began  the  reprinting  in  col- 
lected  form  of  his  Scientific  papers.  Two  volumes  appeared  under  his 
own  editing;  a  third  and  concluding  volume  is  still  in  preparation.  After 
he  went  to  Edinburgh  almost  all  his  scientific  papers  were  printed  in  the 
Transactions  or  Proceedings  of  the  Edinburgh  society.  Portraits 
of  Tait  hang  in  the  halls  of  the  Edinburgh  society  and  of  St.  Peters 
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College  at  Cambridge;  and  it  has  been  proposed  to  erect  a  physical  laboratory 
at  Edinburgh  in  honor  of  bis  tnemory. 

In  future  times  Tait  will  be  best  known  for  bis  work  in  tbe  quater- 
Dion  analysis.  Had  it  not  been  for  bis  expositions,  developments  and 
applicatioDs ,  Hamilton's  invention  would  be  today,  in  all  probability,  a 
mathematical  curiosity;  and  tbere  are  those  who  think  that,  now  Tait  is 
gone,  such  will  ere  long  be  its  fate.  But  I  venture  to  think  that  Hamilton 
himself  will  prove  the  better  prophet:  for  he  wrote  to  Tait:  „Could  any- 
thing  be  simpler  or  more  satisfactory?  Don't  you  feel,  as  well  as  think, 
that  we  are  on  the  right  track,  and  shall  be  thanked  hereafter?  Never 
mind  when". 

We  have  seen  that,  while  professor  of  mathematics  at  Belfast,  Tait 
prepared  a  collection  of  examples,  with  some  necessary  introduction  to 
the  method.  On  removing  to  Edinburgh  in  1860  he  wished  to  publish 
at  once,  but  at  Hamiltons  desire  be  delayed  publication  tili  the  Elements 
should  appear,  for  Hamilton  on  account  of  their  correspondence  wished  to 
have  priority  of  publication  in  matters  of  principle.  Hamilton  died  in 
1865,  leaving  his  volume  nearly  but  not  quite  finished;  it  was  published 
in  1866,  and  Tait's  Treatise  appeared  in  1867.  The  second  edition  of 
the  Treatise  appeared  in  1873,  and  the  third  in  1890.  Taking  the  third 
edition,  we  find  that  Chapters  VH  to  X  comprise  the  original  collection 
of  examples;  chapters  I  to  V  form  the  introduction;  chapters  XI  to  Xll 
contain  physical  applications,  and  chapter  VI  is  a  new  one  contributed  by 
Cayley  on  the  analytical  theory  of  quaternions.  The  chapters  on  physical 
applications  embody  the  principal  results  of  the  papere  which  he  contributed 
to  the  Quarterly  journal  of  mathematics  and  the  Royal  society  of 
Edinburgh.  The  titles  of  the  more  original  papers  are  Formulae  connected 
with  smatt  continuous  displacements  of  the  particles  of  a  medium;  On  the 
rotation  of  a  rigid  body  abotU  o  ftxed  potnt;  On  Greex's  and  other  aüied 
theorems;  On  orthogonal  isothermal  surfaces;  and  On  Mindisgs  theorem. 
The  third  contains  what  he  estimated  as  one  of  his  finest  contributions 
to  the  analysis  —  the  development  of  processes  of  definite  integration,  of 
the  kinds  required  in  physics,  applicable  to  quaternion  variablas.  He 
arrives  at  the  following  expressions  in  terms  of  surface-integrals  for  the 
volume,  and  the  line,  integrals  of  a  quaternion: 


und 


\\\VqdS  =  \\üv.qdst 

^dQq  =  JJffc  V{UvV)q. 
Here  V  denotes  the  vector  Operator  i '  +       -f-  ^  k  discovered  by 
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Hamilton,  and  named  „nabla*  by  Robertson  Smith  on  account  of  its 
reseinblance  to  an  Assyrian  harp.  In  recognition  of  the  importance  of 
Tait'8  applications  of  the  symbol,  and  the  primary  meaning  of  the  name 
applied  to  it,  Maxwell  addressed  one  of  bis  poems  to  Tait  as  „the  chief 
musician  upon  nabla*. 

The  fifth  chapter  deals  with  another  branch  of  the  analysis  to  whieh 
he  inade  important  contributions  —  the  Solution  of  qnaternion  equations 
of  the  first  degree.  Hamilton  solved  this  problem  completely,  arriving 
at  the  theory  of  the  linear  vector  function:  here  and  in  chapter  X 
of  Kelland  and  Tait's  lntroduction  to  qucUemions,  Tait  applies  it  to  the 
analysis  of  strains.  A  series  of  his  latest  papers  and  indeed  his  very 
latest  notes  are  on  tbis  subject. 

The  first  four  chapters  are  the  least  satisfactory  part  of  the  book, 
dne  to  flome  extent  to  the  fact  that  Hamilton  desired  Tait  to  go  on 
to  applications,  leaving  the  estahlishment  of  the  principles  to  his  Elements. 
Unfortunately  Tait  in  his  turn  gave  the  same  advice  to  the  critical  student; 
from  which  it  bas  followed  that  the  principles  of  the  quaternion  analysis, 
presenting  as  they  do  many  points  of  the  greatest  novelty  and  importance 
to  the  algebraist,  have  never  been  thoroughly  discussed.  With  some,  they 
are  above  discussion;  with  others,  beneath  discussion;  there  have  been  too 
few  who  have  regarded  them  as  a  very  important  subject  for  discussion. 
1  think  that  the  introduction  of  the  Treatise  may  be  criticized  in  the 
following  points.  The  associative  law  is  established  by  ineans  of  the 
properties  of  spherical  conics.  Elsewhere  {Scientific  papers^  vol.  II,  p.  157) 
Tait  quotes  with  approval  a  dictum  of  De  Moroan's  to  the  efifect  that 
„No  primary  considerations  connected  with  the  subject  of  Probabäity  can 
be,  or  ought  to  be,  received  if  they  depend  upon  the  results  of  a  com- 
plicated  mathematical  analysis11.  Apply  this,  mutaiis  mufandis  to  the  proof 
referred  to.  Again,  in  proving  that  vectors  may  be  identified  with  quadrantal 
versors,  the  geometrical  proof  which  is  applied  to  the  product  forms  such 
as  ij  is  abandoned  in  the  case  of  the  Square  forms  such  as  it\  and  reference 
is  given  to  a  mere  dictum.  The  proof  given  that  a  sum  of  vectors  is 
necessarily  comrautative  raust  be  fallacious;  for  a  sum  of  vector  logarithms 
cannot  be  any  more  commutative  than  the  fact^rs  of  which  they  are  the 
logarithms.  Again  exponential  functions  of  vectors  are  omitted.  Now 
on  the  one  hand  every  formula  in  quaternions  is  said  to  have  a  meaning 

in  spherical  trigonometry;  and  on  the  other  hand  *x  playsas  important 
a  part  in  circular  trigonometry  as  cos  jr  +  )  —  1  sin  x  (which  is  a  degraded 
quaternion);  hence  it  is  probable  that  the  exponential  function  of  a  vector 
plays  a  leading  part  in  any  adequate  space-algebra. 
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M.  Hoüel  in  his  exposition  of  quaternions  in  Theorie  clementaire 
des  quantites  compkxes,  restores  the  natural  order  in  writing  the  produet 
aß,  introduces  amall  capitals  to  denote  vectors,  and  gothic  letters  for  the 
characteristics  S,  V,  T,  etc.  He  was  followed  by  M.  Laisaxt  in  his  In- 
troduetion  ä  la  methode  des  quaternions.  Hamilton,  although  writing  aß, 
supposes  ß  to  be  first  and  a  second,  in  consequence  of  whieb,  provided 
that  they  are  unit  vectors, 

a ß  =  —  cos  d  -f  sin  d  ■  e; 

(where  €  denotes  the  unit  vector  perpendicular  to  a  and  ß)  but  when  the 
natural  order  is  restored 

aß  =  —  cos  d  —  sin  d  •  e; 

from  which  it  becomes  evident  that  the  obnoxious  minus  affecting  the 
scalar  part,  likewise  affects  the  vector  part,  and  may  therefore  be  more 
easily  got  rid  of  when  it  is  not  wanted.  Hamilton 's  inversion  of  the 
natural  order  arose  from  a  mistaken  Operator  idea;  it  was,  I  believe,  first 
criticised  by  Grassmann.  The  restoration  of  the  natural  order  is  a  reform 
in  principle,  which  brings  the  quaternion  analysis  much  more  into  harmony 
with  trigonometry  and  the  algebra  of  the  complex  quantity.  But  Tait 
did  not  see  it  that  way;  and  in  the  preface  to  the  third  edition  of  his 
Treatisc  he  classes  it  along  with  the  changes  of  type  as  fancied  improve- 
ments  in  notation. 

In  the  same  preface  Tait  expressed  his  view  of  Gmus'  Vector-amlysis 
in  the  following  manner:  „Even  Professor  Willard  Gihus  must  be  ranked 
as  one  of  the  retarders  of  quaternion  progress,  in  virtue  of  his  pamphlet 
on  Vector-analy8ts;  a  sort  of  hermaphrodite  monster,  compounded  of  the 
notatioMof  Hamilton  and  of  Guassmann."  Prof.  Gnms  replied  in  two  letters 
to  Nature,  43,  1891,  p.  511  and  44,  1891,  p.  79.  He  justified  his  departure 
from  quaternionic  usage  by  maintaining  that  whereas  the  scalar  produet 
and  the  vector  produet  are  each  fundamental  notions  in  vector  analysis: 
the  quaternion  produet,  the  quaternion  quotient,  and  the  quaternion  in 
general  are  in  comparison  trivial  and  artificial.  He  admitted  that  the 
quaternion  afforded  a  convenient  notation  for  rotations,  but  added  that 
they  can  be  conveniently  represented  in  another  way.  In  his  second  letter 
he  made  a  comparison  of  Hamilton's  and  Gkassmann's  Systems  as  geo- 
metrical  algebras,  concluding  thus:  „We  have  then  as  geometrical  algebras 
published  in  1844  an  algebra  of  vectors  common  to  Hamilton  and  Grass- 
mann, augmented  on  Hamiltons  side  by  the  quaternion,  and  on  Grass- 
mann's  by  his  algebra  of  pointe.  This  statement  should  be  made  with  the 
reservation  that  the  addition  both  of  vectors  and  of  points  had  been  given 
by  earlier  writers." 
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Tait's  principal  reply  (Nature,  44,  1891,  p.  105),  founded  on  an 
Observation  of  Hamiltox's,  is,  that  it  was  solely  becanse  Grassmaxn  had 
not  realized  the  conoeption  of  the  qaaternion  whether  as  ßx  or  as  ßx-1 
that  he  feit  those  difficulties  as  to  angles  in  space  which  he  says,  in  the 
preface  to  the  Ansdehnungslehre  of  1844,  he  had  not  had  leisure  to  over- 
come.  On  Consulting  the  passage  referred  to,  1  find  that  Grassmaxx 
mentions  that  e"  expresses  an  angle  Operator,  x  denoting  the  angle  in  the 
geometrical  sense;  and  that  for  a  constant  plane  x  can  be  analysed  into 
a  V  —  T  where  a  is  the  circular  measure  of  the  angle.  He  observes  further 
that  the  pure  ünaginary  with  the  circular  measure  will  not  suffice  for 
angles  in  space,  and  that  there  are  difficulties  in  the  matter  which  he  has 
not  been  able  to  sunnount  Now  the  quaternion  stripped  of  its  tensor 
factor  expresses  this  notion  (but  in  a  reduced  form)  by  its  sum  of  a  scalar 
and  a  vector,  the  very  combination  which  to  Professor  Girbs  appears 
trivial  and  artificial.  Further,  an  improved  analytic  notation  for  the  un- 
reduced  quaternion  is  derived  from  the  exponential  function  looked  at  by 
Grassmanx,  by  analysing  x  into  V  —  1  a  Xq  where  «o  denotes  a  unit  axis, 
the  whole  quantity  being  an  imaginary  vector.  The  step  which  Grass- 
manx failed  to  take  was  the  introduction  of  the  third  element  Xq  to  denote 
the  axis  of  the  plane.  As  a  consequence  Grassmanx  developed  his  inner 
and  outer  products  independently. 

Mr.  Hkavisipk  for  the  purpose  of  his  electrical  investigations,  makes 
use  of  a  vector  analysis  which  is  the  same  in  principle  as  tli.it  of  Gibbs, 
differing  only  in  some  matters  of  notation.  He  describes  it  as  ,Quaterniona 
without  the  quaternions';  which  looks  paradoxical  at  first,  but  in  fact  is 
an  accurate  description.  The  fundamental  principles  of  the  analysis  are 
expressed  in  two  sets  of  independent  rules:  namely 

,2=1   f=l    F  =  l  ' 

and  ij  =  k  jk  =  i    ki  =j. 
If  we  attempt  to  use  these  principles  in  conjunction  so  as  to  form  a  true 
algebra,  we  are  led  to  the  following  principle 

x  ß  =  cos  d  ~\-  sin  d  •  £ , 
where  a,  ß  and  e  are  all  real  unit  vectors.  When  a  third  real  unit 
vector  y  is  introduced,  the  product  a  ß  y  formed  on  these  rules  is  such 
that  (a  ß)  y  differs  from  x(ßy);  a  result  which  is  in  conflict  with 
spherical  trigonometry.  The  difriculty  is  removed  by  making  the  unit 
vector  on  the  right-hand  side  imaginary,  giviug, 

a  ß  =  cos  #  -|-  sin  d  •  e. 
Then,    for    imaginary   unit    vectors   S x   and   y'^f  ß  we  deduce 
yz-i  %  y  _l  ß=  —  xß  =  —  cosd  —  sin0.  \-l  e  which  as  is  shewn 
above  is  the  fundamental  principle  of  quaternions,  when  the  natural  order  of 
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the  factors  is  restored.  Hence  it  is  impossible  to  get  rid  of  imaginary  vectors; 
if  we  start  with  real  vectors,  the  very  simplest  kind  of  product  intro« 
duces  them.  In  this  waj  as  I  have  elsewhere  shewn  at  length,  vector 
analysis  logically  developed  is  byperboloidal  analysis,  while  quaternions  is 
spherical  analysis;  and  the  question  is  rednced  to  the  following:  ,Which 
of  these  should  be  raade  the  Standard  or  primary  System/  Hamilton  makes 
the  spherical  analysis  the  Standard  system,  by  supposing  that  every  vector 
involves  the  V —  1;  bat  the  hyperboloidal  analysis  is  more  suitable,  as 
agreeing  with  the  Conventions,  or  choices,  already  made  in  algebraic  analysis. 
The  fundamental  principles  of  Prof.  Gibbs  are  logically  indefensible,  for 
further  on  in  the  analysis  he  is  obliged  to  introduce  imaginary  vectors. 

In  1894  Tait  and  Cayley  broke  a  lance  before  the  Royal  society 
of  Edinburgh  on  coordinates  versus  quaternions.  Prof.  Cayley  had  liste- 
ned  to  Hamiltons  original  lectures  on  quaternions;  had  found  the  rotation 
Operator  nearly  as  soon  as  Hamilton  himself,  and  had  contributed  a  chapter 
on  the  analytical  theory  of  quaternions,  what  he  objected  to  was  the 
claim  made  in  the  preface  to  the  first  edition  and  reprinted  in  the  sub- 
sequent  editions  to  the  effect  that  quaternions  are  more  comprehensive 
and  less  artificial  than  coordinates.  He  remarked  (Proceedings  of  the 
royal  society  of  Edinburgh  20,  1894,  p.  272):  „The  imaginary  of  or- 
dinary  algebra,  for  distinction  call  this  has  no  relation  whatever  to 
the  quaternion  Symbols  i,  jy  k;  in  fact,  in  the  general  point  of  view,  all 
the  quantities  which  present  themselves  are,  or  may  be,  complex  values 
a  +  t?  6,  or,  in  other  words,  say  that  a  scalar  quantity  is  in  general  of 
the  form  a  -f  d  b.  Thus  quaternions  do  not  properly  present  themselves 
in  plane  or  three  dimensional  geometry  at  all;  although,  as  will  presently 
appear,  we  may  use  them  in  plane  geometry;  but  they  belong  essentially 
to  solid  or  three  dimensional  geometry,  and  they  are  raost  naturally 
applicable  to  the  dass  of  problems  which  in  coordinates  are  dealt  with 
by  means  of  the  three  rectangular  coordinates  x,  y,  e.u  Tait  replied:  ,To 
Prof.  Cayley  quaternions  are  mainly  a  calculus,  a  species  of  analytical 
geometry;  and,  as  such,  essentially  made  up  of  those  coordinates  which 
he  regards  as  ,the  natural  and  appropriate  basis  of  the  science4.  To  me 
quaternions  are  primarily  a  mode  of  representation:  immensely  superior 
to,  but  of  essentially  the  same  kind  of  usefulness  as,  a  diagram  or  a 
modeL  They  are,  virtually,  the  thing  represented:  and  are  thus  antece- 
dent  to,  and  independent  ot,  coordinates:  giving,  in  general,  all  the  main 
relations,  in  the  problem  to  which  they  are  applied,  without  the  necessity 
of  appealing  to  coordinates  at  all.  Coordinates  may,  however,  easily  be 
read  into  them;  when  anything  such  as  metrical  or  numerical  detail  is  to 
he  gained  thereby*. 

Bibliotbeo«  Matbematica.  III.  Folg«.  IV.  13 
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It  may  be  observed  ibat  Caylet  had  no  conception  of  the  quaternion 
metbod  as  analytical  spherical  trigonometry;  he  could  not  rise  above  solid 
geometry  and  did  not  see  that  it  degenerates  ander  the  appropriate  con- 
ditions  to  analytical  circnlar  trigonometry.  So  far  from  the  quaternion 
symbols  i,  jt  h  having  no  relation  to  the  imaginary  of  algebra,  they 
involve  it,  being  simply  imaginary  unit  vectors.  And  this  question  may 
be  asked:  «Was  it  a  q  man  or  an  a:,  y,  z  man  who  first  developed 
the  theory  of  the  matrix?*  Hamilton  gave  the  complete  theory  of  the 
matrix  of  the  third  order  five  years  before  Cayley  pnblished  his  Memoir 
an  matrices. 

Änother  of  the  principe!  contributions  which  Tait  made  to  pure 
mathematics  is  his  investigation  of  knots.  He  was  led  into  the  research 
by  Kelvin 's  vortex  theory  of  the  structure  of  matter.  He  reasoned  that 
if  the  atoms  are  vortex  rings,  their  differences  in  kind  which  give  rise  to 
differences  in  their  spectra  must  depend  on  a  greater  or  lese  complexity 
in  the  form  of  the  ring  or  closed  filament,  and  this  düference  would 
depend  on  the  knottiness  of  the  ring.  Hence  the  main  qnestion  which 
he  took  up  and  answered  was:  How  many  difFerent  forms  of  knot  are  there 
with  any  given  small  number  of  crossings?  The  further  question  of  deter- 
mining  which  of  these  are  kinetically  stable  he  left  to  the  originator  of 
the  hypothesis. 

By  a  knot  he  meant  any  form  which  may  be  given  to  a  cord  by 
passing  it  through  itself  and  then  joining  the  ends.  Any  knot  has  an  even 
number  of  crossings  (double  points  only  being  considered);  and  if  one  im- 
agines  himself  to  go  round  the  cord  he  will  alternately  go  over  and  under 
the  part  of  the  cord  which  he  meets  at  the  crossing.  If  the  only  difference 
is  that  the  cord  followed  starts  under  instead  of  over,  the  knot  so  obtained 
is  the  perversion  of  the  other;  but  the  two  may  be  the  same  after  all, 
in  which  case  the  knot  is  said  to  be  amphicheiral.  He  devised  the 
following  notation  for  a  knot.  Starting  at  any  crossing  in  anyone  of  the 
four  directions  denote  the  odd  crossings  by  A,  By  C,  D  etc.;  the  nature  of 
the  knot  will  depend  on  the  mann  er  in  which  these  letters  appear  in  the 
even  places.  This  notation  will  in  general  give  four  different  schemes  for 
the  same  knot;  but  in  the  simpler  cases,  these  are  often  identicaL,  two 
and  two,  sometimes  all  four.  He  enunciates  rules  to  be  applied  to  the 
notation  to  eliminate  impossible  and  reducible  forms;  for  example,  no 
letter  can  follow  itself,  or  can  occur  more  than  twice.  Let  Ay  JE?,  C 
denote  the  odd  crossings  of  the  trefoil  knot;  then  the  even  ones  must  be 
Cy  A,  B  for  otherwise  a  letter  would  follow  itself.  Hence  there  ia  only 
one  case,  but  two  forms,  as  the  perversion  is  not  deformable  into  the 
original.    For  four  crossings  let  At       C,  D  denote  them  taken  oddly; 
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then  the  above  two  rules  limit  the  even  places  to  C,  2),  Ay  B\  and 
D,  A,  B,  C.  Hence  the  two  notations  A CBD  CADB  and  ADBA  CBBC\ 
but  these  are  not  different  knots,  for  the  formulae  dififer  only  in  the 
starting  point  of  the  cycle.  Hence  for  four  crossings  there  is  only  one 
form;  and  it  is  an  amphicheiral  one.  By  this  method  Tait  found  the 
different  forms  of  knot  for  Orders  3,  4,  5,  6  and  7.  The  investigation 
was  extended  to  Orders  8,  9  and  10  by  Kirkman  and  Little.  In  this 
field  of  research  Tait's  memoire  had  scarcely  any  predecessor  excepting 
Listino's  Vorstudien  zur  Topologie. 

His  greatest  contribution  to  applied  mathematics  is  the  well  known 
Treatise  on  natural  philosophy  written  in  conjunction  with  Sir  William 
Thomson,  now  Lord  Kelvin.  The  plan  of  the  work  was  sketched  in 
the  year  1860  when  Tait  became  professor  of  natural  philosophy  at 
Edinburgh,  his  illustrious  colleague  having  already  been  for  14  years  the 
corresponding  professor  at  Glasgow.  Before  1860  Joule  had  made  his 
determination  of  the  mechanical  equivalent  of  heat,  thus  establishing  the 
first  law  of  Thermodynamics;  Thomson,  Ranklne  and  Clausids  had  est- 
ablished  the  second  law;  and  Rankine  had  drawn  the  outlines  of  the 
science  of  Energetics.  In  the  first  edition  of  the  Dynamics  of  a  particle 
there  is  no  mention  of  the  doctrine  of  energy;  it  is  probable  tbat  Tait's 
experimental  work  with  Andrews  led  him  to  study  the  papers  of  Thomson, 
Joixe  and  Ranklne.  Anyhow,  the  main  object  of  the  projected  treatise 
was  to  expound  all  the  branches  of  physics  from  the  standpoint  of  the 
doctrine  of  energy.  The  plan  contemplated  four  volumes;  the  printing  of 
the  first  volume  began  in  1862  and  was  completed  in  1867.  The  other 
three  volumes  never  appeared.  rv  hen  a  second  edition  was  called  for,  the 
matter  of  the  first  volume  was  increased  by  a  number  of  appendices  etc., 
and  the  book  appeared  as  two  separately  bound  parte.  The  great  success 
of  the  work  is  well  known  in  the  mathematical  world:  a  success  which 
has  been  well  expressed  in  the  appellation  „The  Principia  of  the  nineteenth 
Century." 

In  several  portions  of  the  Treatise ,  the  influence  of  quaternions  is 
evident,  but  nowhere  is  the  method  introduced  directly.  Lord  Kelvin 
has  stated  in  his  notice  of  Professor  Tait,  prepared  for  the  Royal  society 
of  Edinburgh,  that  the  introduction  of  quaternions  into  the  volume  was 
a  matter  on  which  the  joint  authors  took  opposite  views.  The  nearest 
approach  is  in  the  treatraent  of  spherical  harmonic  analysis.    There  V2 

(V       d1  d* 

is  simply  defined  as  an  abbreviation  for  -f-  -f-  ^, ;  v  itself  is  not 
introduced,  but  instead 

8  =  -  d  4-  y  -  -  -i-  -  ä 

r  dx       r  dy  '   r  dz' 

13' 
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We  can  imagine  Tait,  conscioue  of  the  interaal  consistency  of  the 
quaternion  analysis,  writing 

.  d  .  .    d  .  .    d  i 

and 

V   —      [dz*  ^  dy>  +  dt*)  ' 

while  Thomson,  standing  on  the  principles  of  algebraic  analysis,  objected 
to  the  quadrantal  character  of  ijk  and  to  the  minus  in  V*.  A  man  cannot 
well  make  use  of  two  conflicting  Systems  of  analysis;  one  or  the  other 
must  be  given  up.  I  have  indicated  above  how  in  my  opinion  the  conflict 
in  Conventions  can  be  removed. 

In  1873  the  joint  authors  published  a  smaller  work  for  the  use  of 
their  average  student,  in  which  only  elementary  mathematics  is  employed. 
It  consists  largely  of  the  non-matliematical  portions  of  the  large  treatise, 
snpplemented  where  possible  by  geometrical  demonstrations.  It  did  not 
prove  yery'suitable  for  the  pass  student,  and  the  advanced  student  foond 
the  large  treatise  more  enlightening.  Some  years  later  Tait  published  a 
series  of  textbooks  on  properties  of  matter,  heat,  and  light 

Another  of  Tait's  principal  contributions  to  mathematical  physics 
consists  in  a  series  of  five  memoire,  mostly  critical  in  their  nature,  on  the 
Foundations  of  the  kinetie  theory  of  gases.  When  writing  the  chapter 
on  the  nature  of  heat  for  his  textbook  on  heat  (1884)  he  perceived  the 
want  of  a  clear  elementary  statement  of  the  theory,  in  which  all  the 
assumptions  should  be  explicitly  stated;  and,  if  possible,  the  principles 
should  be  so  modified  as  to  avoid  the  outstanding  conflict  with  the 
results  of  experiment  The  deriations  from  the  laws  of  Boyle  and 
Charles,  shown  by  condensible  gases,  were  accounted  for  by  an  attraction 
between  the  particles,  so  long  as  the  volume  diminishes  faster  than 
the  pressure  increases;  and  by  a  repulsion  between  the  particles  when 
the  volume  does  not  diminish  as  fast  as  the  pressure  increases.  He 
did  not  believe  in  repulsion  excepting  in  the  form  of  resilience 
after  impact.  He  first  of  all  gives  a  straightforward  demonstration 
of  Clkuk  Maxwell's  theo  rem,  namely,  that  when  two  kinds  of  smooth 
spherical  particles  are  thoroughly  mixed,  the  particles  interchange 
energy  until  the  average  kinetie  energy  is  the  same  for  either  kind  of 
paiücle.  The  theorem  was  extended  by  Maxwell  to  the  case  of  rigid 
particles  of  any  form,  where  rotation  is  possible  as  well  as  translation, 
showing  that  the  whole  kinetie  energy  is  ultimately  divided  etpually  amoug 
the  various  degrees  of  freedom.  Prot  Boltzmakn  extended  the  investigation 
to  cases  in  which  the  particles  are  supposed  to  be  no  longer  rigid,  but 
complex  Systems  having  a  great  number  of  degrees  of  freedom,  arriving 
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at  the  theorem  that  the  ultimate  state  will  be  a  partition  of  the  whole 
energy  in  equal  shares  among  the  elasses  of  degreea  of  freedom  which 
the  indmdual  particle-systems  possess.  Tait  criticized  Boltzmann's  theorem 
both  in  the  style  of  proof,  and  as  conflicting  with  experimental  knowledge 
of  the  two  specific  heats  of  gases.  Tait  finds  the  rate  of  equalization 
of  average  energy  per  particle  in  two  mixed  Systems;  and  gives  an 
investigation  of  Maxwell's  theorem  that  a  vertical  colnmn  of  gas,  when 
it  is  in  equilibrium  under  gravity,  has  the  same  temperature  throughout. 
In  the  second  memoir  he  takes  up  the  problems  of  viscosity,  thermal 
conductivity  and  diffusion.  In  his  third  memoir  he  takes  up  a  simple  form 
of  molecnlar  attraction;  and  it  is  by  molecular  attraction  that  part  of  the 
behaviour  of  a  condensible  gas  is  explained.  The  particles  at  any  time 
under  molecular  force  have  a  greater  average  kinetic  energy  tban  the  rest. 
In  his  fourth  memoir  he  applies  the  results  of  the  third  to  deduce  the 
generalised  form  of  the  law  of  Boyle  and  Charles.  Clausius  established 
as  a  dynamical  theorem 

where  «  denotes  the  velocity  of  a  particle,  R  the  attraction  between  two 
particles  and  r  their  distance  apart.  From  it  van  der  Waals  deduced 
the  equation 

(p  +  £)  —  (««■); 

and,  on  the  assumption  that  the  righthand  term  is  a  constant  multiple  of 
the  absolute  temperature, 

kt  a 
P      v—ß  »r 

Clausius  gave  to  van  der  Waals  equation  the  modified  form 

Jet  _0_ 
P  ~"  v-ß  t(c+a)r 
As  the  result  of  his  investigations,  Tait  deduced 

■j-i  .      C         A — tE 

where  E  is  the  part  of  the  kinetic  energy  which  is  independent  of  the 
molecular  forces.  He  considers  E  to  be  proportional  to  the  absolute  temper- 
ature, and  so  obtains 

He  teste  the  several  equations  by  comparing  them  with  the  isothermal 
lines  of  carbonic  acid  obtained  experimentally  by  Andrews  and  Amaoat. 

Professor  Tait's  experiences  as  a  golfer  led  him  to  undertake  researches 
on  impact,  and  the  path  of  a  rotating  spherical  projectile.  To  obtain  data 
on  the  duration  of  impact  of  elastic  bodies  he  construeted  a  kind  of 
guillotine,  in  which  a  block  of  wood  took  the  place  of  the  knife,  and 
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a  cylinder  of  elastic  roaierial  tbat  of  the  head  of  the  victini.  The  circum- 
stances  of  the  rebound  of  the  block  and  the  corresponding  times  were 
recorded  graphically  on  a  revolving  plate.  It  was  found  that  when  the 
velocity  of  impact  was  16  feet  per  second,  the  duration  of  impact  for  a 
block  of  plane-tree  on  a  cylinder  of  vulcanite  was  about  1f^oth  8ec-, 
for  vulcanized  india-rubber  about  1luoül  s©0-*  f°r  cork  lhotix  8ec-  The 
duration  of  impact  increased  when  the  velocity  was  reduced,  excepting  in 
the  rase  of  cork;  for  which  the  duration  at  t i  i  st  increased  and  afterwards 
decreased  as  the  velocity  was  gradually  reduced.  A  second  mernoir  gives 
the  duration  of  impact  for  steel  on  a  variety  of  elastic  substances;  and  the 
values  of  the  coefficients  of  restitution. 

A  well  driven  golf  ball  remains  a  long  time  in  the  air,  considering 
the  slight  elevation  of  its  path  at  starting.  Tait  explained  the  phenomenon 
by  supposing  that  the  skillful  player,  when  he  strikes  the  ball,  imparts 
to  it  a  rotation  round  the  horizontal  axis  which  is  transverse  to  the  velocity 
of  projection  and  in  the  direction  of  the  front  moving  upwards.  He  thus 
reduced  the  phenomenon  to  that  of  the  twisting  ball,  familiär  to  all 
Americans  in  the  national  game  of  baseball,  and  observed  by  Newton 
long  ago  in  the  game  of  tennis.  He  applied  Newtons  explanation:  the 
conspiring  of  the  velocities  under  the  ball  and  their  conflict  above  it  produce 
on  account  of  friction  a  residual  force  acting  upwards  normal  to  the  direction 
of  motion.  The  deflecting  force  is  perpendicular  to  the  velocity  of  trans- 
lation  and  the  axis  of  rotation,  and  he  assumed  that  it  is  proportional 
to  the  magnitude  of  either. 

When  the  path  is  very  Hat,  he  obtained,  as  a  first  approximation, 
the  equation 

r — + y  (*:  - » -  s)  -  5  S  (<°  ~ 1  -  t) 

where  y  is  the  vertical  and  x  the  horizontal  ordinate  of  the  path; 
ot  denotes  the  initial  inclination,  V  the  initial  velocity,  a  the  coefti- 
cient  of  friction  and  k  a  constant  multiple  of  the  velocity  of  rotation. 
He  found  by  Observation  that  for  well  driven  balls  the  time  of  flight 
is  six  seconds  and  the  length  of  the  carry  540  feet;  from  these  data  and 
the  equation  connecting  them  he  deduced  the  value  of  a.  To  find  V  he 
made  experiments  with  a  kind  of  ballistic  pendulum,  into  which  a  golf 
ball  was  driven  by  a  skilled  golfer  standing  at  a  distance  of  four  feet 
In  a  flight  so  short  he  was  able  to  detect  one  or  two  complete  twists  on  a 
long  tape  attached  to  the  ball;  thus  verifying  his  theory  experimentally. 
For  a  particular  value  of  x  (say  a=*0-24)  the  value  of  k  was  deduced 
by  means  of  the  condition  y  =  0  when  x  =  540.  By  comparing  this 
equation  with  the  equation  for  the  same  value  of  x  bat  for  k  =  0,  he 
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öhowed  tbat  the  ball  of  an  unskilled  player  who  gave  the  same  initial 
inclination  and  velocity  as  a  akilled  player  but  no  spin,  would  remain  only 
half  as  long  in  the  air  and  fall  sbort  by  one  fourth  of  the  ränge.  The 
above  equation  is  an  approximation  to  the  path,  only  when  the  path  is 
very  flat.  He  conjectured  that  when  the  elevation  and  rotation  are 
great  the  spherical  projectile  would  describe  a  path  curving  upwards  to 
a  cusp,  and  in  extreme  casee  fonning  a  loop.  He  improved  the  value  of 
his  constants,  raade  a  numerical  appproximation  to  the  path  for  consider- 
able  elevation,  and  found  that  the  path  might  have  a  cusp  or  eveu  a  loop. 
The  cusp  he  was  able  to  demonstrate  with  a  golf  ball,  and  the  loop 
with  a  toy  balloon  of  india-rubber. 

Another  elaborate  research  consists  of  a  series  of  memoirs  on  the 
compressibility  of  water,  sea  water,  and  other  liquids.  He  was  led  into 
this  research  by  a  practica]  problem  propounded  to  him  by  Sir  Wyviljjs 
Thomson,  the  director  of  the  Challenger  explorations  of  the  deep  sea. 
The  observations  of  ocean  temperature  were  uiade  with  thermometers 
whose  bulbs  were  protected  from  increased  pressure  due  to  depth  in  the 
sea,  but  whose  stems  including  certain  aneurisms  (that  is,  swellings  of  the 
bore)  were  unprotected.  Before  starting,  the  thermometers  were  tested  in 
a  hydrostatic  press,  and  from  the  data  obtained  it  was  concluded  that 
their  readings  required  to  be  corrected  for  pressure  at  the  rate  of  half 
a  degree  Fahrenheit  for  every  mile  under  the  sea.  This  would  mean 
at  some  of  the  depths  explored  a  correction  of  three  degrees  Fahr.  — 
a  large  quantity  compared  with  any  Variation  of  the  temperature  of  the 
sea.  Tait  found  that  almost  the  whole  of  the  supposed  correction  was 
due  to  heat  produced  in  the  compression  by  the  press,  particularly  in  the 
vulcanite  board  to  which  the  thermometer  was  attached;  and  that  the  true 
correction  varied  from  1{1  deg.  Fahr,  to  Vjo  deg.  Fahr,  according  to  the 
jrreater  or  less  amount  of  aneurism. 

By  the  time  that  he  had  finished  the  above  problem,  he  found  himself 
provided  with  apparatus  which  could  be  applied  to  find  the  answer  to 
several  questions  about  the  compressibility  of  water.  He  asked  himself 
the  following  questions.  Does,  as  Canton  asserted,  the  compressibility  of 
water  diminish  when  the  temperature  is  increased,  while  the  compressibility 
of  other  common  liquids  increases;  and  further  has  water,  as  the  results 
of  Paomani  and  Vincentini  indicate,  a  minimum  compressibility  about 
63°  C?  Does,  as  Pekkin.s  stated,  the  compressibility  of  water  diminish 
as  the  pressure  is  increased?  His  results  clearly  answered  the  latter  question 
in  the  affirmative,  and  he  deduced  from  them  the  following  formula  for 
the  average  compressibility  of  water: 
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r0—v  =     «  . 

where  e  and  27  are  constants  for  the  particular  temperature  and  ränge  of 
pressure.  As  regards  tbe  former  queetion,  he  was  unable  to  command 
any  great  ränge  of  temperatures,  but  the  data  obtained  at  several  constant 
pressures  agreed  with  the  result  of  the  Italian  experimenters.  To  M.  Amagat 
he  was  indebted  for  more  extensive  data,  the  deductions  from  which 
confirmed  his  previous  resnlts.  He  also  investigated  whether  Amagat'b 
data  were  in  agreement  with  the  equation  of  van  der  Waals,  and 
concluded  that  for  the  region  of  the  critical  temperature  they  made  the 
constants  in  that  equation  imaginary. 

The  amount  of  conjoint  work  in  which  Professor  Tait  engaged  is 
truly  remarkable.  With  Andrews  he  inTestigated  the  nature  of  ozone, 
with  Dewar  the  cause  of  the  movements  of  Crookes'  radiometer;  and 
in  his  experimental  researches  he  had  the  Cooperation  of  many  graduates 
and  students.  With  Steele  he  cooperated  in  writing  Dynamics  of  a 
partide,  with  Kelvin  in  writing  the  Treatise  on  natural  phäosophy,  with 
Kellanu  in  preparing  the  Introduction  to  quaternions.  In  experimental 
research  conjoint  work  may  be  necessary,  and  in  writing  scientific  text- 
books  it  may  be  desirable ;  but  in  pure  bterature  it  is  exceptional  How- 
ever,  Tatt  cooperated  with  Balfoür  Stewart  in  writing  a  brochure 
entitled  The  unseen  universe:  orphysical  speculations  on  a  future  State,  which 
went  through  many  editions.  As  a  sequel  to  it  they  wrote  a  novel  entitled 
Paradoxical  phäosophy,  in  which  however  the  moral  is  more  elaborate  than 
the  plot  The  kernel  of  the  former  book  is  contained  in  an  anagram  which 
was  published  in  Nature  for  Oct.  15,  1874,  and  which  interpreted  reads  — 
„Thought  conceived  to  affect  the  matter  of  another  universe  simultane- 
ously  with  this  may  explain  a  future  state.u  This  other  universe  is  the 
unseen  universe,  which  bears  to  the  luminiferous  ether  the  same  relation 
which  the  latter  bears  to  ordinary  matter:  it  forma  the  snbstance  of  the 
human  soul,  which  is  connected  with  coarse  matter  during  life,  and  is 
detached  at  death. 

I  have  noticed  briefly  some  of  the  principal  scientific  works  of  Pro- 
fessor Tait.  In  his  own  estimation  one  of  the  greatest  of  them  all  was 
the  direct  education  of  some  eight  thousand  students  to  accurate  ideas 
in  physical  scienoe.  But  in  this  direction  truly  he  accompliahed  far 
more;  for  during  forty  one  years  the  students  at  the  university  of 
Edinburgh  were  inspired  morally  as  well  as  intellectuaüy  by  the  noble 
example  oi  a  good  man  and  a  great  mathematical  physicist 
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Über  zweckmäßige  Abfassung  der  Titel  mathematischer 

Aufsätze. 

Von  G.  Enestköm  in  Stockholm. 

Wenn  man  ein  Zeitschriftenheft  in  die  Hand  nimmt«  am  es  zn  lesen 
oder  durchzublättern,  ist  es  immer  angenehm,  wenn  die  Titel  der  Aufsätze 
gut  abgefaßt  sind,  so  daß  daraus  der  wesentliche  Inhalt  ersichtlich  wird, 
aber  notwendig  ist  es  nicht,  denn  man  kann  ja  fast  ebensogut  die  Auf- 
sätze selbst  sogleich  einsehen.  Nimmt  man  dagegen  das  Zeitschriftenheft 
nur  um  zu  untersuchen,  ob  ein  gewisser,  ziemlich  spezieller  Gegenstand 
dort  behandelt  ist  oder  nicht,  sind  genau  präzisierte  Titel  der  Aufsätze 
noch  angenehmer,  weil  man  dadurch  viele  Zeit  und  Mühe  sparen  kann, 
und  besonders  willkommen  sind  sie,  wenn  man  für  seinen  Zweck  eine 
große  Anzahl  von  Zeitschriftenhefte  oder  Bände  einzusehen  hat,  aber  auch 
in  diesem  Falle  kann  man,  unabhängig  von  der  mehr  oder  weniger  guten 
Abfassung  der  Titel,  das  gesuchte,  wenn  auch  mit  größerer  Mühe,  auffinden. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen,  wenn  man  die  betreffende  Zeit- 
schrift nicht  zur  Verfügung  hat,  sondern  nur  die  nackten  Titel  aus  einer 
Bibliographie  oder  Zeitschriftenschau  kennen  lernt.  In  solchen  Fällen 
kann  ein  schlecht  abgefaßter  Titel  leicht  dazu  veranlassen,  daß  ein  Artikel 
über  einen  gewissen  speziellen  Gegenstand  gerade  demjenigen  unbekannt 
wird,  der  vielleicht  den  Artikel  am  besten  zu  würdigen  und  zu  benutzen 
versteht.  Nun  gibt  es  freilich  Mathematiker,  denen  es  ziemlich  gleich- 
gültig ist,  ob  ihre  Schriften  von  anderen  Fachgenossen  gelesen  werden  als 
von  denen,  mit  welchen  sie  persönlich  oder  brieflich  verkehren;  für  diese 
Verfasser  genügt  es,  daß  jeder  Aufsatz  eine  Überschrift  hat,  ganz  wie 
jeder  zivilisierte  Mensch  einen  Namen  trägt,  aber  was  diese  Überschrift 
besagt,  ist  für  sie  von  untergeordneter  Bedeutung.  Von  diesen  Mathe- 
matikern nehme  ich  prinzipiell  Abstand,  und  betrachte  als  abgemacht,  daß 
die  Überschrift  eines  Aufsatzes  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  angeben 
soll,  und  zwar  aus  dem  oben  angedeuteten  Grunde,  daß  dadurch  sein 
Nutzen  viel  größer  als  sonst  werden  kann.    Unter  solchen  Umständen 
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wird  die  Frage  Ober  zweckmäßige  Abfassung  der  Titel  mathematischer 
Aufsätze  um  so  wichtiger,  je  mehr  die  Zahl  der  Zeitschriften  zunimmt,  und 
es  dürfte  nicht  ganz  unangebracht  sein,  diese  Frage  als  eine  aktuelle  zu 
bezeichnen,  wenn  man  auch  zugeben  muß,  daß  sie  nicht  eine  solche  ersten 
Usingen  ist. 

Wenn  also  der  Hauptzweck  des  Titeis  ist,  den  wesentlichen  Inhalt 
des  betreffenden  Aufsatzes  anzugeben,  so  müssen  in  erster  Linie  solche 
Titel  wie  z.  B.  „Extrait  dune  lettre»,  „Brano  di  una  lettera",  „Solution 
d'une  queetion4  oder  „Correspondance*  unbedingt  Terworfen  werden,  da 
sie  ja  gar  keinen  Aufschluß  über  den  Inhalt  geben;  auch  ,  Vermischte 
mathematische  Notizen"  ist  gewiß  kein  guter  Titel  Kaum  besser  ist 
z.  B.  der  Titel:  »Uber  ein  Theorem  von  Euler*,  da  es  bekanntlich  fast 
kein  Gebiet  der  reinen  oder  angewandten  Mathematik  gibt,  auf  dem  Euler 
nicht  tatig  gewesen  ist.  Etwas  weniger  schlecht  ist  z.  B.  der  Titel:  »Über 
ein  Theorem  von  Steine«  da  Steiner  sich  vorzugsweise  mit  der  syn- 
thetischen Geometrie  beschäftigt  hat,  aber  auch  dieser  Titel  ist  nicht  be- 
sonders zu  empfehlen,  und  im  allgemeinen  halte  ich  es  für  sehr  wünschens- 
wert, daß  Artikel,  die  bestimmte  Sätze  behandeln,  Titel  bekommen,  welche 
ausdrücklich  aussagen,  welchem  Gebiete  der  Mathematik  die  Sätze  ange- 
hören. Ausnahmsweise  kann  ein  solcher  Titel  wie  z.  B.:  ,Über  das  kleine 
Theorem  von  Fermat*  gebilligt  werden,  da  aus  demselben  unmittelbar 
hervorgeht,  daß  es  sich  um  den  zahlentheoretischen  Satz  a*~l  -~  1  (mod  j>) 
handelt. 

Auf  der  anderen  Seite  genügt  natürlich  im  allgemeinen  nicht  die 
Angabe  des  Gebietes  allein,  und  dies  um  so  weniger,  je  umfassender  oder 
je  mehr  bearbeitet  das  fragliche  Gebiet  ist;  so  z.  B.  sind  die  oft  vor- 
kommenden Titel:  «Zur  Theorie  der  elliptischen  Funktionen"  und  „Sur 
un  point  de  la  theorie  des  fonctions"  wenn  irgend  möglich  zu  vermeiden. 
Überhaupt  ist  immer,  sofern  nicht  besondere  Gründe  dagegen  sprechen, 
im  Titel  der  Gegenstand  des  Aufsatzes  genau  anzugeben. 

Werin  es  also  als  ein  Fehler  betrachtet  werden  muß,  daß  der  Titel 
unnötig  unvollständig  ist,  kann  es  auch  sehr  wohl  eintreffen,  daß  man  in 
Bezug  auf  die  Vollständigkeit  zu  weit  geht.  Im  sechzehnten  und  sieb- 
zehnten Jahrhundert  war  es  nicht  allzu  selten,  daß  die  Verfasser  ihren 
Schriften  so  ausführliche  Titel  gaben,  daß  dieselben  fast  die  ganze  Titel» 
seite  ausfüllten,  aber  dies  Verfahren  wird  jetzt,  und  zwar  aus  guten 
Gründen,  als  nicht  empfehlenswert  angesehen.  In  der  Tat  gibt  es  praktische 
Gründe,  warum  es  angebracht  ist,  den  Titel  möglichst  kurz  abzufassen. 
Zuerst  werden  die  Titel  der  Zeitschriftenartikel  gewöhnlich  teils  auf  dem 
Umschlag,  teils  im  Inhaltsverzeichnis  des  Bandes  der  betreffenden  Zeit- 
schrift wiederholt,  und  oft  werden  sie  auch  in  vielen  anderen  Zeitschriften 
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mathematischen  oder  literarischen  Inhalts  abgedruckt,  so  daß  es  schon  aus 
diesem  Grunde  erwünscht  ist,  daß  die  Titel  nicht  unnötigerweise  lang  sind. 
Dann  muß  man  in  Betracht  ziehen,  daß  Zitate  der  Titel  möglichst  er- 
leichtert werden  sollen,  und  daß  die  mathematischen  Bibliographien  weit 
(ibersichtlicher  werden,  wenn  der  Titel  jeder  Schrift  nur  einen  kleinen 
Raum  in  Anspruch  nimmt. 

Ganz  besonderes  Gewicht  soll  man  meiner  Ansicht  nach  darauf  legen, 
daß  die  Titel  nicht  mathematische  Formeln  oder  Ausdrücke  enthalten,  die  vom 
typographischen  Gesichtspunkte  aus  Schwierigkeiten  darbieten.  Ein  Titel 
wie  z.  B.  „Über  die  Auflösung  der  unbestimmten  Gleichung  ax  +  by=*  c" 
ist  nicht  zu  beanstanden,  dagegen  ist  der  Titel:  „Sur  l'integration  de 

iequation  difFerentielle  (o,  +  btx  +  c^x*)  jjj-  -f      -f-  bxx)  ^|  +  a^y  =  0* 

nicht  zu  billigen,  und  als  ein  wahres  Monstrum  muß  der  folgende  Titel 
(vgl.  Fortschr.  d.  Mathem.  16  (1884),  S.  277)  betrachtet  werden: 

Sur  l'equation 

dT'  +  rV     dnx      +        "rnlT  ~  *V*  J  dx 

=  [an^  ("»  — vt)       +     +  1)  +  ^  («*-*!)  («5+^1  +  1) 

+  ^o^r  K— V)K+V+1)  +        («+"+.".+  v,) 

(»— v— v,— v8+  1)  -f  *jy, 

equation  oh  v,  vn  v2  designent  des  nombres  quelconques,  n,  tij, 
w,,  n8  des  nombres  entiers  positifs  ou  negatifs,  et  h  une  constante 
arbitraire. 

Dieser  Titel  ist  besonders  unangebracht,  nicht  nur  wegen  der  Lange  und 
des  schwierigen  typographischen  Satzes,  Bondern  auch  darum,  weil  es  hier 
keinen  wirklichen  Grund  gibt,  die  Beschrankungen,  denen  die  Eonstanten 
unterworfen  sind,  im  Titel  anzugeben. 

Ausser  den  unnötigerweise  unvollständigen  und  den  allzu  ausführlichen 
Titeln  gibt  es  auch  andere  Arten,  die  vermieden  werden  sollen.  Zuweilen 
hat  ein  gewisser  Umstand  den  Verfasser  zu  einem  Aufsatz  Anlaß  gegeben, 
und  mit  Bezugnahme  hierauf  wird  ein  Titel  gewählt,  der  durchaus  irre- 
leitend ist.  So  z.  B.  gibt  es  eine  1809  in  Upsala  gedruckte  Dissertation 
mit  dem  Titel:  De  discrimine  solutionis  geometricac  ex  delectu  principii, 
die  nur  eine  elementare  geometrische  Lösung  des  folgenden  Problems  ent- 
hält: „Eine  Gerade  und  zwei  Punkte  A,  B  außerhalb  derselben  sind  ge- 
geben; einen  Punkt  P  auf  der  Geraden  zu  finden,  so  daß  AP  +  BP  oder 
AP  —  BP  von  gegebener  Länge  sind."  Wenn  man  nur  den  Titel  dieser 
Schrift  kennt,  wird  man  ohne  Zweifel  mit  Wülfkino  (Mathematischer 
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Bücherschate  I,  S.  8)  verbucht  sein,  dieselbe  als  zur  Philosophie  der  Mathe- 
matik gehörig  zu  betrachten. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  hauptsächlich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
auf  welche  Weise  Titel  fehlerhaft  werden  können,  aber  natürlich  wäre  es 
viel  belehrender,  genauer  anzugeben,  wie  sie  am  besten  abgefaßt  werden 
sollen.  Leider  dürften  solche  allgemein  gültige  Angaben  nicht  möglich 
sein,  weil  zuweilen  besondere  Umstände  in  Betracht  gezogen  werden  müssen. 
So  z.  B.  kann  es  passend  sein,  für  eine  ausführliche  Abhandlung  über  einen 
gewissen  Gegenstand  einen  längeren  Titel  zu  wählen,  während  man  sich  in 
betreff  eines  sehr  kurzen  Artikels  über  denselben  Gegenstand  mit  einem 
knapperen  Titel  begnügt.  Hat  ein  Verfasser  schon  früher  eine  Schrift  über 
ein  bestimmtes  Thema  veröffentlicht,  so  ist  es  vom  bibliographischem  Ge- 
sichtspunkte aus  zu  empfehlen,  eine  zweite  Schrift  über  dasselbe  Thema 
entweder  als  Fortsetzung  der  ersten  ausdrücklich  zu  bezeichnen,  oder,  wenn 
dies  aus  sachlichen  Gründen  nicht  angeht,  den  Titel  derselben  abweichend 
von  dem  der  früheren  abzufassen. 

Solche  und  ähnliche  Vorschriften  sind  dennoch  meiner  Ansicht  nach 
von  untergeordneter  Bedeutung,  das  wichtigste  ist,  daß  die  Verfasser  so 
viel  als  möglich  versuchen,  im  Titel  den  wesentlichen  Inhalt  des  Aufsatzes 
möglichst  kurz  anzugeben,  und  der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  in  erster  Linie 
die  Aufmerksamkeit  hierauf  zu  lenken. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Deine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Oantors  „Vorlesungen  über 

Gesohiohte  der  Mathematik." 

Die  ente  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

BM  =  Bibliotheca  Mathematica. 

1:12,  siebe  BM  13,  1900,  8.  265.  —  1:15,  siehe  BM  33,  1902,  S.  328.  — 
1:22,  29,  34,  siehe  BM  13,  1900,  S.  265—266.  —  1:86,  64,  siehe  BM  83,  1902, 
S.  137.  —  1 : 103,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  266.  —  1: 135,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266; 
33,  1902,  S.  137.  —  1 : 144,  155,  169,  171,  siehe  BM  83,  1902,  S.  137—188.  — 
1 : 190,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266.  —  1 : 195,  siehe  BM  83,  1902,  S.  56.  — -  1  j  197, 
202,  siehe  BM  13,  1900,  8.  266.  —  1 : 225,  234.  siehe  BM  83,  1902,  S.  138.  —  1 : 255, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  238.  —  1:283,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  499.  —  1:284,  321, 
siehe  BM  1*,  1900,  8.  266—267.  —  1:370,  siehe  BM  13,  1900,  S.  319.  —  1:383, 
siehe  BM  1*,  1900,  8.  267.  —  Ii 395,  siehe  BM  3S,  1902,  8.  328.  —  1:400,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  267.  —  1 : 429,  siehe  BM  8a,  1902,  8.  324.  —  1 : 432,  siehe  BM  18, 
1900,  S.  267.  —  1:436,  siehe  BM  38.  1902,  8.  138.  —  1:437,  440,  siehe  BM  ls, 
1000,  S.  267.  —  1:457,  siehe  BM  33.  1902,  8.  238.  —  1:463,  siehe  BM  83.  1902, 
S.  139,  824.  —  1:467,  469,  siehe  BM  13,  1900,  8.  267.  —  1:475,  siehe  BM  13, 
1900,  8.267-268;  33,  1902,  8.  189.  —  1:476,  siehe  BM  la,  1900,  8.268.  —  1:510, 
»iehe  BM  la,  1900,  8.  314.  —  1 : 519—520,  siehe  BM  83,  1902,  S.  239.  —  1 : 537, 
540,  542,  siehe  BM  ]3. 1900,  8.  268.  —  1 : 622,  siehe  BM  83,  1901,  8. 143.  —  1 : 641, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  139.  —  1:661,  siehe  BM  13,  1900,  8.  499.  —  1:662,  nieho 
BM  13,  1900,  8.  499;  83,  1902,  8.  139.  —  1:663,  siehe  BM  83,  1902,  8.  405.  — 
1:671,  siehe  BM  18,  1900,  8.  499.  —  1:687—688,  siehe  BM  Äs,  1901,  8.  148—144. 

« 


1  :  687 — 689.  Um  ausfindig  zu  machen,  was  das  uns  verlorene  Buch 
des  Alkhwarizmi:  ,Über  die  Vermehrung  und  Verminderung*  enthielt,  bemerkt 
Herr  Gantor,  daß  der  Ausdruck  , Vermehrung  und  Verminderung"  einmal  als 
Überschrift  einer  Abhandlung  (Liber  augmenti  et  diminutionis)  vorkommt,  aus 
deren  Inhalt  man  auf  den  der  gleichbotitelten  aber  nicht  mehr  vorhandenen 
Arbeiten  schließen  zu  dürfen  glaubt.  Auf  diese  Weise  findet  er,  wenn  ich  seino 
Angabe  8.  689  richtig  verstanden  habe,  daß  die  Methode  der  Vermehrung  und 
Verminderuug  mit  der  Regel  der  zwei  Fehler  identisch  ist. 

Außer  dem  Verfasser  oder  Ubersetzer  des  Liber  augmenti  et  diminutionis 
gibt  es  aber  einen  anderen  Mathematiker  des  christlichen  Mittelalters,  der  den 
Ausdruck  „Vermehrung  und  Verminderung"  benutzt  hat,  nämlich  Leonardo 
Pisano.  Im  dreizehnten  Abschnitt  des  Liber  abaci  (S.  369  ed.  Boncompagni) 
kommt  nämlich  folgender  Passus  vor:  „Est  enim  alius  modus  elchataym,  qui 
regula  augmenti  est  diminucionis  appellatur",  und  dann  folgt  die  Auseinander- 
setzung dieser  „anderen"  Regel.  Man  sieht  hieraus,  daß  für  Leonardo  die 
„regula  augmenti  et  diminutionis*  nicht  mit  der  Regel  der  zwei  Fehler  zusammen« 
fallt,  sondern  eine  besondere  Art  derselben  ist,  und  zwar  die,  wo  das  Resultat 
unter  der  Form 

9mm 

hervortritt,  wahrend  der  anderen  Art  der  Regel  der  zwei  Fehler  die  Form 
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entspricht. 

In  betreff  der  Anm.  2)  S.  689  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  schon 
Leonardo  Pisano  (a.  a.  0.  S.  318)  die  Bregnla  elchataym"  richtig  mit  »duarum 
falsarnm  positionnm  regula*  übersetzt  G.  Eneström. 


1 : 694,  704,  706.  706,  714,  785,  736,  744,  748,  siebe  BM  ls.  1900,  S.  449-500. 
—  1:749,  nebe  BM  13,  1900,  8.  268.  —  1:  756,  757,  767,  siehe  BM  1»,  1900,  S.  500 
-501.  —  1:794,  siehe  BM  38,  1902,  8.  139.  —  1:804,  805,  807,  808,  812,  82», 
852,  siehe  BM  1*  1900,  S.  268-269.  —  1 : 853,  854,  siehe  BM  1*.  1900,  S.  501.  — 
1 : 854,  siehe  BM  83,  1902,  S.  824. 


1 : 854.  Ein  anderes  Exemplar  des  Traäatus  magis+i  0 erbarm  (!)  dt 
algorismo  findet  sich  in  Cod.  reg.  Su.  Vat.  1261  fol.  266 — 289;  dies  Exemplar 
scheint  vollständiger  als  das  von  Herrn  Cantor  erwähnte  zu  sein  (vergl.  A.  A. 
Björnbo,  Abhandl.  znr  Gesch.  d.  Mathem.  14,  1902,  S.  149—150).  Ob 
Gherardo  Cremonese  Verfasser  der  Schrift  ist,  scheint  freilich  noch  nicht  zn 
entscheiden  möglich.  G.  Eneström. 


1 : 855,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  501. 


8:7,  siohe  BM  «r,,  1901,  S.  351.  —  8:8.  10,  siehe  BM  13,  1900,  8.  501-502. 
—  8: 14-15,  siehe  BM  83.  1901,  S.  144.  —  8:20,  siebe  BM  ls,  1900,  S.  502;  3* 
1902,  S.  239.  —  8:25,  siehe  BM  la,  1900,  S.  274.  —  8:31,  siehe  BM  83,  1901. 
S.  351—352;  83,  1902,  S.  239-240.  —  8:34,  siehe  BM  83,  1901,  S.  144.  —  8:37, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  502.  —  8:38,  siehe  BM  88,  1901,  S.  352.  —  8  :  39,  siehe 
HM  la,  190U,  8.  502.  —  8 : 41,  57,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  —  8 : 59,  siehe  BM  I3, 
1900,  S.  502. 


2  :  68.  Nach  Boncompaoni  (Ballett,  di  bibliogr.  d.  sc  matem. 
2,  1869,  426)  erschien  in  Paris  1570  eine  franzosische  Übersetzung  des 
Algorithmus  demonsiratus  unter  dem  Titel  L'arithmetique  demonstree  tradvitt 
et  CQtnmentee  par  Pierre  Forcadel.  Diese  Übersetzung  scheint  außerordentlich 
selten  zu  sein,  und  zur  Zeit  dürfte  nur  ein  einziges  Exemplar  derselben  bekannt 
sein,  nämlich  das  von  Boncompauni  erwähnte,  der  Universitätsbibliothek  in 
Turin  angehörige  (vgl.  Fontes,  Pierre  Forcadel  (Mem.  de  l'acad.  d.  sc. 
de  Toulouse  8„,  1896,  370).  G.  Eneström. 


8:70,  siehe  BM  13.  1900,  S.  417.  —  8:73.  82,  87,  88,  89,  90,  92, 
siehe  BM  la,  1900,  S.  502—503.  —  8  :  97,  siehe  BM  33,  1902,  S.  406.  —  8:98, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  269-270.  —  8 : 100,  siehe  BM  33.  1902,  8.  140.  —  8 : 101, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  325.  —  8 : 105,  siehe  BM  13,  1900,  S.  503.  —  8 : 111,  siehe 
BM  83,  1901,  S.  352.  —  8 : 116,  siehe  BM  38,  1902,  S.  406.  —  8 : 122,  siehe  BM  1 
1900,  S.  503-504.  —  8 : 126,  127,  siehe  HM  33,  1902,  S.  406.  —  8  : 128,  siehe  BM  1* 
1900,  S.  504.  —  8:132,  siehe  BM  la,  1900,  S.  515-516.  —  8:143,  siehe  BM  1* 
1900,  S.  504.  —  8 : 157,  158,  siehe  HM  83,  1901,  S.  352.  —  8 : 163,  166,  siehe  BM  I3, 

1900,  S.  504.  —  8 : 175,  siehe  BM  33,  1902,  S.  140.  —  8 : 210,  219,  siebe  BM  83, 

1901,  S.  352-858.  —  8  :  229,  242,  243,  siehe  BM  13,  1900.  S.  504-505.  —  8:253, 
siehe  BM  83,  1901,  8.  353.  —  8  :  273,  siehe  BM  13,  1900,  S.  505.  —  8:274,  siehe 
BM  83,  1902,  S.  325.  —  8  :  282,  283,  siehe  BM  13,  1900,  S.  506;  83,  1901,  8.  353 
—354.  —  8  :  284  ,  286  ,  287  ,  289,  290,  291,  siehe  BM  13,  1900,  8.  506—507.  — 
8 : 296,  siehe  BM  83,  1901,  S.  854.  —  8 :313,  siehe  BM  13,  1900,  8.  507.  —  8  :  328, 
siehe  BM  3*.  1902,  8.  140.  —  8:334,  siehe  HM  13,  1900,  S.  507.  —  8 : 353,  siehe 


Digitized  by  Google 


Kleine  Mitteilungen 


207 


BM  13,  1900,  8.  507  ;  4s,  1903,  S.  87.  —  2:358,  360,  siehe  BM  43,  1903,  8.  87.  — 
2:381,  siehe  BM  18,  1900,  S.  507.  —  2:385,  siehe  BM  33,  1902,  S.  81. 


2 : 385.  Vom  bibliographischen  Gesichtspunkte  aus  dürfte  die  Angabe: 
.Ein  Jahr  früher  gab  der  gleiche  Pariser  Drucker  Opuseula  de  Charles  de 
Bouyelle8  (1510)  heraus*  nicht  ganz  befriedigend  sein.  Schon  aus  sprachlichen 
Gründen  ist  es  klar,  dass  „Opuseula  de  Charles  de  Bouveixes"  nicht  der  wirkliche 
Titel  des  Buches  sein  kann,  und  die  von  Cantor  zitierte  Quelle  gibt  auch  aus- 
drücklich an,  daß  dem  fraglichen  Sammelbande  ein  Gesamttitel  fehlt  (vgl.  auch 
Catalogo  della  biblioteca  di  B.  Boncompagni,  I,  Roma  1895,  S.  487).  Um 
Mißverständnis  zu  vermeiden,  wäre  es  also  besser  zu  sagen:  „Ein  Jahr  früher 
(1510)  gab  der  gleiche  Pariser  Drucker  einen  Sammelband  heraus...." 

 .  G.  Eneström. 

8  t  386,  395  ,  401,  405  ,  425,  siehe  BM  1$,  1900,  S.  507—508.  —  2:430,  siehe 
HM  2a.  1901.  S.  145.  —  2 : 442,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  325.  —  2 : 449,  siehe  BM  3  1902, 
S.  140.  —  2:454,  siehe  BM  33,  1902  ,  8.  242.  —  2:474  ,  480,  siehe  BM  38, 
1902,  S.  140—141.  —  2:481,  482,  siehe  BM  13,  1900,  S.  508.  —  2:482,  siehe 
BM«.,.  1901,  8.354;  S3,  1902,  S.  240.  —  2 :  4K4,  siehe  BM33,  1902,  8.141.-2:486, 
489,  490,  siehe  BM  13,  1900,  8.  509.  —  2  :  497,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509,  4s,  1903, 
S.  87.  —  « :  509,  siehe  BM  la,  1900,  S.  270,  509.  —  2 : 510,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509.  — 
2  : 512,  siebe  BM  3*  1902,  S.  141.  —  2 : 514,  516,  517,  siehe  BM  13.  1900,  8.  509.  — 
2:530,  siehe  BM  23,  1901,  S.  354—355  ;  3s,  1902,  8.  141.  —  2  :  532,  535,  541,  548, 
549,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509—510.  —  2 : 550,  siehe  BM  2s,  1901,  S.  355.  —  2 : 554, 
569,  572,  573,  siehe  BM  lg,  1900,  S.  510.  —  2:572,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  141.  — 
2 : 576,  siehe  BM  2a,  1901,  S.  355—356.  —  2  :  579,  siehe  BM  2a,  1901,  8.  145. 


2 : 580 — 581.  Nach  Claviuh  wird  hier  über  die  von  Carlo  Makiani 
gegebene  Vorschrift  für  die  Auffiudung  der  Seite  des  gleichseitigen  Siebenecks 
berichtet,  aber  über  Makiani  selbst  bemerkt  Herr  Cantok  nur,  daß  jener  um 
das  Jahr  1606  bekannter  gewesen  sein  muß  als  er  heute  ist.  Willkommener 
für  den  Leser  wäre  es  gewiß  zu  erfahren,  daß  die  betreffende  Vorschrift  in  der 
Arbeit  De  aequali  epiipartitione  peripher iae  circuli  (Horn  1592,  42  Bl.  4°) 
vorkommt  (vgl.  Riccardi,  Bibliot.  tnatem.  ital.  II,  114),  und  vielleicht  könnte 
hinzugefügt  werden,  daß  Makiani  nach  Riccardi  eine  Schrift  De  circuli  quadra- 
tura  (Cremona  1599)  verfaßt  hat.  Im  Register  wird  unter  „Marianus"  auf 
„Cremonensis"  verwiesen,  was  wohl  nicht  angezeigt  ist.       G.  Eneström. 


2 : 582,  siehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  2  :  583,  siehe  BM  13,  1900,  8.  270;  2s,  1901, 
8.  356.  —  2:592,  siehe  BM  2s,  1901,  S.  146.  —  2:594,  597,  siehe  BM  ls,  1900, 
S.  270.  —  2  :  597,  590—600,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  146.  —  2  :  602,  603—604,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  270-271.  —  2  :  611,  siehe  BM  2s,  1901,  S.  356-357.  —  2  :  612, 
siehe  BM  ls,  1900,  S.  277;  2s,  1901,  8.  146.  —  2:613,  siehe  BM  23,  1901.  S.  357.— 
2:614,  620,  siehe  BM  38,  1902,  8.  141.  —  2  :  621,  623,  siehe  BM  13,  1900,  S.  277; 
2s,  1901,  S.  146-147.  —  2  :  638,  siehe  BM  23,  1901,  8.  147.  —  2:642,  648,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  271.  —  2  :  655,  siehe  BM  2s,  1901,  S.  357.  —  2  :  65»,  660,  siehe 
BM  2s,  1901,  S.  147—148.  —  2 : 665,  siehe  BM  13,  1900,  S.  271.  —  2 : 674,  siehe  BM  43, 
1908, 8.88.  —  2:683,  siehe  BM 23, 1901,  S.  148.  —  2:700, 701, 703, 704, 705,  sieheBM  I3, 
1900,  S.  271-273.  —  2  :  719,  siehe  BM  23,  1901,  S.  857.  —  2  :  721,  742,  siehe  BM  13, 

1900,  8.  273.  —  2  :  742,  siehe  BM  33.  1902,  S.  142.  —  2  :  746,  siehe  BM  13,  1900, 
8.  278.  —  2  :  747,  siehe  BM  13,  1900,  8.  173;  2s,  1901,  8.  225.  —  2:749,  siehe 
BM  4a,  1903,  8.  88.  —  2:766,  siehe  BM  33,  1902,  8.  142.  —  2  :  767,  siebe  BM  23, 

1901,  8.  148,  357-358. 
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G.  Enbstböm. 


2  :  770.  Nach  Riccardi  (Bibliot.  matem.  iial.  I,  124)  erschien  der  dritte 
Band  der  Äpiaria  philosophiae  maihematicac  des  M.  Bettini  zum  ersten  Mal 
1656  (nicht  1642,  wie  Cantor  nach  Pogoendorff  angiht).  Diesen  Band  kann 
also  G.  Ph.  Harsdörfer  in  seinem  1651  und  1653  herausgegebenen  Fort- 
setzungen der  Schwenter  sehen  Erquickstunden  kaum  ausgenutzt  haben. 

  G.  Eneström. 

8:772,  775.  siehe  BM  8s,  1901,  S.  858-359.  —  8:777,  siehe  BM  8s,  1901, 
8.  148;  S3,  1902,  S.  204.  —  8:783,  «ehe  BM  «3,  1901,  S.  859;  4*  1903,  S.  88 
-89.  -  8:784,  siehe  BM  »3,  1901,  S.  148. 

2 :  802.  Dem  Berichte  über  den  Inhalt  der  Hudde sehen  Abhandlung 
De  reduetione  aequationum  verdient  hinzugefügt  zu  werden,  daß  hier,  soweit 
bekannt  ist,  zum  ersten  Mal  durch  einen  und  denselben  Buchstaben  so- 
wohl ein  positiver  als  ein  negativer  Zahlwert  bezeichnet  wird.  In  seiner 
„XI.  regula"  (Descartes,  Geomäria,  ed.  1659,  8.  439)  bemerkt  Hitdde 
nämlich:  „Brevitatis  causa  quantitatem  cognitam  2dI  termini,  adfectam  suis 
signis  -f-  et — ,  vocabo_p;  3tü  q;  4tl  r;  5**5;  atque  sie  deineeps:  et — j>,  — q, 
—  s,  etc.  easdem  quantitates  designabunt,  sed  contrariis  signis  adfectas."  Auf 
diesen  Umstand  dürfte  H.  G.  Zeuthen  zuerst  aufmerksam  gemacht  haben  (Ge~ 
schichte  der  Mathematik  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  S.  206).  Bekanntlich 
wird  vielfach  irrigerweise  behauptet,  Descartes  habe  sich  schon  derselben  Be- 
zeichnung bedient  (vgl  z.  B.  Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  1, 1 2). 

_____  G. 


8:820,  825,  840,  858,  8G5,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148-149.  —  8  :  876,  878, 
879,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  311.  —  8:891,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  278. 


2 : 898.  Hinsichtlich  der  Schrift  Exercitatio  geometrica  de  maximis  ä 
minimis  (1666)  des  M.  A.  Ricci  wird  bemerkt:  „Es  scheint,  als  wenn  dort 
nur  antikgeometrische  Untersuchungen  angestellt  wären"  und  auf  den  Artikel 
von  D.  Besso:  Sopra  un  opusculo  di  Michelangelo  Ricci  (Periodico  di 
matem.  8,  1893,  1 — 16)  verwiesen.  Aber  schon  Biot  und  Lekort  haben  in 
ihrer  Ausgabe  des  Commercium  epistolicum  J.  Collixs  et  aliorum  de  analysi 
promota  (Paris  1856,  S.  274 — 278)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Ricci 
in  der  fraglichen  Schrift  das  Tangentenproblem  für  die  Curve  ym  =  pxn  gelöst 
hat,  also  den  von  Caxtor  angedeuteten  Satz  des  S.  deoli  Angeli  verallgemeinerte, 
und  ausführlichere  Auskunft  hierüber  gibt  ebenfalls  der  Artikel  von  Besso. 
Man  sieht  daraus,  daß  die  Methode  des  Ricci  eigentlich  rein  algebraisch  ist  und 
eine  unmittelbare  Anwendung  des  Satzes,  daß  das  Produkt  (a  —  x)m  x"  ein 

Maximum  für  a~ -_-  wird,  enthält;  auch  dieser  Satz  dürfte  nicht  ohne 

Interesse  sein. 

Bei  Erwähnung  der  Schrift  von  Ricci  wäre  es  vielleicht  nicht  unangezeigt 
hinzuzufügen,  daß  eine  neue  Auflage  derselben  im  Jahre  1668  als  Anhang  zur 
Logarithmotechnia  von  N.  Mercator  veröffentlicht  wurde.  Nach  Riccardi 
(Bibliot.  matem.  ital.  II,  370)  ist  die  Schrift  auch  in  den  Philo*,  trans- 
act.  1668  abgedruckt  worden,  aber  diese  Angabe  beruht  wohl  auf  einem  Miß* 
Verständnis  (an  der  fraglichen  Stelle  findet  sich  nur  ein  Bericht  über  die 
Logarithmotechnia).  G.  Exeström. 
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«  :  901,  siehe  BM  13>  1900,  8.  511.  —  *:  YIII  (Vorwort),  siehe  BM  33,  1902, 
S.  142.  —  *:LX,  X  (Vorwort),  siehe  BM  ls,  1900,  8.  511—612. 


3 : 9,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  S59.  —  3 : 10,  siehe  BM  13,  1900,  S.  518. 


3  :  11.  Als  Ergänzung  der  Notiz,  daß  die  nachgelassene  Schrift  Barrows: 
Lectio  in  qua  iheoremata  Archimedis  de  sphaera  et  cylindro  per  methodum 
indivisibüium  investigata  exhibentur  1678  herausgegeben  wurde,  kann  hinzu- 
gefügt werden,  daß  der  Druckort  London  ist,  und  daß  die  Schrift  der  Barrow sehen 
Euklid- Ausgabe  vom  genannten  Jahre  angehängt  wurde.  Da  sie  aber  besonderes 
Titelblatt  und  besondere  Paginierung  hat,  ist  es  wohl  möglich,  daß  Exemplare 
der  Lectio  allein  angetroffen  werden  können,  obgleich  kein  solches  Exemplar 
mir  zur  Zeit  bekannt  ist.  G.  Eneström. 


3 : 12,  17,  22,  siehe  BM  13,  1900,  S.  512. 


3:22.  Die  von  S.  P.  Hartmann  im  Jahre  1679  gestellte  Frage  scheint 
noch  eine  Antwort  veranlaßt  zu  haben.  Nach  Rk  tarui  (Bibliot.  matem.  ital.  I, 
243)  veröffentlichte  nämlich  Pietho  Paolo  Caravaooi  (die  von  Cantor 
S.  21  angewendete  Form  Caravagüio  dürfte  weniger  zu  empfehlen  sein)  1G82 
in  Milan 0  eine  Schrift:  Modo  di  raddoppiare  ogni  iriangiäo  rettilineo  e  con- 
seguentemente  ogni  figura  rettüinea,  senza  passare  tanto  nel  costruire  quanto 
nel  dimostrare,  i  confmi  del  primo  libro  d'EucLWK.  ProUema  dato  in  luce  da 
Alberto  Tirelu.  G.  Enestköm. 


3:24.  Anm.  1  ist  nach  A.  J.  Pressland,  On  the  history  and  degree 
of  certain  geometrical  approximations  hinzuzufügen:  Edinburgh  Mathem. 
soc.  Proceedings  10,  1892,  S.  23—24. 


3 : 25.  Anm.  2.  Statt  pag.  222  lies  torae  I,  p.  220.  Die  angedeutete 
Stelle  im  2.  Bande  der  Opera  des  Wallis  findet  sioh  8.  470. 


8:2«,  sieho  BM  2:t,  1901.  8.  359.  —  3:45—48,  49,  50,  siehe  BM  13,  1900, 
S.  512-513.  —  3:70,  sieho  BM  «s,  1901,  8.  860.  —  3:100,  siehe  BM  «3,  1901, 
S.  149. 


3:112.  Mit  transcendenten  Gleichungen  hat  sich  Leibniz  nicht  nur  an 
der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Stelle,  sondern  auch  in  seinem  Briefwechsel 
mit  Huyoens  beschäftigt.  Als  Beispiel  einer  transcendenten  numerischen  Gleichung 
gibt  Letbniz  in  seinem  Briefe  vom  8.  September  1679  (Der  Briefwechsel  von 
G.  W.  Leibntz  mit  Mathematikern,  herausgegeb.  von  C.  I.  Gerhardt,  I  [1899], 
S.  568)  xx  —  xn>24  an,  deren  Wurzel  *  =  3  ist.  „Voila  donc  une  equation 
qui  est  nullius  certe  gradus  cognüi,  et  dont  le  degre  rneme  est  demande,"  be- 
merkt er,  und  fügt  hinzu:  ,  je  vous  supplie,  Monsieur,  d'y  songer  un  peu,  car 
vous  voyez  que  ce  sont  des  ventables  problemes  dötermines,  et  il  faut  bien 
qu'il  y  ait  une  methode  dans  la  nature  pour  les  resoudre".  Diese  Aufforderung 
an  Huygens  hatte  indessen  nur  wenig  Erfolg,  und  in  seinem  Antworte  vom 
22.  November  1679  (a.  a.  O.,  S.  578)  bezweifelte  dieser,  daß  die  Gleichung 
bestimmt  war,  sofern  man  nicht  nur  ganzzahlige,  sondern  auch  gebrochene  und 
Bibliotheca  Mathematik.  III.  Folge.  IV.  14 
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irrationale  Wurzeln  berücksichtigte.  Leibniz  seinerseits  behauptete  beweisen  zu 
können,  daß  die  Gleichung  nur  eine  endliche  Anzahl  von  Wurzeln  hatte  (a.  a.  0., 
S.  581),  und  weiter  scheint  der  Gegenstand  in  seinem  Briefwechsel  mit  Huygens 
nicht  berührt  zu  werden.  Fünfzehn  Jahre  später  schrieb  Leibniz  an  Johann 
Bernoulli  (Brief  vom  7.  Juni  1674),  Huygens  habe  diese  Rechnungsart  auf- 
fallend gefunden  („Huoenio  insolens  id  calculandi  genus  videbatur"). 

G.  Enbström. 


:t :  116,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  513.  —  3  :  117,  siehe  BM  13.  1900,  S.  518.  — 
3:123,  siehe  BM  13,  1900,  S.  518.  —  3:124,  siehe  BM  33,  1902,  8.  407—408. 


3 :  131.  Nach  Ball  (History  of  the  study  of  mathematics  at  Cambridge 
[1889],  S.  47)  erschienen  1683  Barrows  Lectione*  mathematicae  nicht  nur  für 
die  Jahre  1664 — 1666  sondern  auch  für  das  Jahr  1667.  Nach  Boncompaonis 
Bücherkatalog  (I,  Roma  1895,  8.  30)  ist  eine  englische  Übersetzung  derselben 
im  Jahre  1734  in  London  unter  dem  Titel:  Mathematical  learning:  or  Itctures 
read  in  the  public  schools  at  the  university  of  Cambridge  herausgegeben. 

G.  Exeotröm. 


3  : 151,  siebe  BM  3s ,  1902,  S.  326.  —  3  : 174,  siebe  BM  «3, 1901 ,  S.  149—150. 
—  3  : 183,  siehe  BM  13,  1900,  S.  432.  —  3 : 188,  siehe  BM  33,  1902.  S.  241.  —  3 : 20L, 
siehe  BM       1900.  S.  513.  —  8:207,  siehe  BM  1     1900,  S.  519.  —  3:215,  siebe 
BM  •>•.  1901,  S.  150.  —  3 : 218,  siehe  BM  13,  1900,  S.  513.  —  3  :  220.  siehe  BM  :\ 
1902,  8.  826.  —  3  :  224,  siehe  BM  ls,  1900.  S.  514.  —  3  :  225,  228,  siehe  BM  Ä3, 

1901,  S.  150.  —  3  :  232,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  514.  —  3 : 246,  siehe  BM  U.  1900, 
S.  514;  »3.  1901,  S.  151.  —  3:250,  siebe  BM  1  1900,  8.  514.  —  3:303,  siehe 
BM  «3,  1901,  S.  155.  —  3:330-331,  siehe  BM  33,  1902,  S.  241-242.  —  3:447, 
455,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  151.  —  3  :  473,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  154—155.  — 
3  :  477,  479,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  151—152.  —  3  :  521,  siebe  BM  «a,  1901,  S.  441.  — 
3  :  565,  571,  578,  siehe  BM  3S.  1902,  S.  326—327.  —  3  :  614,  siebe  BM  4s,  1903, 
S.  89-90.  —  3  : 636-637,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  441.  —  3  :  652,  siehe  BM  1901, 
S.446.  —  3  :  660, 667, 689, 695,  siehe  BM  1901,  S.  441—442.  —  3:750,  758,  760, 766, 
siehe  BM  «s,  1901,  S.  446—447.  —  3  :  774,  798,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  442—443.— 
3:S45,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  447  ;  83.  1902,  S.  327—328.  —  3:848,  881,  siehe 
BM  *3,  1901,  S.  443.  —  3  : 882,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  447.  —  3  :  892,  siehe  BM  3^. 

1902,  S.  143.  —  3:  IV  (Vorwort),  siehe  BM  «3,  1901,  S.  443. 


Anfragen. 

108.  Über  den  Ursprung  des  Termes  „ratio  subduplicata".  Be- 
kanntlich bedient  sich  Eukleides  (Elementa  V,  def.  9)  des  Ausdruckes  ,^Xoyo£ 
ötjrAäöios" ,  wenn  er  angeben  will,  daß  zwei  Größen  sich  wie  die  Quadrate 
zweier  anderer  Größen  verhalten,  und  dieser  Ausdruck  wurde  von  den 
lateinischen  Übersetzern  des  Eukleides  mit  „proportio  duplicata«  oder  „ratio 
duplicata"  wiedergegeben.  Bei  Nikomachos  (Introd.  arithm.  I,  cap.  18)  findet  sich 
der  Ausdruck  „Äöyog  vxodurAaöiog" ,  aber  derselbe  hat  nicht  eine  entsprechende 
Bedeutung,  sondern  bezeichnet  das  Verhältnis  zweier  Größen,  von  denen  die 
zweite  das  doppelte  der  ersten  betragt,  und  dieser  Ausdruck  wurde  lateinisch 
mit  „ratio  subdupla"  übersetzt.  Auf  der  anderen  Seite  dürfte  weder  bei  den 
Griechen  noch  im  Mittelalter  irgend  ein  Ausdruck  angewendet  worden  sein,  um 
zu  bezeichnen,  was  die  Mathematiker  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  mit  „ratio 
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subduplicata"  verstanden,  <L  h.  daß  zwei  Größen  sich  wie  die  Quadratwurzeln 
zweier  anderer  verhalten. 

Ist  es  möglich  anzugeben,  wer  zuerst  den  Term  „ratio  subduplicata"  in 
dieser  Bedeutung  benutzt  hat?  G.  Eneström. 


109.  Über  die  verschiedenen  Auflagen  und  Übersetzungen  von 
Descartes'  „Göomötrie**.  Dem  wesentlichen  Inhalte  der  Descartes  sehen 
GbomMrit  haben  die  Geschichtsschreiber  der  Mathematik  schon  seit  Montucla 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  gewidmet,  aber  vollständige  und  zuverlässige 
Auskunft  über  die  verschiedenen  Auflagen  und  Übersetzungen  dieser  Arbeit 
findet  man,  soweit  mir  bekannt  ist,  bei  ihnen  nicht.  So  z.  B.  dürfte  es  noch 
nicht  genau  untersucht  worden  sein,  ob  der  ursprüngliche  Text  in  den  neuen 
Ausgaben  irgendwo  verändert  worden  ist,  und  auch  die  rein  bibliographischen 
Angaben  bedürfen  zum  Teil  einer  Revision,  wobei  u.  a.  festgestellt  werden  soll, 
welche  Schriften  den  verschiedenen  Ausgaben  angehängt  sind,  wann  diese  Schriften 
verfaßt  wurden  und  ob  irgend  einige  derselben  früher  gedruckt  worden  sind. 
Um  eine  Untersuchung  in  dieser  Richtung  anzuregen,  verzeichne  ich  hier  die 
Auflagen  oder  Übersetzungen,  die  ich  selbst  gesehen  habe,  oder  die  meines 
Wissens  von  anderen  Verfassern  erwähnt  worden  sind. 

Französische  Ausgaben. 

Discours  de  la  methode  pour  bien  conduire  sa  raison  et  chercher  la  veriti 
dans  les  sciences.  Plus  la  Dtoptique,  les  Mtiforts  et  la  Geomitrie.  Leyden, 
Maire  1637.  (78)  -f-  418  S.  4°.  —  Nach  Bierens  de  Haas  (Bibliographie  neer- 
landaise  . . .  sur  les  sciences  mathematiques  [1883],  S.  52)  erschienen  neue  Auf- 
lagen des  Discours:  Amsterdam  1656,  Amsterdam  1678,  Paris  1724,  aber  diese 
enthalten  wohl  nicht  die  Giometrie. 

La  geomitrie.   Paris,  Angot  1664.    119  +  (8)  S.  4°. 

La  geomitrie  dirisie  en  trois  livres.  Paris  1705.  12°.  (Siehe  J.  W.  Müller, 
Auserlesene  mathematische  Bibliothek  [1820],  S.  66.) 

La  giometrie.  Paris  1728.  (Siehe  die  unten  angefahrte  Übersetzung  von 
L.  ScHutaiNOEK,  S.  V.)  —  Nach  einem  antiquarischen  Bacherkataloge  erschien 
eine  Auflage  in  Paris  1726,  möglicherweise  handelt  es  sich  um  diese  Ausgabe. 

La  geomitrie  augmentee  des  commentaires  du  P.  Rabvkl.  Paris  [oder  Lyon?] 
1730.   40.   (Siehe  J.  W.  Mi  llkr,  a.  a.  O.,  S.  66,  67.) 

La  giometrie.  Nouvelle  ödition.  Paris,  Hermann  1886.  (5)  -f  91  S.  4°. 

La  geomitrie  [Paris,  Bahl  1894].  —  Ist  in  La  geomitrie  analytique  d'AvauBTK 
Comtk:  Nouvelle  edition,  Paris  Bahl  1894,  S..  1—111  enthalten. 

Lateinische  Ausgaben. 

Oeometria  a  Rksato  pks  Caktes  1037  gallica  edita  cum  notis  Flosimosoi 
Bkacxs.   Leyden,  Maire  1649.   XII  +  336  +  (2)  S.  4». 

Geometria.  I,  II.  Amsterdam,  Elzevier  1659.  XII  -f-  520  S.;  XIV  -f  424  S. 
—  Der  zweite  Teil  enthalt  Schriften  von  F.  van  Soiiootkn,  E.  Bartholin, 

F.  DK  BEAl  XK,  J.  DE  WlTT. 

Geometria.    I,  II.   Amsterdam,  Blaeu  1683.  4°. 

Geometria.  I,  n.  Frankfurt  am  Main,  Knoch  1695.  (16)  +  520  S.;  (8) 
+  468  -f-  (1)  S.  —  Mit  Anmerkungen  von  Jakob  Bkrnoixli. 

Deutsche  Übersetzung:. 

Die  Geometrie  von Rkxk Dkbcahtkk.  Veutsdi  herausgegeben  von  L.  Schi.rsis<;kk. 
Berlin,  Mayer  &  Müller  1894    X  -f  116  S.   8°  +  2Taf. 

Ausserdem  ist  die  Geometrie  auch  in  einigen  Ausgaben  von  Descartes* 
gesammelten  Werken  (z.  B.  die  von  V.  Cousin)  enthalten.       G.  Eneström. 
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6.  Ehmtköm:  Kleine  Mitteilungen. 


110.  Über  die  Mathematiker  Charpit  und  Franoais.  In  vielen 
mathematischen  Arbeiten  werden  die  französischen  Mathematiker  Charpit  und 
Franoais  erwähnt^  aber  biographische  Notizen  über  sie  fehlen  in  den  gewöhn- 
lichen Nachschlagebüchern.  Am  meisten  bekannt  ist  wohl  Charpit,  da  sein  Name 
mit  einer  besonderen  Methode  zur  Integration  gewisser  partieller  Differential- 
gleichungen verbunden  worden  ist  (siehe  z.  B.  G.  Boole,  A  treatise  on  diffe- 
rential  equations,  ed.  2,  Cambridge  1865,  S.  338,  346,  350;  A.  R.  Forsytr, 
A  treatise  on  differential  equations,  ed.  3,  London  1903,  S.  376 — 181),  aber 
über  seine  Lebensumstände  ist  mir  nur  das  bekannt,  was  Lacroix  in  seinem 
TraiU  du  calctd  differentid  et  intigral  (ed.  2,  Paris  1814,  tome  II,  S.  548) 
mitteilt,  nämlich  daß  er  als  junger  Mann  kurze  Zeit  nach  dem  30.  Juni  1784 
starb  (dies  ist  das  Datum  der  Einreichung  einer  von  ihm  verfaßten,  ungedruckt 
gebliebenen  Abhandlung  an  die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften).  Über- 
haupt scheint  die  zitierte  Arbeit  von  Lacroix  die  einzige  Quelle  unserer  Kenntnis 
von  Charpits  Methode  zu  sein,  und  keine  mathematische  Abhandlung  von 
ihm  dürfte  gedruckt  sein. 

Von  den  Brüdern  Francais  kennt  man  zwar  einige  gedruckte  Schriften 
(der  Katalog  der  „Royal  society"  führt  freilich  unter  J.  F.  Francais  auch 
solche  Abhandlungen  auf,  die  dem  Bruder  angehören),  aber  sonst  nur  wenig. 
Der  eine  Bruder,  der  zuweilen  „Francais  de  Colmar"  genannt  wird,  war 
„professeur  aux  ecoles  d'artillerie"  und  starb  nach  Lacroix  (a.  a.  0.,  8.  658) 
als  Lehrer  der  Mathematik  in  Mainz,  wahrscheinlich  kurze  Zeit  vor  1812  aber 
jedenfalls  nicht  früher  als  1806.  Der  andere  Bruder  J.  F.  Franvais  wird 
1812—1815  „professeur  ä  l'ecole  imperiale  de  l'artillerie  et  de  gerne"  genannt, 
sein  Todesjahr  ist  mir  vollständig  unbekannt. 

Es  wäre  nützlich,  genaue  biographische  Notizen  über  die  drei  fraglichen 
Mathematiker  zu  bekommen. 


O.  Eneström. 
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Rezensionen, 

J.  Tropfke.  Geschichte  der  Blementar-Mathomatik  in  systematischer 
Darstellung.  Erster  Band.  Rechnen  und  Algebra.  Leipzig,  Veit  1902. 
VIU  -f  332  S.   8°.    Mark  8. 

Von  den  bisherigen  Darstellungen  der  Geschichte  der  Elementarmathematik 
unterscheidet  sich  das  Buch  des  Herrn  Tropfkk,  teils  durch  die  Reichhaltigkeit 
des  Inhalts  und  die  Zuverlässigkeit  der  Angaben,  teils  durch  die  Anordnung  des 
Stoffes.  Herr  Tropfke  hat  sich  nämlich  nicht  begnügt,  aus  den  besten  vor- 
handenen Arbeiten  über  Geschichte  der  Mathematik  die  für  seinen  Zweck 
passenden  Notizen  zu  entnehmen,  sondern  er  hat  dieselben  auch,  so  weit  es 
ihm  möglich  war,  durch  Quellenstudium  kontrolliert  und  zuweilen  auch  er- 
gänzt. Auf  diese  Weise  hat  er  eine  stattliche  Sammlung  geschichtlicher 
Notizen  bekommen  (die  Zahl  der  Anmerkungen,  die  hauptsächlich  Belege  für 
die  im  Texte  gegebenen  Notizen  enthalten,  betragt  nicht  weniger  als  1233), 
und  auch  dem  Fachmann  wird  hie  und  da  etwas  neues  geboten. 

Bei  der  Bearbeitung  dieses  Materials  war  das  Augenmerk  des  Verfassers 
ein  Werk  herzustellen,  worin  der  Leser  alle  Aufschlüsse  über  jeden  besonderen 
Punkt  schnell  finden  konnte,  und  aus  diesem  Grunde  hat  er  nicht  eine  chrono- 
logische, sondern  eine  systematische  Anordnung  des  Stoffes  gewählt.  Der 
bisher  erschienene  erste  Band  enthält  also  zwei  Hauptstücke,  nämlich  Rechnen 
und  Algebra;  das  erste  Stück  ist  in  fünf  Abteilungen  (Die  Zahlen  im  allge- 
meinen; Die  Maße;  Die  ganzen  Zahlen;  Die  Brüche;  Das  angewandte  Rechnen) 
und  das  zweite  Stück  in  sechs  Abteilungen  (Die  algebraische  Ausdrucksweise; 
Der  Name  Algebra;  Die  Entwicklung  des  Zalilenbegriffes;  Die  algebraischen 
Operationen;  Die  Proportionen;  Die  Gleichungen)  geteilt,  von  welchen  die 
meisten  zwei  oder  mehrere  Unterabteilungen  haben.  So  z.  B.  werden  neun  Arten 
des  angewandten  Rechnens  (Regeldetri,  Zinsrechnung,  Terminrechnung,  Gewinn- 
und  Verlustrechnung,  Rabattrechnung,  Tararechnung,  Mischungsrechnung,  Gesell- 
schaftsrechnung, Wechselrechnung)  unterschieden  und  in  besonderen  Para- 
graphen behandelt 

Am  Ende  des  Bandes  finden  sich  zwei  Anhänge,  nämlich  eine  Zeittafel 
zur  Geschichte  der  algebraischen  Zeichenschrift  (3  Seiten)  und  eine  Zu- 
sammenstellung von  Orginalbeispielen  aus  mathematischen  Schriften  der  ver- 
schiedenen Perioden  (23  Seiten).  Dem  zweiten,  voraussichtlich  vor  dem  Ende 
dieses  Jahres  erscheinenden,  Bande  wird  ein  allgemeines  Namen-  und  Sach- 
register beigefügt  werden. 

Es  ist  leicht  zu  verstehen,  daß  die  von  Herrn  Tropfke  gewählte  Anordnung 
des  Stoffes  zuweilen  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  mit  sich  führen  muß. 
Handelt  es  sich  um  ein  Lehrbuch  der  Reohenkunst  und  Algebra,  ist  es  in 
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vielen  Fällen  Geschmackssache,  was  man  zur  Rechenkunst  oder  zur  Algebra 
rechnen  soll,  und  in  solchen  Fallen  kann  der  Verfasser  ohne  Ungelegenheit  die 
Anordnung,  die  ihm  am  meisten  gefallt,  wählen.  Wendet  er  aber  dies  Ver- 
fahren bei  der  Bearbeitung  eines  historischen  Handbuches  an,  kann  es  leicht 
eintreffen,  daß  die  von  ihm  bevorzugte  systematische  Anordnung  Begriffe  von 
einander  trennt,  die  historisch  sehr  nahe  zusammengehören,  und  die  der  Leser 
darum  geneigt  ist  an  einer  und  derselben  Stelle  zu  suchen.  So  z.  B.  geht  es 
ja  sehr  wohl  an,  mit  Herrn  Tropfke  die  Radizierung  zur  Algebra  zu  rechnen, 
aber  tatsächlich  war  schon  im  Mittelalter  die  Radizierung  sogar  in  den  kleinen 
Lehrbüchern  der  gemeinen  Rechenkunst  (z.  B.  der  Algorismus  des  Sacrobom  o) 
enthalten;  etwas  ähnliches  gilt  auch  von  den  Tennen  plus  und  minus,  sowie 
von  den  Zeichen  +  und  — .  Auf  der  anderen  Seite  werden  wenige  Leser  in 
einer  Abteilung,  die  den  Titel  .Das  Rechnen*  trägt,  solche  Notizen  suchen,  die 
sich  S.  54—68  (.Eigenschaften  der  ganzen  Zahlen»)  finden;  da  wird  z.  B.  der 
Wilson  sehe  Satz  erwähnt,  der  wohl  mit  Rechnen  wenig  zu  tun  hat. 

Es  gibt  auch  einen  anderen  Umstand,  der  dem  Leser  zuweilen  das  Auf- 
finden der  gewünschten  Aufschlüsse  erschwert,  nämlich  das  Fehlen  von  gewissen 
Unterabteilungen  im  Klassifikationsschema,  denn  hierdurch  ist  der  Verfasser 
genötigt  worden,  einige  Notizen  an  Stellen,  wo  sie  nicht  zu  Hause  sind,  einzu- 
passen. So  z.  B.  wird  unter  der  Überschrift  „Der  Name  Algebra*  u.  a.  anch 
Aufschlüsse  über  Binom  und  Koefficient  gegeben.  Möglicherweise  liegt 
hierin  auch  der  Grund,  warum  ich  gewisse  Gegenstände,  die  meiner  Ansicht 
nach  in  eine  Geschichte  der  Elementarmathematik  gehören,  vergebens  ge- 
sucht habe. 

Die  soeben  bemerkten  kleinen  Übelstande  bei  der  Benutzung  der  Arbeit 
des  Herrn  Tropfke  werden  natürlich  wesentlich  beseitigt,  wenn  das  in  Aus- 
sicht gestellte  Sachregister  wirklich  gut  wird,  und  es  ist  also  zu  hoffen,  daß 
sie  für  die  Brauchbarkeit  der  Arbeit  von  untergeordneter  Bedeutung  sein 
werden. 

Wie  ich  schon  gesagt  habe,  ist  das  Buch  des  Herrn  Tropfke  zum  großen 
Teile  auf  Quellenstudium  gegründet,  und  seine  Notizen  können  darum  einen 
hoben  Grad  von  Zuverlässigkeit  beanspruchen.  Nur  ziemlich  selten  ist  er  ent- 
weder von  seinen  Vorlagen  irre  geleitet,  oder  von  einer  gewissen  Neigung,  aus 
mehr  oder  weniger  richtigen  Prämissen  rasch  bestimmte  Folgerungen  zu  ziehen, 
zu  Behauptungen  verlockt  worden,  die  beanstandet  werden  können.  Von  der 
angedeuteten  Neigung  gibt  es  schon  im  V  orworte  wenigstens  ein  Beispiel,  näm- 
lich die  Hervorhebung  des  Entstehens  der  x  der  Gleichung  aus  dem  italienischen 
rosa  als  eine  .richtige  Erklärung*.  Wie  Herr  Tropfke  S.  150  ganz  richtig 
angibt,  ist  Des«  aktes  der  erste  Verfasser,  der  das  Zeichen  x  benutzt  hat,  und 
bei  ihm  gibt  es  auch  nicht  eine  Andeutung,  dati  er  das  Zeichen  anderswo 
entnommen  hat.  Die  Behauptung  des  Herrn  Tropfke,  die  freilich  S.  150  nur 
als  ein  .Erklärung« versuch*  hingestellt  wird,  muß  also  eine  Folgerung  aus 
gewissen  Prämissen  sein,  und  dies»-  sind,  wie  aus  S.  190 — 195  hervorgeht: 

1)  In  der  .Dresdener  Algebra*  gleicht  das  Zou-hen  für  die  Unbekannte  einem 
co,  aus  der  zuweilen  vorkommenden  Flexionsendung  ,ae*  ist  zu  er- 
sehen, dal»  das  Zeichen  jedenfalls  nicht  der  Anfangsbuchstabe  von 
.radix*  sein  kann. 

2)  Dies  Zeichen  bekam  bei  späteren  Oosvsun  die  Form  2£. 
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8)  Das  also  modifizierte  Zeichen  wurde,  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
einem  x,  lange  Zeit  yor  Descartes  wirklich  als  x  gelesen. 

4)  Aus  diesem  Grunde  bevorzugte  Descartes  das  x,  als  er  sich  ent- 
schlossen hatte  die  unbekannten  Größen  mit  den  letzten  Buchstaben 
des  Alphabets  zu  bezeichnen. 

Hier  sind  mir  besonders  3)  und  4)  sehr  verdächtig.  Für  3)  findet  sich 
bei  Herrn  Tropfke,  so  viel  ich  finden  kann,  gar  kein  Beweis,  und  auffallend 
ist,  daß  er  8.  150  als  Belegstelle  auf  8.  32  der  Treutlein sehen  Monographie 
über  die  deutsche  Coes  verweist,  obgleich  Treutlein  an  dieser  Stelle  ausdrücklich 
zugibt,  daß  das  Zeichen  für  die  Unbekannte  nicht  von  den  Cossisten  mit  dem 
Namen  des  Buchstabens  x  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist.  Ebensowenig  ist 
4)  von  Herrn  Tropfke  durch  Belege  begründet  worden,  und  die  Erklärung  des 
Zeichens  x  als  eine  Verstümmlung  der  Anfangsbuchstaben  des  Wortes  com  ist 
folglich  als  eine  bloße  Konjektur  zu  betrachten. 

Unter  den  übrigen  Bemerkungen,  die  ich  beim  Durchlesen  der  Arbeit  des 
Herrn  Tropfke  notiert  habe,  erlaube  ich  mir  die  folgenden  hier  aufzuführen. 

S.  4.  Es  ist  wohl  etwas  uneigentlich  den  Mathematiker  Rainer  Gemma- 
Frisii:s  (1508 — 1555)  als  dem  Mittelalter  angehörig  zu  bezeichnen. 

S.  7.  Die  erste  Auflage  des  Rechenbuches  von  Jean  Trenchant  erschien 
im  Jahre  1558  (vgl  Biblioth.  Mathem.  23,  1901,  8.  356). 

S.  7.  In  betreff  des  Algorismus  des  Sacrobosoo  (dessen  Todesjahr  noch 
nicht  ermittelt  worden  ist)  wftre  auf  die  verbesserte  Ausgabe  von  M.  Curtze 
(1897)  zu  verweisen. 

S.  8.  Das  Geburtsjahr  des  Leonardo  Pisano  ist  vollständig  unbekannt, 
und  da  bekanntlich  die  erste  Bearbeitung  des  Libcr  abaci  aus  dem  Jahre 
1202  herrührt,  ist  es  wohl  anzunehmen,  daß  er  vor  1180  geboren  ist. 

8.  25.  Daß  das  französische  Wort  degrk  noch  die  direkte  Abstammung 
vom  arabischen  Wort  darajah  verrat,  halte  ich  mit  Cantor  für  eine  voll- 
ständig unbestätigte  und  an  sich  sehr  unwahrscheinliche  Vermutung. 

8.  40.  Den  Notizen  über  die  termini  technici  bei  Subtraktion  könnte 
hinzugefügt  werden,  daß  Leonardo  Pisano  nie  das  Wort  „subtrahere"  sondern 
„extrahere"  anwendet  (vergl.  Cantor,  Vöries,  über  Gesch.  der  Mathem.  22 
[1900],  8.  10). 

S.  62.  Den  Fermat sehen  Satz  hat  Leirniz  spätestens  1683  entdeckt 
(vgl.  Biblioth.  Mathem.  83,  1902,  S.  242). 

S.  64.  Nach  Suter  (Biblioth.  Mathem.  13,  1900,  S.  500  und  28, 
1901,  8.  12)  ist  die  Vorlage  des  Talchis  des  Ibn  Albanna  von  Abu  Zakarua 
el-Hasbar  verfaßt,  und  der  Titel  dieser  Vorlage  unrichtig  mit  „Der  kleine 
Sattel"  übersetzt  worden. 

8.  81.  Ob  es  sicher  ist,  daß  der  Name  „Bruch"  auf  Leonardos  „numerus 
ruptus"  zurückgeht?  Im  Mittelalter  waren  wohl  die  Benennungen  ,  mimen 
fracti"  und  „fractiones"  ebenso  gewöhnlich. 

8.  89.  Der  Canon  maihematicus  des  Viete  wurde  eigentlich  nur  einmal, 
aber  der  TUd  dazu  dreimal  (1579,  1589,  1609)  gedruckt  (vgl.  Biblioth. 
Mathem.  23,  1901,  8.  356). 

S.  94.  In  betreff  der  periodischen  Brüche  kann  hinzugefügt  werden, 
das  schon  ein  arabischer  Mathematiker  des  15.  Jahrhunderts  die  Periodizität 
gewisser  Sexagesimalbrüche  beachtet  hat  (vgl.  C.  de  Vaux,  Biblioth.  Mathem. 
1S2,  1899,  8.  33—34). 


Digitized  by  Google 


216 


S.  99.  Daß  das  sog.  „Bamberger  Rechenbuch"  von  1488  nicht  das  Hl  teste 
gedruckte  deutsche  Rechenbuch  ist,  hat  der  Verfasser  selbst  S.  15  angedeutet. 

S.  100.  Bei  der  Erwähnung  der  „Waischen  Praktik"  wäre  es  angebracht 
ausdrücklich  zu  bemerken,  daß  das  Verfahren  im  Grunde  nur  eine  Zerlegung 
in  Stammbrüche  ist,  und  also  sehr  alte  Ahnen  hat. 

S.  131 — 134.  Sehr  auffallend  sind  hier  die  schwebenden  Angaben  über 
den  Ursprung  des  Zeichens  +,  wenn  man  dieselben  mit  einem  Passus  auf  S.  V 
des  Vorwortes  vergleicht,  wo  die  Entstehung  des  Pluszeichens  aus  et  ohne 
weiteres  als  eine  „richtige  neuere  Erklärung"  bezeichnet  wird.  S.  181  lesen 
wir  nämlich,  daß  der  Ursprung  des  Zeichens  4~  im  Dunkeln  liegt,  S.  133,  daß 
die  Annahme,  das  Additionskreuz  sei  aus  einer  Ligatur  für  et  entstanden,  näher 
liegt  als  eine  andere,  die  der  Verfasser  als  wenig  befriedigend  betrachtet,  und 
S.  134  bemerkt  der  Verfasser,  daß  die  Entstehung  des  -+-  aus  et  nahezu  sicher 
gestellt  ist,  fügt  aber  unmittelbar  hinzu,  daß  man  mit  allen  derartigen  Erklärungs- 
versuchen sehr  vorsichtig  sein  muß.  Aber  dann  ist  wohl  die  Behauptung  im 
Vorworte  ein  wenig  zu  modifizieren? 

S.  139.  Die  Angabe  „Bombelli,  L' Algebra,  2.  Aufl.,  Bologna  1579* 
kann  leicht  irre  leiten,  da  es  eigentlich  nur  eine  Auflage  dieses  Buches 
gibt,  nämlich  die  vom  Jahre  1572  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  13,  1900, 
S.  277).  Der  Verfassser  scheint  übrigens  selbst  unsicher  zu  sein,  ob  der  Zu- 
satz ,2.  Aufl.*  richtig  ist,  denn  S.  198  setzt  er  ein  Fragezeichen  nach  ,2.*, 
S.  202  steht  nur  „Algebra,  Bologna  1579"  und  S.  218  schreibt  er  „Aufl.  v. 
1579  Bologna.*  Entschieden  unrichtig  ist  die  Angabe  S.  325:  mV  Algebra, 
Venedig  1572  (Bologna  1579)",  da  keine  Ausgabe  in  Venedig  erschienen  ist. 

S.  140.  Die  Notiz  über  das  Vorkommen  von  Klammern  bei  Girakd 
scheint  mir  insofern  unvollständig,  als  es  nicht  erwähnt  wird,  daß  Gikakd  die 
Klammern  auch  als  wirkliche  Multiplikationszeichen  benutzt  hat  (siehe  L'invention 
nouveüe  en  Valgebre,  Bl.  C3T,  D3r,  F4V). 

S.  141.  Daß  Johann  Bernoulli  nicht  das  Zeichen  d  als  Differenzen- 
zeichen angewendet  hat,  habe  ich  in  der  Biblioth.  Mathem.  102,  1896, 
S.  21  nachgewiesen  (vgl.  Cantor,  Vöries,  über  Gesch.  d.  Mathem.  V  [1901], 
S.  457). 

S.  163.  Das  Wort  surdus  ist  schon  vor  Leonardo  Pisano  vom  Gheraroo 
Cremonebe  benutzt  worden  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  I3,  1900,  8.  516). 

S.  166.  Die  Angabe,  daß  Descartes  einem  und  demselben  Buchstaben 
bald  einen  positiven,  bald  einen  negativen  Wert  verlieh,  ist,  so  weit  bekannt, 
unrichtig,  und  erst  bei  Hudde  (1658)  ist  ein  solches  Verfahren  angetroffen 
(vgl.  oben  S.  208). 

S.  169.  Daß  Chi  quet  die  Kenntnis  der  Unmöglichkeit  von  \  —  a  besaß, 
dürfte  lediglich  eine  Mutmaßung  sein,  denn  der  Verweis  in  Anm.  663  bezieht 
sich  auf  eine  Randnote,  die  nicht  von  Chuqukt  herrührt. 

S.  172—173.  Es  ist  richtig,  daß  Euler  schon  1740  auf  einen  Zu- 
sammenhang der  trigonometrischen  Funktionen  mit  der  Funktion  ex  gestoßen 
war,  aber  den  wirklichen  Beweis  hierfür  gibt  nicht  der  von  Herrn  Tropfke 
in  Anm.  681  zitierte  Band  dar  Comment  acad.  Patrop.,  da  dieser  Band 
erst  1750  erschien,  sondern  ein  Brief  von  Eller  an  Johann  Bernoulli  vom 
18.  Oktober  1740,  wo  die  Formel 

2cosx  =  ex}~X  +  c"^-1 
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ausdrücklich  angegeben  wird  (vgl.  Eneström,  Bibliotb.  Mathem.  112,  1897, 
S.  48). 

S.  188.  Da  bei  Leonardo  Pisano  die  Unbekannte  auch  causa  genannt 
wird  (vgl.  Eneström,  Biblioth.  Mathem.  132,  1899,  S.  50),  könnte  man 
wohl  ebensogut  sagen,  daß  cosa  die  italienische  Übersetzung  dieses  Wortes  ist. 

S.  201.  Daß  Euler  zum  erstenmal  1741,  in  einem  Briefe  an  Goldbach 
vom  9.  Dezember,  zu  imaginären  Exponenten  schritt,  ist  nach  der  obenstehenden 
Bemerkung  zur  Seite  172  zu  modifizieren.  —  Daß  Leibniz  schon  vor  Johann 
Bernoulli  (1694)  das  Thema  der  Exponentialfunktion  angegriffen  hatte,  geht 
aus  dem  hervor,  was  Letbniz  auf  den  Brief  Johann  Bernoullis  vom  9.  Mai 
1694  antwortete;  in  der  Tat  hatte  Ledjniz  15  Jahre  früher  in  einem  Briefe 
an  Huygens  die  Gleichungen  xz  -f-  *xe=  b,  xx  «er*=  c,  xx  —  x  =  24  erwähnt 
(vgl.  Der  Briefwechsel  von  G.  W.  Leibniz  mit  Mathematikern,  herausg.  von 
C.  L  Gerhardt  I  [1899],  S.  568). 

S.  205—206.  Die  Angaben  über  Rechnen  mit  gebrochenen  Exponenten 
stimmen  nicht  gut  überein.  S.  205  behauptet  der  Verfasser,  daß  der  Über- 
gang znm  Rechnen  mit  negativen  und  gebrochenen  Exponenten  mit  dem  Ende  • 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  begonnen  war,  aber  S.  206  bemerkt  er  richtig, 
daß  das  Rechnen  mit  gebrochenen  Exponenten  schon  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert eine  ziemlich  hohe  Stufe  der  Ausbildung  aufzuweisen  hatte.  Daß  der 
Algorismus  proportionum  des  Oresme  keinen  „Einfluß  auf  die.  spätere  Entwicke- 
lung  der  Potenzlehre"  hatte,  kann  ja  möglicherweise  wahr  sein,  aber  eben  das- 
selbe gilt  wohl  auch  vom  Tripariy  des  Chuquet. 

S.  210.  Bei  Erwähnung  des  Wurzelausziehens  durch  Anhängen  einer 
Anzahl  von  Nullen,  wäre  es  vielleicht  angebracht  zu  bemerken,  daß  diese 
Methode  prinzipiell  schon  von  den  drei  Brüdern  (um  850)  benutzt  wurde;  der 
Unterschied  ist  nur,  daß  bei  diesen  nicht  das  Dezimalsystem,  sondern  das  Sexa- 
gesimalsystem  verwendet  wird  (vgl.  G.  de  Vaux,  Biblioth.  Mathem.  12j,  1898, 
S.  1;  Suter,  Biblioth.  Mathem.  3s,  1902,  S.  271). 

S.  216.  Für  die  Aufklärung  der  hier  erwähnten  Bezeichnung  gewisser 
Wurzeln  durch  eine  Anzahl  von  Punkten  sei  auf  die  Bemerkung  von  M.  Curtze 
in  der  Biblioth.  Mathem.  18,  1900,  S.  505  verwiesen. 

8.  228.    Die  Formel 

fa  +fb  =  ia  +  b±2fäb 

kannten  die  Mathematiker  im  christlichen  Mittelalter  schon  drei  Jahrhunderte 
vor  Chuquet  (vgl.  Eneström,  Biblioth.  Mathem.  3j,  1902,  S.  238). 

S.  286.  Es  ist  mir  nicht  klar,  warum  der  Verfasser,  in  betreff  der  Be- 
rechnung des  vierten  Gliedes  einer  Proportion  aus  den  drei  anderen,  unter  den 
christlichen  Verfassern  vor  Pkukrbach  nur  Jordakus  Nemorarius  nennt;  diese 
Berechnung,  sofern  sie  in  arithmetischer  Form  auftritt,  ist  ja  nichts  anderes  als 
die  Regeldetri,  und  der  Verfasser  weiß  (vgl.  S.  99),  daß  die  Regeldetri  auch 
bei  Leonardo  Pisano  sich  findet. 

S.  287.  Es  scheint  mir  kaum  angebracht,  den  Satz,  daß  a:c  =  a2  ;b* 
aus  a  :  b  s=  b :  c  folgt,  auf  Viete  zurückzuführen.  Auch  wenn  man  nicht  zu- 
geben will,  daß  dieser  Satz  implicite  in  dem  Ausdrucke  Aöyog  öuiAi.Oio$  des 
Eubxeddes  (Elementa,  V  def.  9)  liegt,  muß  man  wohl  damit  einverstanden  sein, 
daß  er  ein  Spezialfall  von  Elementa,  VI  prop.  19,  Corollarium  ist.  —  Anm.  874 
ist  Hultsch  Schreibfehler  für  Hunrath. 


Digitized  by  Google 


218 


S.  239.  Die  Schreibart  a  :  6  : :  c  :  <f,  die  Herr  Tropfke  erst  bei  Cagxoli 
(1786)  gefunden  zu  haben  scheint,  kommt  nach  W.  Beman  (L'intermed.  d. 
math6m.  9,  1902,  8.  220)  schon  bei  Oughtred  (1657)  vor. 

8.  245.  Daß  auch  Neper  in  seiner  vielleicht  vor  1594  verfaßten  Algebra 
vielfach  Gleichungen,  die  auf  Null  gebracht  sind,  anwendet,  habe  ich  in  der 
Biblioth.  Mathem.  S3,  1902,  8.  145  bemerkt. 

8.  275.  Anmbale  della  Nave  war  nur  bis  1558  Lehrer  der  Mathe- 
matik in  Bologna  (vgl.  Favaro,  Biblioth.  Mathem.  23,  1901,  8.  354). 

8.  308.  Daß  die  Algebra  des  J.  H.  Rahn  nichts  über  die  sogenannt« 
Pell  sehe  Gleichung  enthalt,  und  daß  Pell  überhaupt  nichts  mit  dieser 
Gleichung  zu  tun  gehabt  hat,  dürfte  jetzt  als  allgemein  bekannt  betrachtet 
werden  können  (vgl.  Eneström,  Biblioth.  Mathem.  33,  1902,  S.  204—207). 

S.  306.  Für  die  Unmöglichkeit  der  Gleichung  x4  -f-  y*  =  z*  gab  schon 
Frenicle  de  Bessy  einen  Beweis  (vgl.  Eneström,  Biblioth.  Mathem.  43, 
1903,  S.  88-89). 

Von  den  nicht  besonders  zahlreichen  Druckfehlern,  die  ich  im  Vorüber- 
gehen notiert  habe,  bemerke  ich  nur  die  auf  8.  159:  „Pythagoras  (sechstes 
Jahrhundert  n.  Chr.)". 

Ich  habe  einleitungsweise  erwähnt,  daß  das  Buch  des  Herrn  Tropfke  auch 
dem  Fachmanne  hier  und  da  etwas  neues  bietet  Für  mich  persönlich  war  es 
interessant  aus  S.-  200  zu  erfahren,  daß  schon  in  einer  1634  (also  vor  Des- 
cartes'  G&omttrie)  erschienenen  Arbeit  die  Bezeichnungen  a  1,  a  8,  a  4  für 
a2,  a3,  o4  vorkommen.  Im  L'intermäd.  des  mathem.  (2,  1895,  8.  181)  hat 
P.  Tannery  eine  Anfrage  über  diese  Bezeichnungsart  veröffentlicht,  und  ich 
hatte  daselbst  (4,  1897,  S.  60)  auf  eine  Anwendung  derselben  in  einer  schwe- 
dischen mathematischen  Schrift  aus  dem  17.  Jahrhundert  hingewiesen,  daß  aber 
die  Zeichen  a2,  o3,  o4  schon  vor  Descartes  auftreten,  dürfte  bisher  nicht  be- 
achtet worden  sein.  Wahrscheinlich  kannte  Descartes  Herigones  Cours  mathe- 
matique,  und  die  Einführung  der  Exponentialbezeichnung  repräsentiert  also 
keinen  so  großen  Fortschritt  als  man  bisher  angenommen  hatte;  in  der  Tat 
könnte  die  von  Herioone  vorgeschlagene  Bezeichnungsart  fast  dasselbe  wie  die 
Descartes  sehe  geleistet  haben. 

Fasse  ich  mein  Urteil  über  den  ersten  Band  der  Geschichte  der  Elementar- 
mathematik des  Herrn  Tropfke  zusammen,  so  kann  ich  sagen,  daß  es  nach  dem 
Erscheinen  des  Sachregisters  ein  empfehlenswertes  Nachschlagebuch  für  die- 
jenigen werden  soll,  die  sich  für  historische  Mathematik  interessieren,  und  daß 
die  hinzugefügte  kleine  mathematisch-historische  Chrestomathie  als  sehr  nützlich 
bezeichnet  werden  muß.  Eine  wirkliche  Entwickelungsgeschichte  der  Elementar- 
mathematik bringt  die  Arbeit  dagegen  eigentlich  nicht,  der  Verfasser  hat  jedoch 
auch  nicht  beabsichtigt,  den  Lesern  eine  solche  zu  bieten. 

Stockholm.  G.  Eneström. 
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Enextrom,        Über  die  Aufgaben  einer 
mathematischen  Zentralbibliothek.  [72 
Bibliotb.  Mathem.  4,,  1908,  82— «5. 

Ahrens,  W.,  über  Aufgaben  und  Ein- 
richtung  eines   Mathematiker- Adrese- 
buches.  [73 
D«utMh>'  Mathem.-Verein.,  .Tahresber.  12, 1908, 
221-234. 

Ähren»,  W.,  Über  die  Aufgaben  und  zweck- 
massige  Hinrichtung  eines  Matheumtiker- 
Adreesbuches.  [74 

Zeitechr.  fHr  mathem.  Unterr.  »4,  190S,  114 

-119. 


*Alasla,  Chr.,  Saggio  terminologico-bi- 
blio^rafico  Bulla  recente  geometria  dti 
triangolo.    Bergamo  1902.  [75 
9»  IV  +  43  8.  -  [Baneneion:]  Matheris  S,, 

19i»,  08. 

gehdnflles,  A.,  Zur  Statistik  des  mathe- 
matischen Studiums.  [76 
Deutsche  Mal  htm. -Verein.,  .Tabre*ber.  1t,  MOS. 

218—221. 

Sehotten,  H.,  Der  Unterricht  in  der  Mathe- 
matik. [77 
ZeiUcbr.  «r  mathem.  Unterr.  »4,  19«,  l«ß 
—179. 

Congremo  internationale  di  sciente  rto- 
riche  [Roma  1908].  [78 
Hnpplemento  «1  Periodieo  dl  matem.  t,  190R, 
96.  —  Uber  die  Verhandlungen  der  Abteilung 
für  Geschichte  der  mathematischen 
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—  Privatdozent  E.  Ajcdixo  in  Müschen 
zum  Professor  der  Astronomie  an  der 
Universität  daselbst. 

—  Privatdozent  A.  Gocksl  in  Freibarg 
i.  d.  Schweiz  zam  Professor  der  Physik 
an  der  Universität  daselbst. 

—  Dr.  F.  R.  Mouitox  in  Chicago  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität, daselbst. 

—  Dr.  C.  A.  Nohlk  in  Berkeley  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  .Uni- 
versity of  California*  daselbst. 

—  Oberlehrer  A.  Tut  s  in  Trondhjem  zum 
Professor  der  angewandten  Mathematik 
an  der  Universität  in  Kristiania. 

Todesfälle. 

—  Lt'ioi  Crkmosa,  Direktor  des  „Scuola 
d'applicazione  per  gli  in^egrieri"  in  Rom. 
geboren  in  Pavia  den  7.  Dezember  1880, 
gestorben  in  Rom  den  10.  Juni  1903. 

—  Ermkst  Duporc<j,  „ingeniour  des  tele- 
graphes",  Mitherausgeber  der  „Nouvelles 
annale«  de  mathematiques",  gestorben  in 
Paris  den  1.  April  1908,  etwa  80  Jahre  alt. 

—  Josiah  Willabd  Gibbi»  ,  Professor  der 
mathematischen  Physik  an  der  „Yale  uni- 
versity* in  New  Häven,  geboren  in  New 
Baven  den  11.  Februar  1839,  gestorben 
daselbst  den  28.  April  1903. 

—  Hktxrich  Hartl,  früher  Professor  der 
Geodäsie  in  Wien,  geboren  in  Brünn  den 
23.  Januar  1840,  gestorben  in  Wien  den 
4.  April  1908. 

Mnthematiich-MstoriseheYorlesiiBgeii. 

—  In  the  , summer  Bchool"  1903  of  the 
Harvard  university  (Cambridge,  Mass.), 
Prof.  D.  E.  Smith  of  the  Columbia  uni- 
versity (New  York)  will  delived  a  course 


of  ten  lectures  on  history  of  mathematics 
The  course  will  relate  to  the  elementary 
branches,  through  the  calculus,  and  much 
attention  will  he  given  to  the  bibliography 
of  the  subject.  Certain  of  the  lectures 
will  he  illustrated  by  stereopticon  pictures 
of  pages  from  rare  and  valnable  books 
and  manuscripts.  The  historical  work  is 
presented  with  a  view  to  leading  students 
to  consider  all  mathematics  as  in  a  state 
of  evolution,  and  thus  to  estimate  more 
intelligently  the  relative  values  of  the 
topics  taken  up  in  the  school. 

—  Prof.  A.  Macfahlamk  has  delivered  this 
year  (April  20-30)  at  the  .Leigh  uni- 
versity" a  course  of  six  lectures  on  the 
following  British  mathematicians  of  the 
nineteenth  Century:  T.  P.  Kirkmann,  Ch. 
Babbaor,  W.  Whkwkia,  C.  L.  Dodoson, 
G.  G.  Storks,  Lord  Ralkioh. 

—  At  the  Nebraska  university'  Prof. 
R.  E.  Moritz  will  deliver  during  the 
summer  session  1903  a  course  on  the 
history  of  mathematics. 

Preisfragen  gelehrter  Gesellschaften. 

—  Acadimie  de  sciences  de  Danemark  a 
Kjöbenhavn.  Concours  pour  l'annee 
1904.  Indiquer  les  conditions  n£cessaires 
et  süffisantes  de  la  döcomposition  de  deux 
polyödres  en  un  nombre  fini  de  parties 
congruentes  deux  par  deux,  ou  bien 
apporter  une  Kontribution  ä  la  Solution 
de  ce  probleme  gen4ral  en  donnant  au 
moins  les  conditions  ponr  le  cas  oü  Tun  des 
solides  ett  un  polyedre  convexe  et  l'autre 
un  cube.  On  devra  anssi  indiquer  ex- 
pressöment  quelle«  sont  les  pyramides 
qui  satisfont  aux  conditions  trouvees. 

—  JablonotCHkische  Gesellschaft  in  Leip- 
zig. Preisfrage  für  das  Jahr  1906.  Eine 
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Untersuchung  der  den  Bkbnoii.u  sehen 
Zahlen  analogen  Zahlen,  namentlich  im 
Gehiete  der  elliptischen  Funktionen,  welche 
die  komplexe  Multiplikation  zulassen. 

Vermischtes. 

—  In  betreff  dea  dritten  internationalen 
Mathematiker-Kongresses  in  Heidelberg 
1904,  sind  u.a.  folgende  Beschlüsse  ge- 
faßt Es  werden  6  Sektionen  gebildet 
werden,  nämlich  für  Arithmetik  und  Al- 
gebra, Analysie,  Geometrie,  Angewandte 
Mathematik,  Geschichte  der  Mathematik, 
Pädagogik.  Als  Einführende  für  die  5. 
Sektion  (Geschiohte  der  Mathematik)  sind 
die  Herren  M.  Camtob  und  P.  Stackkl 
gewählt.  —  Die  Teilnehmer  des  Kon- 
gresaes  bezahlen  gegen  Aushändigung  einer 
„Hauptkarte"  einen  Beitrag  von  20  Mark. 
—  Die  Tagesordnung  des  Kongresses  um- 


faßt drei  allgemeine  Sitzungen  (9., 
11.,  13.  August),  eine  Geschäftssitzung 
(13.  August),  sowie  Sektionssitzungen  und 
freie  gesellige  Vereinigungen.  Mit  dem 
Kongresse  wird  auch  eine  Ausstellung  der 
wichtigeren  mathematischen  Literatur  der 
10  letzten  Jahre  verbunden  werden,  und 
die  Herren  A.  Gltzmkr  und  A.  Krazkr 
sind  damit  beauftragt  worden.  —  Die 
badische  Regierung  hat  einen  Zuschuß 
von  8000  Mark  in  Aussicht  gestellt. 
—  Die  Sektion  für  Geschichte  der  Wissen 
schaften  an  dem  internationalen  histo- 
rischen Kongreß  in  Rom  1903  beschloß,  eine 
internationale  Kommission  zur  Vorberei- 
tung eines  Kongresses  für  Geschichte  der 
Wissenschaften  zu  bilden.  Präsident  der 
Kommission  ist  Herr  Pact,  Takseby  und 
Schriftführer  Herr  G.  Loria.  Der  Kongreß 
wird  September  1906  in  Berlin  gehalten 
werden. 
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36.  Jahrgang. 


Nr.  1.  Ausgabe  A1  1903. 


Diclo  Mittailunaon,  die  unentgeltlich  in  allen  Sortimentsbuohhendlunjron  lowlu  auch  von 
der  Verlagsbuchhandlung  su  haben  aind,  aollea  dM  Publikum  tod  den  erschienenen, 
unter  dei    Preete   befindlichen   und    vorbereiteten   Unternehmungen   dei  Teuhnertchen 

Vorlagt  in  Kenntnis  lotien. 

Die  mit  •  bezeichneten  Bacher  beünden  sieh  unter  der  Preiie  oder  in  Vorbereitung 


Der  Augdehnung  des  Verlages  entsprechend  erscheinen  die 
.Mitteilungen  In  zwei  Ausgaben.  Die  erste  Ausgabe  (A)  zeigt  zwei- 
mal jährlich  die  Neuerscheinungen  anf  wissenschaftlichem  Gebiete 
sn.  Die  «weite  Ausgabe  (II)  erscheint  einmal  jährlich  Ende  August 
und  kündigt  die  für  Schule  und  Unterricht  bestimmten  HU  eher, 
sowie  Werke  ron  allgemeinerem  Interesse  an.  Ton  beiden  Ausgaben 
werden,  den  Füchern  entsprechend,  Sonderausgaben  Tersandt;  auf 
Wunsch  stehen  die  Gesamtausgaben  zur  Verfugung.  Auch  werden 
tou  allen  gröfseren  Werken,  insbesondere  auch  ron  Unterrichts- 
werken,  gern  ausführlichere  Prospekte  zugestellt. 


I.  8*mmrlworke    Wandbilder  .  .  .  S.  1:6.  Notiere  fremde  Sprachen  ....  8.  34. 

t  Mathematik    techn.  und  Natur-  fi  phUo»ophie  u.  Pädagogik.  Lehr- 

wi«en«chafl^n    ........  8.  8              bucher.    Jugvn.Uchrifloii    ...  8.  S7. 

»  Dcntiche  Sprache  und  Literatur, 

^  ^  Gewhichte  u  K^unet«e.«:hichte    8.  *».    j         Beetollzottel  ^  (lUgleioh    InhjÜU-  ^  ^ 


1.  Sammelwerke. 
Schriften  der  Kgl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Gedächtnisrede  anf  König  Albert  von  Rudolf  Sohm.  Gehalten 
in  der  öffentlichen  Sitzung  beider  Klassen  der  Königl.  Sachs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig  am  14.  November  1902. 
[11  8.]    gr.  8.    geh.  X  —.40. 

Abhandlungen  der  philologisch -historischen  Klasse. 

Topographische  Studien  zu  den  portugiesischen  Entdeckungen 
an  den  Küsten  Afrikas.  I.  Von  Sophus  Rüge.  (XX.  Bd., 
Nr.  VI.)    Mit  einer  Karte.    [110  S.]    Lex>8.   geh.  X  3.60. 
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224  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  König;].  Sachs.  Gesell- 

schaft der  Wissenschaften  in  Leipzig.  Philologisch- 
historische  Klasse.  54.  Band.  1902.  gr.  8.  III.  Heft. 
[XXX  u.  68  S.]    geh.  JL  2.40. 

Inhalt:  Johann* $  Lripoldt,  Eiuphauloi'  von  Salamis  'Aneoratua'  in  »aidi»<.i.rr 
ueD  ÜboraeUung.  —  Otto  BÖhtUngk,  Vedlsvbes.  5—8  —  MoriU  Voigt,  Die  rOmlache  KlaaeitUration 

die  tob  lu  divinum  und  human om.  —  Rudolph  Sokm,  GeJ*chtnierede  auf  König  Albert.  — 

Versetehai«  dar  Vit^UeUer  der  phil.-bUt  Khuee.  —  Vereelebni«  der  bei  der  K  6  O.  d.  W. 
im  Jahre  1901  elngeffantfenen  Schriften 

Abhandlungen  der  mathematisch- physischen  Klasse. 

M~t  Held,  H.,  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau  des  Ohrlaby- 

190,  rinthes  der  Wirbeltiere.  I.  Zur  Kenntnis  des  Cortisonen 

faßt  Organes  und  der  übrigen  Sinnesapparate  des  Laby- 

won  rinthes   bei   Säugetieren.     (XXVIII.  Bd.,   Nr.  L)  Mit 

gebi  4  Doppeltafeln,  1  Tafel  und  2  Figuren  im  Text.    [74  S] 

Mat  Lex.- 8.    geh.  JL  6.-- 

F&d  Aneeige  a.  Mathematik  u.  Naturwiaaenachafteo. 

Sek! 
die 
gew 
grei 

ir_  Anzeige  *  Mathematik  u.  Katurwiiaenachafton 

—  1  Über  Uransscheidnugen  in  rheinischen  Basalten.  Von  F.  Zirkel. 

(XXVIII.  Bd.,  Nr.  III.)    [95  S.]    Lex.-8.    geh.  X  3.— 

Berichte  über  die  Verhandinngen  der  König..  SÄchs.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  ZU  Leipzig.  Mathematisch- 
physische Klasse,  gr.  8.  54.  Band.  1902.  VI.  u.VTI.  Heft. 
VI.  [60  8.]  geh.  JL  1.-;  VII.  [XXXII  u.  31  S.]  geb. 
JL  —.75. 

Inhalt  VI:  C.  Iftumanm,  Beitrage  aar  analytischen  Mechanik.  Zweite  and  dritte 
Abhandlung  —  O.Schefers,  Über  Loxodromen.  —  Gerhard  Kowalrvki.  Cb«r  die  | 
Normkurre  und  eine  cheraku-ri etliche  KiHonschaft  <lt>a  lechidmi,. 


Nenmann,  C,  über  die  Maxwell -Hertische  Theorie.  Dritte 
Abhandlung.  (XXVIII.  Bd.,  Nr.  II.)  Mit  3  Textfiguren. 
[22  S.]    Lex.-8.    geh.  JL  1.50. 


Gruppe  der 
Kattmee. 

Inhalt  VII:  Heinrich  Liehmann.  Die  KKfjohtilinitte  and  die  Planctenbewcgung  im 
niehteuklidischen  Raum.  Mit  14  Textflgnren.  —  Veraeich ni»  der  Mitglieder  der  Königlich 
SacliBitchen  Gei.'llschaft  der  Wl»»<^schaften.  —  Verielchnll  der 


*Üie  Kultur  der  Gegenwart.  Ihre  Entwicklung  und  ihre  Ziel*-. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Paul  Hinhbbbbq.  Band  I  u.  II: 
Die  geisteswissenschaftlichen  Kulturgebiete.  Baad  III  u.  IV: 
Die  naturwissenschaftlichen  und  die  technischen  Kulturgebiete, 
gr.  8.  geb. 

Für  den  tieferblickenden  Beurteiler  der  Entwicklung  unsere« 
geistigen  Lebens  bedarf  es  keiner  näheren  Begründung,  daß  mit  der 
immer  größeren  Spezialisierung  und  mit  der  immer  verwirrenderen  Viel- 
gestaltigkeit  der  modernen  Kulturarbeit  die  Znsammenfassung  und  Frucht- 
barmachung des  Erreichten  Hand  in  Hand  gehen  muß. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  soll  „die  Kultur  der  Gegenwart" 
beitragen  helfen.   In  allgemeinverständlicher  Sprache,  ftlr  den  weiten 
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Umkreis  aller  Gebildeten  bestimmt,  soll  sie  aus  der  Feder  der  geistigen 
Führer  unserer  Zeit  eine  systematisch  aufgebaute,  geschichtlich  begründete 
Gesamtdarstellung  unserer  heutigen  Kultur  darbieten,  indem  sie  die 
isse  der  einzelnen  Kulturgebiete  in  WisBensck 


Fundamentalergebnisse 

Technik,  Kunst  u.  b.  w.  nach  ihrer  Bedeutung  für  die  gesamte  Kultur 
der  Gegenwart  und  für  deren  Weiterentwicklung  in  großen  Zügen 
charakterisiert. 

Trotz  des  verhältnismäßig  knappen  UmfangeB  werden  die  be- 
handelten Probleme  überall  in  ihrer  vollen  Tiefe  erfaßt  und  in  ihrer 
ganzen  Tragweite  erwogen  werden.  Dafür  bürgt,  daß  für  die  einzelnen 
Gebiete  erste  Kapazitäten  der  Wissenschaft  und  Praxis  gewonnen  Bind, 
wie  sie  kaum  zuvor  ein  Literaturwerk  gleichen  oder  ähnlichen  Charakters 
am  sich  zu  vereinigen  gewußt  hat 

Für  die  ersten  beiden  Bände  sagten  ihre  Mitarbeit  zu: 

Einleitung  (Vorbedingungen  und  Mittel  der  Kultur):  H.  Diela,  A.  Hauck, 
W.  Lexis,  A.  Matthias,  L.  Pallat,  Fr.  Paulsen,  G.  Schöppa,  0.  Simon, 
S.  Waetzold. 

Religion:  C.  Bezold,  N.  Bonwetsch,  Ad.  Erman,  F.  X.  Funk,  J.  Goldziher, 
Ad.  Harnack,  A.  Heusler,  H.  J.  Holtwnann,  A.  Jülicher,  Edv.  Leh- 
mann, K.  Müller,  H.  Ohlenberg,  E.  Troeltach,  J.  Wellhausen, 
U.  v.  Wilamowitz,  G.  Wiaaowa. 

Philosophie:  Cl.  Baeumker,  W.  Dilthey,  H.  Ebbinghaus,  J.  Goldziher, 
Th.  Lipps,  W.  Münch,  H.  Ohlenberg,  Fr.  Paulsen,  AI.  Riehl, 
W.  Windelband,  W.  Wundt. 

Literatur  and  Sprache:  C.  Bezold,  A.  Brandl,  K.  Burdach,  Ad.  Ennan, 
K.  Geldner,  M.  J.  de  Goeie,  A.  Heusler,  P.  Horn,  H.  Hübschmann, 
P.  Kretachmer,  K.  Krumbacher,  F.  Leo,  K.  Luick,  R.  M.  Meyer, 
W.  Meyer- Lübke,  H.  Morf,  Th.  Nöldeke,  H.  Paul,  P.  Pischel, 
G.  Roethe,  Erich  Schmidt,  H.  Schück,  Ed.  Sievers,  L.  Traube, 
J.  Wackernagel,  ü.  v.  Wilamowitz. 

Bildende  Kunst:  E.  W.  v.  Biaaing,  G.  G.  Dehio,  R.  Graul,  E.  Grosse, 
Loeschke,  J.  Strzygowski,  H.  v.  Tschudi,  Fr.  Wickhoff,  H.  Wölfflin. 

Staats-  nnd  Gesellschäftsgeschichte:  F.  v.  Bezold,  K.  Bücher,  H.  Geizer, 
E.  Gothein,  E.  v.  Halle,  0.  Hintze,  P.  Kehr,  R.  Koser,  E.  Mareks, 
J.  Partach,  D.  Schäfer,  Th.  Schiemann,  K.  Wachsmuth,  ü.  v.  Wila- 
mowitz. 

Der  Staat  der  Gegenwart:  G.  Anschütz,  L.  v.  Bar,  E.  Bernatzik,  V.  Ehren- 
tore, W.  Kahl,  J.  Kohler,  P.  Laband,  F.  v.  Liszt,  Edg.  Loening, 
A.  Luschin,  F.  v.  Martitz,  R.  Sohm,  R.  Stammler,  U.  Stutz. 

Die  Gesellachalt  der  Gegenwart:  K.  Bücher,  L.  v.  Bortkiewitz,  K.  Th. 
v.  Inama,  W.  Lexis,  A.  v.  d.  Leyden,  G.  Schmoller,  G.  Simmel, 
A.  Wi 


äit$  ilatur  ttttb  töctftrötticlt. 

wtfTfnr^irftlüh;  BtmrttturrpÄithltjhtr  fflarfl 
C5cbiftcn  bts  IBfflrits. 

3roanfllofe  Sdnbdjen  ju      l.—  geh.,      1.25  geb. 

Die  Sammlung  min  bem  imntet  gröfjer  roerbenben  »ebürfnta  nach 
bilbenber,  gugleitQ  belcbrenbet  unb  unterbaltenber  Sefrüre  ent* 
^gmfommen  (Sie  bietet  baber  in  einzelnen  in  ftd)  abgefchloffenen  ©änbeben 
ra  joTgfamet  ÄuStoahl  Darfteflungen  fleineret  wichtiger  ©ebiete  ouJ  aßen 
feigen  be*  SBiffen«  unb  bamit  eine  fierrüte,  bie  auf 
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Sine  erfAöpfenbe  alIgemetnDerftänblid)e  S3eb,anblung  beS  Stoffe?  \oU 
auf  roiffcnfd)aftlid)cr  Qrunbtage  ruljen,  bie  bie  SKitroirfung  angef  ebener  unb 
bcroäbrtcr  ftarhmänner  gerDäbjrleiftet.  So  roirb  eine  iieftflre  geboten,  bte 
toirflidjr  SBefrir ttiflunp  unb  bourrnbrn  Wutjen  berfpridjt. 

ÜB  ic  ber  ^nbalt,  fo  foll  and)  in  jeber  SB  ei  je  ben  Qvotd  bet  Samm- 
lung erreichen  Reifen  bie  trojj  bei  billigen  greifet  f  orgffiltigfie  Äu#* 
ftattung:  bie  in  befter  iHuSf  ürjrung  betgegebenen  Hbbilbungeu, 
Der  mit  trefflicher  fleidjnung  öerfegene  Umfchlag,  ber  gejebmad 
ooMc  (Einbanb. 

gtr-  «10  tcertbolle?,  ttüglidjea  (Seffent  emp  feilen  fU|:  'W 

5  SBänbdjen,  nadj  Bt((,  gebunben,  in  geldjmadDollem,  bourrbaftem 
öef$enffäfli*jen  §um  Kufflrüat  ober  «ufbänaen  für  6  »f.  50  f  fg. 

^nSbefonbcre  («eogruöbiffle  —  Xedjnifdje  —  Ä«tirmiffcnf$aftli<|e  — 
Seutfte  -  Webirtntfdjc  —  »olfffinirtfdjaftlidje  —  fläbagogifdje  —  Kultur 

biflorifibe  »ibliottjer. 

icutfdje  Stähle  unb  Bürger  im  SWittelalter.  S3on  Oberlehrer 
Dr.  fcelt  SRit  jo^lrcidjen  SIbbilbungen  im  Xert.  [VIII  u. 
152  ©.]    8.    geb,.  JL  l.—,  gefdjmacfDou'  geb.  JL  1.25. 

Botonjetflf  f  TOittrilungrn  100»  A  Kr.  t  6-  4. 

Sie  bcutfdjen  ©olfftflätnme  unb  ßanbfdjaffen.  93on  $rof.  Dr. 
D.  SBeife.  Sroette,  berbefferte  Stuflage.  SRit  29  Äbbübungen 
im  Xcrt  unb  auf  tafeln.  [128  ©.]  8.  gel).  iL-,  ge 
id)tnncf ooll  geb.  JL  1.25. 

$aft  bic  erftc  Sluflage  in  brei  ^alrren  »ergriffen  ift,  febe  ich  al*  ein 
geid)en  be*  fid)  immer  mebr  entroidclnben  $eimat*gefüb(e0  an;  id>  freue  midi 
um  fo  meb,r  barüber,  als  ba*  oorliegenbc  S3fld)lcitt  gcrabe  baju  befttmmt  war, 
btefe  SJcftrebungen  mit  ju  förbern.  S3ei  ber  oorltegenben  jroeiten  Auflage 
^abe  id)  midi  eifrig  bemüht,  oortjanbenc  Mängel  p  befeitigen,  bie  Urgcbnine 
ber  neueften  ftorfdmngen  ju  benuben  unb  aüc*  ftilifHfd)  nod)  mebr  $u  glätten. 
Sie  fiärfftc  SJcrfinbcrung  linbe  id)  mit  beut  ftbfdjnitt  über  bie  Ihitringcr  ror 
genommen,  ber  oöllig  umgearbeitet  roorben  ift.  iHnctt  bic  9lu$ftattung  be*  9fid) 
lein*  ift  oerooQftänbigt  roorben,  ba  brei  Wbbilbungcn  neu  lünjugefommen  finb. 

Sifenberg  ML  C.  Brifr. 

«riirift:  unb  93ua)mefrn  in  alter  unb  neuer  grit.  SBon  $rof.  Dr. 
D.  SBetfe.  Smeite,  berbefferte  «uflage.  SRit  37  «bbilbungen. 
[152  ©.]    8.    ge^  JL  1.—,  gefdjmntfboll  geb.  X  1.25. 

3u  ben  fteben  Sraöiteln  ber  erften  Huf  läge  (1.  ©ebrift  unb  «kbretb^ 
roertjeuge.  2.  Shidjbrudcreirocfen.  3.  ©riefroefen.  4.  3(ttungen  unb  3«*: 
fdjriften.  6.  3njd)riften.  6.  ©udjbanbel.  7.  S3ibliotb>efn>efen)  t^  in  ber  oor 
Hegenben  jroeiten  Auflage  ein  neue?,  über  S)üd)erlicbhaberci  unb  Sammeleifer 
((SrHbrte,  *3oftlarten,  S3riefmar!en  u.  j.  ».),  hinzugefügt  roorben.  Uer  Icxt  ift 
grünblid)  burd>gefcben  unb  beut  Staube  ber  neueften  <^orfd)ungen  entjpredKnb 
umgcftaltet  roorben.  So  möge  benn  ba*  ©ücblcin,  ba*  ftdj  bei  feinem  erften 
öange  jo  üicle  ?Vrcunbe  erworben  b,at,  bei  feiner  jroeiten  SBanbcrung  cbento 
jablreifbe  fflPnncr  unb  roobltooUenbc  üefer  finben! 

(Jilenberg  6.4L  O.  Beife. 
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Trutzes  ^roucnlfbcn  im  Söonbfl  ber  ^a^rfjunbcrtr.  Sßon 
Dr.  ßbuarb  Otto.  SJitt  jafjlreicfjen  Äbbitbungen.  8.  gelj. 
X  1 .  — ,  gefdjmacföofl  geb.  JL  1 . 25. 

Ter  Serfaffer  gibt  ein  83ilb  be«  beutfdjen  ftrauenleben«  bon  ber  Urzeit 
bi#  jum  Beginn  bc«  19.  Sabrljunbert«.  Tenfen  unb  frübjen  ber  beutjdjen 
>.<\w.  ü:r  finflufj  auf  bie  Äultur,  ihre  b,äu«lid)c  unb  gemeinnützige  SBirffamfeit, 
ihre  rcditliche  unb  gefellidiaftlidie  Stellung,  ifjrc  33ilbung,  ©rfdjcinung,  Iradjt 
unb  fiebettfroeife,  nie  fie  fid)  im  fBanbel  ber  ^aiirhuiibcrtc  barftctlen,  merben 
unter  ftänbigem  ^inblid  auf  bie  allgemeine  futturefle  Cntroidelung  unfere« 
fiolfeS  betrachtet.  Tabei  ift  bet  bon  ffluftaü  Srcotag  geroiefene  SBeg  ein-- 
gcidjlagen,  b.  t)  in  ben  SMittelbunft  be«  Ontereffe«  finb  einzelne  für  itjr  3eit 
alter  befonber«  tbmfd)e  $erfönlid)fciten  gcrflrft,  bie,  roo  irgenb  möglid),  un- 
mittelbar ju  bem  Cef  er  fpredjen. 

'Sie  brutjdjc  ^fluftrotiptt.  $011  ^rofefjor  Dr.  SRubotf  ftaufcfdj. 
SRit  jaljlreidjen  Slbbitbungen.  8.  gef>.  JL  1— ,  gefdjmacfoott 
geb.  JL  1.25. 

Tiefe  Überfielt  über  bie  ©efd)id)tc  ber  beiüfdicn  ^Uuftration  mia  fein 
^aa){d)lagebud)  fein.  (5«  finb  nidjt  möglidjft  biele  fiünftlernamen,  Büdjertitel, 
'öilberoerjeidjniffe  jufammengerragen.  wielmeljr  ift  üerfudjt,  an  ber  $anb  ber 
Wejd)id)te  ba«  (Eljarafteriftifdje  ber  3fluftrntion  al«  Äunfi  \u  erforidjen.  Tie 
jröfjten  tfrfebeinungen  finb  genau  anahjfiert,  immer  unter  bem  Wcfid)t«punft: 
tia$  lehren  fie  und  über  ba«  eigentliche  SBcfen  ber  3Huftration  felbft? 

Ta  inbeffen  bie  gefd)id)tlid)e  (hitroitfelung  jut  ©runblage  für  bie  Unter- 
tudmng  genommen  mürbe  unb  ba  ferner  ietir  $ai)treid)e  Slbbilbungen  ba*  SBort 
erläutern,  fo  lieft  fidj  ba«  Q)anje  nidjt  tvic  eine  trodene  ftoftcmatifdje  &u«= 
einanberfefcung ,  fonbern  roie  eine  gefdndjtlidje  Tarftcllung.  Ter  Stoff  ift 
aegliebert,  roie  folgt:  Einleitung.  Tie  ^lluftration  be«  frübcn  Wittelalter«. 
Tie  3Dufiration  be«  fpäteren  Wittelalter«,  ©om  SWittelalter  jur  Kugelt 
^Ouftration  unb  «üdjerbrud.  Wibrecht  Türer.  «Ibredjt  Türer«  Sd)üter  unb 
Sadjfolger.  Jpan«  volbein.  Tie  (Jpigoncn.^  To«  17.  unb  18.  Sotjrtjimbert. 
XaS  19.  ^afjrfjunbcrt.  Tie  Gkgcmoart.  —  Überall  finb  bie  lebenbigen  Jlrnfte 
ilfbüljrrnb  in  ben  fctorbergrunb  gcftellt.  9(uf  eine  ootlftanfcigc  ftufftflijlung  aud) 
nur  gefdiidjtlid)  Wcrfroürbigen  ift  fein  Söert  gelegt. 


Wandbilder. 

«ütiftlrriifticr  ätfanbfcfjmurf  für  Sdjufe  unb  -Cou«. 

(Punfllerjtrinjeidjiuiiigen.) 

„$on  ben  ©ilbcrunternclimungen  ber  legten  3at)re,  bie  ber  neuen 
„äftyetifdjen  ©eroegung"  entfprungen  jinb ,  begrüben  mir  ein«  mit  ganj  un- 
qetrübter  ftreube:  beu  „fünft  lerifdjrn  ffianbfdimatf  für  3rf)nlr  unb  ^auf"  

Sir  baben  r)ier  mirflid)  einmal  ein  au«  »armer  üiebe  jjur  guten  Sadje  mit  rechtem 
^trftänbni«  in  ebrlidjcm  iöemüben  geid)affene«  Unternebmen  bor  un«  —  förbern 
mir  e«,  ifmt  unb  un«  ju  9?u^,  nad)  ittäftenl"      (Ifunftreart  1901,  Wr.  5.) 

33i«ber  erjd)ienen  u.  a.  folgenbc  ©lÄtter: 

tit  mit  •  ncrfrlKnni  ©ilbfr  finb  60x50.  bir  mit  t  bif  anbrirn  100x70  cm  atoi'. 

in  9ial>mrn 
obnr  «Ha» 

«auer,  ffloetbe  «8.—   Jf.  10.50 

*Ä.  »auer,  Sd)ifler   .  „  8.-  .10.60 

3-  ©ergmann,  Seerofcn  ,6. —  „14.— 
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in  Kaimts 

•  ob«  «loi 

St.  ©iefe,  Hünengrab  JL  6.—  14.— 

ft.  «ieje,  Stafjlrcerf  bei  ftrupp  „  6.—  „  14.- 

SB.  £onj,  Sdutmrjroalbtanne  „6. —  „  14  — 

Ü.  fcettmann,  »ulfan -SBcrf ftätten  „6  —  „  14.- 

$u  $otS  =  9teämonb,  IHtti^c  Canbfdjaft  ,  C—  „14.- 

f3.  gifentjdjer,  9Ralocn  w  6.—  „11.- 

fC.  ftifenrfd)er,  fixätyen  im  Sdmee  r  4.—  „10.- 

C.  güentjeber,  gud)8  im  SRieb  ,6.—  „13. 

C.  SUcntjdjer,  ei^ömdjcn  „5-—  „  n  - 

SB.  ©corgi,  ^flügenber  Bauer  „  6.—  „  14.- 

g.  $etn,  Slm  2Bebftut)l  »6  —  „14  - 

%.  $ocf),  Sifcbcrbootc.  ■  ■  •  t  „  6-  —  „14- 

fj.  $?od),  SNorgen  im  ipodjgebirge  „4. —  „  10- 

g.  RaÜmorgcn,  Sfibamerira  =  Dampfer  ,6.—  „14- 

g.  Äaflmorgen,  Sofomotincn  ^  SBcrfftättc  „6—  „14- 

Jtampf,  Saifcr  28tlf>elm  n  3  -  „  10 .50 

<J».  fiampmann,  9Jlonbaufgang  „  •. —  „  14.— 

t®.  Äampmann,  S3ergtanb  im  Sdmce  „5  —  „  H  - 

t®.  »uitb,an,  Ottflc  SRadjt,  Zeitige  Siadjt  „  5  —  „  II.- 

6.  Set},  gingerljut  im  SSalbe  „  6.—  „14- 

VI.  ÜRoman,  iRömifdje  Gampagna  „  6. —  „14  — 

9B.  Srubner,  «It  ^  fceibelberg  „  6.—  „  11  - 

§.  ö.  SJolfmann,  3He  €onn'  erroadjt  „  6.—  „14.— 

d.  üBotfmann,  Söogenbeö  ftornfclb  „  8. —  „14.— 

Kleine  SBanbbilber  für  bae  öcutjttjc  $oul.  söilbgröjje  41x30  cm, 
mit  ^apierranb  57x44  cm.  —  «jketS  eine«  jeben  Statte«  JL  2.50 
fteirtjenfmappe  in  Seinmanb,  bie  10  Wärter  201—210  ent 
r)alteub,  in  fünftterifdjer  Stu8füt)rung  JL  28.— ,  bic  9Ha£pe  allein 
ot^ne  »über  JL  8. —  «rMtntmoWe,  bie  5  Blatter  201,  205, 
207,  208  u.  211  ober  202,  204,  206,  209  u.  210  entt)attem\ 
JL  12.— ,  bie  2Rappe  allein  JL  2.—  £au&raljmru,  &rtenIjol$, 
gebebt,  Amt  ®la$  JL  2 .  — ,  mit  &lai  JL  2 . 50.  « a l on ratjmtti 
mit  aufgelegter  9Haf)agonipotitur  unb  ©olblinien,  mit Qblai  JLZ.— 

%'\t  neuen  „Kleinen  SBanbbilber"  ftnb  wie  bie  großen  oon  ben  Äünftlern 
jclbft  auf  ben  Stein  gejeidmet;  fie  finb  fraftboH  in  3eid)nung  unb  garbe; 
an  ber  SBanb  ergeben  fie  eine  für  bai  gormat  rcid}lid)e  gerntoirfung,  gliebern 
unb  beforieren  bie  3i>nmeTttMmb  bortrefflid).  ftabei  Ijabcn  fie  ben  Sorjug, 
aum  in  ber  m%t  betrachtet  werben  ju  tonnen,  unb  eignen  fid)  ba^er  fetjr  gut 
|u  URappcnblättern. 

iöi*f>er  erfdjienen: 

201.  fiunfc,  SUteS  <3täbtd)en.  207.  Sieber,  fceiberot. 

202.  ©iefe,  Ctjriftmartt.  208.  «iefe,  einsamer  §of. 

203.  $aueifen,  9tuf>e.  209.  Stafc,  $üb,ncr. 

204.  ^off,  2;ad)aucrin.  i  210.  gifcntjdjer,  SRaimorgen. 

206.  D.^olfmann,  grüb,ting  a  b.Seibe.  211.  bu  5Bpi^9teomonb,  «m  Jcuipel 
206.  oon  SJolfmann,  Äbenbroollcn.  oon  ägina. 

«uf  SEBunfd)  ausifüb^rlictje  iQujtrierte  Äatalogc  uncntgcUlia)  unb  popfrei. 
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Deutsche  Literaturzeitung. 


Deutsche   Literaturzeitnng.     Herausgegeben   von    Prof.  Dr.  P. 
Hinneb ero  in  Berlin.    23.  Jahrgang.   No.  46-  52.    24.  Jahr- 
Nr.  1—13.  Erscheint  wöchentlich  mindestens  64  Spalten 
4.    Preis  pro  Quartal  JL  7.50 

Die  letzten  Nummern  enthalten  u.  a.  folgende 


K.  Budde:  KauUsch,  Di« 
poetischen  Bücher  des  Alton 

B. 


R.  Felckfiiberjr  • 


:  Stampf;  Leib  and  8»ele. 
Kock,  Über  die  Grundlagen  der 
i  Natnrforechur.g. 

Kulpe,  Die  Philosophie 
der  Gegenwärt  in  Deutschland 
W.  L  Stern:  Lipps,  Über  psychische  Ab- 
Sorption . 

A.  Wernirke :  t.  Leonhard!,  K  Chr.  Friedrich 

Krauset  Leben  und  Lehre     Hgb-  tob 

P  Hohlfeld  and  A  Wünsche 
W.  MUnrh:  Monatsschrift  für  höh.  Schalen. 

Hgb.  ron   R    Köpke  und  A.  Matthias. 

L  Jalrg 

A.  Matthlas:  Gräber,  Unserer  Ruth  Lern- 


A.KenUr:  Heydtraann-Clausni 

Lesebuch  für  Lehrerseminare 
F.  Leo:  Heinse,  Vergils  episch« 
r.  t.  WllaasewlU-  Mellendorf:  Schwerts, 
Cbarakterkopfe  aus  der  antiken  Literatur. 
F.  Sknfoek:  Vendryes,  Rechercbes  sur  litis- 
et  lee  effets  de  l'intensit«  initiale 


L 
J. 


Lud  wich. 
:  Kaarst, 
/•Halters, 
legung  dei  Hellenismus. 


Bd  Ii  Die 


Heslodl 
0.  Harnark :  Eck,Goe 
F.  Wti|ll:  Meyer, 


R.  PUfhrl: 


Fick, 

Sanskrit-Sprache 

X.  Brandl:  The  blind 

Green  ron  H.  Cbettle 

hgb  ron  W  Bang. 
11.  Surhier:    I'aris,  Mediaeval 

litertare.    Transl.  by  H.  Lynch. 
W.  FrtDC:  Thleme,  Neue«  und  vollständiges 

Handworterbach    der    englischen  and 

deutschen  Sprache.    Neu  bearb.  von  L. 

Kellner    l  Tl 
0.  Holder ■  t-cer  :  Maller,  Das  ) 

Heinrichs  III  (1039  bis  106«) 
W.  WlMttail  Koser,  König  Friedrloh 

Grofl«.    II,  1. 
F.  Rarhfabl:  Lenz,  Geschichte  Bismar 
(■.Kaufmann:  Kraus, Ca»our.  Die  Erhebung 

Italiens  im  neunsehnten  Jahrhundert. 
F.  T.  Liast:  Aschaffenburg,  Das  Verbrechen 

und  seine  Bekämpfung. 
Kirrkfaeff:  Handbuch  der  Wirtschaftskunde 

Deutschlands. 
N.  TroelUeh:  ».  Xwiedineck  -  SOdenhnrst, 

Lohnpolitik  nnd  Lohntheorio  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  Minimal- 

lohn««. 
B.  T.  Balle :  Baascb,  Beitrag 

des  deutschen 

Schiffbaapolitik. 


F.  Engel:  Tropf  ke,G 

Mathematik.  I:  . 
R  *.  Meyer:  Roetteken,  Poetik  I  Tl. 
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2.  Mathematik, 
technische  und  Naturwissenschaften. 

Abhandlungen  der  Kgl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Mathematisch-physische  Klasse. 

Untersuchongen  über  den  feineren  Ban  des  Ohrlabyrintlies 
der  Wirbeltiere.  I.  Zur  Kenntnis  des  Cortisonen  Org&nes 
und  der  übrigen  Sinnesapparate  des  Labyrinthes  bei 
Säugetieren.  Von  Hanb  Held.  (XXVIII.  Bd.,  Nr.  L)  Mit 
4  Doppeltafeln,  1  Tafel  und  2  Figuren  im  Text.  [74  S.] 
Lex.- 8.    geh.  jfC  6. — 

Diese  Abhandlang  ist  die  erste  aus  einer  Reihe,  die  den  feineren 
Bau  des  Ohrlabyrinthes  der  Wirbeltiere  untersucht.  Sie  schildert  den 
Stützapparat  der  Haarzellen  des  Cortisonen  Organs  bei 
Säugetieren  (Meerschwein,  Maus,  Katze,  Hund),  soweit  er  von  be- 
sonderen Zellen  des  Sinnesepithels  gebildet  ist,  die  durch  Ausbildung 
innerer  Fasern  ausgezeichnet  sind.  Durch  eine  Menge  derartiger  Stütz- 
fasern  bei  einer  Reihe  von  Zellen  wird  nun  ein  in  sich  gespanntes  und 
federndes  Tragsystem  zusammengefügt,  welches  sowohl  die  empfindlichen 
Haarzellen  in  ihrer  Lage  auf  der  Grundmembran  besonders  sichert  als 
auch  die  Zuleitung  der  Schwingungen  der  Grundmembransaiten  besorgen 
kann.  Außerdem  bringt  diese  Abhandlung  die  feinere  Innervation 
der  Haarzellen  durcb  die  terminalen  Hörnervenendfüße.  Die 
folgende  Abhandlung  wird  die  Entwicklung  jener  Stützfasersyeteme 
zeigen. 

€.  Neuntann,  fiber  die  Maxwell -Hertzgehe  Theorie.  Zweite 
Abhandlung.  (XXVH  Bd.,  Nr.  VIII.)  Mit  3  Textfiguren. 
[107  8.]  Lex. -8.  geh.  JC  3.50.  Dritte  Abhandlung. 
(XXVIII.  Bd.,  Nr.  II.)  Mit  3  Textfiguren.  [22  8.]  Lex.- 8. 
geh.  JL  1.50. 


in  seiner  ersten  Abhandlung  hat  der  Verfasser  gezeigt,  daß 
Elementargesetze  der  ponderomotorischen  Kräfte  elektrischen 
und  magnetischen  Ursprungs  wesentlich  andere  werden,  je  nachdem  man 
dabei  von  der  M.-H.  Theorie  oder  aber  von  den  althergebrachten  Theorieen 
ausgeht.  Der  Verfasser  hat  hieraus  keinen  Schluß  ziehen  können  zu 
Ungunsten  der  M.-H.  Theorie,  weil  jene  Elementargesetze  der  experi- 
mentellen Erforschung  (auf  die  es  hier  allein  ankommen  würde)  ganz 
unzugänglich  sind. 

In  der  gegenwärtigen  zweiten  Abhandlung  unterwirft  nun  der 
Verfasser  die  Integralgesetze  jener  ponderomotorischen  Kräfte  einer 
genaueren  Untersuchung  und  findet,  daß  in  dieser  Beziehung  die  Resultate 
der  M.-H.  Theorie  in  guter  Übereinstimmung  sind  mit  denen  der  alther- 
gebrachten Theorieen,  —  vorausgesetzt,  daß  man  die  Übergangsschichten 
(OberflilcheuschichU'n)  der  einzelnen  Körper  mit  diesen  sich  fest  ver- 
bunden denkt  und  demgemäß  annimmt,  daß  jedwede  auf  eine  solche 
UbergangsHchicht  ausgeübte  ponderomotorischc  Kraft  sich  unmittel  l 
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auf  den  betreffenden  Körper  übertragt.  Sodann  werden  auch  die  elektro- 
motorischen Kräfte,  auf  Grund  der  M.-H.  Theorie,  einer  näheren  Be- 
trachtung unterworfen.  Hier  aber  ergeben  sich  Resultate,  die  durchaus 
unannehmbar  erscheinen,  so  daß  also  in  solcher  Weise  in  der  M.-H.  Theorie 
ein  wirklicher  Defekt  sich  herausstellt,  den  der  Verfasser  einstweilen 
nicht  zu  beseitigen  im  stände  ist. 

Die  dritte  Abhandlung  enthält  gewisse  ganz  spezielle  Unter- 
suchungen über  elektrische  Konduktoren,  die  teils  von  Luft,  teils  aber 
von  irgend  einem  andern  isolierenden  Medium  umgeben  sind.  Hervor- 
zuheben ist  dabei  vielleicht  eine  gewisse  gelegentliche  Bemerkung.  Der 
Verfasser  gelangt  nämlich  im  Laufe  seiner  Untersuchungen  zu  dem 
Resultate,  duß  die  Übergangsschicht  zwischen  zwei  isolierenden  Medien, 
nach  der  M.-H.  Theorie,  von  bestimmten  ponderomotorischen  Kräften 
elektrostatischen  Ursprungs  auch  dann  erfaßt  werden  kann,  wenn  diese 
übergangäsebicht  weder  wahre  noch  auch  freie  Elektrizität  enthält. 

Über  Urausscheidungen  in  rheinischen  Basalten.  Von  F.  Zirkel. 

(XXV1IL  Bd.,  Nr.  DI.)    [96  8.]    Lex.-8.    geh.  JL  3.— 

Für  Hehr  viele  der  in  Basalten  verbreiteten,  substantiell  ab- 
weichenden Einachlußmassen  ist  die  Frage  noch  nicht  geklärt,  ob  die- 
selben dem  Basalt  überhaupt  ganz  fremde,  bei  der  Eruption  losgerissene 
Bruchstücke  einea  unterirdisch  anstehenden  Gesteines  sind,  oder  ob  sie 
aus  dem  basaltischen  Magma  selbst  anfänglich  festgewordene  Aus- 
Bcheidungsprodukte  darstellen.  Ein  große  Menge  von  Einschlüssen  in 
rheinischen  Basalten,  namentlich  die  merkwürdigen  und  lehrreichen  des 
Finkenbergs  bei  Bonn,  bot  das  Material,  um  der  Lösung  dieser  Frage 
näherzutreten,  welche  für  viele  Vorkommnisse  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit in  dem  letzteren  Sinne  beantwortet  werden  mußte.  Die  Kom- 
binationen von  Mineralien,  welche  hier  in  überraschender  Menge  zu 
Aggregaten  zusammentreten,  finden  in  der  eigentlichen  Gesteinswelt 
keine  Analogie,  besonders  jedoch  fallen  genetisch  ins  Gewicht  die  Um- 
rindungen  einer  zentralen  Mineralpartie  durch  ein  ganz  abweichendes 
Gemenge,  welches  aber  auch  für  sich  wieder  selbständige  Einschlüsse 
bildet,  und  sodann  der  hier  vorhandene  eigentümlich  gegliederte  Aufbau 
der  Einschlüsse  aus  zonenweise  verschiedenen  Mineralien.  In  der  Schrift 
sind  die  Beobachtungen  und  Argumente  zusammengestellt,  welche  dafür 
sprechen,  daß  die  sog.  Olivinknollen  mit  ihren  fast  unzähligen  Varianten, 
die  l'artieen  von  Augit,  Enstatit,  Hornblende,  Glimmer,  Feldspat,  Woll- 
astonit  und  Granat,  Sillimanit,  Saphir  und  Zirkon,  Picotit,  Apatit, 
Magnetkies,  Graphit  zu  solchen  Urausschei düngen  gehören,  denen  ver- 
mutlich auch  selbst  die  Quarzfeldspat- Aggregate,  vielleicht  gar  Quarz- 
massen zuzugesellen  sind.  Zugleich  wird  versucht  darzutun,  wie  die 
durch  die  Entstehung  der  einen  Ausscheidung  bewirkte  Veränderung  in 
der  Zusammensetzung  des  Magmas  das  Zustandekommen  einer  anderen, 
chemisch  gegensätzlich  beschaffenen  im  Gefolge  hat. 


Enzyklopädie  der  Mathematischen  Wissenschaften  mit  Ein- 
schluß ihrer  Anwendungen.  Herausgegeben  im  Auftrage 
der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München,  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien  und  der  Königlichen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  sowie  unter  Mit- 
wirkung zahlreicher  Fachgenossen.  In  7  Bänden,  gr.  8. 
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224  geh.    III.  Band:  Geometrie.    Redigiert  von  W.  Fr.  Meyer 

in  Königsberg.    In  3  Teilen.    II  Teil.    i.  Heft.    [160  S] 

ünt  **4-80- 

jrah  Enthaltend:  Kegelschnitte  und  Kegelschnittsysteme.  Von  Fried- 

piek  rieh  IHtigeldey  in  Darmstadt.    (Mit  14  Figuren  im  Text.) 

, .  Bisher  erschien: 

die  L  Band    Arithmetik  und  Aljrekra  redigiert  von  W.  Pr.  Meyer  in  Kftniirib*rg 

1.  Haft.    1894.   JC  3.40.      S.  Heft.    1891.    JH.  9.40.     9.  Haft  laf» 

JC  3.80    4.  Hoft.    1&»9.    JC  4.80.    &.  Heft.    1900    JC  6.40    6-  Htft 

1901    JC  7  so    7  Heft.    1903.    .«  3  60 

n.    —      Analvsi*,  in  S  Teilen  R.  Burkkardt  in  Zürich. 

—  L  Teil.    1.  Heft.    1899.   JC  4.80.    S  u  S.  Heft.    1900.    JC  "  bO 

\fat  *>  Hoft    ,ww-  ■* 

*  II  Teil    L  Hoft.    1901.    JC  5. 80 

1  Jy<  III.    —      Geometrie,  in  S  Teilen  W.  Fr.  Meyer  in  Königitwrg 

faßt  11   Teil.    1   Heft.    1903.    .*  4  80. 

III  Teil.    1.  Heft.    190.'.   JC  5  40 

wen  IV.    —      Meckaaik.  in  2  Teilen  Felix  Klein  in  Güttingen 

gebl  I  Teil.    1  Heft   1901    JC  S  40    ».  Hefl    190»    Jt  I  «0 


Mat 

Päd 


II.  Teil    1.  Heft    1901.  .H  3  so.    t  Heft    1903    .«3  80 

In  Vorbcreitang: 

V.    —      Phytik,  In  S  Teilen  A.  Sommerfeld  In  Aachen 

Sek»  VL<  1  ~      Geodiale  und  Geophysik  F..  Wieekert  in  Güttingen 

, .  Vi,  9  —       Astronomie  K.  Srhwarikf  hlld  in  GölUBgm 

uie  Vll.    —  biatorUrke.pbilo*oi>ki«ckeunddidaktJ»eke 

„ew-  r'rajren  behandelnd,  aowie  Gencralregtster.  (Bearbeiter  noch  unb-itinr..:  > 
  Unter  der  Freue: 

«roe  Band   II,  L    Heft  b  Band  IV,  l.    Heft  3. 

„Hü  „   III,  1.    Heft  1.  „     V,  1.    Heft  1 

_  J  „    LH,  3.    Heft  2  „     V,  2    Heft  1 

Krazer,  Dr.  Adolf,  o.  Professor  der  Mathematik  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Karlsruhe,  Lehrbuch  der  Thetat'nnk 
tionen.  Mit  10  Textfiguren.  A.  u.  d.  T.:  B.  G.  Teubners 
Sammlung  von  Lehrbüchern  auf  dem  Gebiete  der 
Mathematischen  Wissenschaften.  XII.  Band.  [XXIV  u. 
512  8.J    gr.  8.    In  Leinwand  geb.  JC  24 .  — 

Das  vorliegende  Buch  ist  dem  Wunsche  entsprungen,  die  wich- 
tigeren Sätze  und  Formeln  aus  der  Theorie  der  Thetafuuktionen,  welch* 
sich  in  zahlreichen  Abhandlungen  zerstreut  finden  und  dort  auf  »ehr 
verschiedenen  Wegen  abgeleitet  und  in  sehr  mannigfacher  Weise  darge- 
stellt sind,  einheitlich  zusammenzufassen  und  so  vollständig,  als  es  ohn» 
Überschreitung  eines  mäßigen  Umfang*  möglich  war,  wiederzugeben,  um 
auf  diese  Weise  einerseits  dem  Leser  einen  Überblick  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  dieser  Theorie  zu  verschaffen,  andererseits  aber  dem- 
jenigen, dessen  Arbeiten  das  Gebiet  der  Thetafunktionen  berühren,  die 
ihm  nötigen  sachlichen  und  literarischen  Hilfsmittel  an  die  Hand  tu 
geben.  —  Ein  Eingehen  auf  die  speziellen  Resultate,  welche  die  Theta- 
funktionen von  2,  3  und  4  Variablen  betreffen,  war  dabei  ebenso  aus- 
geschlossen, wie  ein  Eindringen  in  die  Theorie  der  elliptischen,  hyper- 
elliptischen  und  Abdachen  Funktionen.  In  eraterer  Hinsicht  konnten 
die  speziellen  Fälle  nur  hie  und  da  zur  Erläuterung  der  allgemeine!} 
Sätze  und  Formeln  herangezogen  werden;  in  letzterer  Hinsiebt  mußte 
sich  die  Darstellung  auf  jene  einfachsten  Tatsachen  beschränken,  welche 
den  Zusammenhang  der  Theorie  der  Thetafunktionen  mit  den  vorher 
genannten  Theorieen  vermitteln.  —  Das  Much  ist  in  drei  Teile  und  elf 
Kapitel  eingeteilt,  so  daß  der  erste  Teil,  der  von  den  allgemeinen  Theta- 
funktionen mit  beliebigen  Charakteristiken  handelt,  Kap.  1—6,  der  zweite 
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Teil,  die  allgemeinen  Thetafunktionen  mit  rationalen  Charakteristiken 
betreffend,  Kap.  7  und  B,  der  dritte  endlich  mit  der  Lehre  von  den 
speziellen  Thetafunktionen  Kap.  9 — 11  umfaßt.  Der  Inhalt  der  einzelnen 
Kapitel  aber  läßt  sich,  wie  folgt,  angeben.  Das  erste  Kapitel  behandelt 
die  Konvergenz  der  Thetareihe  und  die  Definition  und  Haupteigenachaften 
der  Thetafunktionen.  Das  zweite  und  dritte  Kapitel  enthalten  jene 
formale  Theorie  der  Thetaformeln,  welche  vornehmlich  von  Herrn  Prym 
und  dem  Verf.  geschaffen  wurde  und  bei  welcher  alle  Thetaformeln  als 
spezielle  Falle  weniger  allgemeiner  Formeln  erscheinen,  diese  selbst  aber 
durch  direkte  Umformung  der  unendlichen  Reihen  gewonnen  werden. 
Da«  vierte  Kapitel  handelt  von  der  Darstellung  allgemeiner  2  »-fach 
periodischer  Funktionen  durch  Thetafunktionen.  Das  fünfte  Kapitel  bringt 
die  Transformation  der  Thetafunktionen,  an  welche  sich  im  sechsten 
Kapitel  speziell  die  komplexe  Multiplikation  anschließt.  Das  siebente 
und  achte  Kapitel  sind  jenen  Thetafunktionen  gewidmet,  deren  Charak- 
teristiken aus  halben  und  rul  Zahlen  als  Kiementen  gebildet  sind,  bez. 
der  Theorie  dieser  Charakteristiken  selbst.  Nachdem  sodann  das  neunte 
und  zehnte  Kapitel  von  den  Abelschen  und  den  hyperelliptiscben  Theta- 
funktionen gehandelt  hat,  beschäftigt  sich  das  letzte  speziell  mit  jenen 
Thetafunktionen,  welche  zu  rednzieroaren  Abelschen  Integralen  gehören 

Karlsruhe.  A.  Krazcr. 

ßrannmtthl,  Dr.  A.  von,  o.  Professor  der  Mathematik  an  der 
Technischen  Hochschule  zu  München,  Vorlesnnge ■  über  Ge- 
schieht« der  Trigonometrie.  Zweiter  Teil:  Von  der  Er- 
findung der  Logarithmen  bis  auf  die  Gegenwart.  Mit  39  Figuren 
im  Text.  [XI  u.  264  S.]  gr.  8.  geh.  A  10.—,  gob.  JL  11  .— 

Der  zweite  Teil  dieser  Vorlesungen,  der  mit  der  Erfindung  der 
Logarithmen  durch  Neper  und  Bürgi  beginnt  und  bis  zur  neuesten 
Zeit  reicht,  ist  in  6  Kapitel  eingeteilt.  Im  ersten  wird  die  Erfindung 
der  Logarithmen,  ihre  Einführung  und  Verbreitung  in  den  Kulturstaaten 
und  ihr  Einfluß  auf  die  Umgestaltung  der  trigonometrischen  Sätze  und 
Rechnungen  geschildert.  Das  zweite  Kapitel  behandelt  die  Entwicklung 
der  Trigonometrie  bis  zum  Beginn  des  18.  Jahrhunderts,  zieht  die  Winkel- 
achnitte  und  Kreismessung  mit  in  Betracht  und  umfaßt  die  Geschichte 
der  Erfindung  und  ersten  Verwertung  der  trigonometrischen  Reihen. 
Daran  schließt  sich  im  dritten  Kapitel  die  Darstellung  der  Trigonometrie 
im  18.  Jahrhundert  bis  zu  der  großen  Reform,  die  Euler  am  Ende  diese» 
Jahrhunders  dadurch  vollzog,  daß  er  einerseits  eine  trigonometrische 
FormeUchrift  einführte,  andererseits  die  trigonometrischen  Linien,  wie 
seiner  Zeit  Bernoulli  die  Logarithmen,  als  Funktionen  in  die  Analysis 
einführte.  '  Der  Darstellung  von  Eulers  großen  Verdiensten  ist  ein 
eigenes  Kapitel  gewidmet,  worin  auch  seine  auf  die  trigonometrischen 
und  cyklometrischcn  Funktionen  bezüglichen  Arbeiten  besprochen  werden. 
Die  Tätigkeit  seiner  Nachfolger  und  Zeitgenossen,  unter  denen  besonders 
Lambert  hervorragt,  wird  im  fünften  Kapitel  geschildert,  wo  auch  die 
Schöpfung  einer  eigenen  Polygonoraetrie  und  die  Fortbildung  der  schon 
im  18.  Jahrhundert  entstandenen  Differentialtrigonometrie  ihre  Behand- 
lung findet,  während  in  einem  eigenen  Paragraphen  ein  Bild  von  dem 
Lehrgebäude  der  elementaren  Trigonometrie  am  Ende  des  18.  Jahrhunderte 
entworfen  wird.  Das  letzte  Kapitel  gibt  in  8  Paragraphen  eine  Geschichte 
der  Trigonometrie  im  19.  Jahrhundert.  Man  wird  daraus  ersehen,  daß 
ihre  Fortbildung  nicht,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  mit  dem  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  schon  vollendet  war.   Die  Versuche,  die  Goniometrie 
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wie  die  ebene  und  sphärische  Trigonometrie  in  der  allgemeinsten  Weise 
zu  begründen,  die  Tragweite  ihrer  Formeln  auszudehnen  und  ihre  Formel- 
systeme auszubauen,  reichen  vielmehr  bis  in  die  neueste  Zeit  und  ver- 
dienen das  größte  Interesse.  Auch  die  Schöpfung  neuer  Tafeln,  die 
cyklometrischen  Untersuchungen,  die  Poljgonometrie  und  Polyedrometrie 
machen  noch  bedeutende  Fortechritte  und  lohnen  wohl  eine  geschichtliche 
Darstellung.  —  Während  der  erste  Teil  unseres  Werkes  sich  lediglich 
mit  der  elementaren  Trigonometrie  zu  beschäftigen  hatte,  gewinnt  da« 
im  zweiten  Teile  entworfene  Bild  durch  Einbeziehung  der  Reihenlehre, 
der  niederen  und  höheren  Analysis,  der  neueren  gruppen-  und  inva- 
riantentheoretischen Untersuchungen,  insofern  alle  diese  Dinge  zur  Au.-- 

Sestaltung  der  Trigonometrie  beitrugen,  bedeutend  an  Abwechslung  und 
ürfte  erkennen  lassen,  daß  selbst  in  diesem  mehr  als  tausendjährigen 
Forschungsgebiet  noch  nicht  nach  jeder  Richtung  ein  völliger  Abschluß 
gewonnen  ist. 


'.Inlins  König,  Einleitung  in  die  allgemeine  Theorie  der 

algebraischen  Größen.     Aas   dem  Ungarischen  übertragen 

vom  Verfasser.    [576  S.]    gr.  8.    geh.  ca.  JL  16. — 

Die  Kroneckersche  „Festschrift"  vom  Jahre  1881  hat  der  mathe- 
matischen Forschung  neue  Bahnen  gewiesen,  ja  geradezu  die  Probleme 
und  Ziele  einer  neuen  Disciplin  festgestellt.  Diese  allgemeine  alge- 
braische und  arithmetische)  Theorie  der  algebraischen  Größen  versucht 
der  Verfasser  in  systematischer  Entwicklung  vorzutragen  und  glaubt 
nach  weit  zurückreichender  Vorbereitung  die  Schwierigkeiten  eines 
solchen  Unternehmens  —  wenigstens  zum  größeren  Teile  —  überwunden 
zu  haben.  Schwierigkeiten  boten  nicht  bloß  die  methodischen  Fragen; 
eine  ganze  Reihe  von  grundlegenden  Problemen  war  bisher  unerledigt 
geblieben. 

Durch  Einführung  der  sogenannten  „Resolventenform",  die  aich 
als  weitgehende  arithmetische  Verallgemeinerung  des  Resultanten begriffs 
darstellt,  wurde  es  möglich,  eine  —  im  vollen  Sinne  des  Wortes  —  all- 
gemeine Eliminationstheorie  zu  schaffen,  die  für  alle  hierher  gehörigen 
Fragen  von  zentraler  Bedeutung  ist.  In  durchaus  ungestörter  Analogie 
konnten  die  algebraischen  und  arithmetischen  Teile  der  Theorie  ent- 
wickelt werden,  die  einerseits  eine  Algebra  der  affinen  Transformationen, 
andererseits  die  „allgemeine14  Arithmetik  ergeben. 

Der  Aufbau  des  ganzen  Werkes  kann  im  Rahmen  dieser  kurzen 
Anzeige  auch  nicht  einmal  angedeutet  werden;  es  sei  diesbezüglich  auf 
Vorrede  und  Inhaltsverzeichnis  verwiesen. 

Dem  Studenten  in  höheren  Semestern  verständlich  und  wohl  auch 
für  den  Fachmann  von  Interesse,  soll  das  Buch  eine  Lücke  der  mathe- 
matischen Literatur  ausfüllen;  und  der  Verfasser  wird  sich  glücklich 
schätzen,  wenn  es  ihm  gelungen  ist,  dieses  wichtige  Gebiet  der  Forschung 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen.  J.  K. 

•Vorlesungen  über  Algebra  von  Dr.  Gustav  Bauer,  Geheim  rat, 

o.  Professor  an  der  Universität  München.    Herausgegeben  vom 

Mathematischen  Verein  München.     Mit   dem   Bildnis  Gustav 

Bauers  als  Titelbild  und  11  Figuren  im  Text.    [ca.  384  S.J 

gr.  8.    geh.  ca.  JL  10. — 

Am  18.  November  1900  feierte  Geheimrat  Professor  Dr.  Gustav 
Bauer  in  unverminderter,  geistiger  und  körperlicher  Frische,  noch  rastlos 
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tatig  im  akademischen  Lehramte,  Beinen  80.  Geburtstag.  Zur  Feier  dieses 
seltenen  Ereignisses  veranstaltete  der  „Mathematische  Verein  München", 
der  von  Studierenden  der  Universität  und  der  Technischen  Hochschule 
gebildet  wird,  einen  Festabend  und  machte  gewissermaßen  als  Ehrengabe 
dem  Jubilar  dae  Anerbieten,  dessen  Vorlesungen  über  „Algebra"  im 
Drucke  erscheinen  zu  lassen.  Herr  Professor  Bauer  erklärte  sich  damit 
einverstanden  und  kam  dem  Mathematischen  Vereine  noch  weiter  ent- 
gegen, indem  er  das  vom  Verein  aus  verschiedenen  Nachschriften  zu- 
lamtnenpeatellte  Manuskript  vor  der  Drucklegung  sorgfältig  überarbeitete. 

Das  vorliegende  Buch  soll  demnach  nicht  nur  den  Titel  „Vor- 
lesungen" führen,  sondern  in  der  Tat  Vorlesungen,  wie  sie  gehalten 
wurden,  wiedergeben.  Es  ist  hervorgegangen  aus  Vorträgen  Über 
Algebra,  die  Herr  Professor  Bauer  in  der  Zeit  von  1870 — 1897  je  in 
Zwischenräumen  von  2—3  Jahren  an  der  Universität  München  gehalten 
hat.  Diese  Vorlesungen  waren  für  Studierende  im  ersten  oder  zweiten 
Studienjahr  bestimmt.  Es  werden  deswegen  keine  Vorkenntnisse  (außer 
der  Elementarmathematik)  vorausgesetzt,  aus  dem  gleichen  Grunde  kann 
die  Vorlesung  aber  auch  nicht  in  alle  Gebiete  (z.  B.  in  das  der  Sub- 
stitutionen) vordringen.  Der  Zeit  nach  erstreckte  sich  die  Vorlesung 
jeweilig  über  zwei  Semester  in  der  Weise,  daß  das  Wintersemester 
hauptsächlich  der  theoretischen  Betrachtung  der  Probleme,  das  Sommer- 
semester  der  Lehre  von  den  Determinanten  und  deren  Anwendung  zur 
Lösung  dieser  Probleme  gewidmet  war.  Diese  aus  rein  praktischen 
Gründen  durchgeführte  Teilung  auch  in  dem  Buche  besonders  hervor- 
zuheben lag  kein  Grund  vor;  im  übrigen  entsprechen  die  beiden  ersten 
Abschnitte  dem  Inhalte  der  Wintervorlesung,  die  beiden  letzten  der 
Sommervorlesung.  Immerhin  kann  der  Leser  etwa  vor  Kapitel  VII  die 
Kapitel  XXV  bis  XXVn  über  die  Theorie  der  Determinanten  lesen  und 
sodann  nach  jedem  weiteren  Abschnitte  über  die  Elimination,  die  Dis- 
kriminante  u.  s.  w.  die  Ergänzungen  durch  Anwendung  der  Determinanten 
in  den  betreffenden  Kapiteln  des  vierten  Abschnittes  einsehen.  Das  in 
den  Noten  I  und  H  Gegebene  wurde  gelegentlich  in  Übungsstunden  vor- 
getragen. 

Daß  das  Buch  dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  Herrn 
Verlegers  im  Hinblick  auf  den  besonderen  Anlaß  mit  dem  Porträt  des 
Verfassers  ausgestattet  ist,  wird  dessen  zahlreichen  Freunden  und 
Schülern  gewiß  zur  Freude  gereichen. 

Der  Unterzeichnete  aber  bat,  aus  Interesse  für  die  Sache,  gern 
die  mit  der  Drucklegung  verbundenen  Arbeiten  auf  sich  genommen. 

München,  März  1U03.  Karl  boeMemnnn. 

Libellns  post  saeenlum  quam  Ioannes  Bolyai  de  Bolya  anno 

MDCCCII  a.  d.  XVIII  Kalendas  Ianuarias  Claudiopoli  natus  est, 

ad  celebrandain  memoriam  eius  immortalem,  ex  consilio  ordinis 

Mathematicorum  et  Natura«  Scrutatorum  Begiae  Litterarnm 

üniversitatis  Hungaricae  Francisco -Iosephinae  Claudiopolit&nae 

editus.    [XV  u  155  8.]    4.    geh  JL  6.- 

Diese  Festschrift  enthält  außer  dem  Faksimile  und  einer  latei- 
nischen Übersetzung  des  historisch  wichtigen  Briefes,  den  J.  Bolyai  am 
3.  November  1823  an  seinen  Vater  gerichtet  hat,  eine  Abhandlung  von 
L  Schlesinger  „über  einige  funktionentheoretische  Anwendungen  der 
absoluten  Geometrie",  in  welcher  versucht  wird,  von  gewissen  geo- 
metrischen Problemen  ausgehend,  einen  synthetischen  Aufbau  der 
Theorie  der  Fuchs  sehen  Funktionen  zu  skizzieren,  eine  Abhandlung  von 
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P.  Stäckel  „über  die  Mechanik  mehrfacher  Mannigfaltigkeiten'1,  in  deren 
erstem  Teil  erörtert  wird,  in  welcher  Weise  die  Euklidische  Mechanik 
auf  höhere  Mannigfaltigkeiten  ausgedehnt  werden  kann,  während  in  dem 
zweiten  Teil  die  Einzeluntersuchungen  aus  diesem  Gebiete  systematisch 
geordnet  und  kurz  charakterisiert  werden,  und  schließlich  eine  chrono- 
logisch geordnete  Bibliographie  der  absoluten  Geometrie  (1637 — 1902) 
von  R.  Bonola,  die  über  900  Titel  aufzählt. 

IoanniH  Bolyai  de  Bolya  Appendix  scientiam  spatii  absolute 

veram  exhihens,  a  veritate  aut  falsitate  axiomatis  XI.  Euclidei. 
a  priori  haud  unquam  decidenda,  independentem,  adiecta  ad 
casum  falsitatis  quadratura  circuli  geometrica.  Editio  nova 
oblata  ab  Academia  Scientiaruni  Hungarica  ad  diem  natalem 
centesimum  auctoris  concelebrandum.  Ediderunt  Iosephcs 
Kürschak,  Mauritius  Rethy,  Bela  Tötössy  de  Zepethsek, 
Academiae  Scientiarum  Hungaricae  sodales.  [40  S.  u.  7  Tafeln.] 
4.    geh.  JC  4 .  — 

Naehrnf  anf  Ferdinand  Caspary.  Von  Eugen  Jahnke,  Oberlehrer 
an  der  Friedrichs -Werderschen  Oberrealschule  zu  Berlin  und 
Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg. 
Mit  dem  Bildnis  F.  Casparys,  einem  Verzeichnis  seiner  Abhand- 
lungen, sowie  einem  Briefe  Ch.  Hermites  an  H.  Bertram. 
(Sonderabdruck  aus  dem  „Jahresbericht  der  Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigung", 12.  Bd.)   [30  S.]   gr.  8.  geh.  JC  1.40 

Auf  eine  Darlegung  des  äußeren  Lebensganges  folgt  eine  Würdi- 
gung der  wissenschaftlichen  Bedeutung  des  1901  im  besten  Mannesalter 
Dahingeschiedenen.  Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  Casparys 
Lebenswerk  der  Name  deB  Stettiner  Meisters  Hermann  Graßmann, 
dessen  Genialität  der  Verstorbene  frühzeitig  erkannt  hat.  Läßt  sich 
Caspary  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  kubische  Raumkurve  wie 
bei  der  eleganten  Konstruktion  des  achten  Schnittpunktes  dreier  Ober- 
Bächen  zweiter  Ordnung  durch  die  Graßniannschen  Prinzipien  und 
Methoden  leiten,  so  dienen  ihm  diese  auch  als  wirksames  Instrument  bei 
seinen  Untersuchungen  in  der  Theorie  der  Thetafunktionen  von  ein,  zwei 
und  mehreren  Argumenten  wie  bei  seinen  Arbeiten  über  das  Rotations- 
problem. 

Der  Nachruf  bringt  ein  Jugendbildnis  Casparys,  sowie  ein  Ver- 
zeichnis seiner  Abhandlungen.  Angehängt  ist  ferner  ein  Brief,  der,  von 
dem  väterlichen  Freunde  des  Verstorbenen,  dem  berühmten  französischen 
Mathematiker  Charles  Hermite,  im  Jahre  1891  an  den  damaligen 
Stadtschulrat  Berlins,  Herrn  Geheimrat  Heinrich  Bertram,  gerichtet, 
dem  glänzenden  Talent  Casparys  ein  schönes  Denkmal  setzt. 

Mathematischer  Bttcherschatz.  Systematisches  Verzeichnis  der 
wichtigsten  deutschen  und  auslandischen  Lehrbücher  und  Mono- 
graphieen  des  19.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der  mathe- 
matischen Wissenschaften.  Von  Dr.  Ernst  Wölfftn«,  Professor 
an  der  Königl.  technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  In  zwei 
Teileu.    1.  Teil:  Reine  Mathematik.     Mit  einer  Einleitung: 


I 
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Kritische  Übersicht  über  die  bibliographischen  Hilfsmittel  der 
Mathematik.  A.  u.  d.  T.t  Abhandlungen  zur  Geschichte  der 
mathematischen  Wissensehaften  mit  Einschluß  ihrer  Anwen- 
dungen. Begründet  von  Moritz  Cantoh.  Heft  XVI,  1.  [XXXVI 
u.  416  S.]    gr.  8.    geh.  JL  14.—,  geb.  JL  16.— 

Der  mathematische  Bücherschatz  ist  ein  systematisches  \  erzeichnis 
der  nicfatperiodischen  mathematischen  Literatur  der  ganzen  Welt  für  die 
Zeit  von  1801—1900.  Von  den  Titeln  der  elementar  mathematischen 
Werke  ist  nur  eine  Auswahl  gegeben  worden,  wahrend  auf  dem  Gebiet 
der  höheren  Mathematik  keine  Schrift  absichtlich  unerwähnt  geblieben 
ist  und  daher  auch  nichts  Wichtiges  vermißt  werden  wird.  Die  Titel 
sind  unter  Stichwörtern  angeordnet,  von  welchen  der  vorliegende  erste 
Teil,  die  reine  Mathematik  umfassend,  318  enthält.  Innerhalb  der 
Stichwörter  sind  die  Titel  nach  Verfassernamen  geordnet.  Von  jeder 
Schrift  ist  womöglich  angegeben:  Verfasser,  Anfangsbuchstaben  seiner 
Vornamen,  Titel,  Druckort,  Druckjahr,  Verleger  und  Ladenpreis.  Es  ist 
immer  nur  die  neueste  zu  ermittelnde  Auflage  des  19.  Jahrhunderts  an- 
geführt. Zahlreiche  Verweise  erleichtern  die  Auffindung  der  zu  mehreren 
Stichwörtern  gehörigen  Werke.  Außer  dem  Inhaltsverzeichnis  enthält 
der  Mathematische  Bücherachatz  ein  alphabetisches  Sachregister  und  ein 
Autorenregister,  endlich  eine  Einleitung,  welche  eine  kritische  Übersicht 
über  die  bisher  vorhandenen  bibliographischen  Hilfsmittel  der  Mathe- 
matik gibt  Der  zweite  Teil  des  Mathematischen  Bücherschatzes  wird 
die  angewandte  Mathematik  (Wahrscheinlichkeitsrechnung,  numerisches 
Rechnen,  graphischer  und  geometrischer  Kalkül,  Zeichnen  und  dar- 
stellende Geometrie,  Kristallographie,  sowie  die  Anwendungen  der 
Mathematik  auf  Mechanik,  Physik,  Geodäsie,  Astronomie,  Geophysik, 
Chemie,  Biologie  und  Technik)  umfassen  und  in  einigen  Jahren  nach- 
folgen. E.  W. 

Element«  der  Vektor-Analysis  von  Dr.  A.  H.  Bucherer,  Privat- 
dozent in  Bonn.  [VI  u.  91  S.]  gr.  8.  geb.  JL  2.40. 
Durch  die  Veröffentlichung  dieses  elementaren  Werkchens  glaube 
ich  dem  Studierenden  der  Physik  ein  Hilfsmittel  an  die  Hand  zu  geben, 
welches  ihm  das  Eindringen  in  die  mathematische  Physik  ganz  wesentlich 
erleichtern  und  sein  Wissen  auf  diesem  Gebiete  durch  eine  stärkere 
Heranziehung  der  Vorstellungskraft  zu  einem  lebendigeren  gestalten  soll. 
Angesichts  der  Tatsache,  daß  grundlegende  Abhandlungen  unserer  be- 
deutendsten Gelehrten  in  neuerer  Zeit  in  zunehmendem  Maße  in  vektor- 
analytischer Form  verfaßt  werden,  muß  das  Erscheinen  eines  derartigen 
elementaren  Werkchens  als  besonders  zeitgemäß  bezeichnet  werden. 
Das  Verständnis  der  Rechenmethode  habe  ich  mich  stets  durch  einfache 
Beispiele  aus  der  Physik  zu  erleichtern  bemüht.  A.  H.  Bucherer. 

M.  Cantor,  politische  Arithmetik  oder  die  Arithmetik  des  täg- 
lichen Lebens.  Zweite  Auflage.  [XII  n.  155  S]  gr.  8. 
geh.  JL  1.80. 

Plan  und  Ausführung  sind  im  wesentlichen  die  gleichen  geblieben, 
wie  bei  der  ersten  Auflage.  Veränderungen  sind  hauptsächlich  in  der 
Richtung  vorgenommen,  daß  das  Buch  in  Übereinstimmung  mit  der 
Gesetzgebung,  soweit  dieselbe  seit  1898  Änderungen  erfahren  hat,  und 
mit  den  neuesten  Satzungen  der  den  Betrachtungen  unterworfenen  Ver- 
sicherungsanstalten gebracht  ist.  Der  Druck  ist  opulenter  geworden, 
ohne  daß  dadurch  eine  Preiserhöhung  eingetreten  wäre.  M.  C. 
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Mctfjobiidjfs  ßcbrbud)  btr  <* leinen tar; SMattjcmotif  t>on  $rof.  Dr. 
©uftaö  |)oljntüUcr,  SKitglicb  ber  ßaiferl.  Sf opolb.  =  (£aroL 
Äfobemic  ber  9taturforfd)er,  früher  SRatbematifer  ber  ©nmnafmt 
ju  aWagbcburg  unb  (Slberfetb,  $treftor  a.  X).  ber  i ewigen  Dber= 
realfehnie  unb  ber  jefoißen  $gl-  höheren  SRof^inenbaii^uIe  v» 
fragen  i.  SB.  dritter  Zeil:  Sehr*  unb  Übungöftoff  jur  freien 
SluStnaht  für  bie  Oberfloffen  realiftifdjer  SBoflanftalten  unb  höherer 
Aadiiciiiilnt,  nebft  Vorbereitungen  auf  bie  frodjfcbul  ;  SHathematit 
3n>eite  Auflage,  int  Slnfdjlufj  an  bie  neuen  nreufeiidfen  iiefarpläne 
mit  befonberer  ©erüdfiebtigung  ber  Äntuenbungen  bearbeitet.  SKit 
223  Figuren  im  lejt.  [XTV  u.  370  ©.]  gr.  8.  geb.  X  4.40. 

Rechenbuch  für  Präparandenanstalten.  Von  R.  Baltln,  Seminar- 
lehrer, und  F.  Segger,  Präparandenlehrer.  Vorstufe  zu  der 
Müller-Baltin-Maiwaldschen  Aufgabensammlung,  herausgegeben 
unter  Mitwirkung  von  Professor  H.  Müller.  Mit  Doppeltafel: 
Reproduktion  eines  Staatspapieres.  [VII  u.  316  S.]  gr.  8. 
geb.  JC  3.20. 

Geometrische  Aufgaben  und  Lehrbuch  der  Geometrie:  Plani- 
metrie, Stereometrie,  ebene  nnd  sphärische  Trigonometrie. 

Nach  konstruktiv-analytischer  Methode  bearb.  v.  Dr.  M.  Schuster, 
Professor  an  der  Oberrealschule  zu  Oldenburg.  Zweiter  Teil: 
Trigonometrie.  Mit  einer  lithographierten  Tafel.  [VII  u. 
112  S.]    gr.  8.    In  Leinw.  geb.  JL  1.60. 

Leitfaden  der  Projektionslehre.  Ein  Übungsbuch  der  kon- 
struierenden Stereometrie  von  Prof.  Dr.  Carl  Heinr.  Mülles 
und  Professor  Otto  Presler.  Ausgabe  A,  vorzugsweise  für 
Realgymnasien  und  Oberrealschulen.  Mit  233  Figuren  im  Text 
[XVIII  u.  320  S.]    gr.  8.    geb.  Jt  4.— 

Der  Leitfaden  hat  die  Absiebt,  für  Lehrer  und  Schiller  die  Wege 
zu  ebnen  zur  Durchführung  der  neuen  Lehrpläne  auf  dem  Oebicte  de« 
stereometrischen  Unterricht«.    Die  Plane  von  1901  schreiben  vor  für  das 

Gymnasium: 

Anleitung  zum  perspektivischen  Zeichnen  räumlicher 
Gebilde  (in  Prima),  ferner  in  den  methodischen  Bemerkungen: 
Besonders  ist  im  stereometrischen  Unterrichte,  ganz  ab- 
gesehen vom  Betriebe  der  darstellenden  Geometrie,  das  Ver- 
ständnis projektivischen  Zeichnens  vorzubereiten  und 
zu  unterstützen. 

Auch  für  Realanstalten  gilt  die  vorstehende  methodische 
Bemerkung,  insbesondere  der  Hinweis  auf  die  darstellende  Geo- 
metrie; denn  in  den  Lehrplänen  für  Realanstalten  sind  ausdrücklich 
vorgeschrieben:  Grundlehren  der  darstellenden  Geometrie. 

In  erster  Linie  wendet  sich  unsere  „Projektionslehre"  an  den 
eigentlichen  mathematischen  Unterricht,  nicht  au  den  technischen 
henuntorricht.  und  bezweckt  eine  innige  Durchdringung  von  Theorie 
und  Praxis  auf  dem  Gebiete  der  stereometrischen  Konstruktion. 


Digitized  by  Go 


1903.  Nr.  l.j    Mathematik,  techn.  u.  Naturwissenschaften. 


17 


Ranmlehre  für  Baogewerkschulen  und  verwandte  gewerbliche 
Lehranstalten  von  Professor  Martin  Girndt,  Königl.  Ober- 
lehrer. I.  Teil:  Lehre  von  den  ebenen  Figuren.  2.  Aufl. 
Mit  233  Figuren  im  Text  und  207  der  Baupraxis  entlehnten 
Aufgaben.    |X  u.  87  8.]    gr.  8.    kart.  JC  2.40. 


♦Sammlung  naturwissenschaftlich-pädagogischer  Abhandlungen. 

Herausgeg.  von  Otto  Schmeil  in  Magdeburg  und  W.  B.  Schmidt 
in  Leipzig,   gr.  8. 

Demnächst  gelangen  zur  Ausgabe 

Heft  l :  Zweck  nnd  Umfang  des  Unterrichts  in  der  Natnrgeschie hto  an 
höheren  Mittelschulen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Gymnasien.    Von  F.  Mchtbkro  in  Aaran.    [62   S.]  geh. 


Heft  2:  Schülerübungen  in  der  elementaren  Astronomie.  Von  Dr.  Pacl 
Scbxbs,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule  auf  der  Uhlenhorst 
in  Hamburg.    Mit  zwei  in  den  Text  gedruckten  Figuren 
[15  S.]   geh.  —.60. 

In  dieser  Sammlung  sollen  Abhandlungen  eine  Stätte  finden,  die 
dem  naturwissenschaftlichen  Unterrichte  dienen  wollen,  dem  Unterrichte 
im  allgemeinen  oder  auch  in  einem  Einzelgebiete,  und  die,  zu  kurz,  um 
ein  Bnch  zu  fallen,  doch  so  umfangreich  sind,  daß  sie  in  einer  Zeitschrift 
auf  zu  viele  Nummern  zersplittert  werden  müßten,  oder  die  ihre  Verfasser 
zunächst  separat  zu  haben  wünschen. 

"Wie  in  der  Tendenz,  wird  Bich  die  Sammlung  auch  in  Format 
und  Ausstattung  an  die  im  gleichen  Verlage  erscheinende  Zeitschrift 
„Natur  und  Schule"  anschließen ;  ihre  Leitung  aber  ist  in  sich  selbständig. 
Die  Abhandlungen  werden  in  zwanglos  erscheinenden  Heften  ausgegeben 
werden  und  einzeln  käuflich  sein.  Schließlich  aber  soll,  um  sie  besser 
konservieren,  je  eine  Anzahl  solcher  Abhandlungen  zu  Bänden  von 
etwa  30  Bogen  zusammengefaßt  werden,  die  zu  einem  billiger  bemessenen 
Subskriptionspreise  für  sich  abgegeben  werden  und  eine  Ergänzung  fflr 
die  Zeitschrift  „Natur  und  8chule"  bilden  würden. 

Bei  dem  regen  Interesse,  welches  die  Frage  nach  der  Forderung 
des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  bei  allen  Beteiligten  zur  Zeit 
findet,  glauben  Herausgeber  und  Verleger  der  Sammlung,  auch  mit 
diesem  Unternehmen  einem  Bedürfnis  entgegenzukommen,  und  erhoffen 
für  dasselbe  freundliche  Unterstützung.  Wenn  eine  Erörterung  auch 
heiklerer  Fragen  nicht  abgeschnitten  werden  soll,  so  wird  heute  auch 
dafür  auf  das  rechte  Verständnis  gerechnet  werden  dürfen.  Gerade  für 
solche  tut  eine  eingehende  Vorbesprechung  not,  wenn  die  Aussicht  einer 
Verständigung  nicht  in  nebelhafter  Ferne  bleiben  soll. 

Für  die  Sammlung  bestimmte  Sendungen  (Briefe,  Manuskripte  u.  s.w.) 
bittet  man  zu  richten  an  Rektor  Dr.  O.  Schmeil  in  Magdeburg,  Annen- 


Straße  17,  oder  an  Prof.  Dr.  Walther  Schmidt  in  Leipzig,  Elisen- 
straße  3« 


Naturgeschichte. 
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Exkursionsflora  für  Nord-  und  Mitteldeutschland.  Ein  Taschen- 
buch zum  Bestimmen  der  im  Gebiete  einheimischen  und  häufiger 
kultivierten  Gefäßpflanzen  für  Schüler  nnd  Laien  von  Prof. 
Dr.  Karl  Kraepelin.  Mit  566  in  den  Text  gedruckten  Holx- 
schnitten.  Fünfte,  verbesserte  Auflage.  [XXX  u.  365  S.J  8. 
In  Leinwand  geb.  JL  4. — 

Der  leitende  pädagogische  Gesichtspunkt  Lei  der  Ausarbeitung 
der  vorliegenden  Flora  lag  in  dem  Gedanken,  daß  der  naturwissen- 
schaftliche Unterricht  wohl  eine  Kenntnis  der  Charaktermerkmale 
größerer  Gruppen  des  Tier-  und  Pflanzenreiches,  etwa  bis  zu  Familien 
herab,  bei  dem  Schüler  erstreben  und  auch  erreichen  könne,  daß  aber 
die  Besprechung  der  Gattungen,  Arten,  Varietäten  in  der  Schule  nur 
so  weit  gerechtfertigt  erscheine,  als  dadurch  jene  größeren  Kategorieen 
erläutert  und  gewissermaßen  mit  Inhalt  gefüllt  werden,  daß  mithin  alle 
weitergehende  Spezialkenntnis  auf  dem  Gebiete  der  Systematik  nicht 
so  sehr  Sache  der  die  allgemeine  naturwissenschaftliche  Bildung 
erstrebenden  Schule,  als  vielmehr  des  durch  den  Lehrer  zu  erweckenden 
Privatinteresses  des  Schülers  sei. 

Dieser  Gedanke,  welcher  sich  dem  Verfasser  in  langjähriger 
Lehrpraxis  immer  zwingender  aufgedrängt  hat,  veranlaßte  denselben, 
trotzdem  seine  Studien  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Floristik  sich  bewegen, 
das  vorliegende  Tabellenwerk  zu  schaffen,  das  auf  wissenschaftliche 
Selbständigkeit  keinerlei  Anspruch  erhebt,  auch  nicht  als  Schulbuch  in 
dem  Sinne  aufzufassen  ist,  daß  es  etwa  zur  Einprägung  der  wissen- 
schaftlichen Familien-,  Gattungs-  und  Artdiagnosen  benutzt  werden 
könnte,  das  aber  den  Schüler  und  ebenso  den  Laien)  in  den  Stand 
setzen  soll,  die  Namen  der  beim  Unterricht  vorliegenden  oder  auf  seinen 
Exkursionen  gesammelten  Pflanzen  allein  und  ohne  Hilfe  eines 
Lehrmeisters  aufzufinden.  Diesem  Ziele  der  möglichst  leichten 
und  sicheren  Bestimmung  sind  alle  andern  Gesichtspunkte  unter- 
geordnet. 

Die  vorstehend  dargelegten  Grundsätze,  die  dem  Werkchen  trotz 
der  stets  wachsenden  Menge  deutscher  Floren  immer  neue  Freunde  er- 
worben haben,  sind  auch  in  der  neuen  Auflage  maßgebend  geblieben, 
ja  der  Verfasser  ist  noch  weiter  bemüht  gewesen,  durch  Umarbeitung 
der  BestimmungBtabellen,  durch  Erweiterung  der  Diagnosen,  namentlich 
bei  schwierigen  Arten,  durch  Einfügung  zahlreicher  neuer  Zeichnungen 
die  Arbeit  des  Bestimmen«  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern.  Die  Zahl 
der  neu  aufgenommenen  Arten  ist  erheblich  vermehrt,  die  Nomenklatur 
revidiert  worden.  Neu  ist  eine  kurze  Charakteristik  der  Familien  und 
die  Anleitung  zum  Anlegen  eines  Berlars. 

Hamburg.  K.  K. 


Zeitschriften. 

Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker  -Vereinigung.  In 

Monatsheften  herausgeg.  von  A.  Gutzmer  in  Jena.  XU.  Band. 
1903.  1.— 4.  Heft.  gr.  8.  Preis  für  den  Band  von  12  Heften 
JL  14.- 

Inhalt:  Chronik  der  Deutschen  Mathematiker -Vereinigung.    Von  A.  Gutitner 
!b  Jena.  —  Bericht  aber  den  Stand  der  Encyklopadle  der  mathematischen  Wiaaenicbafteo 
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Von  Franz  Meyer  in  Königsberg  und  Felix  Klein  in  Göttingen.  —  Über  einen  Sata 
der  Fehlertheorie  und  «eine  Anwendung.  Von  E.  Cinber  in  Wien.  —  Über  die  pro- 
jektive Gruppe  der  Kormkurve  und  eine  charakteristische  Eigenschaft  de*  A,.  Von 
Gerbard  Kowalewski  in  Greifswald.  —  Über  die  slngularitatenfreie  konforme  Ab- 
bildung geachloaaener  Fltohen  auf  die  Kngel.  Von  H  Liebmann  in  Leipzig.  —  Di* 
Daratellung  ron  gewissen  Reaultanten  in  Determinantenform.  Von  M  W.  Haskell  aua 
Berkeley,  Kalifornien.  —  Ferdinand  Caipary  f.  Von  E.  Jahnke  in  Berlin.  Mit  Bildnl*. 
—  Nachtrag  nun  Aufiats  „Ein  System  von  Poatulaten,  welche  die  euklidische  Geometrie 
definieren".  Von  B.  Kagan  in  Odessa.  —  Das  Gaufl-  Archiv  Von  Martin  Brendel 
in  Gottingen.  —  Anzahl  -  Heuchlingen  bei  Inzidcnz  und  Koinzidenz  mehrdimensionaler 
linearer  Räume.  Von  H.  Schubert  in  Hamburg  —  Über  eine  elementare  Theorie  der 
Theurunktlonen  von  ein  nnd  awei  Argumenten.  Von  E  Jahnke  in  Berlin.  —  Zur 
Theorie  der  linearen  Systeme  von  Kurven  und  Flächen  «weiten  Grades.  Von  E  Maller 
in  Wien.  —  Über  ein  Analogon  zur  additiven  Zablentheorie.  Von  H  v.  Sterneck  in 
Wien  —  Bemerkungen  zur  Geomotrographie  von  M.  E.  Lemolne.  Von  R.  Mehmke  in 
Stuttgart.  —  Berichtigung.  Von  H.  Liebmann  in  Leipzig.  —  Feter  Pokrowsky  f.  Vou 
A.  Prieborski  in  Charkow.  Mit  Bildnis.  —  Über  Verallgemeinerungen  von  Salzen 
aber  die  Kugel  etc.  Von  Frana  Meyer  In  Königsberg.  —  Johann  Bolyai.  Festrode. 
Von  Lndwig  Schlesinger  in  Klausenburg.  —  Der  internationale  Katalog  der  natur- 
wissenschaftlichen Literatur.  Von  C.  Brodmann  in  Berlin.  —  Zur  Statistik  des 
mathematischen  Studiums.  Von  A.  Schönflies  in  Königsberg  —  Über  Aufgaben  und 
Einrichtung  eines  Mathematiker- Adreßbuohes.  Von  W  Ahrens  in  Magdeburg.  — 
Mitteilungen  und  Nachrichten.  —  Literarisches. 


4  Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Berichte  ans  Ungarn. 

Mit  Unterstützung  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften 
und  der  Kgl.  Ungar,  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  heraus- 
gegeben von  Roland  Baron  Eötvös,  Julius  König,  Karl  von 
Than.  Redigiert  von  August  Heller.  18.  Band.  [X  u.  477  S.J 
gr.  8.  geh. 

Inhalt:  Alois  Schuller,  Über  die  Potentialdlfferenz  der  Metalle.  —  Karl 
Tangl,  Wirkung  der  Magnetisierung  auf  den  Dehnungsmodul.  —  Karl  Tangl,  Unter- 
inchungen  aber  die  mechanischen  Wirkungen  der  Magnetisierung. —  Guetav  A.Kinn, 
I  ber  die  lineare  Transformation  der  Thetafunktionen.  —  Zolin  von  Szllady,  Die 
Krustaceen  des  Retynzat —  Einerich  von  Lörenthey,  Neuere  Beitrage  sur  -tertiareu 
Dekapodenfauna  Fngarns.  —  Ernest  Gsiki,  Die  Cielndeliden  Ungarns.  —  R.  von 
Kflvesl  I  gethy,  Über  die  physikalische  Deutung  der  Sterngrö&e. —  Andreas  Högyes, 
Neuere  experimentelle  Daten  zur  Kenntnis  der  Kerlexverbindung  zwischen  Ohr  und  Auge. 

—  Ferdinand  Klug,  Boltrfcge  cur  Trypsin Verdauung.  —  Ohm,  Anhang  zur  Theorie 
der  galvanischen  Kette.  —  Josef  K  Urse  hak,  Über  den  Rang  der  Determinante  bei 
induzierten  linearen  Substitutionen.  —  Gustav  Bados,  Notes  Sur  Im  Substitutions 
Orthogonales.  —  Gustav  Rados,  Beitrag  zur  Theorie  der  algebraischen  Resolventen. — 
Joief  Karschak  nnd  Paul  Stacke),  Jobann  Bolyai's  „Bemerkungen  aber 
Nikolaus  Lobatsehewskys  geometrische  Untersuchungen  zur  Theorie  der  Parallel- 
linien".  —  Paul  Staokel,  Ans  Johann  Bolyais  Nachlaß  Untersuchungen  aus  der 
zbioluten  Geometrie.  —  Hermann  Strauß,  I  her  die  Klassifikation  dioptrischer  Systeme. 

—  Engen  ron  Daday,  Die  Eylaiaarten  Ungarns.  —  Morita  tob  Hoor,  Über  die 
Beziehungen  zwischen  deu  Erscheinungen  der  magnetischen,  dielektrischen  und  mecha- 
nischen Polarisation  —  Adolf  Onodi,  Die  Frage  der  Chorea  laryngis.  —  Adolf 
Unodi,  Zur  Frage  der  nekruskopitchen  Untersuchung  der  Kehlkopfnerven. —  Sitzungs- 
berichte. 


Sitzungsberichte  der  Berliner  Mathematischen  Oesellschaft. 

II.  Jahrgang.    1903.    1.  u.  2.  Stück. 

Inhalt:  Zehnte  Sitzung  am  29  Oktober  I90S  —  Elfte  Sitzung  am  86.  November 
IM?.  —  Über  quadrierbare  Krelsbogenaweieoke.  Von  Edmund  Landau.  —  Ein  einfaches 
System  flacbentbeoreUscher  Grundformeln.  Von  J.  Knoblauch.  —  Geometrographische 
Siebaebnteilnng  des  Kreises.  Von  H.  Günttche  Mit  t  Figuren  im  Text.  —  Mitglieder- 
Verzeichnis  —  Zwölfte  Sitzung  am  17.  Dezember  190?.  —  Dreizehnte  Sitzung  am 
:m  Januar  1908  —  über  das  Cauohysohe  Integral.  Von  if.  Han&urger.  —  Über  einigo 
Rechenblatter.  Von  Hermann  Furie.  —  Elementare  Ableitung  einiger  Formeln  der 
mechanischen  Quadratur  Von  £.  Lampe.  —  Über  die  projektive  Geometrie.  Von 
Gerhard  Heisenberg. 
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Bibliotheca  Mathematica.  Zeitschrift  für  Geschichte  der 
Mathematischen  Wissenschaften.  Herausgegeben  von 
Gustav  Enesthöm  in  Stockholm.  III.  Folge.  3.  Band.  4.  Heft 
Preis  für  den  Band  von  4  Heften  gr.  8  JC  20.— 


Inhalt:  Zur  Geschichte  des  Dampfkessel*  Im  Altertum»  Von  Wilhelm  Schmitt 
in  Helmstedt.  (Mit  3  Figuren.)  —  Simplicius  et  ?a  quadrature  dn  cercle  Par  Faul 
Tannery  \  Pmntin.  —  Über  die  Im  „Llber  augmentl  et  diminutionls"  vorkommenden 
Autoren.  Von  Heinrich  Suter  in  Zürich  —  Bin  verschollener  deutscher  Coesist  »tu  dem 
Anfange  det  sechzehnten  Jahrhundert!  Von  U  Fntttröm  in  Stockhohn  —  Bericht  ober 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Lehre  von  der  Frasntlschen  Wellenfiache.  Von  E.  Woifßn? 
in  Stuttgart.  —  Intorno  ad  alcune  anomalle  präsentste  dal  „Rullettüto"  del  Principe 
Boncompagnl  Di  Antonio  Fataro  a  Padova.  —  Augoat  Heller.  Von  Siegmund  Günther  in 
Manchen.  (Mit  Bildnis.)  —  Gustav  Werthalm.  Von  O.  Entström  in  Stockholm  (Mit 
Bildnis  )  —  Mathematisch-historische  Vorlesungen  und  Semtnarttbungen  an  der  technischen 
Hochschule  in  München  1897 — 1902.  Von  A.  eon  Braunmühl  in  Manchen.  —  Kleine  Be- 
merkungen sur  zweiten  Auflage  von  Cantors  „Vorlesungen  Ober  Geschichte  der  Mathe- 
matik". Von  O.  Entström.  —  Vermischte  historische  Notiren  —  Anfragen  und  Antworten 
Von  G.  Entström,  JA  Cantor,  A.  Faearo.  —  Besenlionen.  —  Neu  erschienene  Schriften.  — 
Wissenschaftliche  Chronik.  —  Namenregister. 

Mathematische  Annalen.  Begründet  1868  durch  A.  Clkbsch 
und  C.  Neumann.  Unter  Mitwirkung  von  P.  Gobdan,  A  Mater, 
C.  Neumann,  M.  Noether,  K.  VonderMühll,  H.  Weber  heraus- 
gegeben von  F.  Klein,  W.  v.  Dyck,  D.  Hilbebt.  56.  Band. 
4.  Heft.  57.  Band.  1.  Heft,  Preis  für  den  Band  von  4  Heften 
gr.  8  JL  20.— 

Inhalt:  Über  Modulfunktiooen  ron  mehreren  Veränderlichen.  Von  Otto  Maanra- 
that  in  Gottingen.  —  Ober  redusible  linear«  homogene  Differentialgleichungen.  Von 
Alfred  Loercy  in  Freiberg  i.  Br.  —  Zar  Integration  partieller  Differentialgleichungen  Von 
Kurt  Bot  hm  in  Heidelberg.  —  Zur  Theorie  allgemeiner  Zetafunktionen.  Von  Paul  Epstein 
In  Strasburg  i.  E.  —  Neuer  Bewais  des  rrimiahlsataea  und  Beweis  des  Primidealaatees. 
Von  Edmund  Landau  in  Berlin  —  Über  die  Klaaaensahl  der  binären  quadra.tiecb.ttn 
Formen  ton  negativer  Diskriminante.  Von  Edmund  Landau  In  Berlin.  —  Cber  die 
singulare«  Elemente  der  algebraischen  Kurven.  Von  Jf.  Soetktr  in  Briangen.  —  Gaal' 
wissenschaftliches  Tagebuoh  1796—1814.  Mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Felix  Klein 
in  ii. Idingen.  'Hierin  1  Faksimile.)  —  Über  den  Stand  der  Heransgabe  von  GaoS 
Warken  Fünfter  Berioht.  Von  Felix  Klein  In  Göttingen.  —  Zur  aweiten  Variation  bei 
iaoperimetrischen  Problemen.  Von  Ojfar  Bolta  in  Chicago.  —  Über  da«  isoperimetrische 
Problem  auf  einer  gegebenen  Fliehe.  Von  Oehar  Rolsa  In  Chicago.  —  Über  die  Dar- 
stellung deflniter  binarer  Formen  durah  Quadrate.  Von  Edmund  Landau  In  Berlin  — 
Ku  genta  Bahratal  Von  Emetto  Pönal  in  Paria.  —  Über  Flachen  mit  Scharen  sT*- 
schloseenar  geodätischer  Linien.  Von  Otto  Zell  in  Oottlngen.  (Mit  9  Figuren  im  Text.)  — 
Über  partielle  Integration.    Von  .V.  J.  HatiidahU  in  Athen. 

Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik.  Begründet  1856  durch 
f  0.  Schlömilch.  Organ  für  angewandte  Mathematik. 
Gegenwärtig  unter  Mitwirkung  von  C.  von  Bach,  G.  Hauck, 
R.  Helmert,  F.  Klein,  C.  von  Linde,  H.  A.  Lorentz. 
H.  Müller -Breslau,  H.  Seeliger,  H.  Weber  herausgegeben 
von  B.  Mehmke  in  Stuttgart  und  C.  Runge  in  Hannover. 
48.  Band  1.  u.  2.  Heft.  Preis  für  den  Band  von  32  Druck- 
bogen in  4  Heften  gr.  8  JL  20 .  — 

Inhalt:  Ober  Induktionen  in  rotierenden  Leitern.  Von  Richard  Gant  In  Stras- 
burg. —  Über  die  Bewegung  eines  Motors  nnter  Berücksichtigung  der  Elastiritat  «eines 
Fundamentes  Von  Jf.  Radakoeif  in  Innsbruck.  (Mit  S  Figuren  im  Text.)  —  Über  unend- 
liche Mannigfaltigkeiten  der  Ortcr  der  dioptrischen  Kardinalpunkte  von  Lineas*,  anad 
Linsensystemen  bei  schiefer  Inaideni  Von  Ludwig  hfatthitssen  in  Rostock  (Mit  S  Ftgarrs 
im  Text.)  —  Sir  Robert  8  Balls  lineare  8cbraubongebiete.  Von  A.  Grünwald  in  Prag- 
Bubentach.  (Mit  i  Tafeln )  —  Zur  geometrischen  Behandlung  das  Massenansgletche«  bei 
vierkurbeligen  Schiffsmaacblnen    Von  F.  Jung  In  Prag.    (Mit  13  Figuren  im  Text  — 
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Die  Festigkeit  ebener  Platten  bei  normaler  konstanter  Helastung  Von  11.  Heimann  in 
Berlin.  (Mit  1  Figur  im  Text.)  —  Zeichnerische  Ermittelung  der  Kraft©  im  Kreisbogen- 
tragsr  mit  und  ohne  Kampfergelcnke.  Von  Baurat  A.  Franc k*  in  Harsberg  a.  Harz  (Mit 
:  Figurentafeln.)  —  Der  Spitabogentrager  mit  Scheitel  gelenk  und  sprungweiee  verander» 
lichem  Trägheitsmoment.  Von  Baunt  A.  Francke  in  Hersberg  a.  lUn  (Mit  1  Figuren- 
tafeL)  —  Zur  Theorie  der  doppelt  geatreekten  Koppelkurve  -  Die  „Krümmung'-  der  Kurve 


in  den  Punkten  mit  aechapunktig  berührender  Tangente.  Von  R.  Mütter  in  Braunschweig 
001  i  Figur«  im  Text.)  -  Zur  Lehre  von  der  MomenUnbewegung  eines  starren  ebenen 
Systems:  Eine  Eigenschaft  der  Burmeetenchen  Funkte.  Von  Ä.  MÜlUr  in  Braunachweig 


(Mit  1  Figur  im  Text.)  —  Über  einige  Kurven,  die  mit  der  Theorie  dee  ebenen 
Viereck*  im  Zusammenhang  stehen.  Von  Ä.  Müller  in  Braunschweig.  (Mit  13  Figuren  im 
Text)  -  Über  Zentralbewegung  Von  J.  t.  Vietk  in  Dresden  -  Zur  meebanleohen  Auf- 
löeung  von  Gleichungen.  Von  L.  Kann  in  Leoben  (Mit  8  Figuren  im  Text.)  -  Losung 
des  Kreiselproblems  mit  Hilfe  der  Vektoren  -  Rechnung.  Von  A  Föppl  in  München.  — 
Die  Festigkeitstheorieen  und  die  von  ihnen  abhangigen  Formeln  dos  Mi 
Von  P.  Hotk  in  Berlin    -  Kleinere  Mittellungen    -  Bucberschau.  -  Ne 


Archiv  der  Mathematik  und  Physik  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrer  an  höheren 
Unterrichtsanstalten.  Zugleich  Organ  der  Berliner  Mathe- 
matischen Gesellschaft.  Gegründet  1841  durch  J.  A.  Grunert. 
III.  Reihe.  Herausgegeben  von  E.  Lampe  in  Berlin,  W.  Franz 
Meyer  in  Königsberg  i.  Pr.  und  E.  Jahnkr  in  Berlin.  4.  Band. 
Heft  3  und  4.  Preis  für  den  Band  von  24  Druckbogen  in 
4  Heften  gr.  8  JC  14 .  — 

Inhalt:  Theorie  der  reellen  quadratischen  Irrationalzahlen  Von  U.  Weber  in 
Strasburg  —  Untersuchung  der  Integrale  einer  linearen  Differentialgleichung  in  der 
Umgebung  einer  Unbostiinmtheltsstelle  vermittelet  auccOaaiver  Annäherungen.  Von  J.  Horn 
in  Clausthal.  —  Entwicklung  der  Funktion  Logi'(a)  nach  fallenden  Potensen  des  Argu- 
ments. Von  J.  B.  Graf  in  Bern.  —  Über  Axonometrie  und  schiefe  Parallelprojektionen. 
Von  Ckritiian  Beijtl  in  Zürich.  Mit  2  Tafeln.  —  Über  die  Vertauschbarkelt  homogener 
iinearer  Differentialauedrueke.  Von  Georg  Wallenburg  In  Charlottenburg.  —  Aussage  aus 
drei  Briefen  Steiners  an  Jacohl.  Mitgeteilt  von  J.  Jak  nie  in  Berlin.  Mit  1  Figur  im  Text. 
—  Schreiben  Jacobis  an  den  Staatsminister  v.  Eichhorn  betreffend  Jakob  Steiner.  Mit- 
geteilt von  F..  Jahn  Kr  in  Berlin  —  Kegelschnitte  aus  der  Dreiecksgeometrie.  Von  J.  Seu- 
lberg in  Lattich.  Mit  .">  Figuren  im  Text.  —  Raumliche  geometrische  Verwandtschaften 
und  Systeme.  Von  H.  Guradse  in  Berlin  —  Sur  les  fonctlons  de  Bernoulll  ä  deux 
rariablee.  Extrait  d'une  lettre  de  M.  P.  Appell  a  M.  M.  Kraut.  —  Über  die  Bernoullischen 
Funktionen  zweier  veränderlichen  QröAen.  Auszug  eines  Schreibens  von  Herrn  M.  Kraut* 
an  Herrn  /'.  Appell.  —  Ein  neues  Bchlieaungsproblem.  Von  Pk.  Maenncken  in  Alzey.  — 
Noue  Beitrage  zur  Dreiecksgeometrie.  Von  G.  M*ijcen  In  Agram.  —  Die  Orundgleichungen 
einer  beliebigen  Mannigfaltigkeit  Von  M.  Kühne  in  Dortmund.  —  Über  das  Prinzip  von 
der  Erhaltung  der  Anzahl  Von  Guttat  Kvkn  in  Wien.  —  Über  Brechung  und  Di- 
version des  Lichts  auf  der  Sonne  Von  K.  Pringtkeim  in  Berlin.  Mit  6  Figuren  im 
Text.  -  Rezensionen.  Von  Ä  Güntteke,  Kullrick,  A.  Ltwy ,  H.  Lortnt,  E.  Müller, 
H.  Samttr.  —  Vermischte  Mitteilungen.  —  Sitzungsberichte  der  Berllne 


Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht.  Ein  Organ  für  Methodik,  Bildungsgehalt  und  Or- 
ganisation der  exakten  Unterrichtsfächer  an  Gymnasien,  Real- 
schulen, Lehrerseminarien  und  gehobenen  Bürgerschulen.  (Zu- 
gleich Organ  der  Sektionen  für  math.  und  naturw.  Unterricht  in 
den  Versammlungen  der  Philologen,  Naturforscher,  Seminar-  und 
Volksschullehrer.)  Begründet  1869  durch  J.  C.  V.  Hoffmann. 
Herausgeg.  von  Direktor  Dr.  Schotten  in  Halle.  33.  Jahrg. 
1902.  8.  Heft.  34.  Jahrg.  1903.  1.  Heft.  Preis  für  den 
Jahrgang  von  8  Heften  gr.  8  JC  12. — 

Inhalt:  Die  scheinbare  Vergrößerung  der  Sonne  und  des  Mondes  am  I 
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[Mitteilung« 


(WOrttemberg)  Mit  2  Figuren  im  Text.  —  Über  einig«  goniometriscbe  Relationen  V  ■ 
Profaaaor  Jotef  Hierin  In  Wien  —  Dia  quadratisch  e  Gleichung  in  geometrographiecbtr 
Behandlung  Von  ft  Qüntteh*  in  Barlin.  Mit  t  Figuren  im  Taxt.  —  Kleinere  Mitteilung*: 

—  Sprech-  und  Diskussions-Saal.  —  Zum  Aufgaben-Repertoriam.  —  Literarische  Bericht» 
A)  Rezensionen  und  Anzeigen  B)  Programmschau.  C)  Besprechung  ron  Lehrmitt»!: 
D)  Bibliographie    K)  Zeitschriftenschau  —  Pädagogische  Zeitung  etc. 

Natur  und  Schule.  Zeitschrift  für  den  gesamten  natur- 
kundlichen Unterricht  aller  Schulen.  Herausgegeben 
von  B.  Landsberg  in  Alienstein  O.-Pr.,  0.  Schmeil  in  Magde- 
burg, B.  Schmid  in  Bautzen.  II.  Jahrg.  1903.  1.  u.  2.  Heft. 
Preis  f.  d.  Jahrg.  von  8  Heften  gr.  8  zu  je  64  Seiten  JL  12.— 

Inhalt:  Über  die  Verwendung  geologischer  Momente  auf  der  ersten  Stuf*  in 
geograpb lachen  l'i  urriebte  Von  Dr.  Aloit  Müller,  k.  k.  Profaaaor  an  dar  IIP  Staatsrt*.- 
■chule  in  Wien.  —  Das  Stiefmütterchen,  eine  Studie  cum  Begriff  der  Art  Von  Prof«»  ? 
Dr.  Hugo  de  Vriet  in  Amsterdam  Mit  einer  Tafel  and  8  Abbildungen  im  Text.  —  W 
and  zahme  Rinder  der  Vorzeit  Von  Dr.  /.  Ulrich  bürgt,  Privatdozent  am  Polytechniken 
in  Zürch.  Mit  8  Abbildungen.  —  Tiefe  Temperaturen.  Von  H.  BamBmeh,  k.  k.  Professo- 
an  der  deutschen  Landes  -  Oborrealschule  in  Oftding  in  Mahren.  —  Blutenbiologto  ud 
Systematik.  Von  Dr.  O.  Worgittkf,  (lymnaeial-Oberlehrer  in  Dresden  —  Individuen  all 
Zentren  des  physikalischen  Unterricht*  in  Volks-  und  Mittelschulen  Von  P.  Corui 
Seminar-Direktor  in  Chor.  —  über  die  mangelhafte  Behandlang  der  Algen  in  den  Sof  •-. 
lehrbuchern  und  Uber  unsere  SaSwasserflorideen.  Von  Dr  F.  Ludwig,  Gymnasial  -Professor 
in  Greiz.  Mit  8  Abbildungen.  —  Die  Photographie  und  der  physikalische  Untatrickt 
Von  Dr.  K  Grittier  in  Charlottenburg  Mit  4  Abbildungen  —  Welchen  verseht  edfnre 
Wert  mal  die  Schalbehandlang  den  biologischen  Stoffen  in  Botanik  and  Zoologie  beilegen 
Von  Dr.  //  Gruss,  Oberlehrer  an  der  höheren  Töchterschule  zu  Dem  min  —  Eine  Wiste* 
exkursion  Von  Dr.  Hann  Heimhwh  ,  Baalachullehrer  in  Chemnitz  —  Mitteilungen  sui 
unserem  Schulaquarium     Von  Dr  Bastian  Schmid,  Realschschul-Obarlehrer  in  Bautivc 

—  Kleine  Schulversuche  —  Selbstbeobachtetes  —  Irrtümer  und  Streitfragen.  —  Lehr 
mittelschau  —  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Botanik.  —  Besprechungen  —  Fer.ra 
kurse   —  Spruchsaal.  —  Zur  Förderang  das  biologischen  Unterrichta.  —  Büeheracksa 
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3.  Deutsche  Sprache  und  Literatur,  Geschichte 
und  Kunstgeschichte. 

Zorn  deutschen  und  geschichtlichen  Unterricht. 

Srutjdjc  Siihtcr  feeft  neunzehnten  ^ahr^unberte.  äft&etifche  ®v- 
Iäuterungen  für  ©djule  unb  £>au$.  herausgegeben  oon  s#rof. 
Dr.  Snon.    gr.  8.  geb. 

$>ie  (Erläuterungen  foHen  helfen,  baS  tunftmerl  als  ©anjcS  *u  erfaften, 
ii:  fem  fic  Äufbau  unb  Äunjtmittel  gu  lebenbigem  Vewufjtfein  bringen  unb 
©runbbegriffe  beS  fünftlerijchen  (Schaffens  am  fonfreten  Vcifpicl  cntwicfeln. 
JaS  SBerf  als  ©anjeS  wirb  als  ^euani*  ber  fieb.  cntwitfelnben  $erfönlicbteit 
aufgefajjt  unb  in  ben  jeit--  unb  literaturgcfcbichtlichen  3ufammenbang  eingereiht. 
—  $>ie  Sin^cleriautcrung  wirb  nicht  ocrnad)läjfigt,  babet  ftctö  ttjre  Vebeurung 
für  baä  ©an*c  berücfficf)ttgt.  Sachliche  unb  sprachliche  Sdjroicrigfcitcn  werben 
hirj  erflärt,  baS  Stoffgefcbichtlicbe  unb  rein  Vtograpbjfcbe  wirb  auf  baS  Wob 
»enbige  befchränft. 

^>cft  l:  $rife  SReuter,  Ut  nttne  ©tromtib.  SBon  <ßrof.  Dr.  ^Saul 

Sögel.  [36  ©.]  gr.  8.  gel).  JC  —.50. 

£aS  auf  SBorterflärung  oöflig  öerjichtenbc  Vüdjlein  verfällt  in  gwei 
teile.  2>er  erfte  bringt  furje  äftbetifebe  Vemertungen  ju  ben  einzelnen 
Äapiteln  beS  fflomanS,  unb  eS  wirb  angenommen,  bajj  ber  fiefer,  fooft  er 
ein  l*c  v  einige  Kapitel  ber  ©tromtib  in  i'irfi  aufgenommen  bat,  ben  entfprechenben 
9lbj(bnitt  burdjlieft,  —  jur  Vertiefung  beS  ©deinen  unb  um  fictj  bon  oorn= 
berein  baS  innere  VerftänbniS  beS  $olgenben  ju  eröffnen.  3>er  j weite  leil 
fe&t  bie  VoHenbung  ber  Seitüre  beS  ganzen  SiomanS  oorauS  unb  bietet  einen 
Rammen  faffenben  3hl  cfb  lief.  $ier  wirb  bie  Stellung  ber  Stromtib  unter 
ben  anberen  SBcrfen  SReuterS,  ber  ©runbgebante  beS  JRomanS  unb  bie  9Retfter= 
Ktrt  SReuterS  in  ber  ßfjaratterjeiebnung  wie  in  ber  Scbilberung  beS  ^im.inb- 
lieben  eingebenb  bebanbclt;  am  @nbe  wirb  baS  an  §omer  gemabnenbe  Xalent 
beS  Dieter«  für  bie  rhetorijehen  Jrunfhnittel  beS  VilbcS  unb  beS  Vergleiches 
bard)  gasreiche  9JJujterbei|piele  belcuäjtet.  V. 

$cft  2:  Otto  Subroig,  HRatfabäer.  «on  Dr.  «.  ^etföj.  [48  5.] 

gr.  8.    geb.  JC  —.50. 

5)iefe  CrläuterungSfchrift  unb  bie  uor  3öl)rcdfrift  im  gleichen  Verlage 
erschienene  ÄuSgabe  ber  „SDiattabäer"  ergänzen  einonber;  in  ber  (Einleitung 
«tr  ÄuSgabe  tonnte  ich  über  baS  Sehen  unb  bie  Uterarhiftoriicbe  Stellung  beS 
Richters  baS  9?ötigfie  fagen,  in  ben  9lnmerfungen  baS  Verhältnis  beS  Dramas 
An  ben  biblischen  Duellen  nachweifen.  3n  bem  oorliegenben  fceftchen  gehe  ich' 
bot  allem  eine  ausführliche  3ßroblem=  unb  Ebarafteranalhje,  wobei  eS  mir  oor 
aüem  barum  *u  tun  in,  bie  rettgtöfen  ©runbgebanfen  beS  Richters  im  all 
gemeinen  unb  feine  jtreng  folgerichtige  ftfitjrung  ber  Sea-^anblung  im  beionberen 
riarjuftcflen.  $>abei  habe  ich  natürtieb  bem  febwierigen  6.  «fte  befonbere 
«ufmerffamfeit  gewibmet  unb  hoffentlich  auch  für  bie  fcenijcbe  DaritcDung  beS 
^ 1 ' er f f ^  in  "*  i r d~ c n  SBinf  QCQc&cn  «H   ^ c t f dj 

^>eft  3:  ^ermann  Subcrmonn,  Srau  Sorge.    93on  ^rof.  Dr. 

&.  93oetttcber.    [46  ©.]    gr.  8.    geb.  JC  —.50. 

9?ach  einer  Überficbt  über  bie  &nbel  ber  Dichtung  werben  bie  lpauot= 
cbaraftere  eingebenb  beleuchtet,  juerft  ber  Vater  SWahböfer,  bann  Vaul,  ber 
§clb  beS  JRomanS.    Unter  bem  (^eftchtspunfte  einer  angebornen,  fich  folge* 
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richtig  entnüdelnben  ©eclcnftanihcit ,  bie  tut,  fcblieftticb  in  einet  Srriftd  löft. 
wirb  beffen  ©cfd|id)te  entnadelt.  Xie  befonberen  ooetifdjen  %u£brud3mittel 
bc$  Siebter^  werben  babei  aufc^c^eigt.  Sine  ©efamtbeuricilung  unter  fittlicbera 
unb  äftbctifd)em  ©efidjtüpunrte  fotoie  (Erörterung  bei  ütetarbiftorifeben  ©teßimg 
beS  9toman8  madjeu  ben  ©d)lujj.  $rof-  Dr.  ©ot nidjer. 

#eft  4:  X&eobor  ©torm,  Sntmenfee  unb  (5in  grüne«  ©latt. 

$on  Dr.  Otto  fiobenborf.    [86  ©.]    gr.  8.  gffc.  M,  —  .50. 

Xer  erfte,  größere  Xcil  beö  $>efte$  foü  burd)  eine  eingebenbe  Slnaltjie 
ber  9?ooelle  „i^mmenfee"  unb  unter  fteter  SSerücfftcbiigunfl  ber  erfien,  mannig 
fad»  abroeitbenben  ftaffung,  wie  fie  baä  feiten  geworbene  Sd)le«TOig;£olfieiniid)e 
iöoltebud)  oon  1860  bietet,  ftomnofition  unb  ftunftmittcl  anfebaulieb  cntroideln, 
roobet  befonberd  bie  (Jbaraftcriftiien  ber  banbelnben  $erjonen  unb  baS  h 
ragenbe  ©dnlberungätalcnt  beo  XidjtcrS  im  einzelnen  getoürbigt  toerben.  fax 
Ergänzung  bient  ba$  ibüüifdje  Stimuumgöbilb  weltferner  $cibcromantil  „«in 
grüne«  ©latt",  beffen  liebevolle  Xctailfcbilberungen  fd)on  9)törifc  ftbledjüjin 
unocrgletcblid)  nannte.  Xabei  rotrb  gezeigt,  nie  bie  ©eftalt  föcgincä  bem 
Xicbter  jugleid)  ein  Symbol  für  fein  §olßcnbetuin>eb  mürbe.        C.  £. 

$eft  5:  SBil^cIm  ^einrieb,  oon  SRiebJ,  Sind)  ber  ©d)önl)eit  — 
Cuell  ber  ©enefung  —  ©eredjtigfett  ©otted.  ©rläutert 
üon  Dr.  Xfa.  3Hattt|ia3.    [46  ©.]    gr.  8.    geb.  JC  —.50. 
Xem  SBefen  ber  fulturgefdncbtlidjen  Novelle  Mityli  entforeebeno  ift 
ebeömal  unter  A  ein  Hbrifj   ber  ben  $intcrgrunb  bilbenben  $tit-  unt) 
©cfittungSoerbältniffe  oorauigejdndt,  ber  juglcid)  bcin  Wacbmcife  bient,  warum 
eben   biefe  Seit   $ur  (Sinfletbung  be$  „©eelengcljeimniffeS"  ber  Xidnung 
befonberä  geeignet  ift.  ftuma ;  pr  Scrmetbung  jerftreuenber  ©tnjelcrflärung  foft 
alle  nötigen  fad)ltd)cn  2luffd)lüffc  in  biefen  \'lbnf;  oerrooben  finb,  wirb  ooraus 
gefegt,  baß  er  vor  bem  erfien  Siefen  ber  Dichtung  burebgenoramen  wirb.  $er 
zweite  Xeit  (B)  jeber  Erläuterung  ocranfd)aulidU  in  einem  Überblid  über  bie 
$>anblung  bie  Stellung,  Verwidlung  unb  Siöfung  bc$  feelifcben  $roblemi  be* 
SBcrfco>  unb  belehrt  bureb  Verweilen  bei  einzelnen  inUicpuuficn  unb  ^luebrud? 
mittein  fomie  burd)  üergleicbcnbc  SHüdblide  aueb  auf  frühere  Xicbtungcn  ^ugletcb 
über  bie  Eigenart  unb  ©ntwidlung  be3  9ite^lfdb;en  Sd)ajfcn3.    Nach,  bem 
erften  naiven  fiefen  will  biefer  jweitc  Xeil  flu  nochmaliger  oertiefenber  XurA 
nalnne  bes  ©crfeS  vorbereiten,  um  fo  SBcfen  unb  ©clwlt  ber  gebanfenreieben 
Stunft  bed  SWeiftcrÄ  ju  oollem  »enjufetfein  ju  bringen. 

3n  Vorbereitung  befinben  fidj: 


©rillparjcr,  Sanpbo,  Slbnfrau,  oon 
©eb-  »eg.^at  Dr.  «bolf  TOattbia*. 

«Rooa US,  @ebid)tc,  oon  Dr.  granj 
*iolet. 

icleijt,  ^rinj  oon  Homburg,  oon 

Dr.  Robert  ^Jetfcb- 
Ublanb,  ©aHaben,  o.  ^Jrof.  Dr.  SBal^. 
e  b  a  m  i  f  f  o ,  Sorif,  o.  Dr.  ftarl  Steufdjel. 
»illibalb  «lc?iÖ,  Xie  ^>ofen  be« 

^)errn  oon  ©rebow,  o.  ?lbolf  ©artcl«!. 
aJcörife,  fibrif,  SKo^art  auf  ber  SRctfe 

nad)  ^rag,  oon  Äbolf  ©artelö. 
C 1 1  o  S  u  b  m  i  g ,  3roif eben  Gimmel  unb 

Erbe,  oon  Dr.  ffllfreb  9icumann. 
Hebbel,  ©ebiebte,  oon  Dr.  «lfreb 

92cumann. 
Hebbel,  Nibelungen,  o.  Dr.  fiarl  3«B. 


Diicbarb  SBagncr,  ^eifterfirtger.  oou 

Dr.  Stöbert  ^ctid}. 
©ottfriebSeller,  Martin  ©alanber, 

oon  Dr  diubolf  5ütft. 
Sonrab  ft.  SReoer,  3ürg  3enatfcb, 

oon  $rof.  Dr.  3uliu«  ©abr. 
Xbeobor©torm,  $ole  ^opoen  jpdler, 

®in  ftiöer  9Jtuftfant,  oon  Dr.  Otto 

^abenborf. 
Annette  oon  Xroftc  .v.::-.  ;.  •' 

oon  Dr.  %xan^  Violet. 
Xbcobot  Fontane  aU  märtifeber 

Xic^tcr,  oon  Dr.  ftranj  Siolet 
©djeffel,  dffcbatb,  oon  Sobannc^ 

^roelß. 

Älau«©rotb,  Cuidborn,  oon  «bolf 
©artete. 
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«roeferi  Srfjulau&uabert  flaifijdjcr  ffirrfc.   gr.  8.  gel). 
Jranj  öriflpaqtr 

3oppbo.   h«ou*a.egebcn  oon  Dr.  Rt.  «ßrofch.   [XVI  u.  66  S.l 

Sil  »nibetjtoiji  Im  €>a«fe  habSburn.   h«™uSg.  oon  Dr.  «b.  Siebten^ 

bclb.   [XVI  u.  96  S.] 
8i6«ffa.   herausgegeben  oon  Dr.  ttb.  fiiehtenbetb.   [XVI  u.  76  ©.] 
Höniß  DttofarS  $lä<f  unb  (Snbe.   herausgegeben  oon  Dr.  fcr.  $rofd). 

[XXIV  u.  108  S.] 

$er  Iroum  rin  geben.  herauSg.  oon  gerb.  flimmert.  [XVI  u.  79  S.J 
Sie  ttlnfraa.   herausgegeben  oon  Dr.  7s  Streinj.   [XIX  u.  90  S] 
$•6  flolönr  Mit*,  herausgegeben  oon  Dr.  ft.  Stretn$.  [XXXII  u.  145  6.] 
(SJoppelbeft.) 

$reiS  cineS  jeben  hefteS  50  Pfennig. 

$a&  oon  ftranj  (HrinparaerS  haupttoerfen  fofort,  nadjbem  bie  ©eftim= 
mungen  beS  Urheberrechtes  eS  geftatten,  Schulausgaben  erfd)eincn,  bebarf  nicht 
ber  fRccbtfertigung;  ift  er  bod>  ber  bebeutenbfte  öftcrreid)ifdje  dichter  neuerer 
3cit  unb  einet  ber  größten  beutfdjen  25ramatiter  überbauet,  ber  burd)  bie 
Kcinticit  ber  Sonn,  ben  Slbcl  ber  ©efinnung  unb  bie  firaft  bie  StoterlanbSliebe 
(jerabe  baS  ^crann?ad)fcnbe  ©efd)led)t  mit  nachhaltiger  Sfcgcifterung  für  baS 
©rofce  unb  Schöne  erfüllen  fann. 

$>ie  9luSroat)l  ift  fo  getroffen,  bafj  alle  ^Richtungen  oon  ©riaparaerS 
Schaffen  gebührenb  oertreten  finb.  Sein  fflafftjiSmuS,  ber  ben  Stil  (Stoetzes 
unb  Schillers  toeiterbilbct,  wirb  bunt)  bie  „Sappho"  unb  „XaS  golbene  9?lieS" 
cbaraftcriftert.  $eibe  SBertc  seichnen  ftdt),  wie  „Spljigenie"  unb  „Xaffo",  burd) 
bie  Einfachheit  ber  hanblung,  baS  rein  SJtcnfchliche  ber  Äuffaftung  unb  bie 
an  baS  9Tnttfe  anningenbc,  babei  bod)  felbfiänbige  tform  aus.  „$ie  Wh,nfrau" 
unb  „Ter  Jraum  ein  Sehen"  jeigen  ben  liebtet  in  lebenbiger  ftüblung  mit 
ben  romanttfd)cn  3eitibecn  unb  beeinflußt  oon  bem  buTd)  bie  SRomantif  nneber- 
erroedten  fpanifeben  $rama.  „Sibuffa",  „fiönig  CttofarS  ©lüd  unb  Cnbe" 
unb  „(Sin  »ruberjroift  im  häufe  habSburg"  laffen  bie  tiefe  fiiebe  beS  Siebter* 
jn  feinem  SJotcrlanbc  unb  herrfeberrjaufe  erfennen. 

9IIIen  biefen  SBerfen  gemeinjam  aber  ift,  baß  fic  große  Äunftioctfe  finb, 
in  benen  ber  Siebter  feine  eigene  flebenSftimmung  burd)  baS  hanbcln  unb  fieiben 
feiner  Reiben  $uut  «uSbrud  bringt  unb  babei  in  bie  Siefen  ber  mcnfdjlicben  Seele 
bjnabfübrt,  roic  fie  erft  bie  Sichtung  ber  neueften  fleit  toieber  crfd)loffen  bot. 

Hillen  löänbcbcn  finb  bem  bemäb^cn  ipianc  ber  Sammlung  entfprccbenb 
Einleitungen  .beigegeben,  bie  in  tnappftcr  Sorm  aOcS  bieten,  »oaS  für  ein 
tieferes  giltbringen  in  bie  Serie  notroenbig  ift.  Sie  enthalten  bie  näheren 
Angaben  über  bie  Stoffgefdntbte,  bie  Qhitftchung  unb  ftufnaljme  beS  SBerfeS, 
erflären  befonberc  Stfjttnerigfeiten  unb  reihen  baS  einzelne  28ert  in  baS 
öefamtfehaffeu  bei»  Siebter*  ein.  Verfaßt  ftnb  biefe  (Einleitungen  oon 
%  fiidjtenbelb,  ftr.  $rofd),  ft.  8immert,  ft.  Streinj,  bie  \i\  ben  heften  Äennern 
akillparaerS  flebören;  granj  $rofd)  hat  ber  „SapPbo;Äu*gabc"  übcrbieS  eine 
furje  Sfijje  00m  fiebenSgange  beS  SidjterS  beigegeben. 

Sie  «uSftattung  ift  gefebmadoott  unb  äroedentfprcchenb.  Sic  hefte  finb 
mit  einem  feften  Umfd)lag  oerfeben  unb  jum  @cbraud)  fertig. 


Cfrtuann  unb  torottjra.    $on  Solfgang  oon  @oethe. 
oon  «.  fiid)tcnhelb.   [IX  u.  65  S.]  JL  —.60. 

Zentners  Sammlung  beutfdjrr  ^idjts  unb  Sdjriftmcrfc  für 

böfjere  Xödjterfc^uIeH.  29.  SBänbdjen:  graitj  ©rinparjev, 
Sappl) 0.  Xrauerfpiel  in  fünf  Slufjügen.  ^erauSgeg.  unb  bearb. 
bon  Dr.  ^ermann  Sanken,  Dberlef)rer  an  ber  SStftoriafdntte 
|H  ©reSlau.    [XV  u.  88  ©.]   8.    3n  ßetmo.  geb.  JC  —.80. 
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224  Xhrnrrtij(t);*iraftij$r  Einleitung  jur  $  cfprrcfjung,  mit  fHfftffuig 

beutfdjer  Äufjo^e  in  SRegeln,  ©eifpieten,  entwürfen  unb  ©toff: 
Unt  barbictungcn.  3m  Anfdjlufj  an  bic  ßeftüre  ftaffifdjer  SBerfe  foteie 

Zah  bie  SRotur  unb  ba»  tägliche  Sehen  ffir  bic  mittleren  unb  oberen 

Get  Staffen  höherer  ©djulen.    SBon  Dr.  Julius  Naumann,  Steak 

die  gömnafiolbireftor  a.  2).  in  #annot>er.   «Siebente  Etuflage.  (irfter 

Seil:  (Stnfeitung.  $iftorif$e  Eluffäfce.  [XVI  u.  178  §.] 
gr.  8.    geb.  JL  1.50. 

 Bmetter  Xeit:  9$t)itofopf)ifch,e  unb  rr)ctorifd»e 

$rofa.    pCVI  u.  178  ©.]    gr.  8.    geb.  JL  1.50. 

faßt  dritter  Seil:  S3ermtf(hte  Äuffafeftoffe  unb 

wer.  Aufgaben.  fflegtfter.  [XVI  u.  224  ©.]  gr.  8.  geb.  JL  2.- 

fft   fomplett  geb.    JL  4.40. 

Päd  ©ei  bcr  JöcrauSgabc  biefcr  Einleitung  wollte  bet  Serfaffer  eine  bet 

Sek  fcfanMerigften  Üebrer   unb  Schülcrleiftungen  erleichtern  unb  fotoobl 

j,e  angebenben  jüngeren  AmtSgcnoffcn  als  auch  fchtoäcbcTcn  Schülern  bei  bei 

ew  93orbc?prechung  bcjicbungSroeiic  Aufarbeitung  beutfeher  Arbeiten  eine  $anb 

reichung  bieten. 

g5  Einigen  Auflegungen,  bic  an  her  feebften  Auflage  gemacht  worbtn 

roaren,  babc  ich  in  biefer  fiebenten  Auflage  Rechnung  getragen  unb  mcbrjacb 

—  I  geäußerten  ©ftnfchen,  neben  ben  aul  ber  beutföcn  Siteratur  gefeböpften  Arbeit* 

ftoffen  auch  folgen,  bie  ber  Katur  unb  beut  täglichen  veben  entnommen 
finb,  Rechnung  <ju  tragen,  bin  terj  gern,  bem  3"g  b«r  3*it  folgenb,  nad> 
gefouimen.  An  einigen  Xbcmcn  ber  lederen  Art  fann  man  feljen,  bah  bie 
felben  gcwiffcrmaBcn  „auf  ber  Strohe"  liegen  unb  bod)  einer  auch  ibealen 
©cljanblung  fähig  finb.  Tic  Einleitung  erfcheint  in  einem  93anbe  unb  in 
brei  Abteilungen.   Tie  neue  3iecbfct)reibung  ift  in  biefem  93uche  geioabrt 

Wöge  anch  bic  fiebente  Auflage  biefef  SBerfeS  eine  freunblichc  Aufnahme 
finben  unb  fo  meinen  Slufyeftanb  öcrfüfjen! 

$anno»er.  Dr.  3.  Naumann. 

£cutf.1je  Eluffäöe  für  bie  oberen  ftlaffen  ber  Ijöljeren  ÜDiäbdjen: 
fdjule.  $Uf8bud)  für  ben  beutfetjen  Unterricht  SBon  $ebroig 
§enfe,  Sßorftefyerin  einer  f)ör).  3)7äbcr)enfcr)ute  in  ©djtucrin  i.  3J?. 
3roeite  Eluflage.  I.  unb  II.  Elbteilung:  93aterlänbifd)e  unb 
religiöS-fittliche  Stoffe.  [VI  u.  72  ©.]  gr.  8.  geh,.  UKl.— 

 in.  Elbteilung:  ßtterarifdje  unb  äftljetifdjc 

©toffe.    [V  u.  122  ©.]    gr.  8.    geh,.  JL  1.60. 

IV.,  V.  u.  VI.  Einteilung:  «ßäbagogif^e  Stoffe, 


©toffe  au«  öerfdjiebenen  ©ebieten  unb  ©toffe  au$  bem 
praftifdjen  Sehen.    [V  u.  70  ©.]    gr.  8.    gef).  JL  1.— 

fomplett  geh,.  JL  3.20,  geh.  JL  3.60. 


I 


Unter  ben  ^ilfSbücbern  ffir  ben  beutfeben  Auffafc  ift  ba£  oorlicgenbe, 
ba-j  nun  in  jtt>eiter  Auflage  erfcheint,  von  ürraucnjjanb.  3"  unfeTer  3(it. 
roclchc  banacb  frrebt,  bic  Wäbcben  felbftänbig  ju  machen,  ift  e*  roiebtig,  n*ib= 
liehe  (Jtgcnart  bei  ihnen  nicht  nur  ju  febonen,  fonbern  ljeraufjubilbcn ;  fo 
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erfcbcint  beim  Aufgeben  unb  93efpre<bcn  ber  Auffäpe,  in  benen  baS  9Wäbcben 
fein  eigene«  denfen  unb  Chnpfinben  niebcrlegen  fofl,  bie  SRitarbcit  einer  ftrau 
nicht  überflüjftg.  die  Sammlung  ifi  für  bie  oberen  Slawen  ber  fjöberen 
SNäbcb,enfcbule  unb  für  baS  Seminar  äufammengcftcllt;  olle  Aufgaben  fmb  in 
ber  ®d)ule  fdion  .bearbeitet  morben  unb  haben  bie  $robe  ihrer  praftifcben 
Skrroenbbarfeit  beftanben.  Tie  üerfcbiebenen  Abteilungen  beS  ©ucbeS  (I.  4tater= 
länbifcbc  Stoffe  —  20  Auff.  —  unb  religtM  Sittliche  Stoffe  -  60  Auff.  — 
n.  SiterarifdMäftbetiicbe  Stoffe  —  109  Auff.  —  m.  ^äbagogifehe  Stoffe  — 
39  «uff.  —  IV.  Stoffe  aus  ocrfdjicbcnen  ©ebietcn  —  28  Auff.  —  unb  Stoffe 
auS  bem  praftifcben  fieben  —  36  Auff.)  finb  einzeln  fduftidb.  25a  ficb  im 
literarifcti-äftbetifc^en  Seile  bie  Aufgaben  ber  fieftüre  anf  chlicfjen ,  welche  bie 
„Seftimmungen"  oon  1894  oorfebrctben,  fo  fönntc  biete  Abteilung  als  §tlfS= 
buch  für  ben  liteTartunblichen  Unterricht  bienen. 

Schwerin  i.  9tf.  £.  $. 

SRufierflüife  bcutjdjcr  ^rofa  jur  Stilbilbung  unb  §ur  ©eleljrung. 

»on  fJwf.  ür.  D.  SBetfe.  [IV  u.  144  ©.]  gr.  8.  geb. 
X  1.40. 

die  oorliegenbe  Auswahl  oon  9)<ufterftüden  beurfeber  «ßrofa  ift  in  erftet 
fiinie  für  bie  oberen  ftlaffen  böserer  ßehranftaltcn  bestimmt  unb  in  Aroeiter 
fiinie  für  ade  biejenigen,  benen  baran  liegt,  ihren  Stil  an  flaffifeben  groben 
ju  bilben,  fid)  im  disponieren  p  üben  unb  obenbrein  über  wichtige  dinge 
belehren  ;>u  laffen.  Sie  bei  metner  in  bemfelben  Berlage  erjd)ienencn  „deutfehen 
Sprocb=  unb  Stillebre"  (fieip^ig  unb  Berlin  1901,  S.  150  ff.)  habe  ich  hier 
bie  oerfd)icbcnften  SBifienSgebictc  iHeirtiidue  unb  G5eograpf|ie,  M  ulturgejcbicbte 
unb  Völferfunbe,  Mur.it  unb  fBiffcnfchaft)  herangezogen,  auch  überall  bie 
Gbaraftcrjüge  beS  Stils  ber  einzelnen  ©erfaffer  furj  Dorgcfüljrt;  nur  finb  bie 
flbfebnitte  hier  länger  unb  in  größerer  \\*\\\  oertreten  (nicht  21,  fonbem  48). 
Altertum,  3Jcittelaltcr  unb  Wcujeit  werben  in  gleicher  SSctfe  bcbad)t.  3n  Dielen 
fällen  hat  bie  üRücfficbt  auf  ben  Stoff  beS  gricdjifchen,  latcinifcben  unb  beutfehen 
Unterrichte  bei  ber  Auswahl  raafigebenben  Sinfluft  ausgeübt;  benn  Abjcfmitte 
wie  SofrateS,  Scipio,  SBaflenftein  u.  a.  fönnen  ergän^enb  ober  aufammenfaffenb 
reaii  rooni  oet  oer  iceiturc  ooer  tm  v*)cici)tn)i6unterricnt  ücrwcrtct  weroen.  im. 

Uber  Höffen  unb  $iele  öcr  »oltffunbe  öon  SHlbrecbJ  X i cteridt) 
unb    Über   berglettb,enbe   Sitten;  unb  Öicd)t&gcfdjid)tc  oon 

#  er  mann  Ufener.  (©onberabbruef  au3  ben  $effifd)en  ©lättein 
für  Solfötunbe,  ©b.  I,  #eft  3.)   [67®.]   gr.  8.  gelj.  X  1.80. 

dietcrieb  umfdjrcibt  bie  SßollSfunbc  als  bie  3Biffenfd)aft,  bie  denren 
unb  Glauben,  Sitte  unb  Sage  beS  'äJJenfdicn  ohne  ftultur  unb  unter  ber  ßultur 
behanbelt.  die  (STfenntntS  ber  geiftigen  ftunftionen  erfcheint  ihm  als  ber  ftern 
ber  ^orfchung  Alles  anberc,  Was  fonft  noch  herangezogen  werben  fann, 
fommt  nur  in  ©etracht,  fomeit  eS  baS  SBolfSbenfcn ,  SJolfSglaubcn,  SPolfSfagc 
unb  SolfSfunft  erflart.  <£r  beftimmt  baS  Verhältnis  ber  SBolfSfnnbe  jur  ytfilo-- 
logie  unb  IMefcbicbte  unb  weift  auf  bie  großen  (Erfolge  bin,  bie  bie  bergleicpenbe 
«olfSfunbe  bereits  erjielt  hat,  unb  welche  Aufgaben  ihr  nod)  für  bie  Sufunft 
beoorftehen. 

Ufener  erörtert  furj  Aufgabe  unb  SUiethobc  ber  genannten  gefchichtlichen 
difriplin  unb  gibt  bann  in  einem  Überblicf  über  bie  ^ugenbgcnoffenfchaften 
bei  ©riechen ,  ^talifem  unb  namentlich,  deutfeben  ein  ausgeführtes  fikifpiel 
bafür,  wie  burdj  bie  genauere  HenntniS  heiniifcher,  unmittelbar  ju  beobachtenber 
4<erhältniffe  abgeriffene,  an  pch  unberftänblichc  9?acbrid)ten  auS  bein  Altertum 
iieben  unb  Skrftänbnis  erhalten. 
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224  Schlesiens  volkstümliche  Überlieferungen.    Sammlungen  und 

Studien  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde,  heraus- 

Unfc  gegeben  von  Friedrich  Yoqt.     Band  II:   Sitte,  Brauch 

Zah  und  Volksglaube    in    Schlesien    von    Paul  Drechsler. 

Get  I.  Teil.     Mit  Buchschmuck  von  M.  Wislicrnus.     [XIV  u. 

die  340  S.]    gr.  8.    geh.  JL  5.20,  geb.  JL  6.— 

Das  Buch  ist  der  ernte  Versuch  einer  zusammenfassenden  Behand- 
lung achlesiachen  Volksglaubens  und  Volksbrauches,  das  Ergebnis 
langjähriger  Sammelarbeit  in  allen  Teilen  Schlesiens,  wozu  die  Mit- 
teilungen der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde  in  Breslau  und 
Mat  die  infolge  einer  Kreissynodalfrage  im  Jahre  1890  in  den  evangelischen 

190'  Gemeinden  Schlesiens  angestellten  Erhebungen  über  abergläubische  Vor- 

fall Stellungen,  Sitten  und  Gebräuche  wertvolle  Ergänzungen  und  Beläge 

wer,  lieferten. 

Was  vom  Andreapabend  bis  Martini  an  den  verschiedenen  Fest- 
7.  '  zeiten  und  bedeutungsvollen  Tagen,  was  im  Lebenslaufe  de«  einzelnen 

*  a  von  der  Geburt  bis  zum  Leben  jenseits  des  Grabes  von  Sitte,  Brauch 

und  Volksmeinung,  von  Sprüchen  und  Keimen,  oft  nur  in  trümmerhaften 
Sek  Überbleibseln,  noch  vorhanden  ist,  das  hat  der  Verfasser,  ein  Schüler 

die  Karl  VVeinholds,  liebevoll  gesammelt  und  verzeichnet,  wobei  er  den 

gew  Spuren  in  der  Vergangenheit  gern  nachgeht.    Voll  Liebe  und  Begeiste- 

grot  rung  für  deutsches  Wesen,  wirbt  er  um  Liebe  für  unser  Volkstum  und 

um  Mitarbeiter  für  die  deutsche  Volkskunde.  Das  Buch  enthält  sinnigen 

W  ■  1  rl  Ii  .'..Ii  n«  II  1  t  \  -        »An        Dun  .1  .  •  A  h       W  W  m   n   1    ■  «  n 
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Buchschmuck  von  Professor  Wislicenus. 

Der  II.  Teil,  der  das  Familienleben  des  Schlesiers  behandelt,  soll 
in  Jahresfrist  erscheinen. 

Trutidjcß  Cefebud)  für  Ijüljcrr  *üiäbff)cn jrfjulcn  nad)  ben  preufetfcben 
„SBeftimmungcn"  oom  31.  2Rai  1894  bearbeitet  bon  ©.  Scbraib, 
weil.  Xireftor  ber  ftäbt.  boli.  9Räbcftenfd)ule  unb  beä  fiebrerinnen- 
Seminarä  in  $ot£bam,  unb  av  Bpttftx,  Cberiehrer  am  ÄönigL 
iiebrerinnetuSeminar  unb  an  ber  Röntgt.  Stuguftafdjule  in  ©erlin. 
3n  öier  Teilen.  Xrtttcr  teil:  Sur  filaffe  IV  u.  in.  (6.  u. 
7.  ©djulja&r.)  8.  Auflage.  [XII  u.  407  8.]  gr.  8.  geb. 
JL  3 . —— 

Trutidjf  3ürad)|'d)ulr.  Sprad)lebrc,  SBortbilbung,  8ted)t  = 
fdjreibung  unb  ©tilübungen  in  fonjentrif^en  Sreifen.  Son 
fflettor  £.  ßeubei.  IV.  §eft.  ©edjfteS  ©efeuljabx  Broeüe, 
burd)gefef)ene  ?luflage  und)  ber  neuen  8Re(htj"d)reibung  non  1902. 
[79  ©.]    8.    geb.  JL  —.40. 

Politische  Korrespondenz  des  Hersogs  nnd  Kurfürsten  Moriti 
von  Sachsen.  Herausgegeben  von  Erich  Brandenburg.  Zweiter 
Band,  erste  Hälfte:  Die  Jahre  1544  und  1545.  [468  S.] 
gr.  8.    geh.  JL  14.— 

Der  zweite  Band  dieser  Publikation  von  Akten  zur  Geschieht« 
des  Kurfürsten  Moritz  soll  die  Zeit  von  1644  bis  1646  umfassen,  d.  h  die 
Jahre,  in  denen  der  junge  Füret  zuerst  entscheidend  in  die  allgemeinen 
deutschen  Verhältnisse  eingegriffen  hat  Das  grüßte  Interesse  haben 
natürlich  die  Akten  aus  dem  Jahre  1646,  die  seine  Politik  vor  dem 
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Ausbruche  und  während  des  Verlaufes  dea  schmalkaldischen  Krieges 
beleuchten  werdon.  Aber  gerade  wegen  der  Wichtigkeit  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Vorgänge  hat  für  die  entscheidenden  Monate  des 
Jahres  1546  eine  möglichst  vollständige  Veröffentlichung  der  Akten  ins 
Antje  gefaßt  werden  müssen;  und  da  infolgedessen  der  Band  nicht  un- 
erheblich starker  werden  wird  als  der  erste,  haben  sich  die  Verlagsbuch- 
handlung und  der  Herausgeber  in  Übereinstimmung  mit  der  Königf  Sachs. 
Kommission  für  Geschichte  für  die  Ausgabe  in  zwei  Halb  büß  den  ent- 
schieden. Im  ersten  Halbbande  dürften  allgemeineres  Interesse  besonders 
diejenigen  Stücke  erwecken,  die  des  Herzogs  Moritz  Beziehungen  zu  den 
Stiftern  Magdeburg  und  Halberstadt  und  zu  dem  braunschweigischen 
Kriege  des  Jahres  1545  behandeln.  Der  Vertrag,  durch  den  Moritz  die  , 
Regierung  in  den  Stiftern  vom  Mainzer  Erzbischofe  käuflich  erwerben 
wollte,  ist  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht,  ebenso  die  interessanten 
Verhandlungen  über  die  Gefangennahme  des  Herzogs  Heinrich  von 
Braunschweig.  Manche  Briefe  beleuchten  auch  das  persönliche  Verhältnis 
des  jungen  Kirsten  zu  seiner  Gattin,  zu  seinem  Schwiegervater  Philipp 
von  Hessen  und  zu  seinen  bedeutendsten  Räten.  —  Das  Register  Ober 
ganzen  Band  soll  erst  mit  der  zweiten  Hälfte  ausgegeben  werden, 
Druck  alsbald  beginnen  wird. 


.A. 


Die  Renaissance  in  Florenz  und  Rem.  Acht  Vorträge  von 
Karl  Brandl  Zweite  Auflage.  [X  u.  265  S.]  gr.  8.  geh. 
JC  5.       geb.  JL  6.— 

Ungern  lasse  ich  die  zweite  Auflage  meiner  Vorträge  ohne  tief- 
greifende Umarbeitung  hinausgehen.  Die  vielfach  skizzenhafte  Darbietung 
eines  überreichen  Stoffes  erscheint  mir  selbst  nicht  völlig  entsprechend 
den  Schwierigkeiten  der  Probleme,  und  in  der  Aufdeckung  der  Grund- 
lagen dieser  Kultur,  ihrer  Schwachen  und  der  tieferen  Ursachen  ihres 
jähen  Verfalls  dürfte  unzweifelhaft  mehr  geschehen.  Es  ist  mir  auch 
sehr  wohl  bewußt,  daß  bei  dem  Versuch,  nicht  nur  die  inneren  Kräfte, 
sondern  auch  die  zum  Teil  unter  eigenen  Bedingungen  stehenden  Äuße- 
rungen der  Kultur  einzufügen  in  eine  knappe  zusammenfassende  Dar- 
stellung. Gefahren  liegen,  denen  ich  schwerlich  immer  entgangen  bin. 

Allein  der  Oberaus  fühlbare  Mangel  an  Darstellungen,  die  auch 
nur  das  wichtigste  Tatsächliche  aus  dem  Verlauf  großer  Kulturbewegungen 
dem  gebildeten  Leserin  durchgehender  Verknüpfung  und  in  einer  gewissen 
Anschaulichkeit  vorführen,  hat  mich  auch  diesmal  über  meine  Bedenken 
hinweggebracht,  und  der  rasche  Verbrauch  der  ersten  Auflage  erschien 
als  eine  Ermunterung.  So  habe  ich  die  Anlage  der  Vorträge  im  wesent- 
lichen unverändert  gelassen,  nur  im  einzelnen  sorgfältig  nachgebessert 
und  die  Literaturangaben  nach  dem  heutigen  Stande  revidiert.  Nichts 
ist  mir  erwünschter,  als  daß  der  Leser  dieses  Büchlein  als  Vorbereitung 
und  Ergänzung  betrachtet  zu  den  größeren  Werken  von  Jacob  Burckhardt, 
den  spezielleren  von  Gaspary,  Kraus,  Villari,  Thode  und  Wölfflin,  am 
besten  als  Ermunterung  zu  eigenen  Studien. 

Göttingen.  Brandl.  r 

Die  Natnr  in   der  Kunst.     Studien   eines  Naturforschers  zur  g 

Geschichte   der  Malerei.    Von  Professor  Dr.  Felix  Rosen.  « 

Mit  120  Abbildungen  im  Text.   (XI  u  344  8.]   gr.  8.   Vor-  *f 

nehm  geb.  JC  12 . — 

Diese  „Studien  eines  Naturforschers  zur  Geschichte  der 
Malerei"  sind  aus  langjährigen  Beobachtungen  hervorgewachsen,  die  e 

n 
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der  Verfasser  vor  den  Meisterwerken  der  Malerei  gemacht  hat.  Aus 
seinem  Beruf  gewohnt,  auch  dem  Kleinen,  scheinbar  Nebensächlichen 
Bedeutung  beizulegen,  hat  er  die  dargestellten  Objekte,  Boden  und  Berg- 
formen, Flora  und  Fauna,  also  Beiwerk  und  Hintergründe,  der  Betrach- 
tung unterworfen  und  die  malerische  Wiedergabe  mit  der  Natur  selbst, 
dort  wo  der  Künstler  geschaffen  hat,  verglichen.  Es  ist  die  indnktive 
Methode  der  Naturforschung  auf  die  Entwicklungsgeschichte  der  Malerei 
angewendet. 

Die  Studien  sind  für  die  mittelitalienische  Malerei  von  Giotto  bis 
zur  Hochrenaissance  und  für  die  altniederlündische  von  den  van  Eycks 
bis  Gerhard  Darid  durchgeführt.  Die  reichlich  beigegebenen  Abbildungen 
nach  Kunstwerken  und  Naturobjekten,  die  der  Verfasser  zum  großen 
Teile  selbst  aufgenommen  hat,  veranschaulichen  den  Text  Da«  Buch 
ist  in  gefälliger  und  ansprechender  Form  geschrieben,  so  daß  es  nicht 
nur  den  Kunstgelehrten,  sondern  jeden  Kunstfreund  zu  fesseln  vermag 
Wer  die  Werke  der  Kunst  verstehen  möchte,  um  sie  tiefer  und  voll- 
ständiger genießen  zu  können,  wird  in  dem  Buche  auf  vieles  aufmerksam 
gemacht,  was  bisher  weniger  Beachtung  gefunden  hat  und  er  wird  die 
großen  Meister  auch  in  der  Wiedergabe  der  Natur  treu  und  wahr,  liebens- 
würdig und  interessant  finden.  Namentlich  dem,  der  Italien  und  die 
Niederlande  kennt,  wird  das  Buch  manche  Erinnerung  an  genossene 
Schönheit  erwecken  können. 

8rf}rfjudj  ber  <9tfd)ifl)te  für  höhere  t'ehjnnftalten  oon  Dr.  «.  3 dien! 
Ausgabe  E.  gür  höhere  9?äb$enföu(en.  III.  Zeil:  Heuere 
©efdjidjte  oon  1648—1888.  2eb,rfioff  ber  L  ßlaffe,  bearbeitet 
oon  Dr.  t$ran$  Söiolet,  Oberlehrer  an  ber  ^orotljeenfdjule  in 
»erlin.  SRit  32  Xafeln,  3  Scblattjtplänen  unb  3  »arten. 
[VI  u.  218  3.]    gr.  8.    geb.  JC  2.80. 

ta%  rvftr  (^n'rtiidjt&bud).  2ebj:  unb  fiefebudj  für  ben  erften 
<$ejcfcid)t3unterrid)t  im  %n)'d)(ug  an  bie  $eünattunbe.  SSon 
gr.  ^ol ad,  fiönigf.  6$u(rat  unb  ftreiäfdjulinfpertor.  9ftü 
f..**  Slbbilbungen.   SeAite,  Perm  ebne  Huflage.   [VIII  u.  186  3-j 

gr.  8.    fort.  JL  —.90. 


^eitfdirift  für  Den  beutfdjen  Untrrridjt.    ©egrünbet  unter 

toirfung  oon  Blubolf  $ilbebranbt.  herausgegeben  oon  <Prof. 
Dr.  Otto  Süon.  16.  3a$rg.  1902.  11.  u.  12.  $eft.  17.  3ahrg. 
1903.  L  u.  2.  §eft.  $rei*  für  ben  Safrgang  oon  12  SWonatt- 
heften      je  4—5  5>rucTbogen  gr.  8  JL  12.— 

3nboIt:  SpraAe  unb  ftrligion.  Bon  (Beb  Hrgirrunglrat  Dr.  83 Übe  Im  TOüni  in 
Berlin.  —  fiu  Sdnürr«  „fBilbflm  leB"  Bon  Brof.  ttb.  XamrSblr  r  in  Blanrrutarg.  — 
Siebe  tbtafrn  unb  Seoloa  #men.  Bon  Dr.  Cttofiabenborf  in  fieipjig.  —  Qtmai  ononumdK* 
Untetrtebt*material  au«  f  t  jjorarntunbe.  Bon  ffmtl  Reifet g  m  Hnnaberg  16. —  TOttyHen 
Ben  Dr.  gtirbridj  Botbe  in  ftranffurt  o.  TO-  —  BJie  oergrifhgt  (Äoettje  in  feinen  Xrcsen 
bie  ber  grtnstfdVn  TObtboIogir  entlehnten  TOotioe?  Ben  Bteubingin  Burjen-  —  *H» 
Beitrag  ju  <0.  Ä.  Bürger*  atabrntifeber  Crbrtatigleit  in  «öttiiigen.  TOitgetetlt  von  trieb 
Cfeftrln  in  OJSttinaen.  —  «nseiaen  au*  bet  Hebulliterahir  1901— 190t  Bon  Brofencr 
Dr.  ft  er  mann  Unbefmeib  in  $re*ben  —  ftria  -TOautoner»  «titit  brr  Spradj«.  Bon 
Dr.  (fbuarb  Cttmann  in  ®i  fsen  —  Sollen  wir  in  brr  Bolfifrbule  ein  ganje«  Bud)  Wen  ' 
Sin  Bortrag.  Bon  St.  6t tobe l  in  Berlin.  —  «in  neuer  «eoiebtbanb  TOartin  »reif*  Ben 
«xof.  Dr  juliu«  «abr  in  Ö»objrifd)  bei  Äonigflrm.  —  Sin  «ucfblitf  auf  bie  Stra&onrgrr 
Bbilologevorrfammlung  Bon  Dr.  Baul  Jrannegiefcer  in  Stra&buTg  i  ff.  —  UtalrftwJttrr 
au«  ber  Umgegenb  oon  «reujnorb.   Bon  8  »eifenbepner  in  Irteujnad)  —  frier  «ptitta* 
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TTrtWni8«fpirl  wn  fiungrrn  Bon  3«$Tf  1668  Bon  «eft.  Wrßtftunfl»rat  Dr.  goft  in  «rofc- 
»fiatfrfflbe.  -  tlif  *flanjfnbi!bfr  In  ber  «oefff  bt«  «!trn  Xeftamcnt«.  Bon  «rof  Dr  Hunufl 
Sünffte  in  fcrrtbfn.  -  t>rr  bobf  SNotbfn.  8on  Dr  $  Wt bft  in  ötc&ttatt.  -  «mißt*  ftbet 
Vrnau.    8on  Sic.  ftane  «ollnift  in  $ambutfl.  -  S»rf*jimmfr.  —  «fförrdiunafn.  - 

Nene  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum,  Geschichte  und 
deutsche  Literatur  und  für  Pädagogik.  Herausgegeben 
von  Dr.  Johannes  Ilbero,  Gymnasial  -  Oberlehrer  in  Leipzig, 
und  Dr.  Bernhard  Gerth,  Rektor  und  Professor  in  Leipzig. 
5.  Jahrgang.  1902.  IX.  n.  X.  Band.  10.  Heft.  6.  Jahrgang. 
1903.  XI.  u.  XU.  Band.  1.-3.  Heft.  Jährlich  10  Hefte, 
gr.  8.    JL  30.— 

Historische  Viertel jahrschrift  Herausgegeben  von  Dr.  Gerhard 
Sebuoer,  o.  Professor  an  der  Universität  Leipzig.  Neue  Folge 
der  Deutschen  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  6.  Jahr- 
gang. 1903.  Der  ganzen  Folge  14.  Jahrgang.  1.  Heft. 
Nachrichten  u  Notizen  II.  Jährlich  4  Hefte  und  4  Ergänzungs- 
hefte,   gr.  8.    JL  20.— 

Inhalt:  Di*  S«*i*n  und  iJkn  Ttil*tam,n*.  Von  Dr.  Ernit  Derrient  in  Jen* 
—  DU  urtprüngUcXen  1  droit  dl*  hL  Frans  pon  Auiu.  Von  PriT»tdoient  Dr  W»lter  Ooeti 
im  München  -  Bonap&HJ>n  /a/^Teü^I.    VonjBymna.Ulober^hi«-  Dr.^OhrJLitUB 

Dr  Olkfti  MatilowIn^Bonn 
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4.  Geographie  und  Wirtschaftskunde. 

Handbach  der  Wirtschaftsknnde  Deutschlands.  Herausgegeben 
im  Auftrage  des  Deutschen  Verbandes  für  das  Kaufmännische 
Unterrichts wesen.  Mit  zahlreichen  Abbildungen,  Tabellen  und 
Karten  im  Text  und  auf  Beilagen. 

Band  II:  Das  land-  und  forstwirtschaftliche  Gewerbe.    [IV  u.  263  S.j 

Lex.-8.   geh.  JL  6.— ,  geb.  .«8.- 
Band  IH:  1.  Liefg.    [IX  u.  240  S.J    Lex.-8.    geh.  J.- 
Band HI:  2.  Liefg.     240  S.j    Lex.-8.    geh.  JL  6  — 
Band  IV:  1.  Liefg.    [128  S.J    Lex.-8.    geh.  JL  3.20. 

Inhalt  III  Bd.,  1.  Liefg.:  Steinkohlenbergbau  and  Steiakohlenindustrie.  V« 
Kgl  ßerginspektor  Sohaper  in  Bochum  —  Die  Brennkohlenlndustrle  and  Ihr«  Erzeug- 
nUi«  Von  Dr.  O.  Warme rl  in  CharlotUnbarg  —  Blei-,  Silber-,  Zinkverbnttung  Voe 
Gewerbelnapektions-Assistent  Otto  Winer  in  Berlin.  —  Eisenerzbergbau.  Von  Bergnt 
Dr.  Paxmann  in  Magdeburg  —  Die  KupferverbOttung  Von  Dr.  Q.  Werraert  in  Char- 
lottenburg. —  Salzbergbau  und  SaUnonwesen.  Von  Bergrat  Dr.  Ca  x  mann  in  Magde- 
burg —  Die  Gewinnung  von  Steinen  (Stetnbruchindustrio).  Von  Dr.  Paul  Wildntr 
in  Schweidnitz  —  Die  Tonwaren  Industrie.  Von  Dr.  O.  Wermert  in  Charlotten  bürg  - 
Die  Ziegelindustrle.  Von  Dr.  Benholdt  in  Weimar.  —  Die  Porzellan  Industrie  Voo 
Dr.  Paul  Wildner  in  Schweidnitz 

Inhalt  III.  Bd. ,  8  I.iefg  :  Die  Porzellanindu  t  tri  p  Von  Dr.  Paul  Wildner  U 
Schweidnitz.  —  Die  Cetnentinduatrie.  Von  Dr.  L.  Oller  in  Hannover  —  Die  Glasindustrie 
Von  Dr.  Panl  Wildner,  Syndikus  der  Handelskammer  in  Schweidnitz  —  Die  Edel- 
metaUindnitrie.  Von  Walter  Riohter,  Sekretär  der  Handelskammer  in  Pforzheim  — 
Kieen  und  Stahl.  Von  Prof.  Dr.  Dflrke  in  Wiesbaden  nnd  Dr.  Hans  Allendorr  ia 
Aachen.  —  Die  Kleineisenindustrie.  Von  E.  Schmalenbach  in  Böhlita-Khrenberg  — 
Maschinen  und  Apparate.  Von  Direktor  Gorts  in  Remscheid  —  Motoren  and  Lokomotive» 
Von  Direktor  Gorts  in  Remscheid.  —  Der  Schiffbau.  Von  Dr.  L.  Boysen  In  Kiel.  — 
Die  Fahrradindustria.  Von  Dr  H.  M  Ulier  in  Frankfurt  a.  M.  —  Die  optische  Industrie 
Von  Dr.  C.  Faulhaber  in  Brandenburg  a.  H.  —  Die  Uhrenindustrie.  Von  Dr  Rock* 
in  Hannover. 

Inhalt  IV.  Bd  ,  1.  Liefg  :  Kinleitnng.  Deutschlands  Wirtschaft  nnd  ihre  Be- 
ziehungen zum  Auslande.  Von  Dr.  R.  ran  der  Borght  in  Berlin.  —  Der  Grotbaaael 
Von  Dr.  Kreuzkam  in  Hannover.  —  Der  Kleinhandel.  Von  Syndikus  Dr.  Rocks  ia 
Hannover.  —  Buch-,  Kumt-  und  Musikalienhandel.    Von  G.  Holseher  in  Köln. 

über  Band  I  u.  II  schreibt  Prof.  A.  Kirchhoff  in  Halle: 

.  .  .  Ein  solches  Sammelwerk  liegt  nun  in  dem  oben  genannten 
stattlichen  Werk  vor,  zu  dessen  Schaffung  sich  eine  Vielzahl  tüchtiger 
Fachmänner  zusammengetan  hat.  Ist  es  auch  zur  Zeit  noch  nicht  ab- 
geschlossen, so  kann  man  doch  schon  heute  behaupten,  daß  uns  hier  ein 
sehr  nützliches  Hilfsmittel  für  tiefer  eindringende  Studien  dargeboten 
wird,  nach  dem  ein  wahrhaftes  Bedürfnis  vorliegt.  Denn  nicht  allein 
Lehrer  an  kaufmännischen  Unterrichtsanstalten  werden  aus  dieser  reich- 
haltigen Quelle  schöpfen,  sondern  mit  ihnen  jeder,  der  sich  ernsthaft  für 
die  bisher  wenig  gepflegte  wirtschaftsgeographische  Seite  der  deutschen 
Vaterlandskunde  interessiert.  . . . 

Jeder  der  zahlreichen  Bearbeiter  dieser  Einzelartikel,  soweit  sie 
bereits  vorliegen,  hat  sich  nicht  auf  bloße  statistische  Zusaramentragunp 
beschrankt,  sondern  mit  Fleiß  und  Sachkunde,  unter  Umständen  durch 
sorgfältige  Erkundigungen  selbst  in  einzelnen  Werkstätten  von  maß- 
gebender Bedeutung,  ein  lehrreiches  Originalbild  des  betreffenden  Wirt- 
schaftszweiges in  Beinern  gegenwärtigen  Bestand  entworfen.  Und  so  ist 
eine  wahre  Schatzkammer  zur  Enthebung  ebenso  massenhaften  wie  zu- 
verlässig aufbereiteten  Stoffes  zu  einer  deutschen  Wirtschaftegeographie 
entstanden.  (Deutsche  Literaturzeitung  1908,  Nr.  1.) 
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Topographische  Studien  zu  den  portugiesischen  Entdeckungen 
an  den  Kästen  Afrikas.  L  Von  Sophus  Ruoe.  (Abhand- 
langen der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
philologisch -historische  Klasse.  XX.  Bd.,  Nr.  VI.)  Mit  einer 
Karte.    [110  S.]    Lex.-8.    geh.  JL  3.60. 

Der  Zweck  dieser  Untersuchungen  ist,  wie  die  Einleitung  besagt, 
auf  Grundlage  der  Küstenlegenden  in  den  Portolankarten 

1)  die  richtige  Namensform  der  Küstenplätze  festzulegen, 

2)  die  richtige  Reihenfolge  dieser  Plätze  zu  ermitteln, 

8)  womöglich  die  Zeit,  das  Jahr  und  den  Entdecker  zu  bestimmen, 

von  dem  die  Namengebung  ausgegangen  ist, 
4)  und  daran  anschließend  die  Erklärung  der  Namen  zu  versuchen, 
6)  aus  dem  Inhalt  der  Legenden  annähernd,  bei  undatierten  Karten 
genauer  als  bisher,  das  Alter,  die  Abfassungszeit  zu  bestimmen. 
In  dem  vorliegenden  ersten  Teile,  der  nur  den  Kflstenabschnitt 
von  Kap  Spartet  bis  Bojador  behandelt,  kommen  die  eigentlichen  portu- 
giesischen Entdeckungen  noch  nicht  in  Frage.    Aber  gerade  dieser  Ab- 
schnitt ist  ganz  besondere  wichtig,  um  das  Alter  der  undatierten  Portolan- 
karten schärfer  zu  bestimmen.  Vierzig  Karten  oder  Atlanten  vom  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  bis  zm  Jahre  1611  sind  zu  dieser  Untersuchung 
herangezogen.  Daran  schließt  Bich  dann  eine  kritische  Betrachtutty)  aller 
Küstennamen  auf  der  Strecke  von  Kap  Spartel  bis  Kap  Bojador  an. 

Das  Deutschtum  in  Sudbrasilien  und  Sudchile.  Von  Dr.  Alfred 
Hettner,  a.  o.  Professor  der  Geographie  an  der  Universität 
Heidelberg.  (Sonderabdruck  aus  der  Geographischen  Zeitschrift, 
VIII.  Jahrgang.)    [24  &]    gr.  8.    geh.  JL  —.60. 

Die  Aufsätze  bieten  auf  Grund  eigener  Anschauungen  und  der 
vorhandenen  Literatur  einen  Überblick  über  die  klimatischen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  in  Südbrasilien  und  Chile  und  gehen  ins- 
besondere auf  die  Lage  des  Deutschtums  näher  ein.  Gerade  gegenwärtig, 
wo  die  Auswanderungsfrage  wieder  brennender  wird,  werden  sie  gute 
Dienste  zur  Orientierung  über  dieses  wichtige  Gebiet  deutscher  Aus- 
wanderung leisten  können.   , 

Geographische  Zeitschrift  Herausgegeben  von  Dr.  Alfred 
Hsttner,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Heidelberg. 
8.  Jahrg.  1902.  12.  Heft.  9.  Jahrg.  1903.  1.— 3.  Heft. 
Jahrlich  12  Monatshefte  zu  je  3%  bis  4  Bogen,  gr.  8.  Preis 
halbjährlich  JL  10.- 

ln  Sttd-CbltaVvo^ftof"1^^  lÄ'von 
Dr.  U.  Maurtr  and  F  Thorbtckt.  —  Deutsoh-Ostafrika.  Eine  kllmatologische  Studie  ron 
Dr.  Han>  Maurer  in  Hamburg,  früher  Regierungsmeteorologe  io  Duomlim.  Mit 
drei  Abbildungen  im  Text  und  awoi  Tafeln  l  u.  *.  —  Grundbegriffe  und  Grundsätze  dor 
pbjtltchcD  Geographie.  Von  Prof.  Dr.  Al/rtd  ffettmtr  in  Heidelberg.  —  Die  wichtigsten 
geographischen  Ergebnisse  der  deutschen  Tiefsee- Expedition.  Von  Dr  J.  S.  Mtitertchmilt 
in  Manchen.  —  Marokko.  Eine  länderkundliche  Sklas«.  Von  Prof.  Dr.  ThtobaU  Fitchtr 
in  Marburg.  —  Ziel  und  Methode  <*«■  geographUoheu  Unterriohta.  Von  Prof.  Dr.  Lanftnbtck 
in  Strasburg.  —  Neuere  Forschungen  in  der  weltlichen  Balkanhalbiuael.  Von  Professor 
Dr.  Al/rtd  Philipp$on  In  Bonn.  —  Die  Regelang  des  argentinisch  -  chilenischen  Grens- 
streit«*.  Von  Oberlehrer  Dr.  P.  Stande  in  Erfurt  (Mit  1  Textkart«.)  —  Dl«  Karten- 
Sammlung  der  Konigl.  Bibliothek  tu  Dresden.  Von  Dr.  Viktor  Hanttteh  In  Dresden.  — 
Zur  Bestimmung  der  Oberflachenentwioklung.  Von  Prof.  Dr.  J.  Früh  In  Zarloh.  — 
Geographisch«  Neuigkeiten    —  Bucherbeaprechungen.  —  Neue  Bücher  und  Karten,  — 
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5.  Neuere  fremde  Sprachen. 

Unt  Dr.  Otto  Borniert  ntuforadjUdjc&  UnterridjtStoerf.  tfran^iifn'ifjrr 

Zah  Zeil  bon  Dr.  Otto  ©oerner.    Ücljrburf)  ber  frait)ößfd|en 

G.el-  Spradje.  SRit  bcfonberer  Söerüdfidjtigung  ber  Übungen  im  münb 

tidjen  unb  fdjriftlidjen  freien  ©ebraudj  ber  Sprache,  ©on 
Dr.  Otto  ©oerner,  Oberlehrer  am  (&ümnafium  jum  heiligen 
&reu&  ju  Bresben.   Wcrciufadjte  Bearbeitung  ber  Ausgabe  B, 

—  für  ^äbdjenfdjuien  (nach,  ben  ©eftimmungen  oom  31.  3Rai  1894). 

Mat  IV.  Zeil.  2Rit  jroei  ^ötjelfdjen  ©ottbilbern:  $er  Sommer  unb 

J9^'  $ie  gamilientoolmung,  einer  Äarte  oon  ftranfreid),  einem  ^lane 

oon  «ßaris  unb  einer  franjöftfd^en  SJcunatafeT.  .£nerju  in  Üafdjc: 
^onjöftfd^beutfdje«  unb  beutfaVfranäöfifcfceS  SBörterbucf).   [VI  u. 
Mat'  260  ©.]    gr.  8.    geb.  X  2.80. 

J/ltl  Dr.   Otto   »oemerS   neuf pradjltctjcß   UntcrrirrjtStocrf ,    nadi  ben 

d®e  neuen  £cb,rplänen  bearbeitet  Sie  Faustregeln  ber  fraii^ufifchni 

Örammatif.    3m  Änfdjlufj  an  ba«  ^clirbucfi  ber  franjöfifdjen 
~ref  8pradje  für  ben  S^ulgebrauti)  bearbeitet  toon  Dr.  Otto  ©oerner. 

tfHa  «uSgobe  A.  Siebente  Auflage.  [Vm  u.  157  6  |  gr.  8.  geh 

—  ]  1.60. 

ßcljrbudj  ber  engüfdjcn  Spradic  für  £anbrlBfdjulen.  ©on  $rof. 
griebr.  Uebe  unb  «Prof.  Dr.  SRort^  Wütler.  Huf  ©runb  be* 
2er)rbud)8  ber  englifdjen  ©öradje  oon  Dr.  Otto  ©oerner  unb 
Dr.  DSfar  Elbergen.  HRit  6  Slnftc^ten  oon  ßonbon  auf  Xafeln 
unb  einer  englifc&en  ÜRünjtafel.  [XVI  u.  337  ©.]  gr.  8.  geb. 
JL  3.60. 

So  grofj  bie  KuaBl  ber  für  ben  ©ebraud)  an  ©omnajien  unb  ÜHf* 
jduilen  beftimmten  fic^rbüd)er  ber  englischen  unb  franjöro'd)cn  Sprache  ijt,  fo 
roenig  fiefjrbücber  gibt  cS,  bie  bem  Unterricht  ber  mobernen  Sprachen  an 
£anbcl$fchulcn  bienen.  $abei  weifen  bie  bem  leOteren  Qmtix.  genribmeten 
Söerfc  rooljl  ausnahmslos  nur  Äaufmännijcbc*  auf.  Tiefe  Einrichtung  mag 
ftd)  oieflcid)t  nod)  rechtfertigen  laffen,  fobalb  cd  ftdy  um  ben  Unterricht  an 

ßldjen  Wnftalten  ljanbclt,  an  benen  nur  fcl)r  wenig  ßeit  jum  frembfpracblicben 
errieb  jur  Serfügung  ftcrjt  unb  e3  fictj  nur  um  eine  Einführung  in  bie 
leid) t ereu  formen  ber  RorrcfponbenA  hanbeln  fann.  ftür  $>anbclefchulcn  jeooch 
bie  höheren  Sielen  »uftreben ,  finb  folrhe  fichrbücber  nicht  geeignet;  Ijier  mufe 
bic  Carole  fein:  „tfürS  Sehen,  nidU  blofj  für  baö  ftad)  ift  ber  Sd)üler  >u 
erstehen  unb  flu  hüben."  $>ie  Zöglinge  iold>cr  Hnftaltcn  foflen  *mar  eine 
tüchtige  faufmännifche  Bifang  erhalten;  bicS  fofl  aber  nicht  auf  Äofren  ber 
allgemeinen  SBtlbung  gefdjehen,  fic  foQen  auch  augleid)  mit  bem  Alltäglichen 
unb  bem  SBicbtigften  über  foeimat,  Sitten  unb  Gtemobnljeitcn  beS  fremtxn 
RulturöolfeS  befannt  gemacht  werben. 

Ii*»  finb  bie  ^ielc,  weldic  baS  auf  bem  UnterricbtSmcrf  üon  Dr. 
C  Itncrgen  aufgebaute  fiebrbndi  ber  englifeben  Sprache  für  £>anbcUifcbulen 
oon  i^rofeffor  ft.  Uebe  unb  ^rofeffor  Dr.  «De.  SJcüDcr  oerfol^t.    3Ja*  «ueb 
nimmt  einen  oermittclnben  Stanbpuntt  ein,  inbem  ed  jroar  mit  ber  gramma 
tificrenben  9Ketl)obc  bricht,  nid)t  aber  gänzlich,  ber  bireften  folgt.   3m  erften 
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leite  werden  bie  Schüler  oertraut  gemacht  mit  den  Aunäcbftliegenben  roicbtigften 
alltäglichen  Stoffen  tote  Schule,  SBobnung,  Nahrung,  Sleibung,  Familie,  Alter, 
n.  f.  tu  ;  im  ^  wetten  ba gegen  mit  englischen  ©erhältntffen,  $anbel  und 
28anbel  her  Qrnglänoer,  ihrer  ©ebeutung  al$  ÜBelt  und  Rolonialootl.  Äu&erbem 
fmb  aU  (Einführung  in  bie  Sprache  ber  fcanbeläiorrcfponbenA  Don  Seition  11 
be3  erften  Teile*  ab  40  ©efchäftibriefe  auf  bie  einzelnen  ßeftionen  oertetlt 
•i  üvden,  bie,  oon  7  Briefen  abgefel/en,  einen  leichten  foioie  einen  fchroiertgen 
©eichäftaiafl  jur  Durchführung  bringen,  ferner  finb  Übcrfebungdftücfe  auä 
bem  Deutfdjen  ind  Snglifche  betgegeben,  ba  bie  ©erfaffer  troy  otelfach  entgegen^ 
gefefeter  Anficht  in  ftachfreifen  ben  Überfettungen  in  bie  ^rrembfprache  eine  hohe 
©ebeutung  beilegen.  (Enblich  enthält  auch  leoe  Sektion  eine  größere  Anzahl 
Jtonoerfationdfrageü  und  oon  SJeftion  5  an  zahlreiche  Aufgaben,  welche  teil* 
ber  ©efeftigung  ber  grammatifchen  Siegeln,  teil*  ftiliftifdjen  Übungen  au  bieneu 
Mummt  ftnb. 

fLuS  bem  GJefagten  geht  hcroor,  bafj  ba*  Übungdmatcrial  ein  überaus 
reichhaltige«  ift  unb  felbft  ben  roeitgehenbften  Anforbcrungen  Öenüge  leinen 
wirb.  (&&  bürfte  Demnach,  ba«  Such  berufen  fein,  in  ben  Unterrief) tsbehe Iren 
an  ben  höheren  faufmännifchen  fiehranftalten  eine  bi*hcr  getoifj  oorhanbene 
x.' üefe  anzufüllen  unb  an  bie  Stelle  oon  nur  für  ©omnafien  unb  föealjchulen 
befrimmten  Lehrbüchern  au  treten,  au  welchen  bie  §anbel$fcf)ulen  bisher  au 
greifen  gezwungen  waren. 

tenbnere  ©prntfjbiirfjcr.    I.  ftranjöfifdj:  iöoerner,   Le9ons  de 
franc;ais.    8.  geb. 

tfuiammenljänßcnur  cnrriifftjc  jpanbclöf orref bonbenj  in  jtoötf  Serien 

nebft  ergänjenben  Sinjclbricfcn  unb  Formularen,  fotoie  einer 

ÜRünAenrafel.    5ßon  SRidjarb  Präger,  fiehrer  ber  englifcfien 

©pradje  an  einer  5ortbilbung3fd)ule  ju  ©erlin,  unb  Ulbert 

Xrettin,  SReftor  unb  Seiter  einer  SortbilbungSfdjuIe  äu  ©erlitt. 

[XH  ».  124  ©.]   gr.  8.    geb.  JL  1.60. 

©orftehenbe  Sammlung  oon  266  ©riefen,  ©efchäftSbofumenten  unb 
Formularen  ftef)t  unter  bem  SRotto:  „Au3  bem  fieben,  für  ba«  Sieben".  Die 
Einleitung  bietet  Allgemeine«  über  §anbel«briefc ,  Abfür  jungen ,  SRünjen, 
iJiaBe  unb  ©ennchte.  —  Der  1.  Seil  bringt  in  12  Serien  ©riefe  au«  bem 
®efd>äft«leben  ber  oerffhiebenften  ©rangen.  $ebe  Serie  bringt  bie  gufammen^ 
hängenbe  ftorrefponbenj  über  bie  tatsächliche  ©rlebigung  eine*  ©efebäft«.  Die 
©riefe  fteüen  jum  weitau*  größten  Xeile  ben  ©riefroecbfel  Aroifcben  beutfeben 
unb  englifcben  reih  amerifaniidien  firmen  bar.  Sie  behandeln  bie  mannig: 
fachften  geschäftlichen  ©orfommniffe  unb  geben  ein  ©ilb  be«  §anbel«,  roie  er 
ftd)  in  SBirflichfeit  abfpielt.  —  Der  2.  leil  mit  feinen  (Sinjelbriefen  unb 
Formularen  ergänzt  bie  Serien.  —  Der  3.  leil  enthält  beutfehe  Aufgaben,  bie 
englifd)  au  löfen  ftnb  unb  bie  fieb  an  ben  Dert  be«  1.  Xeile«  anfchltefjen.  Sie 
rollen  f  oroobl  jur  ©efeftigung  be«  erworbenen  SBiffen«  bienen,  al«  auch  ein 
©ilb  oon  ber  mannigfaltigen  Umgeftaltung  geben,  bie  mit  bem  englischen  Tej 
Dorgcnommen  roerben  fann.  Am  Schluffc  ieber  Aufgabe  finben  fich  bie  jur 
üöfung  nötigen  ©ofabeln.  —  Der  4.  leil  enthält  ein  alphabetifcb  aeorbnetc* 
^Bofabularium. 

Bibliotheque  franc,aise  a  l'osage  des  classes.  Leipzig  et  Vienne 

1902.    B.  G.  Teubner  et  Karl  Graeser  &  Cle 

II.  tioerre  de  la  succession  d'Espagne  (chap.  XVII— XXIII  da  siecle 
de  Louis  XIV)  par  Voltaire,    ßdttion   pre'c^de'e  d'une  noti  > 
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biographique  et  suivie  d'un  commentaire,  d'un  repetiteur  et  d'nne 
carte  par  J.  Ellikoek,  docteur  en  philosophie,  professeur  ä  l'Ecole 
reale  F rancois-Joseph  de  Vienne  Revue  par  J.  DbxIoe.  I.  Text« 
et  Vocabulaire.  [VIII  u.  142  S]  II.  Notes  et  Repetiteur 
[42  S.j    8.    kart.  JC  1.80. 

Dieses  Buch  bildet  den  2.  Band  der  „Bibliotheque  francaise 
a  Tu  sage  des  classes",  die  gleichzeitig  im  Verlage  von  K.  Graes» 
&  K",  Wien,  und  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  erscheint  und  mit  den 
„Me'moires  d'un  coll£gien  par  A.  Laune,  eVl.  par  R.  C.  Kukuli* 
eröffnet  worden  ist.  Diese  Sammlung  französischer  Texte  unterscheidet 
sich  von  den  bisherigen  dadurch,  daß,  da  schon  einmal  im  fremdsprach- 
lichen Unterrichte  die  Unterrichtssprache  auf  der  Oberstufe  die  Fremd- 
sprache selbst  sein  soll,  sowohl  die  Einleitung  als  auch  der  Kommentar 
französisch  abgefaßt  sind.  Dem  Texte  ist,  wie  es  allgemein  üblich  ist. 
ein  vollständiges  französisch-deutsches  Spezial Wörterbuch  beigegeben,  und 
an  die  „Notes"  schließt  sich  ein  „Re'pe'titeur",  welcher  im  Anschluß 
an  jedes  Kapitel  a)  französische  Fragen  behufs  konversationeller  Wieder- 
holung des  Inhaltes,  b)  eine  Auswahl  von  Themen  zu  Stilübungen  mit 
mehr  oder  minder  ausführlichem  Plane  enthält.  Der  oben  angezeigte 
zweite  Band  der  Bibliotheque  francaise  enthalt  vom  Siecle  de 
Louis  XIV,  dem  bedeutendsten  historischen  Werke  Voltaires,  den  für 
Frankreich  und  seine  Nachbarländer  wichtigsten  Teil,  nämlich  die  den 
spanischen  Erbfolgekrieg  behandelnden  Kapitel,  und  eignet  sich  vermöge 
seines  anziehenden  Inhalts  und  Beines  anerkannt  klassischen  Stiles  für 
die  Obersekunda  und  Prima  unserer  Gymnasien,  Realgymnasien,  Ober- 
realschulen, Kadettenschulen,  höheren  Mädchenschulen  u.  s.  w. 
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6.  Philosophie  und  Pädagogik. 
Unterrichtsbücher  für  Volks-,  Bürger-  und  Fortbildungsschulen. 


(Wrunbrif?  ber  ^äbagogif  für  ßeljrerinnensöilbungSanfUlttn  unö 
jum  ®elbfhinterri($t.  San  Dr.  ßarl  föafjfelb,  3)ireftor  bcr 
roeftftäbtifdjen  böseren  3J?äbcf)en)cf)iiIe  unb  bed  fieljrerinnenfeminarS 
in  (Slberfelb,  unb  §  ermann  SBenbt,  2eb,rev  an  bcr  roeftftäbtifdjen 
fjötjeren  9Wäbd)enfd)ute  unb  bcm  ßefjrerinnenfeminar  in  ßlbcrfelb. 
[Vm  u.  310  ©.]    gr.  8.    geb.  JL  3.60. 

Dai  ©ud),  ein  crfic«  in  fetner  Ärt,  umfaßt  in  8  Seilen:  1)  Sie  ©runb= 
lehren  ber  päbagogifdjen  ^fndjologie.  2)  Sa$  9?ottoenbigftc  au«  ber  fiogif. 
3)  X)ie  fiebre  öon  ber  iHcflierung  ber  £tnber.  4)  Sie  fiebere  üom  Unterrid)t. 
5)  $ie  fiebre  oon  ber  güljrung  (C^arafterbilbung).  6)  ÄuS  ber  fiebre  öon  ber 
Körperpflege.  7)  Sie  Mehrerin  unb  ibr  9lmt.  8)  $fibagogifd)e  fiefeftüde  in 
gefd)id)tlid)er  ftolge. 

Sic  Skrfaffcr  finb  bestrebt  geroefen,  ein  für  ben  Unterridjt  in  fiebrerinnen-- 
Silbungäanftalten  unb  für  ben  Selbftunterrid)t  brauchbares,  alles  ÜRotmenbige 
für  bie  <$ennnnung  einer  fieberen  ©runblagc  in  fid)  fdjließenbeä  ücbrbudi  \\i 
ichaffen,  unb  glaubten  ibr  $iel  am  ebbten  ju  erreichen,  wenn  fie  ba£  für  bie 
pdbagogtfdje  $rari3  SBertöotte  eingebenber  unb  ausführlicher  bebanbeltcn ,  im 
übrigen  aber  ihre  Sarffettung  möglidift  fnapp,  flar  unb  leidjtücrftänblid)  ge= 
ftalteten.  So  umfaßt  Seil  I  72,  Seil  IV  86,  Seil  Vffl  82  Seiten,  Seil  n 
baaegen  nur  8,  Seil  VI  3,  Seil  VII  II,  Seil  m  11,  Seil  V  22  (Seiten.  Ser 
Sbarafter  beü  legten  (achten  Seiled  ift  burd)  bie  gemähte  föejeidmung  „$äba- 
gogifd)e  fiefeftüde"  genugfam  gefenn^eid)net  unb  tt>eid>t  am  meiften  bon  ber 
Hoher  üblieben  SarftclIungSweife  ab;  am  Schlug  ber  gebotenen  fiefeftüde  ift 
iebedmal  baö  ÜRotroenbigfte  über  ba£  fieben  unb  bie  Scbeutung  be$  ^äbagogen 
angefübrt. 

".'lud)  barin  weicht  baä  5Bud)  von  anberen,  uhnlidien  ab,  baft  am  Sdjlufj 
ber  einzelnen  Paragraphen  Aufgaben  beigefügt  finb,  bie  jum  Seil  ber  bloßen 
Sinprägung  bienen  motten,  aber  aud)  baju  beftimmt  ftnb,  bie  gewonnenen 
(rrfenntniffe  $u  bem  übrigen  SBiffen  in  fruchtbare  ©ejiebung  su  fegen  ober 
enblid)  ju  weiterem  unb  tieferem  9?ad)benfcn  Anregung  ju  geben.  —  9iad) 
Umfang  unb  3"baIt  IP  ber  ©runbrifj  im  Unterricht  geprüft:  ber  Stoff  Ifl&t 
fieb  erfahrungsmäßig  in  brei  Sdjuljabren  bei  jjmei  wöchentlichen  Seljrftunben 
obne  $xxft  bewältigen,  ben  Ontjalt  nebmen  bie  Schülerinnen  mit  SßcrftänbniS  auf. 

Ser  miffenfchaftlid)c  Stanbpunft  bcr  SBerfaffer  ift  ber  $auptfad)e  nach, 
burd)  bie  ^biloiophic  unb  $äbaaogif  frerbart«  beftimmt. 

Ser  große  ©ebanfe  biefe«  SReifierd,  baß  ber  S^ed  alle«  Unterridjt«  in 
ber  (Erzeugung  eine«  mannigfaltigen  3ntereffe3  befte^c,  bfirfte  in  oorliegenbcm 
©uche  jum  erften  Wale  böttig  burebgefübrt  morben  fein. 

Dnplik  in  Sachen  des  Reformgymnasiums  mit  besonderer 
Berücksichtigung   des   lateinischen  Anfangsunterrichtes. 

Von  Paul  Cauer.  (Sonderabdruck  aus  den  „Neuen  Jahrbüchern 

für  Pädagogik",  VI.  Jahrgang.)  Mit  einem  Nachwort.  [20  S.J 

Lex.-8.    geh.  JL  —  .  80. 

Der  Verfasser  antwortet  hier  auf  die  Kritik,  die  seine  im  vorigen 
Jahre  in  Elberfeld  gegen  das  Reformgymnasiam  gehaltene  Rede  von 
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224  aeiten  der  Vertreter  desselben  gefanden  hat.    Er  zeigt,  daß  die  inner* 

Gestaltung  des  lateinischen  Unterrichtes,  wenn  man  ihn  erat  in  Ulli 
beginnt,  zwar  manche  einzelne  Vorteile  mit  sich  bringt,  aber  ebenso 
TJnfc  fühlbare  Nachteile.    Daraus  folgt,  daß  die  Entscheidung  über  den  Wert 

Zah  der  neuen  Schulart  überhaupt  nicht  aus  der  inneren  Gestalt  des  lateinischen 

Unterrichtes  entnommen  werden  kann,  sondern  nur  ans  dem  Einfloß,  den 
die  Zusammendrängung  des  Lateinischen  in  sechs  Jahreskurse  mit  vw- 
ie  stärktem  Betrieb  auf  die  Behandlung  der  anderen  Lehrfächer  ausübt 

Verfasser  weist  nach,  wie  namentlich  die  Mathematik  leidet,  noch  mehr 
aber  das  Griechische  gefährdet  ist,  weil  für  dieses  Fach  der  Lehrplio 
des  Reform  Gymnasiums  den  sicheren  Übergang  zu  völliger  Verdrängung 
~  aus  der  Reihe  der  obligatorischen  Lehrgegenstände  des  Gymnasium? 

"a_  bedeutet.    In  einem  Nachwort  erhebt  der  Verfasser  ernste  Bedenken 

190'  gegen  das  neueste  Vorgehen  der  preußischen  Unterricht«verwaltung,  die 

faß«  abweichend  von  den  im  Jahre  1900  aufgestellten  Grundsätzen  jetzt  den 

wen  latcinlosen  Unterbau  am  Gymnasium  allgemein  durchzuführen  unter- 

gebi  nimmt. 
Mat 

Päd  Systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in  den 

Sek'  Schulschriften  sämtlicher  an  dem  Programmtausche  teilnehmen- 

d,e  den  Lehranstalten  erschienen  sind.  Bearbeitet  von  Dr.  Rudolf 

B*™  Klussmank.  Nebst  zwei  Registern.  Vierter  Band.  1896 — 19O0 

[Vni  u.  347  S.]    gr.  8.    geh.  JL  8.— 
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Veröffentlichungen  des  Deutschen  Verbandes  fttr  das  kanf^ 
mSnnische  Unterrichtswesen. 

Band  21.  Das  Privathandelssehulwesei  und  seine  gesetzliche  Regdur 
in  den  deutsehen  Bundesstaaten.  Mit  einem  Anhang:  l>as  Prirtt 
handelsschul  wesen  in  den  wichtigsten  Staaten  des  Aus- 
landes   [61  8.]   gr.  8.    geh.  JL  1.20. 

Die  auf  dem  Gebiete  des  privaten  Handelsschulwesens  herum- 
tretenden Mißstände  und  Auswüchse  haben  schon  seit  einiger  Zeit  die 
Blicke  aller  beteiligten  Kreise  auf  sich  gelenkt,  und  mit  Dank  ist  es  m 
begrüßen,  daß  der  Verband  in  dieser  aus  einer  eingehenden,  Aber  all* 
Bundesstaaten  des  Deutscheu  Reiches  sich  erstreckenden  Enquete  hervor- 
gegangenen Broschüre  durch  Beibringung  eines  reichen  Tatsachee 
materials  die  notwendigen  Unterlagen  zu  einer  reichsgesetzlichen  RegeluM 
geschaffen  hat. 

Band  22.   Muster- (ÜbungS-) Kontore. '  Von  Robkrt  Steun,  Oberlehrer  in 
Leipzig.    I.  Teil.   [67  S.]    gr.  8.    geh.  JL  2.— 

Das  Buch  ist  im  Auftrage  des  Deutschen  Verbandes  für  das  kauf- 
männische Unterrichtswesen  verfaßt.  Es  enthält  einen  auf  der  lebten 
Versammlung  des  Verbandes  in  Mannheim  gehaltenen  Vortrag  des  Ver- 
fassers und  bringt  dann  die  Materialien  über  diese  Frage  aus  Deukch 
land,  Norwegen,  Schweden  und  der  Schweiz.  Der  Vortrac  bietet  eüi'( 
Fülle  neuen  Materials  und  kann  als  vorzügliches  Informationsmittel  in 
der  Musterkontorfrage  dienen. 

Der  II.  Teil,  der  bald  folgen  soll,  wird  die  Schilderung  der  Must« 
kontoreinriohtungen  in  den  übrigen  Kulturländern  enthalten. 
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Band  t>3  IV.  Kongreß  des  Deutschen  Verbandes  für  das  kaufmännische 
Unterriehtswesen.  Mannheim,  4.  bis  7.  September  1902.  [178  S  ] 
gr.  8.    geh.  JC  4.— 

Der  Verband  hat  in  gewohnter  zielbewußter  und  sachgemäßer 
Weise  alle  auf  dem  Gebiete  des  kaufmännischen  BiMungsweaens  aut- 
tauchenden Fragen  und  Schwierigkeiten  in  Bein  Arbeitsgebiet  einbezogen. 

Ans  der  Menge  der  behandelten  Fragen  nennen  wir  folgende  Punkte; 

1)  Die  Berechtigungsfrage  bei  den  Handelsschulen. 

2)  Das  PrivathandelsBchulwesen  in  den  verschiedenen  deutschen  Bundes- 
staaten und  seine  gesetzliche  Regelung. 

3)  Welche  Methode  erweist  Bich  für  den  fremdsprachlichen  Unterricht 
an  den  kaufmännischen  Unterrichtsanstalten  als  die  zweckmäßigste? 

4)  Welche  Einrichtungen  für  fachwissenschaftliche  Vorträge  Bind  von 
den  Handelskammern  resp.  kaufmännischen  Vereinen  bisher  getroffen 
worden,  wie  haben  sich  dieselben  bewährt  und  auf  welche  Weise 
ist  der  Ausbau  derselben  zu  fördern? 

6)  Musterverzeichnis  für  Schülerbibliotheken  und  Lehrlingsheime. 

6)  Wieweit  liegt  ein  Bedürfnis  für  die  Ausgestaltung  des  kaufmännischen 
Unterrichts  für  weibliche  Angestellte  vor,  und  welche  Grundforde- 
rungen Bind  in  dieser  Beziehung  zu  stellen? 

7)  Die  Bedeutung  der  höheren  Handelslehranstalten  für  die  Heran- 
bildung der  Träger  heimischer  Unternehmungen  in  neuerschloBsenen 
Wirtschaftsgebieten,  sowie  die  Bedeutung  der  Reisestipendien  ah) 
Ergänzunggmittel  für  diese  Ausbildungsbestrebungen. 

8)  Wie  weit  und  in  welcher  Form  verdient  die  Einrichtung  des  Übungs- 
kontors Beachtung? 

Gleichzeitig  berichtet  der  Band  über  die  Wirksamkeit  der  Verbands- 
abteilungen  und  der  im  Verbände  bestehenden  Kommissionen,  so  der 
Abteilung  für  kaufmännische  Fortbildungsschulen,  der  Abteilung  für 
Handelsschulen,  der  Abteilung  für  weibliche  Angestellte,  der  Kommission 
für  praktische  kaufmännische  Ausbildung  u.  s.  w. 

Der  stenographische  Kongreßbericht  bietet  jedem,  'der  sich  von 
den  neuesten  Vorgängen  und  den  leitenden  Grundsätzen  auf  dem  Gebiete 
des  kaufmännischen  Bildungewesens  unterrichten  will,  ein  überaus  wert- 
volles Material. 

Band  24.  Der  geographische  Unterricht  in  der  kaufmännischen  Fort- 
bildungsschule. Von  E.  Wimm,  Leiter  der  kaufmännischen  Fort- 
bildungsschule in  Quedlinburg.    [61  S.j   gr.  8.   geh.  JL  1.20. 

Die  Schrift  ist  die  Beantwortung  der  vom  Deutschen  Verbände 
für  das  kaufmännische  Unterrichtswesen  gestellten  Preisfrage:  „Wie  ist 
das  gesamte  Lehrgebiet  der  Wirtschaftsgeographie  auf  die  einzelnen 
Klassen  der  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  zu  verteilen?"  Der 
Verfasser,  dessen  Arbeit  mit  dem  Kennspruche:  „Nicht  vielerlei,  sondern 
viel"  der  ausgesetzte  Preis  zuerkannt  wurde,  legt  zunächst  die  Verhält- 
nisse dar,  unter  denen  die  kaufmännische  Fortbildungsschule  arbeitet, 
und  tritt  dann  mit  großem  Ernste  für  Beschränkung  des  Lehrstoffes  ein. 
Zwei  Präparationen  (1.  das  Rheinische  Mittelgebirgsland  und  die  Nieder- 
rheinische  Tiefebene,  2.  die  Reichsgesetzgebung)  bilden  den  Schluß  der 
Schrift,  die  nach  dem  Urteile  der  Preisrichter  (Prof.  Dr.  Blind,  Dr.  Frei- 
herr von  Bönigk,  Direktor  Dr.  Duuker,  Direktor  Ebeling,  Dr.  Lehmann. 
Prof  Röhrig)  geeignet  ist,  „klärend  und  befruchtend  auf  den  handels- 
geographischen  Unterricht  in  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  zu 
wirken". 
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Band  26.  Wie  gtthlt  der  jure  Kaufmann  am  besten  seinen  Charakter 

in  den  Versuchungen  und  Schwierigkeiten  seines  Lebens?  Von 

Rektor  Friede.  Schleichest,  Leiter  der  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schule zu  Oschersleben.  [28  S.]  gr.  8.  geh.  „fc  — .60. 

Preisschrift,  in  welcher  Verfasser  zunächst  zeigt,  wie  der  junge 
Kaufmann  zur  Überwindung  der  Schwierigkeiten  seines  Berufs  eines 
tüchtigen  WiBsens  und  Könnens  und  zur  Überwindung  der  Versuchungen 
seines  Lebens  der  sittlichen  Energie  und  Charakterstärke  bedarf.  Der 
dritte  Teil  beantwortet  sodann  die  Frage,  unter  welchen  Voraussetzungen 
und  Bedingungen  sich  der  junge  Kaufmann  zum  sittlichen  Charakter 
entwickelt,  nämlich  daß  er  schon  aus  Elternhaus  und  Schule  die  gute 
Grundlage  zum  sittlichen  Charakter  mitbringt,  zur  Ausbildung  seiner 
Geisteskräfte  und  seines  Charakters  eine  gute  Fachschule  besucht  und 
vor  allem  durch  strenge  Selbsterziehung  in  der  Schule  des  Lebens  den 
Charakter  stahlt. 

Band  26.  Handelsbetriebslehre  und  Einzel wirtschaftsl ehre.  VonGoNBuc. 
[29  S.]    gr.  8.    geh.  ^  1.- 

Die  Schrift  ist  zufolge  des  Preisausschreibens  des  Deutschen  Ver- 
bandes für  das  kaufmännische  Unterrichtswesen  über  die  zweckmäßige 
Unterrichtsmethode  in  der  Handelsbetriebslehre  und  ihre  natürliche 
Verbindung  mit  den  anderen  kaufmännischen  Fächern  entstanden  und 
wurde  vom  Preisrichterkollegium  zur  öffentlichen  Anerkennung,  Druck- 
legung und  Anschaffung  empfohlen. 

Den  gegenwärtigen  Aufbau  der  kaufmännischen  Disciplinen  einer 
eingehenden  Kritik  unterziehend,  erörtert  der  Verfasser  die  Grundsätze, 
die  einem  den  Erfordernissen  einer  gründlichen  Wirtschaftsbildung  ent- 
sprechenden wissenschaftlichen  Ausbau  der  Handelswissenschaften  zu 
Grunde  gelegt  werden  müssen.  Die  anregenden  Ausführungen  des  Ver- 
fassers erhalten  besonders  ihre  aktuelle  Bedeutung  durch  die  Entstehung 
von  Handelshochschulen  und  handelswissenschafuichen  Abteilungen  an 
den  Universitäten,  wo  die  kaufmännischen  Disciplinen  nach  einer  streng 
wissenschaftlichen  Methode,  mit  dem  wissenschaftlichen  Ernst  und  der 
Gründlichkeit  behandelt  werden  müssen,  die  ein  akademischer  Unterricht 
erfordert. 

Über  Körpererziehung  und  Volksgesnndheii  Vortrag,  gehalten 
auf  der  74.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Artzte 
in  Karlsbad.  Von  Dr.  med.  Arnold  Brandeis  in  Prag.  (Sonder- 
abdruck aus  „Gesunde  Jugend",  II.  Jahrg.,  5/6.  Heft.)  [22  S.J 
gr.  8.    geh.  Jt  — .  60. 

Der  Vortrag  schildert  in  eindringlicher  Weise,  welche  Bedeutung 
eine  rationelle  Körpererziehung  der  heranwachsenden  Jugend  für  das 
Wohl  des  gesamten  Volkes  hat,  und  weist  auf  die  Mittel  hin,  die  zu 
diesem  Ziele  führen. 

Volk88Chül- Atlas  von  Fb.  Ribcke.  14  Haupt-  und  19  Neben- 
karten in  Farbendruck.  Gratisbeigabe:  Heimatkarte.  16.  Aufl. 
geh.  Jt  —.40. 

$er  Wed)enfd)üler.  äRetfaobifd)  georbnete  Aufgaben  jum  fdjriftfttben 
SRcdjnen.  93on  Slbam.  «uögabe  B  in  8  $eften.  2.  £eft. 
$et  3ab(enraum  Don  1  biö  100  unb  ber  unbegrenzte  Rahlen* 
raunt.    3.  Auflage.    [32  @.J    8.    geh.  Jt  -  .15. 
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«djrctfilcfrsftibef.  9tuf  ©runb  beg  bereinigten  Sinfdjauungg:  unb 
©öracf)untcrrid)t8.  SKit  bielen  Sfluftrationen  nad)  ben  ©ilbcr= 
werten  bon  SBincfelmann  unb  ßeutemann.  93earbeüet  öon 
Robert  SBernecfe.  Ausgabe  B  (in  2  fceften).  fteubearbeitet 
mit  bfjonetifdjem  «ufbau.  Srfteg  #eft.  18.  Auflage.  9iad)  ber 
neuen  SRedjtfdjreibung  bon  1902.  [IV  u.  88  ©.]  gr.  8.  geb. 
A  —.50. 

Sammlung  kaufmännischer  Unterrichtsblicher.  Herausgegeben 
yon  Dr.  Ludwig  Voigt,  Direktor  der  städtischen  Handels- 
schule zu  Frankfurt  a.  M.    gr.  8. 

Handelsbetriebslehre  von  L.  Voigt  und  A.  Dok&b.  Erster  Teil:  Groß- 
und  Kleinhandel.   [VHI  u.  178  S.]  geb.  ,4t  1.80. 

Seit;  unb  Ü cfjrburh  für  faufntannifdje  ftortbilbung&s  unb  Kontor  in 
faulen,  8on  #erm.  ©ebrig  unb  gr  Stillrfc.  äRtt  jabfc 
reidjen  Stbbitbungen.    [XV  u.  468  ©.]    gr.  8.    geb.  JL  2 . 50. 

Kalender  für  Handelslehranstalten  auf  das  Schuljahr  1903/1904. 

Unter  Mitwirkung  des  Deutschen  Verbandes  für  das  kauf- 
männische Unterrichtswesen  herausgegeben  von  H.  Messien, 
Direktor  der  Handelsschule  zu  Meißen,  und  Dr.  L.  Voigt, 
Direktor  der  Stadt.  Handelsschule  zu  Frankfurt  a.  M.  [LXIV 
u.  152  8.]    8.    geb.  JL  1.20. 

Kleines  gefes  unb  Ürhrburh  für  gcmcrblirfjc  ^ortbilbungsiöjulen 
unb  oubere  ßfto  er  bliche  t'chronft  alten.  9cad)  ben  miuiitc  vi  eilen 
SBeftitnniungen  bearbeitet  bon  $erm.  ©ehr in  unb  ftr.  ©tillcfe. 
2Rit  jahlretd)en  Stbbitbungen.    [346  ©.]   gr.  8.   geb.  JL  1 . 80. 

5>rr  «Donbroerfcr.  $ie  SluSbitbung,  bie  Prüfungen  unb  bie 
SRecbtSberhältniffe  ber  ©eroerbetreibenben,  nach  ben  ge  = 
fcfcüdjen  ©eftimntungen  bearbeitet  bon  $erm.  ©efjrig, 
ßönigl.  Sfretefcbulinfbcftor  unb  ©orfifcenbem  ber  *Dceifterbrüfungä= 
fommiffion  für  ben  SRegb.  SRünfter  i.  SB.,  unb  Dr.  91.  ©d)  eilen, 
©efretär  ber  fmnbmerfsfaimner  fünfter  i.  «8.  [112  ©.]  gr.  8. 
geb.  JL  1.- 

Scfebud)  für  länblirhc  3ortbi(buug*jdjuleu  fonne  für  lanbtoittfd}aft* 
lidje  SBinter*  unb  SIcferbaufd)ulen.  9cad)  bem  (Srtaffe  bcö  $>errn 
SJcinifterS  für  £anbroirtfd)aft,  Domänen  unb  ftorflen  bom 
30.  Dftober  1895  bearbeitet  unb  herausgegeben  bon  Hermann 
©eljrig,  ßgt.  ftreisfdjulinfbeftor  ju  Secflcnburg  (SRünfter  i.  SB.), 
Dr.  £elmfambf,  Oberlehrer  unb  lanbroirtfdjaftlidjem  §ad)lef}rer 
an  ber  fianbwirtfdjaftsfdjule  $u  SBeilburg,  unb  Dr.  Xfjeobor 
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004  ftrauSbauer  (Cbo  Stoiebaufen),  Oberlehrer  an  bcr  &mbfoirt' 

idjaftSfäule  \u  SBeilburg.  Äuögtbe  B  in  einem  Xeilt  dritte, 
burd)ge|*el)ene  Auflage.  [XVI  u.  512  ©.]  gr.  8.  geb.  JK  2.80 

Unfc  3n^att:  (rrfie  Hbttilung:  I   lot  iunbnrirt  in  frinnn  Beruf.  A.  Sfruftgltt  so 


ftfubiarftt    B.  £ftuf»arbfit  unb  -forafn-   C.  BrruUbttbunfl.   I>.  ©truf»bf!fft  -  U  fci 
fienbuntt  tn  Suartltt  unb  ©cfl&tum    A.  $au«  unb  fctim  —  brt  «tannrt  tbt  unb  Sth 
GeL  B.  tfltrrn  unb  IHnbrr  —  brt  $ou|rt  Stü&rn  unb  SdjdBf   C.  3n  Strub'  unb  Üttb  -  brtfctm 

oDsrit   D.  trt  fcauirt  Sorgt  für  »tiunbb^tt  unb  «Bot>lrt8rfKn.    K.  Dir  $au»tim  w  M 
uie  fianbwirt»  Du-nfl  unb  *flea<    F.  ©attr.i,  $*ib«,  falb  unb  Öalb  -  brt  &nbnrtttl  ucMn 

«ufenlValt  —  III.  Dtt  fianbnrirt  in  «tnifinbe  unb  Staat.  —  IV.  Hui  btt  9t icfiuljif  t*r  &it 
»lrtf*jft  unb  brt  Batcrfanbrt.  -  8«*itt  rlbtrilun«:  A  Jtr  8anb»irt  in  Wntt  tri« 
1)  Born  Sleftrbou.   i)  Bon  bet  Bithjudit.   B.  D«  Banbwirt  in  [tiwt  »ittfaaft 

Tcö  SanbtoirtS  3rf)riTtticrtcf)r.  Crinc  #anbreid)ung  für  ben  beutiebe: 
Unterriebt  an  SBinter;  unb  länbltajen  gortbilbungSfcbulen.  $on 
J9^|  Dr.  Xheobor  ÄrauSbauer  (Obo  Xtoieljaufen),  Cberle^rer  an 

ber  Sanbroirtföaftäfdjule  in  SBeilburg,  unb  grifo  SKaiet  93obe, 
we^'  Äöniglidjem  2anbnrirtfd)aft8lef)rer  in  MugSburg.  Ärieitljtftt. 

|jeat  i.  u.  2.  $eft.    [je  75  ©.]    2ej.s8.   je  Ufc  —.50. 

Päd  ftrajenlud)  für  lan^Iidyr  tfortbilbungsjdiulen,  unter  HJHttnirfung 

Sek  öon        (Beurig,   Äönigl.  ftreisfdjutinfpeftor  ju  Xedfenburg 

die  (fünfter  i.  SB.) herausgegeben  oon  Dr.  §elmfampf,  Cberlebm 

Kew  unb  lanbtttrtfd)afttidjem  gadjle^rer  an  ber  SanbnnrtfdjaftSftfcuIe  $u 

g[®*  'JSettburg,  unb  Dr.  &rau3bauer,  Oberlehrer  an  ber  fianbiDut 

fa)aftd)d)ule  ju  SBeilburg. 

1.  fieft    [IV  u.  69  S-l    8.    geb.  JL  —.60. 

2.  §eft.    [IV  u.  99  ©.]   8.   gel).  JL  -.80. 

$ cutjaje  ©ottcr:  unb  £elbenfagen.  yJad)  ben  beften  Duellen  für 
£>au$  unb  ©d)ule  bargefteflt  üon  Dr.  Äbolf  Sange,  2)ireftor  be* 
©ömnafiutnS  unb  ber  3tealfd)ule  ju  $öd)ft  a.  9Mn.  3we^e' 
oerbefferte  Auflage.  3ftit  jtoölf  MnftlerfteinseicbniragKt 
<  Originallityograplneen)  üon  Stöbert  (Snget*.  [XII  u.  403  6.] 
gr.  8.    geb.  JL  G.— 

Boranjtigt  {.  TOittetlungtn  190«  A  92t.  2  S  53. 

Seutjdje  £rlbrnfagcn  bem  beutfd)en  93olfe  unb  feiner  3ugenb 
ioiebereriä^It  oon  Äarl  ^einr.  Red.  3«>cite,  ooflftänbig  um 
gearbeitete  Auflage,  beforgt  oon  Dr.  ©runo  ©uffe.  1.  «anb. 
1.  %ah  ©ubrun.  2.  Seit:  Nibelungen.  SRit  7  Äüitftter= 
fteinieid)nungen  (Originatlit^ograü^ieen)  oon  Wobert  <£ngeU 
[Vin  u.  306  ©.]    gr.  8.    geb.  JL  3.- 

«otanAtige  Y  «WitWIunflen  190S  A  Slx  S  6.  St. 

Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum,  Geschichte  nnd 
dentsche  Literatur  und  für  Päda^opk.  Herausgegeben 
von  Dr.  Johannes  Ilberg,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Leiprig, 
und  Dr.  Bernhard  Gerto,  Rektor  und  Professor  in  Leipzig- 
5.  Jahrgang.  1902.  IX.  u.  X.  Band.  10.  Heft.  6.  Jahrgang. 
1903.  XI.  u.  XII.  Band.  1.  n.  2  Heft.  Jährlich  10  Hefte, 
gr.  8.    JL  30.— 

Iuh.lt  •  KUtiUche  AlUrtumiwü 
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geitftrift  für  ben  brutfdjrn  Unterricht.  Jöegrünbet  unter  3Äit- 
ttirhing  Don  >K  u  b  o  l  f  beb  raub,  herausgegeben  tum  $rof. 
Dr.  Otto  ßtoon.  16.  3ahrg.  1902.  11.  u.  12.  ^eft  17.  3abrg. 
1903.  1.  u.  2.  $eft.  Sßreiä  für  ben  Jahrgang  öon  12  9Ronat8= 
haften  ,ui  ie  4 — 5  $ru<fbogen  gr.  8  JL  12.— 

Onbalt  (■  Xrutftöe  Sprache  unb  Stteratur. 

tfritftbrift  für  lateinlofe  höhere  Spulen.  IDrgan  be*  Berein* 
jur  görberung  be«  toteinlofen  höheren  ©rhuunefen«,  foroie  be* 
herein«  fädjftfcber  föealfchullehrer.  ©egrünbet  Don  Dr.  (Beorg 
JBeibncr.  Unter  SRittoirfung  zahlreicher  Schul mannet  berau«^ 
gegeben  bon  ^ßrof.  Dr.  ®d)mtfc  =  9)cancö  in  Ärefetb.  14.  3ahr= 
gang.  1902/1903.  3.-6.  $>eft.  %xt\*  für  ben  Jahrgang  t>on 
12  SRonatSheften  ju  je  2  ©ogen  gr.  8  X  10.— 

3nbalt:  9uf)ao  bon  (Bofilrt  unb  feine  Stellung  au  beit  Iateinlofen  Säulen  Com 
jfiausgeber.  —  Set  4  ftongtrfc  für  bat  faufmamitfcbr  UntrrriaitetDifen  au  TOannbrim  8om 
tirrftat  bet  Cberrealfcbule  in  SJraunfdjrortg  -JBrof  Dr.  H.  SB  er  nid* f.  —  XI  QauptDfrfammlung 
bei  Sertln»  fatbfifajrr  {Realfcbullehrcr  in  Hur  i  (irAg  Soit  Dr.  vorn  ig  in  tfbrmnt*  —  Xa4 
fttmannrntum  in  unferm  nctiirradjlicticu  Unterridit.  ®on  Crof  Dr  6djaefer  in  v«(lpn  i.  SB. 
—  6Utifrif.tr«  über  bie  Iateinlofen  bübrrni  Srbulrn  (D?itiel|d)ulcn)  9abcn#  im  SämUabt  1901 
bt«  lfos  Sau  $rofefior  Stupuft  «}olAmann  in  Aarlerube.  —  Scr  bcuti<l)c  Spradjurrriii  in 
ber  Scftule.  Spn  Dr.  gterian-<Venafi  in  Jrtantfurt  o.  SR  —  TOiitifterialrrlao  über  bie 
CrrAanAungtprflfunq  im  UateiniUrn .  bc^ro.  £ateinifj;en  unb  t&rirdiifdVii.  —  Übrrblitf  über  bie 


ffutraidYlung  bei  fafbfijdKn  fteauduilmefrnft.   fBon  Dr  (iinig -Sbrmnife.  —  jRur  Suebilbung 
ttt  ikbramtlfanbiocten  in  ber  Cbüfir  Von  Dr  v  Äonen  in  Vonn.  —  Sie  worberrtiung  be 
MMen  (um  Uniorrfitdtifiubinm  unb  bie  Oberrealfd)u(e.  8on  Cberrcalidnil  Itu-ftor  Du  off  et 


A 


ftrrfelb.  —  Sie  Aufgaben  ber  v»gune  im  Geben  ber  Oberen  Schuir.  Bon  35rof  Dr  Honen- 
bera-fiofen.  —  La  Ouilde  Internationale,  Beetion  Kranco  -  Allemande.  Sott  Ctofeffor 
Dr  Sijoef er-$agen  i.  SB  —  Sa*  flufammentreffen  j»etet  ikanofttionen  Hon  ^rä^rptor 
CoAfJett  et  ■Stuttgart.  —  WottAen  unb  Vcttteitungen;  vo^f^uinad^ridjteu-  —  SJefpredjungen 
unb  8n»ctgm.  —  Hu<  anb.rru  SfflulAeitfdjriftrn. 

• 

Franenbildung.  Zeitschrift  für  die  gesamten  Interessen  des  weib- 
lichen Unterrichtswesens.  Herausgeber:  Direktor  Prof.  Dr. 
J.  Wychgram  in  Berlin.  1.  Jahrgang.  1902.  12.  Heft. 
2.  Jahrgang.  1903.  1.— 3.  Heft.  Jährlich  12  Hefte  zu 
3  Druckbogen,    gr.  8.    Preis  halbjährlich  JL  6 .  — 

Inhalt:  Di«  deutsche  Kultur  Im  Unterricht  der  höheren  Mädchenschule.  Von 
Oberlehrer  Dr.  K  laudiut  Bojunga.  —  Der  Zeichenunterricht  an  dar  höheren  Madohen- 
schule.  Von  Margareta  Glaesaen  —  Dia  moderne  Theologie  nnd  der  Religion*- 
Unterricht  im  Seminar.  Von  Oberlehrer  Dr.  Habler.  —  Vom  Oberlohrerinnanstudium. 
Von  Linn  iiiiger  —  Branchen  wir  Schulaufgaben  unserer  Klassiker?  Von  Direktor 
Dr  Wassersie  her.  —  Was  nns  not  tut.  Von  Oberlehrer  Klumpp.  —  Die  Notwendig- 
keit der  Heiehrung  Ober  geschlechtliche  Dinge  in  Schule  und  Hau*.  Von  Anna  l'apprita. 

—  Der  stand  der  Krauenbildung  in  den  Kulturländern.  Von  Oberlehrerin  Marie  Martin. 

—  Der  Lehrplan  in  den  beiden  leisten  Klassen  der  höheren  Madchenschule.  Von  Dir. 
Dr.  Karl  Just.  —  Ein  Heileriiehungsheim.  Von  Professor  D.  Dr.  Zimmer.  —  Eine 
italienisch«  Stimme  (Iber  den  gemeinschaftlichen  Unterricht  der  beiden  Geschlechter  in 
den  höheren  Knabenschulen.  Von  Ernst  Stier.  —  Amtliche*  Ober  Schulen  in  Amerika 

Von  Dr.  Mari«  Walt  her.  —  King'*  CoUog«,  London.  —  hin  Lehrbuch  der  Pädagogik  _ 
fttr  Lehrorinnenaemin  ■< ro    Vom  Herausgeber.  —  Wie  erhalt   sich  die  Priratschul«  ihre  O 
bewahrten  Lehrkraft«?     Von  Auguate  Sprengel.    —   Die  UnterrichtaUbungen  im 
Lehrerlnneneaminar.    Von  Direktor  Dr.  A.  Schöna.  —   Uber  Zweck  und  Methode  des 
mathematischen  Unterrichta  in  der  höheren  Madchenschule    Von  Dr.  Albert  Mollbarg.  u 

—  Dia  Seminac-Gbungasohule  de*  städtischen  Lehrcrinnenseroinar*  su  Kattowits  0/8 ,  t 
wie  sie  war,  ist  und  werden  wird.  Von  Direktor  Justus  Baltsor.  —  Uber  Aufklirungs- 

Unterricht  in  Schule  nnd  Hau*.  Von  Frau  Elabeth  Krukenher g.  —  Zur  Krag«  dei 
sexueUen  Pädagogik.  Von  E  Stiehl.  —  Zaitachriftenschaa.  —  Literaturbericht.  — 
Kleinere  Mitteilungen.  —  Verfügungen  der  Behörden.  —  Eingegangene  Bücher.  ® 
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5>ie  Mehrerin  in  ®dju(e  unb  $0llS.  ©entralorgan  für  bie  3nler= 
effen  ber  Seherinnen  unb  (Srjiefyerinnen  im  3m  unb  ÄuSlanbc. 
3uglei<b,  Organ  be$  Allgemeinen  bcutfdjen  Seherinnen  -  Vereins, 
ber  Allgemeinen  beutfdjen  firanlenfaffe  für  Seherinnen  unb  Gr 
Weberinnen,  beS  SanbeäöereinS  $reu^ifa)er  $olf$fd)ulleljrerinnfn 
unb  be3  SBeretnS  ^reupifdjer  Xed/nifdjer  Seherinnen.  $eraufc 
gegeben  öon  SWorie  Soeper^ouffetle.  Sleunje^nter  3abrgang. 
9lr.  8  —  26.  (Srfdjeint  n>ö(bentlicb.  qr.  8.  $rei$  bierteljäbrf-  JL  2 .  — 

Onfjalt:  25fr  Wrlgion«untrrrid)t  in  brr  Boliafdjule-  Bon  ttbatlotte  3aufen-  - 
Biltrr  Qugo  al«  politifdjer  Xidjtcr  Bon  Dr.  Äatlje  IBinbfdjeib.  —  Sur  ftrauenfragr.  B:n 
VI.  8 oeper«  öouf fr Ilt  —  Streit  ber  SWanungett  m  fcamburg  über  irrurllr  Brlrbrun.1.  8  « 
Dr.  £-  Botnrmann  —  Bemerfungrn  tum  Ärammatituntrrridjt.  Bon  vmma  Vlartenl.  - 
8ur  9tage  be#  <latr<bi*niu»untrrrid}ts  Von  Uartbt  64umann  -  IBiffcnfebaftlidKr  Jene»' 
tuifu«  für  Bolt^idiiillrUrcr.  —  Tie  Sraurnfroge  auf  bem  r oangelifd) •  f ojialen  ftongrrfc  Btm 

SranftUfa  Cbneforge.  —  Bend):  über  bie  ftatiftifdKit  ffrbebungen  be*  Berbarbe*  SAdmftfct: 
ebrertnnen.   Bon  Sranftista  Cbneforgr.  —  Dir  4*rji  hung  ber  lintrn  ßanb  tum  rcetb- 
lidjen  «rfdjlertit  unb  jur  »Jagte.   Bon  B.  Cladel-  —  Ougenblettüre-  Bon  $elene  SRinettr 

—  8>r  JJrage  brr  allgemeinen  Bolttfdjule.  —  Ter  „WQgemeine  beutfdjr  Berbanb  gemetnnüiigrr 
Hnftaltrn  für  .  iet  unl>  fiebrerinnrn".  Bon  Hugufte  cprrngel.  —  fymtbudj  ber  grauen- 
beroegung.  Bon  VI.  Soeper -gouffellr  —  Hin  neue«  Sdjulbau«  für  SRabdjen  Scr. 
Sttargarete  Boebttnann.  —  Hllgemeiner  Seutfdjer  JJebrerinnrnoerein.  —  Uanbttoerrsn 
Breufjtfcbrr  Bolr»fd)ullrbrerinrtrn.  —  Sie  fiebrerin  im  £i<f>tr  ber  Wegentrart  Bon  Hgirl 
feebtüf flingr r  —  Ter  Sdmlgartrn  Bon  ftriba  ftirbermülle r.  —  fteujabrfantB  Bon 
9Jlarte  Ü  orp  r  r  •  ö  o  u (fr  U  r  —  Sin  fBort  jur  gragr  ber  §au*baltung«id)ulrn  unb  Ii«- 
bilbung  ber  ftau«baltung«lebrrrtnnen.  Bon  S.  Wartin.  —  Sa«  <&t\e%  über  Jrinberarbeit  ii 

8rtoerblid)en  Betrieben.—  Sin  neue«  Sefebud;  für  OTab<benfortbilt>ung*jdjulrn.  Bon  llifabrtb 
■nrtirr  —  BolIgQmnaffen  ober  öumnafialfurfe  für  DJabdjen?  (Bon  Berene  CHlbemeifWr 

—  gortbilbung»«  unb  £au*baltung*(dnilrn  in  Boir«ftf)ulrn  in  Sonbon.  Bon  ßuife  tci 
6rf?meling.  —  3m  «ei*e  be«  Bt-C-tt-  Von  fi.  Genfer  —  ©obin?  «on  Dr.  E.  «arie- 
mann.  —  Xie  aflgemeine  polütea)nifd»e  Ouaenbbilbung  Son  tSernrr  Ctto  —  Huftlirng 
ber  brrantt>a<f)fenben  3ugenb  über  bie  geftblrcbthdien  SerbAItniffe.  Son  St)ba  <Rnt«it 
Venmann  —  fBelcbe  Wdngel  babtn  flro  bei  t>er  Äusfübrung  br*  SebrrrbefolbungfgefejK*  ffc 
bie  Cebrerinnen  ergeben?  von  Ularia  ßii*iiero»fa  —  ffin  Streifjug  in  bat  (Kettet  brr 
^ugenbliteratur.  Qon  Slam  Wabmann.  —  ©elrfir  gefr^limeii  Meformen  wären  nötig,  um 
bie  fiebrerinnenbefolbung  ber  fBürbe  bei  Hinte«  entfprrcbenb  urnjugeftalten?  Qon  TOartba 
Sdjumann.  —  fieitfäfee  )u  bem  Sorrraa  oon  gräulrin  lüfcbnenxta.  —  ©eurlaubung 
Berliner  <Semeinbefd)uIen.  Son  Helene  Oäbff  —  Erfolge  unb  Hufgaben.  Bon  JXtrii 
fiif d}nero*fa  —  Singefanbt.  Bon  Dr.  jar  Xiarie  diaiebte.  —  $iudjologifd)e  Borrrftge  — 
Neuregelung  brr  ®ebalt«-  unb  Benfionioerbiltninr  brr  L'rbrrrinnen  in  SJiüiirbrn  —  Suptr 
Sdjmibt'^au«.  —  Bertb«  öon  SRarenVolft- **ütoro  $on  Henriette  (Bclbfcbmibt  —  iite 
neue  foftiale  Hufgabe  für  firbrerinnen.  Bon  £ulba  Blufdife-  —  ®artrnbaufurfc  f&r 
Crbrrrinnrn.  —  VluSjug  aut  rinem  „Beriete  übrr  bie  Brrtcilung  bei  an  brrmi  djen  Botf»fo)ilf« 
üblubrn  looebenttitben  ^fltcbtftunben  unb  BcttcrtungAftuiiben.  Bon  Vi.  Sdjiutber.  —  3or 
Wäbrfirnbtlbuug.  Bon  VI  üocper-vouffelle.  —  Irin  Dteferat  über  ben  tnternatimuua 
^rirfrordjfcl.  Bon  3obanna  ISermbter.  Hnbang.  Bon  ff.  Stbliemann  —  Hui  bei 
örfabrungen  einer  beutfebrn  ifnirberin  in  Rufjlanb  Von  iH  €eiblcr.  —  »urfe  jur  tu 
bilbung  unferer  iunuen  iRabdirn  für  ibrrn  Beruf  in  brr  {ramilic  unb  auf  bem  flkbtete  ket 
öffentlichen  ffioblfabrt«pflege  —  6ingunterridtt  für  Srbülrr  unb  6d)itlerinnen.  Bon  %au 
Dr.  Xbrilr  —  fiiterarifebe«  au*  dtalien.  Bon  B-  3.  —  Bemerfungen  unb  einige  (■- 
mertungen  ta»u  Bon  S.Robr  —  Hmtlid)e«.  —  Bcrrin«angelegrnbeiten. —  Zeitteilungen  axt 
bem  3n-  unb  Huftlanbe.  —  Büd>erfd>au.  —  Eingegangene  Weuigfeiten.  —  Hui^ug  oul  bei 
6teüenOermittlung»regifter  br«  HUgrmeinen  beutfdteu  i.'eotrnnnrnorrrin*. 

Sie  ted)ni|(^e  Severin.  |)a(bmonatdbei(age  pr  „fie^rerin  in  34uii 
unb  .frauä",  ^erau^g.  oon  G.  Stttmonn.  19.3abrgang.  3lr.  5—12. 

S7Tl  i)  a  1 1  (Ketoerbe-  unb  Jhtnfigeroerbefebulen  auf  ber  Barifet  tBeltauifteDung.  6n 
fe  «ebttS-tBilbbagen  ju  fcalle  a.  6  —  Sie  DolfSmirtfdiaitlirbr  Brbeutni«  »er 
abelarbeiten  unb  ber  Untrrridjt  in  benfelben  in  ber  BoirMcbulr  Bon  ?ort*  U bis c.  — 
Tai  Vtabebrnturnen.  —  Broftifd>r  IBinfe:  Sie  Wdbmafdiine  in  brr  6ebule.  Bon  Vcargarctr 
fteinrid).  —  Sinr  Hrbeiteiebrerin  an  bie  SWüttrr  —  Sie  neue  Brüiung«orbnung  für  grieVn 
lebrer  unb  8rtd)enlebreriunen.  —  gerienfpiele  1908.  Bon  TOartba  Ihnrm.  —  BmüHoV 
©inte:  ßeldir  Hnforbrnn  gen  finb  an  ein  Sebrmittrl  für  9rabr(arbritrn  )u  fxeOen?  8*a 
Ä.  ÖHaud)  —  Hmtlidje«.  —  Bereui«nad)nd)ten  —  ©üdjrdrbau. 


Ausgegeben  im  Hai  1903. 


Druck  ron  B.  G.  Teubner  in  Leipxig 
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Bestellzettel  (zugleich  Inlialtsyerzeichnis). 

Bei  der  Buchhandlung  von  


bestelle  ich  hiermit  aus  dem  Verlage  von  B.  6.  Teubner  in  Leipzig 
folgende  Bücher  zu  schnellster  Lieferung: 


Km»/ 


(3-  1) 


JL  \ 


Schriften 


l.  Höcht.  Ceteütchaft  der  Wittentc  haften, 

Berichte  d.  phllol.-hist.  Klasse.   54.  Band  (VMi)  III  1.40. 

  d.  mathem  .phys.  Klasse    54  Band  (190t)  VI  ...  .    1  — 

 64.  Band  (190»)  VH  —.75. 

Held,  Untersuchungen  Ob.  d.  feineren  Bau  d.  Ohrlabyrinthe« 

der  Wir h-it irr.-  I  6.— 

Neumann,  ob.  <i.  Maxwell-Hertssche  Theorie    II  8.50. 

 m  1  50 

Rüge,  topograph.  Studien  «u  den  portugtes  Kntdeckungen  an 

den  Küsten  Afrika*.  1  3.60. 

Sohm,  (  Gedächtnisrede  auf  König  Albert  —.44. 

Zirkel,  aber  UrauMcheidungen  in  rheinischen  Basalten  .  .  .    S. — 


Aua  Natur  und  Geistes  weit.  Hall, 
im  Mittelalter.  Weise 


Städte 


wmpd.  2  Aufl. 


>r.  Weise,  d.  deutschen  VolksstUmi 
2.  Aufl.    Weise,  Schrift-  und  Bu< 
 geh.  je  1-,  geb. 


je  1.26. 


Wandbilder,  gros»  und  kleine  

Deuteohe  Iateraturzeitung.   24  Jahrg 


pro  Quartal    7  .50. 


2.  Mathematik,  ttrhalsek«.  n.  KaturwUsensfhaftfii.  (3.  8.) 

Abhandlungen  der  Konig l.  Sicht.  Getelltehaft  t 
Held  i 

Neumann  }  s.  1.  Sammelwerke. 
Zirkel  J   

Baltin  u.  8egger,  Bechenbuoh  f.  d. 
Bauer.  Vorlesungen  über  Algebra 
Bolyai  de  Bolya,  Appendix 


,ra  spatii 
Bettay,  Tötös.y  de^Ze 


Bucherer, 

Cantor,  pou.«.»«»! 

Encyklopädie  der  Mathematischen  Wissenschaften.  DX 

Geometrie,  redigiert  v.  Meyer.  II.  Teil.  I.  Heft  .  .  .  . 
Oirndt,  Kaumlehre  f.  Bangewerkschulen  I  Teil.  2  Aufl  kart 
Holzmüller,  methodisches  Lehrbuch  d 

maük.    III.  Teil.    2.  Aufl  

Jahnke,  Kachruf  auf  Ferd.  Caspary 
König,  Einleitg.  i.  d.  allgem  Theorie  der  algebr.  Grollen,  ca. 

Krazor,  Löhrbach  der  Thetafunktionen  geb. 

Muller  u.  Prester,  Leitfaden  dor  Projektionslehre.  Ausg.  A: 

f  Bealgymnasien  u.  Oberrealschulen  geb. 

Schuster,  geometrische  Aufgaben  und  Lehrbuch  der  Geometrie. 

EL  Teil:  Trigonometrie  geb. 

Wülfling,  mathom.  Bacherschats.    I.  Toll.    geh.  14  —,  geb. 


4  40. 

1.40. 
16  — 
24  — 

4  — 

1  60. 
15.— 


tXaturgetchichte. 

Kraepolin,  Exkursionsflora  für  Nord-  un 

5.  Aufl  

Sammlung  naturwlssenschaftl.-padagogischer 

Mahlberg,  Zweck  und  Umfang  des  Unterrichts 

Naturgeschichte  an  höheren  Mittelschulen  .  . 
Sehlee,  8ch01erabungen  in  der  element. 


Archiv  der  Mathematik 
Bibliotheca 
Jahresbericht  <LD< 


Zeittchriften. 

Physik.  III.  Beihe 
HI.  Folge.    8.  Band 
I  Mathematiker- Verelnigg 


4  Band 


1.20. 
-.50. 


14. 

20 

14. 


I 
•2 
■2 

t 

8 
J 

1 
1 
J 


4 

iie 

7 


16 
13 

14 
13 

11 
IS 
IS 

9 
1? 

ie 

14 
13 

10 
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17 
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31 
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19 
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M.  A 

Mathematische  Annalen.   67.  Band  SO  — 

Natur  und  Schule.   2.  Jahrgang.   1903  IS.— 

Sitzungsberichte  d  Berliner Mathem  Geiellich.  8.  Jahrg.  1903 

Zeitschrift  f.  Mathematik  n.  Physik.  48.  Band  30  — 

Zeitschrift  f.  mathem.  n.  naturw.  Unterr    34.  Jahrg.    190S  .  II  - 


n 

» 


3.  Dentsfhe  Sprache  ■■  UteratT,  (lesrhicste  «ad 

KupitgeschlchU.   (3.  IM 

Brandenburg,  polit.  Korrespondenz  de«  Hersogs  u.  Kurfürsten 

Moritz  Ton  SachiexL    II.  Band,  1.  Halft«  14  —  M 

Brandl,  d.  Renaissauce  in Florena  u.  Rom.  3.  Aufl.  geh.  5. —,  geb.  6. —  S* 
Deutsche  Dichter  da«  lt.  Jahrhundert«,  hrsg.  Ton  Lyon. 

1.  Haft:  Heuler,  Ut  min«  Btromtid,  t.  Vogel  ...... 

2.  lieft:  Lndwig,  Makkahler,  von  Petach  

3.  Heft:  Sudermann,  Frau  Sorge,  t.  Boettioh«r  .... 

4.  Heft:  8 1  o rm ,  Immenice  u.  Ein  grünei Blatt,  t.  Ladendorf 

5.  Heft:  T.Riehl,  Finch  der  Schönheit,  Quell  d«rOeneaung, 

Gerechtigkeit  Gottes,  von  Matthiai  

Dieterich,  Aber  W««en  n.  Ziele  der  Volkskunde,  u.  Usener, 

Ober  vergleichende  Sitten-  und  RecbUgeichicht«  

Gracsers  Schulaufgaben  klaasiaoher  Werk«. 

Goethe,  Hennann  und  Dorothea,  von  Lichtenheld. 

»teif  geh. 

Grillparaer,  Sappho,  ron  Proich  ....  iteif  geh. 

—  «in  Brudenrwiat  im  Haus«  Hahsborg,  t.  Lichlen- 
b«ld  steif  geh. 

 Libussa,  Ton  Lichtcnheld  «teif  geh. 

—  Koni« Ottokan Glück  und  Ende, t.  Proich-stoif  geh. 

—  der  Traum  ein  Leben,  Ton  Zimmert.  .  iteif  geh. 

<        dl«  Ahnfrau,  tob  8t reim  steif  geh. 

  das  goldene  Vlies,  Ton  Stroins  ....  st«lf  geh. 

Hense,  deutsche  Aufalts«  f.  d.  ob.  Klanen  d.  höh  Madchen- 
schule.  I.  a.  II.  Abt.:  Vstorlsnd.  u  religios-dttl.  Stoffe  . 

 III.  Abt.:  Lltora r.  u.  asthet.  Stoff«  

IV.,  V  u.  VT.  Abt  :  Ptdsgog.  Stoff«,  Stoffe  aui 

verschied  Gebieten  u.  Stoffe  a.  d.  prakt.  Leben  

 komplett  geh.  3  SO,  geb. 

Keudel,  deutsche  Sprachscbule.   IV.  Heft.    S.  Aull  

Ns.nma.nn,  theorst.  -  prakt.  Anleitg.  a.  Beeprechg.  o.  Abfaaig 
deutscher  AufsStse.  I.  Teil:  Einleitung.  Historische  Auf- 

sats«.   7.  Aufl.  g«b 

II  Teil:  Philo«  u  rhetor.  Prosa  7.  Auf!  geb. 


  IIX  Teil:  Vermischt«  AufaaUstoffe  und  Auf- 
gaben.   Register.    7.  Aufl.  geb. 

 komplett  geb. 

Polack,  das  ont«  Geschichtsbuch.    (.  Aufl  kart 

Bosen,  dl«  Natur  in  der  Kumt  geb. 

Schenk,  Lehrbuch  d.  Geschieht«  Ausg.  E  (f.  höh.  Mädchen- 
schulen).   III.  Teil,  baarb  t.  Violet  g«b. 

Schmid  u.  Speyer,  deutsch  Lesebuch  f.  höh.  Madchenschulen. 
HI.  Teil    3.  Auflag«.  gab 

Teubnera  Sammlung  deutsch.  Dicht-  u  Schriftwerke  t.  hoher« 
TOohtorschulen.  St.  Bändelten:  Grillparaer,  Sappho, 
tou  Jantssn  g*b. 

Usener  lieh  unter  Dieterioh. 

Vogt ,  Schlesien!  TolkstumL  Cherliefsrungen.  II.  Bd. :  Sitte, 
Brauch  und  Volksglaube  in  Schleaien,  von  Drechslsr. 
L  Tall  geh  5  SO,  geb 

Weiso,  Muitentacke  deutscher  Prosa.  .......  geb 


M 

b«. 

M 

M 


Ml 

M 

n 

:o 
M 
M 


M 


10 


M 

H 


8  — 
I  40. 


Historische  VierteljahrachrifL   6  Jahrg   1903   SO  — 

Neue  Jahrbücher  n.  s.  w.  6.  Jahrgsng  1903.  11.  a  IS.  Band  30  — 

Zeitschrift  f.  d.  deutschen  Unterricht.  17.  Jahrg.  1903  .  .  .  IS.— 

4.  tieegraphle  und  Völkerkusde.   (8.  38  ) 

Handbuch  der  Wlrtaehaftakund«  DeuUcblands.    II.  Band. 

geh.  6. — ,  geb  8. — 

HI.  Band,  1.  Lief   «  — 

III.  Band,  S.  Lief.   8  — 

-  IV.  Band,  1.  Lief.   3.S0. 

Hettner,  das  Deutschtum  in  Sudbrasllien  und  Sudchlls  .  .  .  —.80. 
Buge,  topograph.  Studien  u.  s.  w  ,  s.  1.  Sammelwerke. 
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Geographische  Zeitschrift.    9  Jahrg    1908.  halbjährlich  10  — 
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5.  Nenere  fremde  Sprachen.   (8.  81.) 

Bibliotheque  francaise.  n.  Vo  1 1  ■  1  r  e ,  Gaerre  de  la  sucoes- 

sion  d'Espagne,  6d  par  Ellinger  kart  180 

Boemer,  Lehrbuch  der  frans.  Sprache.    Verein/.  Ausg.  B 

(f.  Mädchenschulen)    IV.  TeU  geb.  ».80. 

  d.  Hauptregeln  d.  französischen  Grammatik.  Ausg.  A. 

7.  Aufl.   .    geh!  1.60 

Krüger  u  Trettin,  zusammenhangende  englische  Handele. 

korrespondens  gab.  1.60 

Uebe  n.  Müller,  Lehrt  d.  engl.  Sprache  f.  Handeleechalen  geb.    3  «0 


«.  

JugenJHfhrlften.   (8.  87.) 

Adam,  der  Bechenschaler.  Ausg.  B.  S.Heft.  3.  Aufl  —.15. 

Brandeis,  über  Körpererziehung  u.  Volksgesundheit  ....  — .60. 

Cauer,  Duplik  in  Sachen  des  Rcformgymnaalume  — .80. 

Gehriff  u.  Schellen,  der  Handwerker  geb.    1. — 

Gehrig  u.  Stillcke,  Leae-  u  Lehrbach  f.  ksafm.  Fortbildongs- 

n.  Handelsechnlen  geb.   2  .10. 

 kloinea  Lese-  n.  Lehrbnch  f.  gewerbl.  Fort- 

bildungaachnlen  u  andere  gewerbl.  Lehranitalteu.  geb.  1.80. 
Gehrig,  Helmkampf  u  Krausbauer,  Lehrbuch  für  landl. 

Fortbildungsschulen    Ausg.  B.  3.  Aufl.  geb.    S  80. 

 Bechenbach  f.  Und!  Fortbildungs- 

■chulen. 

L  Heft  —  50. 

f.  Heft  —.80. 

Keck,  deuteche  Heldeneageu.    2.  Aufl.,  ron  Busse.    1.  Band 

(2  Teile):  Gudrun  u.  Nibelungen  geb.    3. — 

Kluß  mann ,  systemat.  Verseichnis  der  Abhandlangen  in  den 

SchulprogTammen.    IV.  Band:  1896 — 1900    8. — 

Krausbauer  u.  Maier-Bode,  des  Landwirts  Schriftverkehr 

Arbeitshefte.    L  u.  2.  Heft  je  —.50. 

Lange,  deutsche  Götter-  u.  Heldensagen.    2  Aufl.    .  .    geb.    6. — 
u.  Voigt,  Kalender  f.  HandelsUhranstaiten  1903/1904. 

geb.    1 . 20. 

a.  Wendt,  GruudriB  d.  Pädagogik  f.  Lehrerinnen- 

Bildangianstalten  u.  zum  Selbstunterricht  geb.  3.60. 

Biecke,  Volksschul-Atlas.    16.  Auf!  —.40. 

Sammlung  kaufmannischer  Unterrichtabttcher,  hrsg.  t.  Vo  i  g  t. 

Voigt  u.  Doerr,  Handelsbetriebslehre.    I.  Teil.  .    geb.  1.80. 
Veröffentlichungen  d.  Deutschen  Verbandes  für  das  kauf- 
männische Unterrichtswesen. 

21.  Band :  Das  Prirathandelsschulwesen  1 . 20. 

22  Band:  8tern,  Muster-(Übungs-)Kontore  I.Teil.  2.— 
23.  Bond :  IV.  Kongreß  dea  D.  V.  f.  d.  k.  U.  in  Mannheim  4  — 
2t.  Band:  Wilke,  der  goograph.  Unterricht  in  der 

kaufmann.  Fortbildungsschule  1.20. 

:  Schleicher,  Wie  stählt  der  junge  Kauf- 
mann am  besten  seinen  Charakter?      ...  —.60. 
:  Gomberg 

"re  1.— 

Ausg.  B.  I.Heft.  18.  Aufl  geb 
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Die  Lehrerin  in  Schule  u.  Haus.  19.  Jahrg.  Tierteljährlich 

FrauenbUdung.   2.  Jahrg.    1903  halbjährlich 

Neue  Jahrbücher  a.  s.  w.  6.  Jahrg.  1903.  11.  u.  12.  Band  .  SO 
Zeitschrift  f.  d.  deutschen  Unterricht.  17.  Jahrg.  190«  ...  11 
f.  Uteini.  höh.  8ohulen.   14.  Jahrg.  1902/1903..  .  10 
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HC  Zu  etwaiger  Bestellung  eines  oder  des  anderen  der  in  der 
vorliege  tulen  Nummer  der  Teubnersrhen  Mitteilungen  angezeigten 
Bücher,  sei  es  zum  Kauf  oder  nur  zur  Einsichtnahme,  bitte  ich  sich  de* 
vorstehende»  Bestellzettels  bedienen  und  denselben  einer  Sortitn entebuch- 
Handlung,  mit  deren  Mehrzahl  ich  sowohl  im  In-  als  auch  im  Auslände  in 
Verbindung  stehe,  zur  Ausführung  übergeben  zu  wollen.  Jede  Sortiment»- 
i^iicJiJtcifidlttttQ  ttHTti  fr  €  ic  (wischt  €  c  fit  w'ßdw  sofort  t?Ow*l££€r%  oder  Ifl 
kürzester  Zeit  beschaffen  können.  Meine  geseMßMehen  Einrichtet  nge* 
erlauben  mir  nicht,  meinen  Verlag  unmittelbar  ans  Publikum  zu  liefern. 


B.  G.  Teut>ner. 


Soeben  erschien: 


VORLESUNGEN  ÜBER  ALGEBRA 

VOK 

Dm  GUSTAV  BAUER 

OKHEtKRAT,  O.  FHOrEMOR  ÄS  DEB  l  MITHRSIT AT  mOYCHCX 


HERAUSGEGEBEN  VOM 

MATHEMATISCHEN  VEREIN  MÜNCHEN 


MIT  DEM  BILDNIS  GUSTAV  BAUERS  ALS  TITELBILD 
UND  11  FIGUREN  IM  TEXT 


Am  18.  November  1900  feierte  Geheimrat  Professor  Dr.  G  u  8 1 a  v  B  a  u  e  r 
in  unverminderter,  geistiger  und  körperlicher  Frische,  noch  rastlos  tatig 
im  akademischen  Lehramte,  seinen  80.  Geburtstag.  Zur  Feier  dieses 
seltenen  Ereignisses  veranstaltete  der  „Mathematische  Verein  München", 
der  von  Studierenden  der  Universität  und  der  technischen  Hochschule 
gebildet  wird,  einen  Festabend  und  machte  gewissermaßen  als  Ehrengabe 
dem  Jubilar  das  Anerbieten,  dessen  Vorlesungen  über  „Algebra"  im 
Drucke  erscheinen  zu  lassen.    Herr  Professor  Bauer  erklärte  sich  da- 
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Vorrede 


mit  einverstanden  und  kam  dem  mathenratischen  Verein«  noeh  weiter 
entgegen,  indem  er  das  vom  Verein  aus  verschiedenen  Nachschriften 
zusammengestellte  Manuskript  vor  der  Drucklegung  sorgfältig  über- 
arbeitete. 

Das  vorliegende  Buch  soll  demnach  nicht  nur .  den  Titel  „Vor- 
lesungen", führen,  sondern  $r<Jer  :Tat  Yoi^eeungen,  jwie  sie  j getypten ' 
wurden,  'wiedergeben.  Es  ist  hervorgegangen  aus  Vorträgen  über 
Algebra,  die  Herr  Professor  Bauer  in  der  Zeit  von  1870 — 1897  je 
in  Zwischenräumen  von  2 — 3  Jahren  an  der  Universität  München  ge- 
halten hat.  Diese  Vorlesungen  warens  für  Studierende  im  ersten  oder 
zweiten  Studienjahr  bestimmt  Der  Zeit  nach  erstreckte  sich  die  Vor- 
lesimg jeweilig  über  zwei  Semester  in  der  Weise,  daß  das  Winter- 
semester hauptsächlich  der  theoretischen  Betrachtung  der  Probleme, 
das  Somraersemester  der  Lehre  von  den  Determinanten  und  deren  An- 
wendung zur  Lösung  dieser  Probleme  gewidmet  war.  Diese  aus  rein 
praktischen  Gründen  durchgeführte  Teilung  auch  in  dem  Buche  be- 
sonders hervorzuheben  lag  kein  Grund  vor;  im  übrigen  entsprechen 
die  beiden  ersten  Abschnitte  dem  Inhalte  der  Wintervorlesung,  die 
beiden  letzten  der  Sommervorlesung.  Immerhin  kann  der  Leser  etwa 
vor  Kapitel  VII  die  Kapitel  XXV  bis  XXVII  über  die  Theorie  der 
Determinanten  lesen  und  sodann  n£cfr  jedem  weiteren  Abschnitte  über 
die  Elimination,  die  Diskriminante  usw.  die  Ergänzungen  durch  An- 
wendung der  Determinanten  in  den  betreifenden  Kapiteln  des  vierten 
Abschnittes  einsehen.  Das  in  den  Noten  1  und  II  Gegebene  wurde 
gelegentlich  in  Übungsstunden  vorgetragen. 

Daß  das  Buch  im  Hinblick  auf  den  besonderen  Anlaß  mit  dem 
Porträt  des  Verfassers  ausgestattet  ist,  wird  dessen  zahlreichen  Freunden 
und  Schülern  gewiß  zur  Freude  gereichen. 
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Soeben  erschien: 


•EINLEITUNG 
IN  DIE  ALLGEMEINE  THEORIE  DER 

ALGEBRAISCHEN  GRÖSZEN 

VON 

JULIUS  KÖNIG 


AUS  DEM  UNGARISCHEN  ÜRERTRAGEN  VOM  VERFASSER 


Die  allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Größen  hat 
Leopold.  Eronecker  in  der  berühmten  „Festschrift"  vom 
.Jahre  1882  nicht  nnr  als  grundlegende  mathematische  Disziplin 
neu  geschaffen,  sondern  auch  ihrem  gesamten  Inhalte,  ihren 
Zielen  und  Problemen  nach  genau  umschrieben.  Gleichwohl 
reicht  die  Geschichte  ihrer  Entwicklung  weit  zurück.  Als  ver- 
schleiertes Bild  in  Gauß'  unvergänglichen  Arbeiten  enthalten, 
hat  diese  Theorie  in  den  arithmetischen  Untersuchungen  von 
Lejeune-Dirichlet,  Kummer  und  Dedekind,  den  algebrai- 
Hchen  Forschungen  von  Abel,  Galois  und  Jordan,  den  funk- 
tionentheoretischen Schöpfungen  von  Puiseux,  Kiemann  und 
Weierstraß,  sowie  endlich  in  den  algebraisch -geometrischen 
»Sätzen  von  Cayley,  Clebsch,  Gordan  und  Noether  ihre 
entscheidenden  Gesichtspunkte  gewonnen.  Auch  die  seit  dem 
Erscheinen  der  Festschrift  verflossenen  weiteren  zwei  Jahr- 
zehnte haben  bedeutsame  Resultate  geliefert,  aus  denen  - 
abgesehen    vou   den    Kronecker  sehen  Abhandlungen 
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insbesondere  die  geradezu  grundlegenden  Satze  über  Divisoren- 
Systeme  von  Hilbert  und  die  wertvollen  Arbeiten  von  Hensel 
hervorzuheben  sind. 

Bedenkt  man  weiter,  daß  auch  die  neuen  Bahnen,  welche 
die  Gruppen-  und  Funktionentbeorie  unter  der  Führung  von 
Klein  und  Lie  einerseits,  Fuchs  und  Poincare  andrerseits 
eingeschlagen  hat,  mit  der  Theorie  der  algebraischen  Größen 
vielfache  Berührungs-  und  Kreuzungspunkte  aufweist,  so  ergibt 
sich  für  unsre  Disziplin  eine  zentrale  Stellung,  die  an  Bedeutung 
auf  dem  Gebiete  der  reinen  Mathematik  vielleicht  nur  von  den 
Methoden  der  Infinitesimalrechnung  übertroffen  wird. 

Eine  systematische  Darstellung  der  Theorie  —  oder  genauer 
ausgedrückt  ihrer  Fundamentalsät  ze  — ,  die  sich  in  allerdings 
unvollkommener  Analogie  zu  den  gangbaren  arithmetisch- 
algebraischen Handbüchern  so  verhält,  wie  eine  Darstellung 
der  Funktionentheorie  zu  den  Lehrbüchern  der  Differential- 
und  Integralrechnung,  wird  wohl  ohne  weiteres  als  dankbare 
Aufgabe  anerkannt  werden.  Wie  schwierig  eine  befriedigende 
Lösung  dieser  Aufgabe  sich  gestaltet,  hat  der  Verfasser  des 
vorliegenden  Versuchs  an  seiner  Arbeit  selbst  erfuhren.  War 
ja  doch  neben  manchen  methodischen  Fragen  früher  eine  Reihe 
von  Fundaraentalproblemen  zu  erledigen,  deren  Lösung  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  für  spezielle  Fälle  bekannt  war. 

Gerade  diese  neuen  Untersuchungen,  die  wohl  mehr  als 
die  Hälfte  des  gesamten  Inhaltes  ausmachen,  drängten  aber  zu 
der  hier  gewählten  systematischen  Darstellung.  Seit  langer 
Zeit  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt,  mußte  der  Verfasser  bald 
einsehen,  daß  einzelne  Abhandlungen  bei  dem  vielfachen  Inein- 
andergreifen jener  Fundamentalprobleme  wieder  sehr  schwer 
lesbar  und  auf  einen  kleinsten  Kreis  beschrankt  blieben,  also 
ihren  Hauptzweck  verfehlen  müßten.  Denn  als  solchen  betrachtet 
es  der  Verfasser,  den  Geist  der  Kroneckerschen  Methoden  — 
wenn  der  Ausdruck  für  dieses  schwierige  mathematische  Gebiet 
gestattet  ist  —  zu  popularisieren. 

So  entstand  dieses  Buch,  das  eigentlich  nur  die  ersten 
Elemente  der  Algebra  und  Zahlentheorie  —  einige  Sätze  aus 
der  Lehre  von  den  Determinanten  inbegriffen  —  voraussetzt, 
und  das  eben  darum  auch  ein  Studierender  mit  Nutzen  lesen 
kann;  während  andrerseits  der  Fachmann  die  Darstellung  alter 
und  neuer  Resultate  hier  in  bequemerer  Form  erhält,  als  dies 
in  einzelnen  Journalabhandlungen  hätte  geschehen  können. 

Den  Inhalt  des  Buches  hier  in  Form  eines  noch  so  knappen 
Referates  zusammenzufassen,  hieße  den  Umfang  dieser  Anzeige 
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zu  sehr  ausdehnen;  statt  dessen  sollen  hier  nur  einige  Punkte 
fragmentarisch  berührt  werden. 

Die  ganze  Darstellung  geht  von  der  Definition  „holoider" 
und  „orthoider"  Bereiche  aus,  die  den  Bereichen  der  ganzen 
rationalen,  resp.  der  rationalen  Zahlen  nachgebildet  sind,  alßo, 
wie  es  scheint,  durch  gangbare  technische  Ausdrücke  wie 
Integritatsbereich  und  Rationalitatsbereich  (Körper)  ersetzt 
werden  können.  Daß  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  der  auf- 
merksame Leser  bald  erkennen;  denn  jene  Definitionen  vermeiden 
die  Starrheit  der  letzteren  Begriffe  und  gestatten  infolgedessen 
eine  viel  einfachere  Grundlegung  der  Theorie,  heben  den  un- 
angenehmen Gegensatz  zwischen  Arithmetik  und  Geometrie 


Umstand,  daß  das  „Orthoide"  (Rationale)  als  spezieller  Fall 
des  „Holoiden"  (Ganzen)  zu  betrachten  ist.  Diesen  Begriffs- 
bestimmungen entsprechend  scheidet  sich  auch  die  Theorie  in 
einen  „algebraischen"  und  „arithmetischen"  Teil. 

Vom  methodischen  Standpunkte  aus  hebt  der  Verfasser 
noch  hervor,  daß  der  Krön ecker sehe  Fundamentalsatz 
(Kap.  IE.  §  6—7)  auf  Grund  eines  völlig  elementaren  Beweises 
zum  Ausgangspunkt  der  ganzen  Theorie  gewählt  werden  konnte. 

Diesem  Satze  reiht  sich  sodann  —  als  wichtigste  Grund- 
lage der  hier  erlangten  neuen  Resultate  —  die  Aufstellung  der 
von  dem  Verfasser  sogenannten  Resolventenform  an,  die  als  für 
ein  beliebiges  Formensystem  geltende  arithmetische  Erweiterung 
des  Resultantenbegriffs  aufzufassen  ist  und  insbesondere  immer 
als  homogene  lineare  Form  der  gegebenen  Formen  dargestellt 
werden  kann.  Dabei  wird  nach  dem  Beispiele  Kroneckers 
bei  Benutzung  des  Ausdrucks  „Form"  von  der  Forderung  der 
Homogeneitat  abgesehen. 

Die  Einführung  der  Resolventenform  einerseits,  der 
K ronecke rsche  Grundgedanke  der  Association  neuer  Un- 
bestimmter andrerseits  führen  zu  einer  —  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  —  allgemeinen  Theorie  der  Elimination,  in  der  die 
Multiplizitat  der  durch  irgend  ein  Gleichungssystem  definierten 
Mannigfaltigkeiten  nicht  mehr,  wie  dies  in  der  „Festschrift"  der 
Fall  ist,  vernachlässigt  wird.  So  entsteht  ein  mächtiges  Werkzeug 
der  Forschung,  das  uns  zunächst  eine  rein  algebraische  Theorie 
der  Funktionaldeterminanten  liefert.  In  einem  längeren  Exkurse 
wird  dann  auch  eine  definitive  Darstellung  der  sog.  speziellen 
Eliminationstheorie,  d.  h.  die  allgemeine  Theorie  der  Resultanten 
und  Discriminanten  —  letztere  zum  ersten  Male  —  gegeben, 
j   ;_.  Die  im  engeren  Sinne  des  Wortes  arithmetischen  Teile 
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der  Theorie  erhalten  durch  die  Behandlung  der  linearen  dio- 
phantischen  Probleme  eine  feste  Grundlage.  Als  solches  wird 
die  allgemeine  Lösung  eines  Gleichungssystems  hingestellt, 
dessen  einzelne  Gleichungen  die  Gestalt  2?  F{  »=  F  haben. 
Dabei  Bind  die  F  als  gegebene,  die  X  als  anbekannte  Formen 
angesehen,  die  der  weiteren  Bedingung  unterworfen  sind,  daß 
ihre  Koeffizienten  einem  bestimmten,  vorweg  gegebenen 
holoiden  Bereiche  angehören.  Dieses  Problem  wird  in  den 
für  die  Theorie  der  algebraischen  Größen  ausreichenden 
Fällen  durch  eine  endliche,  wohldefinierte  Reihe  elementarer 
Operationen  vollständig  gelöst.  Es  sind  dies  die  Fälle,  wo 
die  Formenkoeffizienten  entweder  einem  orthoiden  Bereiche 
(also  z.  B.  irgend  einem  Rationalitatsbereiche)  oder  aber  dem 
Bereiche  der  ganzen  rationalen  Zahlen  angehören. 

Der  erste  Fall  ergibt  unter  anderem  eine  allgemeine  Behand- 
lung des  Noeth ersehen  Satzes  im  Räume  von  n  Dimensionen. 

Mit  diesen  Renultaten  ist  nicht  nur  die  wichtige,  bisher  kaum 
gestreifte  Frage  nach  der  Äquivalenz  zweier  Divisorensysteme  voll- 
ständig gelöst^  sondern  es  ist  auch  die  allgemeinere  Frage  des 
„Enthaltenseins"  eines  Divisorensystems  in  einem  andern  erledigt. 

In  der  Theorie  der  ganzen  algebraischen  Größen  werden 
die  beiden  Fälle  der  im  strengen  Sinne  der  allgemeinen  Arith- 
metik („absolut")  ganzen  Größen  und  der  in  Bezug  auf  einen 
orthoiden  Bereich  (,,relativ")  ganzen  Größen  zugleich  und  nach 
denselben  Methoden  behandelt.  Im  zweiten  Falle  sind  unter 
anderen  die  im  Sinne  der  Funktionentheorie  oder  Geometrie 
ganzen  Grüßen  enthalten.  Es  ist  ein  Kardinalpuukt  der  Dar- 
stellung, daß  die  idealen  Größen  von  Beginn  ab  als  nicht  nur 
der  Multiplikation,  sondern  auch  der  Addition  fähige  Größen 
eingeführt  werden.  Auf  dieser  Grundlage  baut  sich  eine 
wesentlich  neue  und  einfache  Methode  zur  wirklichen  Be 
Stimmung  des  Fundamentalsystems  in  allen  Fallen  auf,  die  in 
erster  Reihe  auf  der  Theorie  des  „Aquivalenzmoduls"  beruht 
Die  Zerlegung  einer  ganzen  Größe  in  Primideale  wird  endlich 
definitiv  und  ohne  Ausnahmefall  geleistet,  wobei  die  dies 
bezüglichen  Kroneckersehen  Resultate  in  einem  wesentlichen 
Punkte  richtig  zu  stellen  sind,  da  diese  infolge  eines  merk- 
würdigen, allerdings  tiefer  liegenden  Versehens  nur  in  den 
einfachsten  Fällen  richtig  sind. 

Für  alles  Weitere  sei  auf  das  Inhaltsverzeichnis  verwiesen, 
aus  dem  der  Inhalt  des  Buchs  und  dessen  Disposition  im 
einzelnen  zu  ersehen  ist.  Ein  ausführliches  Sachregister  wird 
die  Benutzung  des  Buches  wesentlich  erleichtern. 
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bestellt    der   Unterzeichnete    hiermit   aus   dem    Verlage  von 
B.  G.  Teubner  in  Leipzig  [zur  Ansicht]: 

König,  Einleitung  in  die  allgemeine  Theorie  der 
algebraischen  Größen.  [X  u.  564  S.].  1903.  8. 
geh.  JL  18.— ,  geb.  JL  20  — 

Ort  u.  N»m«.  Wohnung : 
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Scc&ti  ciscfiien  im  QJctlaye  vcti       (^.  Tlwßvwz  m 
Ip^f  (  jCüipzicj  mhS       in  allen  <&ucftftanblun<jtn  —  ancfi  zttt 
€Utokm  —  zu  izfialtcn: 


9Jtet^Mfd)eö  ßebrtua) 

ber 

©lementar-SJUt^emattf 

üon 

Prof.  Dr.  (Süßau  tjulnuiilln , 

SRUglitb  ber  Jfatfrrl.  S!topolb.«ttarol.  Slfabrmir  brr  ftaturfortoer, 
frübrr  Wattjematitcr  ber  Äomnaften  »u  Wagbeburg  unb  (Elberfelb, 
I  ;r  o.  I  be t  iefeigrn  CbfrrcaliAulf  unb  ber  ieftigen 
legi,  böberen  Wafdjtnrnbaufdjuif  \\\  $agen  i  fB 

dritter  %t\[, 
8e|rs  unb  Übungsftoff  jur  freien  ttufttoaf)! 

für  bie  Dberflaffen  reatiftifd)er  SBolIanftalten  unb  ^öt)crcr  5acf)fd)ulen, 
nebft  SBorbereitungen  auf  bie  £ocf)fcf>ulmatf)ematif. 

3toeite  Auflage, 
im  Änfdjtufj  an  bie  neuen  preuftiföen  Sefjrüläne  mit  befonberer 
©erfi<fficf)rtgung  ber  Änroenbungen  bearbeitet. 

W\\  223  Figuren  im  lejrt. 


[XIV  u.  370  6J    gr.  8.    geb.  n.  JL  4.40. 


X)er  britte  leil  beS  „3Jcetf)obifcf)en  Üe^rbu^"  erföeint  hiermit 
in  neuer  ^Bearbeitung,  nacf)bem  feine  Vorgänger  mehrere  Auflagen 
erlebt  fjaben  unb  burd)  $errn  UnioerfitätSprofeffor  Sabina  in 
Buenos  ?ttre$  and)  in»  Spanifdje  überfe&t  unb  bort  jur  (£infüf)rung 
gelangt  finb*).  2)a  ficf>  jal)irei(f)e  ©djutyrogramme  juftimmenb  $u 
biefer  3Hetl)obif  geäußert  liabcn  unb  and)  gern  erfüllte  2Bünfd)c 
nuSgefprodjen  roorben  finb,  bie  lefctere  bei  ber  Bearbeitung  anberer 
Sefprbüdjer  benufoen  ,yi  bürfen,  ba  ferner  ^eroorragenbe  pl)tififalifd)e 

*)  Wurf)  bie  (Erlaubnis  jut  überfe&ung  in  bie  ungarifdje  Spradjc  ifl 
fürjlid)  erbeten  unb  erteilt  worben. 
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unb  ted) nijc^e  Öefjrbücfjer  int  Vorwort  angeben,  ben  Anregungen  bei 
©erf  affer«  gefolgt  ju  fein,  fanb  er  feine  Urfad^e,  Don  feinen  ©nnttV 
fäfcen  abjugeb,en.  $ie«  war  um  fo  weniger  nötig,  als  bie  neuejtat 
iM)röläne  unb  <ßrüfung«orbnungen  ^reufjen«  einen  grofeen  Xcil  ber 
SBünföe  erfüllt  baben,  bie  er  j.  ©.  auf  ber  SJtotrjematifer.-Serfammlurtg 
ju  (Elberfelb  (1896)  auSgefproajen  unb  in  liefen  jufammengefafet  tjatte. 

S)ie  fiefjrpläne  tum  1901  führten  bie  ßombinatorif  mit 
ifyren  Änwenbungen  wieber  ein,  forberten  ein  nähere«  (Eingeben 
auf  bie  barfteltenbe  ©eometrie  unb  liefen  ben  Dbertlaffen, 
in  erfter  fiinic  benen  ber  Dberreatfdjule,  eine  größere  grei&eit  bei 
^Bewegung  tnfofern,  al«  e«  geftottrt  würbe,  in  f)öf)erem  ©rabe  entroeber 
auf  ben  Stu«bau  ber  Äritfjmetif,  93.  in  ber  Stiftung  bei 
t)öt)eren  atgebraifdjen  unb  ber  tran«cenbenten  numerifäjen 
©leidjungen,  ober  auf  ben  ber  ©eometrie  einzugeben,  fei  e*  in 
ber  fRidjtung  ber  barfteltenben,  ober  ber  frjntt)etifd)en,  ober 
ber  anafötifdjen  ©eometrie.  ©erabe  bie  lefotere  Slnorbnung  wirb 
überall  freubig  begrübt  morben  fein,  ba  fte  ber  3nbtoibualität  be* 
fietjrer«  unb  etwaigen  Xrabitionen  ber  äeljranftalt  freien  ©Kielraum 
lägt.  $>enn  in  weldjer  befonberen  ffltcbtung  ber  Übung«ftoff  liegt, 
barauf  tommt  e«  bei  ber  8a>lung  be«  Iogifdjen  unb  be«  rnatlje 
matifa>n  teufen«  weniger  an,  bie  #auötfact)e  ift  bo$  bie  richtige 
mett)obifrf)e  93ef)anblung  be«  Unterridjt«. 

Unmittelbar  nad)  @rla&  ber  ßetjrpläne  oeröffent(id)te  ber  Serfaütr 
einen  Anfang  jum  j'ueiten  leite  be«  8c[)rbu($«,  ber  erftend  bie 
©runblagen  ber  ftombtnatorit  unb  itjre  ftnmenbungen  auf 
ben  binomtfetjen  2et)rfafc,  auf  bie  SBatjrfdjeinlidjteitÄre* 
nung,  auf  ba«  SSerfidjerung«;  unb  SRentenmefen,  ^weiten» 
ba«  über  t)öt)ere  ©[eidjungen  ©eforberte  auf  74  Seiten 
betjanbelt.  3)iefer  Slntjang  fott  bei  ber  nädjften  Auflage  bem  jweiten 
Xeite  einöerleibt  werben. 

ftür  ba«  ©wmnafium  ift  ein  öereinfaa^ter  $lnt)ang  erfdneneii, 
öon  bem  ba«felbe  gilt. 

.§iuftd)t(id)  ber  barftedenben  ©eometrie  tonnte  ber  Serfaffer  auf 
feine  ,,©infüt)rung  in  ba«  ftereometrifdje  3e^nen"  öerroeiien, 
bie  at«  eine  öropabeutifdje  Einleitung  in  biefe«  ©ebiet  betrautet 
werben  barf  unb  gerabe  bem  ©a^ulbebürfni«  bienen  wia. 

S5ie  geforberte  öroöäbeutifdje  ©etjanbtung  ber  ©eomctrif 
für  bie  Ouarta  be«  ©tjmnafium«  unb  für  bie  Quinta  ber  realiftifdjen 
Änfralten  ftnbet  man  am  Anfange  be«  erften  Xeil«  be«  Celjrbud)*. 

$ie  ©erü(fftd)tigung  ber  Slnwenbungen,  bie  gleidjfafl«  in  ben 
fietjrölänen  geforbert  wirb,  war  öon  üorntyerein  djarafteriftifd)  für 
ba«  fietjrbud)  gewcfen. 

Um  enblid)  noa)  ben  Öefjrern  ju  bienen,  bie  ben  ttudbau  ber 
fönttjetifdjcn  ober  ben  ber  analotifajen  ©eometrie  beoorjugen 
woflen,  blieb  bem  SBerfaffer  nur  übrig,  ben  Übung«ftoff  nacb,  beiben 


SJtctfjobijdies  i*cbrbiid>  ber  (flcmcntot -3Ratt}emat\1. 
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Stiftungen  &u  Dermeljren  unb  babei  bie  pralttfdje  Wnmenbbarfeit  im 
Äuge  ju  behalten. 

$5abei  leitete  ifm  ber  ®runbfafo,  ben  britten  Xeil,  beffen  3nl)alt 
ff on  in  ber  erften  Auflage  als 

„Sefjr;  unb  ÜbungSftoff  jur  freien  Äu8h>af)t" 
beseiten  et  toorben  mar,  fo  auäjugeftalten,  baü  bie  toolle  Jvreibcit 
ber  Slu3maf)l  nad)  jeber  Stidjtung  f)in  ermatten  bleiben 
follte,  baß  jeber  Hbfdjnttt  felbftänbig  befjanbelt  roerben 
fönnte,  unb  baß  bem  ßefjrer  bie  9ftöglid)feit  bliebe,  fogar 
in  bemfelben  ©ebiete  üon  3°*)*  ju  %af)i  mit  bem  Übung$; 
fioffe  $u  med)feln. 

Tic*  bebingte  naturgemäß  einen  größeren  Umfang  bed  *Bud)e$. 

3>a8  ©efjeimniS  iebed  Unterridjtäerf  olgeS  beruht  überall  in  ber  Jhinft, 
ba3  ^ntereffe  be£  ©djülerS  für  ben  ©egenftanb  ju  ermeden  unb  ju  feffeln. 
Sur  bie  ÜJiatfjematif  liegt  e$  alfo  nalje,  ben  Übungeftoff  fo  anjie^enb 
toic  nur  möglich  ju  geftalten  unb  j.  SB.  für  bie  Oberflaffen  gelegene 
lid>  quo)  fogenannte  „berühmte  Probleme"  ju  befjanbetn.  ftierljer 
gehören  j.  93.  gemiffe  geometrifdjc  ©äfoe,  Aufgaben  unb  SRetljoben  oon 
©auß,  ©obenmiller,  Sßoncelet,  ©teiner,  SWöbiuS,  geuer: 
badj,  QHorbauo  bi  Dttajano,  äRalfatti  u.  f.  m.  2ludj  bie  ßon 
ftruftion  beä  regelmäßigen  ©iebjefjnedä  glaubte  ber  SBerfaffer  auf: 
nehmen  ju  bürfen,  allerbingS  nidit  nad)  ber  bem  Sefjrptan  fernfteljenben 
SWctrjobe  ber  .3ar)leutl)eorie,  fonbern  in  2lnfd)luß  an  bie  oon 
ßegenbre  benufcte  goniometrifdje  3Kctr)obe.  &ür  bie  in  ber  erften 
Auflage  nur  analntifd)  bef)anbelten  ftrümmungäfreife  ber  &ege(fd)nitte 
mürbe  aud)  eine  fnntfjetifdje  3)arfte0ung  in  einfadjftcr  ÖJeftnlt  gegeben. 

3m  3ntereffe  beä  pfmfifalifdjen  Unterrid>t$,  für  ben  bie  93erüd= 
fidjtigung  ber  Sefjre  bon  ben  Kraftlinien  bejm.  Stromlinien 
unb  ben  Niveaulinien  be$  Potentials  jur  unbebingten  9cot= 
roenbigfeit  geworben  ift,  t)at  ber  SBerfaffer  aud)  biefed  ©ebiet  in 
einfadjer  SBeife  befjanbelt.  #ier  reicht  bie  ejperimentelle  Ableitung 
nidjt  bodftänbig  aus.  Tal)cv  mürben  bie  quabratifdjen  (Einteilungen 
ber  (Ebene  burd)  ^Sara Helen fdjaren,  buvd)  ©traljlenbüfd)el  unb  fon= 
jentrtföe  ßreiäfdjar,  burdj  ßreiäbüfdjel  unb  eyjentrifdje  #rei$: 
fdjar,  burd)  bad  Düffel  ber  gleidjfeitigen  £üperbeln  unb  bie  jiigc= 
hörige  Crtliogonalfdjor,  burd)  jmei  ©djaren  gleid>feitiger  §t}perbeln, 
burd)  bie  tonfofalen  Cr  lüpfen  unb  fttyperbeln,  burd)  jmei  ©djaren 
fonfofaler  Parabeln  in  elementarer  SBeife  üorgefüfjrt  unb  bie  ptyrfU 
falifdjen  Deutungen  für  ftationäre  SBärmeftrömungen  unb 
(SleftrijitätSftrömungen,  für  baS  magnetifdje  3r e  1  b  elef; 
trifdjer  ©tröme,  für  foldje  2tn  jiefjungSpr  obleme  im 
9?emtonfd)en  ©inne,  bie  nur  jmei  $5imenfionen  beani 
fprudjen  unb  für  gemiffe  fjtjbrobftnamifdje  ©ebiete  gegeben. 
$at  man  bie  quabratifa^e  (Einteilung,  fo  braudjt  man  nur  auf  ber 
(Ebene  lauge  jeber  ßuroe  ber  einen  (Gruppe  glcidjlangc  fiote  ju  errieten, 
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jebocf)  oon  jcbcr  Wiüeaulinie  jur  folgenben  ftufcnmcifc  ju;  ober  ob- 
nehmenb,  um  bie  cntfprechenbe  $ ote ntiatf täc^e  ju  erhalten.  Xur± 
biefe  fiote  mirb  ber  2Bert  beS  Potentials  (3.  ©.  ber  HrbeitSfäftgfeit 
beS  eleftrifchen  Strome«)  für  iebe  ©teile  üeranfdjaulicht,  ebenfo  boj 
^otentialgefätle  nach  ®rö|e  unb  Stiftung,  man  ift  fogar  im 
ftanbe,  für  bie  betreffenben  Probleme  bie  ßinien  tonftontet 
©trombichte  unb  fonftanter  ©tromrichtung  ju  bcftimmen 
$amit  mirb  ber  $otentia(begriff  geflärt  unb  oon  ber  nebelhaften 
Unbeftimmtheit  befreit,  in  ber  er  leiber  fonft  fo  bielfach  gelaffen  tuirb. 
$)icfer  ÜbungSftoff  jur  analütifchen  unb  funthetifchen  ©eomerrie  ift 
oieflcicht  ber  fruajtbarfte,  ben  eS  überhaupt  gibt.  Unb  ba  er  tner  no$ 
einfacher  behanbelt  roorben  ift  als  in  beS  SerfafferS  ^otentialtr/eotie, 
fo  bürfte  eS  fich  fet)r  tuofjl  lohnen,  einen  UnterrichtSoerfuch  bannt  &u 
matten. 

$)en  Aufgaben  über  SjpanfionSarbeit  mürbe  noch  ber  Sarnotfd)« 
$reiSpro$efe,  ber  neuerbingS  für  gemiffe  £raftmafd>inen  mieber  oon 
SBiehtigfeit  geworben  ift,  beigefügt. 

Äud)  bie  Stereometrie  t)at  einige  3«föfee  erhalten.  3unä6ft 
tjat  ber  Serfaffer  bie  I^eorie  ber  HJcercatorfarte  unb  ifjren  3n: 
fammenhang  mit  ber  Jhigelfläche  unb  ben  ftereograpfnfdjen  Sßroieftionen 
ausführlich  bargefteüt.  ©obann  mürbe  eine  Weihe  oon  Übungsaufgaben 
icnioicnger  virt  Beigefügt,  oeren  x:o|ungeit  man  an  angegebener  ©icue 
finbet.  $ie  fphärifche  Trigonometrie  hat  einige  8"föfec  erhalten. 
§ier  ift  auf  eine  größere  Steide  oon  ÜbungSbeifpielen  ncr^djtet  roorben, 
toeil  eS  auf  bicfem  Gebiete  fct)r  gute  Slufgabenfammlungen  gibt. 

3m  übrigen  bürfte  bie  neue  ©earbeitung  beS  brüten  XeileS  eine 
flteichhaltigteit  beS  ÜbungSftoffeS  auch  ™f  bem  mobernen  ©ebiete  ber 
Üflathematif  unb  ihrer  Änroenbungen  barbieten,  bie  an  Sielfeitigfeit 
in  fachlicher  unb  methobifcher  §inficht  allen  berechtigten  Sorberungen 
ber  neuen  Sehrpläne  genügen  mirb. 

SBon  ber  SSielfeitigfett  beS  Inhalts  gibt  fchon  bie  Äufjäfjlung  ber 
einzelnen  Kapitel  eine  menn  auch  nur  oorläufige  SSorftetlung. 

($eomftrtf. 

PK 

L  Ü6unaen  j«r  ftrei#le|re  unb  jur  8e|re  bora  bonftünüipm 
©ierfeit  unt>  ©lere*  1-61 

6Mc  über  Ärei*büf(t>et  unb  Strciafdmr.  Über  Wejiproürfit 
ober  3>uali$muS.  $ie  ©au&fcfyc  ©erabe,  nebft  Stetnerfchen  feer= 
aßgemeinerungen.  —  3)te©obennuQcrfchcnÄTcife.  —  Änroenbungen 
auf  allgemeine  Stereele  unb  auf  Xangentem  unb  3et)ncnrnercc!e. 
—  Sä&c  über  bijentrifcrje  SSierecIe.  3>a#  zugehörige  ©ctjlie&ung* 
Problem  oon  ^oncelet.  —  3nt,flrianten  für  bie  ^onccletfcbe  SJter* 
edöjcbar.  Die  zugehörige  »ufgabengruppe.  —  «ufgaben  »on 
©torbano  bi  Cttajano.  —  9Ralfattijrt)c  Äufgabe.  —  SeuerbadjfAer 
ßrei«  unb  jugctjörige  «ufgabcngruppe.  —  S)aS  regelmäßige 
©Ubjehnerf.  -  Xaö  regelmämge  öi-ßcf,  86=gcf,  266^cT.  -  «ie 


'äRctbobifdjc*  fiefjrbud)  bcr  Elementar  *9)fatl)ematif. 
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Aus  dem  Vorwort. 


In  der  vorliegenden  Schrift  wird  die  Frage  nach  der  constructiven 
Darstellung  und  Zusammensetzung  von  Dynamen,  d.  i.  von  Systemen 
von  Kräften,  die  an  einem  starren  Körper  angreifen,  ab  Ausgangs- 
punkt genommen  für  Untersuchungen  geometrischen  (und  also  rein 
theoretischen)  Inhalte. 

Im  ersten  Abschnitt  wird  gezeigt,  dass  die  aus  Lehrhflehern  der 
Mechanik  allgemein  bekannten  Sätze  Aber  Streckensysteme  ein  Glied 
(und  zwar  nicht  durchaus  in  jeder  Hinsicht  das  einfachste)  bilden  in 
einer  Kette  verwandter  Constructionen,  die  hier  zum  ersten  Male  voll- 
ständig und  mit  ausgeführten  Beweisen  vorgelegt  werden.  Die  ver- 
wendeten Halismittel  sind  die  der  Elementargeometrie;  Jeder  wird 
der  Darlegung  folgen  können,  der  mit  guten  Schulkenntnissen  einige 
Uebung  im  geometrischen  Denken  verbindet^  solche,  wie  sie  etwa  durch 
Beschäftigung  mit  der  sogenannten  synthetischen  oder  der  darstellenden 
Geometrie  erworben  werden  kann. 

Der  zweite  Abschnitt  bringt  eine  algebraische  Begründung  derselben 
Theorie.  Die  Abfassung  ist  hier  etwas  kürzer,  besondere  Kenntnisse 
aber  werden  vom  Leser  ebenfalls  nicht  verlangt.  Wem  die  projective 
Geometrie  in  ihrer  analytischen  Gestalt  geläufig  ist,  der  wird  gut  vor- 
bereitet sein  zum  Studium  auch  dieses  Abschnittes,  dessen  Inhalt  zum 
Theil  wohl  geradezu  als  eine  Ergänzung  zu  den  vorhandenen  Lehr- 
bachern der  analytischen  Geometrie  wird  betrachtet  werden  können. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  hauptsächlich  die  linearen  Systeme 
von  Dynamen.  Im  Zusammenhange  damit  werden  die  Anfänge  einer 
neuen  Art  von  Liniengeometrie  entwickelt.  Den  Schluss  bilden  An- 
wendungen auf  Kinematik.  Diese  weitergehenden  Untersuchungen 
haben  auf  einem  verhältnissmässig  engen  Raum  untergebracht  werden 
müssen :  Wir  wenden  uns  mit  ihnen  nur  an  geübtere  Geometer,  solche, 
die  mit  den  Hülfsmitteln  der  modernen  Analysis  und  namentlich  mit 
der  Handhabung  des  Gruppenbegrifl's  genügend  vortraut  sind.  Doch 
wird  ein  Theil  des  Vorgetragenen  (z.  B.  §  29,  §§  36—40)  wohl  eben- 
falls nicht  schwer  zugänglich  sein. 
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Dem  Verfasser  sind  Betrachtungen  von  wesentlichem  Nutzen  ge- 
wesen, die  sich  auf  gewisse  Operationen  mit  Zahlenpaaren,  gewöhnlich 
sogenannten  complexen  Grössen,  beziehen.  Da  es  scheint,  dass  ton 
dem  Grundgedanken  dieser  Ueberlegungen  auch  ohne  Eingehen  auf 
Einzelheiten  und  in  allgemein  verständlicher  Weise  sich  Rechenschaft 
geben  lässt,  so  wollen  wir  dieses  noch  versuchen. 

Andere  complexe  Grössen  als  die  gemeinen  können,  wie  bereit* 
Gauss  angedeutet  hat,  nur  begrenzte  Gebiete  nützlicher  Anwendung 
finden.  Sie  dienen  dann,  wie  in  der  Theorie  der  conformen  Abbildung 
schon  die  gemeinen  complexen  Grössen  selbst,  und  wie  (in  geringerem 
Maasse)  auch  die  Quaternionen,  nicht  zur  Erweiterung  irgend  eines 
Systems  geometrischer  Begriffe,  sondern  zur  Abkürzung  des  Calculs, 
zur  Verschmelzung  von  mehreren  häufig  zusammen  auftretenden  Glei- 
chungen in  eine  einzige.  Diese  Vortheile  sind  also  formaler  Natur, 
und  sie  mögen  daher  leicht  gering  angeschlagen  werden.  Die  erwähnte 
Zusammenfassung  kann  aber  sehr  suggestiv  sein:  Es  können  dadurch 
Gesetzmässigkeiten  hervortreten,  die  sonst  nicht  so  leicht  bemerkt 
werden  würden  und  deren  Untersuchung  dann  Thatsachen  zum  Vor- 
schein bringt,  die  durchnus  nicht  mehr  formal  sind.  Eben  diesem 
Umstand  hat  der  Verfasser  z.  B.  die  Auffindung  mehrerer  der  im  ersten 
Abschnitt  angegebenen  geometrischen  Constructionen  zu  danken,  die 
dann,  aber  mich  erst  dann,  natürlich  sehr  wohl  mit  anderen  Hülfo- 
mitteln  abgeleitet  werden  konnten. 

Wir  wollen  nun  den  Fall  setzen,  dass  ein  Geometer,  der  nichts 
Besseres  zu  thun  wüsste,  auf  den  Gedanken  verfiele,  zu  einer  Erweit» 
rung  des  Systems  der  ebenen  und  raumlichen  Geometrie  statt  der 
gemeinen  complexen  Grössen  oder  Zahlenpaare  deren  Ausartung,  näm- 
lich die  ebenfalls  aus  zwei  Einheiten  1,  e  abgeleiteten  Grössen  zu  nt 
wenden,  deren  Rechnungsregeln  durch  die  Gleichung  e *  =  0  (an  Stelle 
von  P  =  —  1)  bezeichnet  sind*).  Dieser  Geometer  würde  dann,  bei 
gehöriger  Ausgestaltung,  zu  einem  System  abstracter  Begriffe  kommeu, 
das  sich,  wie  die  sogenannte  Geometrie  im  imaginären  Gebiet,  auf 
Mannigfaltigkeiten  von  vier  und  sechs  Dimensionen  bezöge.  Au  St » 11- 
der  oo'  oder  oo6  imaginären  Punkte  würden  oo4  und  <x>*t  sagen  wir 
„ideale  Punkte"  treten.  Der  Operation  des  Verbindens  zweier  Punkte 
durch  eine  gerade  Linie  z.  B.  würde  eine  verwandte  abstracto  und  ans 
ly tisch  auszuführende  Operation  entsprechen  u.  s.  w.:  Zahlreiche  Ueber- 
einstimmungen  mit  dem  System  der  imaginären  Geometrie  würden 

*)  Man  vergleiche  deu  Artikel  über  complexe  Grössen  in  der  Mathematisch«» 
Encyclopadie,  Nr.  y,  S.  100.    Uder  auch  Kap.  X  in  der  Theoretischen  Arithmetik 

von  8 toi x  und  Gmeiner  (Leipzig,  1902). 
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auftreten,  aber  es  müssten  auch  nicht  minder  zahlreiche  und  dabei 
sehr  tiefgreifende  Unterschiede  sich  zeigen.  Ein  Nutzen  der  ganzen 
Betrachtung  würde  unmittelbar  nicht  zu  erkennen  sein;  ja  Mancher 
dürfte  sie  wohl  so  öde  und  steril  finden  wie  nur  möglich. 

Wir  glauben  nun  nachweisen  zu  können,  dass  der  fragliche  Nutzen 
dennoch  vorhanden  ist,  dass  nämlich  den  bezeicfineten  Begriffssystemen 
eine  Realität  in  der  ErscJieinungstceU  entspricht  Der  fingirte  Geo- 
meter  würde  thatsachlich  zwei  geometrische  Disciplinen,  die  Linien- 
geomeirie  und  die  Kinematik,  eine  Strecke  weit  entwickelt  haben,  nicht 
gerade  in  der  Richtung,  in  der  sie  bisher  ausgestaltet  worden  sind  — 
in  diesem  Falle  würde  seine  Bemühung  grösstentheils  entbehrlich 
sein  —  wohl  aber  in  einer  solchen,  die  als  eine  natürliche,  ja  vielleicht 
sogar  nothwendige  Weiterbildung  vorhandener  Ansätze  gelten  kann. 
Man  kann  nämlich  eindeutig  -  umkehrbar  den  idealen  Punkten  der  er- 
weiterten ebenen  Geometrie  die  oo4  geraden  Linien  im  Räume  und 
denen  der  erweiterten  räumlichen  Geometrie  die  oo*  Lagen  eines  starren 
Körpers  zuordnen.  Der  idealen  Verbindungslinie  zweier  idealer  Punkte 
wird  dann  im  ersten  Falle  zugeordnet  die  gemeinsame  Normale  der 
entsprechenden  Geraden;  und  im  zweiten  entspricht  z.  B.  der  idealen 
Verbindungsebene  dreier  idealer  Punkte  jene  schöne  von  Herrn  C.  Ste- 
phan os  gefundene  Figur,  nämlich  die  Lage  des  starren  Körpers,  aus 
der  drei  gegebene  durch  Umwendungen  um  gerade  Linien  hervorgehen. 
Das  Auftreten  von  Grenzfällen,  in  denen  diese  Constructionen  un- 
bestimmte Ergebnisse  liefern,  wird  in  der  Theorie  unseres  Geometers 
ebenfalls  schon  vorgemerkt  sein,  und  er  wird  dafür  auch  die  im 
zweiten  Beispiel  schon  nicht  mehr  bekannten  analytischen  Kriterien 
zur  Hand  haben,  sammt  einer  genauen  Einsicht  in  die  Art  des  Un- 
bestimmtwerdens.  Und  manche  bei  anderen  Untersuchungen  gefundene 
Figuren  werden  sich  alsbald  von  neuen  Seiten  zeigen  —  so  das  schon 
bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zum  Vorschein  gekommene  Cylin- 
droid,  das  nun  die  Bedeutung  eines  Grundbegriffs  der  Liniengeometrie 
erhalt,  oder  auch  jene  merkwürdigen  Paare  von  Strahlencongruenzen, 
deren  jede  aus  allen  gemeinsamen  Normalen  von  Strahlen  der  anderen 
besteht  Und  zu  diesen  Figuren  werden  eine  Fülle  neuer  Gestalten 
treten,  die  alle  in  den  Formeln  schon  bereit  liegen  und  nur  aus  der 
Puppenhülle  der  Abstraction  hervorzukommen  brauchen,  um  geometri- 
sche Eigenschaften  zu  offenbaren.  — 

Wie  aus  diesen  noch  etwas  formlosen  Gedanken  präcise  mathe- 
matische Probleme  und  Sätze  gebildet  werden  können,  wo  und  warum 
sodann  die  geschilderte  Methode  ihre  Schranken  findet,  und  durch  welche 
weiter  reichende  Methode  sie  deshalb  zu  ergänzen  ist,  das  muss  in  dem 
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Buche  selbst  nachgelesen  werden.  Wir  haben  uns  dort  in  der  Haupt- 
sache auf  die  Erweiterung  der  ebenen  Geometrie  beschränkt,  und  zwar 
haben  wir  auch  von  dieser  nur  die  projective  betrachtet;  denn  die  so 
entstehende  Art  von  Liniengeometrie  hat  besonders  einfache  Beziehungen 
zu  unserem  eigentlichen  Thema,  der  Geometrie  der  Dynamen,  und  sie 
unterscheidet  sich  darin,  wie  es  scheint,  von  anderen  Arten  der  Linien- 
geometrie, die  demselben  Process  ihre  Entstehung  verdanken.  Doch 
sind,  in  einem  Anhange,  die  verwandten  Betrachtungen  Über  Kinematik 
wenigstens  noch  skizzirt  worden.  —  Von  der  soeben  geschilderten  Art 
der  Exposition  sind  wir  in  einer  Hinsicht  abgewichen.  Wir  haben 
nämlich  nicht  erst  eine  abstracto  Theorie  entwickelt,  um  nachtraglich 
deren  Realisirbarkeit  zu  zeigen,  sondern  wir  haben  den  analytischen 
Apparat  von  vorn  herein  in  organische  Verbindung  mit  den  zugehörigen 
Constructionen  gebracht.  — 

Die  projective  Geometrie  umfasst  bekanntlich  in  gewissem  Sinne, 
ausser  der  Euklidischen,  auch  die  Nicht-Euklidische  Geometrie.  Auf 
diese  letzte  ist  daher  das  besprochene  Erweiterungsprincip  ebenfalls 
anwendbar.  Die  Ucbertragung  aus  der  Nicht- Euklidischen  Geometrie 
bekannter  Schlüsse  auf  die  gewöhnliche  Liniengeometrie  und  Kine- 
matik hat  für  die  mitgetheilten  Untersuchungen  eine  ganz  besondere 
Bedeutung,  so  dass  dem  Buche  auch  recht  wohl  der  Nebentitel  „An- 
wendungen der  Nicht-Euklidischen  Geometrie"  hätte  gegeben  werden 
können,  wenn  das  nicht  zu  irrigen  Annahmen  über  das  Maass  der  im 
Ganzen  vom  Leser  zu  verlangenden  Kenntnisse  führen  müsste.  Die 
sämmtlichen  Constructionen  unseres  ersten  Abschnittes  gehören  hier- 
her, als  das  werthvollste  Resultat  aber  erscheint  dem  Verfasser  die  im 
Anhang  vorgetragene  Anwendung  der  Nicht  -  Euklidischen  Geometrie 
auf  die  Kinematik.  In  dieser  umfassenderen  und  wegen  ihrer  Be- 
ziehungen zur  Erscheinungswelt  besonders  wichtigen  Disciplin  finden 
Untersuchungen,  die  von  scharfsinnigen  Mathematikern  zu  ganz  anderen 
Zwecken  angestellt  worden  sind,  eine  wohl  ziemlich  unerwartete  und 
dennoch  ganz  unmittelbare  Verwerthung.  — 
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Von  demselben  Verfasser  erschien  im  gleichen  Verlag: 

Methoden  zur  Theorie  der  ternären  Formen. 

[XII  u.  210  S.]    gr.  8.    1889.    geh.  n.  Ji  6.— 

Eine  Darstellung  der  Grundlagen  der  sogenannten  symbolischen 
Methoden  der  Invariantentheorie,  die,  nach  Ansicht  des  Verfassers, 
bei  vielen  speciellen  Problemen  der  projektiven  Geometrie  das  ge- 
eignetste, jedenfalls  das  eleganteste  analytische  Hülfsmittel  bilden. 
Die  Theorie  der  von  Clebsch  und  Gordan  angegebenen  Reihen- 
entwickelungen wird  weitergeführt  und  der  Zusammenhang  mit  den 
*  BegrifFsbildungen  der  Lie* sehen  Gruppentheorie  ausführlich  erörtert. 
Die  mitgetheilte  Theorie  der  Differentialgleichungen  der  Invarianten, 
die  in  einen  einzigen  Ausdruck  zusammengefasst  werden,  geht 
wesentlich  hinaus  über  Untersuchungen,  die  später  von  S.  Lie  und 
G.  Scheffers  in  deren  „Vorlesungen  über  continuirliche  Gruppen" 
(Leipzig  1893)  veröffentlicht  worden  Bind. 

Die  Beschränkung  auf  ternare  Formen  wurde  gewählt,  weil  die  ent- 
sprechenden Untersuchungen  über  quaternäre  und  höhere  Formen  sich  in 
einem  zu  unvollkommenen  Zustande  befanden,  um  eine  zusammenfassende 
Darstellung  zu  gestatten  (wie  es  übrigens  noch  heute  der  Fall  ist). 


Sphärische  Trigonometrie, 
orthogonale  Substitutionen  und  elliptische  Functionen. 

(Abhandlangen  der  Königl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 

Bd.  XX,  Nr.  H.  189S.) 

[148  S.]    Lex.- 8.    1893.    geh.  n.  JL  5.— 

In  einem  ersten  Abschnitt  wird  aus  sphärischen  Dreiecken  eine 
Anzahl  von  endlichen  und  unendlichen  Gruppen  discreter  Substitutionen 
abgeleitet.  Es  wird  eine  Eintheilung  aller  sphärischen  Dreiecke  in 
zwei  Gassen  vorgenommen,  die  bereits  Gauss  bekannt,  aber  wieder  in 
Vergessenheit  gerathen  war. 

Der  zweite  und  dritte  Abschnitt  handeln  von  Darstellungen  ge- 
wisser goniometrischer  Functionen  der  Seiten  und  Winkel  eines  sphä- 
rischen Dreiecks  durch  eindeutige  Functionen  unabhängiger  Parameter 
(also  von  der  sogenannten  Uniforraisirung  der  Formeln  der  sphärischen 
Trigonometrie). 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  unter  Anderem  die  Cosinus  der 
•Seiten  und  Winkel  eindeutig  ausgedrückt  durch  die  Coefficienten  einer 
ternären  orthogonalen  Substitution  und  damit  durch  die  zugehörigen 
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Euler'schen  Parameter.  Daraus  ergiebt  sich  eine  Abbildung  der  sphä- 
rischen Dreiecke  auf  den  Punktraum,  in  deren  Theorie  die  sogenannten 
deamischen  Tetraeder  und  die  Kummer'sche  Configuration  auftreten, 
ferner  eine  in  der  Ebene  ausfuhrbare  Construction  der  Winkel  aus  ge- 
gebenen Seiten  nnd  umgekehrt 

Im  dritten  Abschnitt  wird  die  von  Lagrange  gefundene  Dar- 
stellung sphärischer  Dreiecke  durch  elliptische  Functionen  auf  ortho- 
gonale Substitutionen  übertragen,  im  Rahmen  der  Weiers trass' sehen 
Theorie  auf  eine  elegantere  Form  gebracht,  und  ausserdem  verall- 
gemeinert. Der  Zusammenhang  zwischen  den  Additionstheoreinen  der 
Functionen  6m,  61«,  Sfu,  S,m  wird,  auf  Grund  gruppentheoretischer 
Ueberlegungen,  zum  ersten  Male  vollständig  dargelegt  Di»*  drei- 
gliedrigen (Weierstrass'schen)  Additionstheoreme  —  256  an  der 
Zahl  —  werden  auf  16  Familien  von  je  16  vertheilt,  und  alle  zu- 
sammen werden  durch  ein  übersichtlich  gebautes  System  von  linearen 
Gleichungen  dargestellt.  Zu  jeder  der  16  Familien  gehört  ein  System 
von  Additionstheoremen  des  Jacobi 'sehen  Typus,  das  aus  den  ge- 
nannten linearen  Gleichungen  durch  elementare  Eliminationen  hervorgeht 

Eine  Berichtigung  und  verschiedene  Ergänzungen  finden  sich 
Leipz.  Ber.  1895,  S.  553,  und  Amer.  Journal  of  Mathematics,  Bd.  16 
(1894),  S.  156. 
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E.  Study,  Geometrie  der  Dynamen.    [XIII  u.  603  S.]    gr.  & 
1903.    geh.  n.  JL  21.—    In  Halbfranz  geb.  n.  JL  23.— 

Auch  in  2  Lieferungen: 

i  I.  Lieferung  geh.  n.  JL  7.60. 
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Sphärische  Trigonometrie,  orthogonale  Substitutionen 
und  elliptischeFunctionen.  [148S.]Lex.-8. 1893. ph,nJES .  — 

Ort,  Woh&ang:  Unterschrift: 
Du  HlcfctgewiBScht«  bitte  d«rcki««tr«lek«a. 


Neuester  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

Snoyklop&die  der  Mathematischen  Wissenschaften,  mit  Einschiufa  ihrer 
Anwendungen.  Hrsg.  im  Auftrage  der  Akademien  der  Wissenschaften  zu  Manchen 
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r,  Dr.  Gustav,  Geheimrat,  o.  Professor  an  der  Universität  München,  Vorlesungen 
aber  Algebra.  Im  Auftrage  des  mathematischen  Vereins  München  herausgegeben 
von  Dr.  Kam.  Dobhlkmasn,  a.  o.  Professor  itn  dar  Universitiit  München.  Mit  dem 
Porträt  Gustav  Bauers  als  Titelbild  und  11  Figuren  im  Text.  (VI  u.  376  8.] 
gr.  8.    1903.   geh.  n.  Jt  12. — ,  geb.  n.  Jt  18. — 

Berichte,  Mathematische  und  Naturwissenschaftliche  aus  Ungarn.  Mit  Unter- 
stutzung  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  der  KgL  Ungar. 
naturwiflfiensLhaftTichen  GesellBchaft  herausgegeben  von  Flui. and  Baron  EötvÖs, 
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Bolyai  de  Bolya,  Joannes,  Libellua  post  saeculum  quam  Anno  MDCCCH  a.  d. 
XV1Ü  Kakndas  Januariaa  Claudiopoli  natus  est,  ad  celebrandam  memoriam 
eins  immortalem ,  ex  consüio  ordinis  Mathematitorum  et  Naturae  serütatornm 
regiae  Litterarum  Cniversitatis  Hungaricae  Francieco-Jcmephimie  Claudiopolitanae 
editos.   4.   [XVI  u.  164  S.]   gr.  8.    1902.   geh.  Jt  6.— 

 Appendix  scientiam  spatii  absolute  veram  exhibens, 

a  veritate  aut  fnlsitate  axiomatis  XI.  Enclidei,  a  priori  haud  unquam  decidenda, 
independentem.  adiecta  ad  casum  falsitatig  quadratura  circuli  geometrica. 
Editio  nova  oblata  ab  Academia  Scientiarum  Hungarica  ad  diem  natalem 
centesimum  auctoris  concelebrandum.  Ediderunt  Iossraus  Kübscsax,  Maubjtios 
Bj'.thy,  Bkla  Titössy  dz  Zbpbthmkb,  Academiae  Scientiarum  Hungaricae  sodale.^. 
4.   (Tin  u.  40  S.]    1908.   geh.  n.  Jt  4. — 

Braunmühl,  Professor  Dr.  A.  von,  Vorlesungen  Über  Geschichte  der  Trigo- 
nometrie. IT.  Hälfte:  Von  der  Erfindung  der  Logarithmen  bis  auf  die 
Gegenwart.  Mit  89  Figuren  im  Text  [XI  u.  264  S.]  gr.  8.  1908.  geh.  Jt  10.— 
derer,  Dr.  A.  H.,  Privatdozent  an  der  Universität  Bonn,  Elemente  der  Vektor- 
Analysis.  Mit  Beispielen  aus  der  theoretischen  Physik.  [VI  u.  91  8.1  gr.  8. 
1908.   geb.  .£2.40. 

CurtEe,  M«  Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Mittelalter  und 
der  Renaissance.  In  2  Teilen.  Mit  zahlreichen  Toxtfiguren.  gr.  8.  1902. 
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C »nber,  B.,  Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  ihre  Anwendung  anf 
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,F.,  Professor  an  der  Universität  Bologna,  Vorlesungen  über  projektive 
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Zur  Frage  über  die  Behandlung  der  Geschichte 

der  Mathematik. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 

Im  zweiten  Bande  der  dritten  Folge  der  Bibliotheca  Mathematica 
habe  ich  eine  Reihe  von  Artikeln  begonnen,  die  sich  auf  die  Methodologie 
der  mathematischen  Geschichtsschreibung  bezieht,  und  die  auch  in  den 
folgenden  Bänden  fortgesetzt  werden  soU.  Der  dritte  dieser  Artikel  hat 
Herrn  Cantor  zu  einigen  Bemerkungen  veranlaßt,  die  im  vorigen  Hefte 
zum  Abdruck  gelangten.  Durch  diese  Bemerkungen  habe  ich  meiner- 
seits einen  willkommenen  Anlaß  bekommen,  um  meine  Stellung  in  betreff 
gewisser  Fragen,  die  ich  bisher  gar  nicht  oder  wenigstens  nur  flüchtig 
berührt  habe,  zu  präzisieren;  im  Anschluß  hierzu  werde  ich  mir  auch  er- 
lauben, mich  über  ein  paar  Punkte  zu  äußern,  wo  Herr  Cantor  mich  miß- 
verstanden zu  haben  scheint. 

Nach  einer  ziemlich  ausführlichen  Motivierung  stellt  Herr  Cantor 
die  zwei  Sätze  auf:  1.  Das  höchste  erreichbare  Ziel  bei  der  Behandlung  der 
Geschichte  der  Mathematik  ist  nur,  daß  schon  vorhandene  Leistungen  durch 
das  neu  Gebotene  übertroffen  werden;  2.  Jeder  kann  nur  so  schreiben,  wie 
seine  Individualität  es  mit  sich  bringt  Mit  diesen  zwei  Sätzen  hätte  ich 
mich  wohl  einverstanden  erklären  können,  wenn  Herr  Cantor  sie  nur 
im  Vorübergehen  erwähnt  hatte,  ohne  auf  dieselben  größeres  Gewicht 
zu  legen;  ich  kann  ihnen  nämlich  sehr  leicht  einen  solchen  Sinn  geben, 
daß  sie  fast  selbstverständlich  werden.  Aber  gerade  aus  dem  Umstände, 
daß  Herr  Cantor  die  Sätze  besonders  hervorhebt,  scheint  es  mir  klar 
zu  sein,  daß  hier  ein  wesentlicher  Meinungsunterschied  zwischen  ihm 
und  mir  sich  vorfindet.  In  der  Tat  kann  ich  nicht  umhin  anzunehmen, 
daß  das  Wort  „übertreffen*  auf  einen  gleichmäßigen  stufenartigen  Fort- 
schritt der  mathematischen  Geschichtsschreibung  hindeutet,  und  daß  Herr 
Cantor  diese  Geschichtsschreibung  wesentlich  als  eine  Wirksamkeit 
ästhetischer  Art,  also  ihr  Resultat  gewissermaßen  als  ein  Kunstwerk,  das 
keinen  äußeren  Zweck  hat,  betrachtet    Ist  nämlich  dieser  Gesichtspunkt 
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richtig,  so  muß  man  gewiß  die  Fachgenossen  auffordern,  in  erster  Iinie 
die  schon  vorhandenen  Darstellungen  der  Geschichte  der  Mathematik  zu 
studieren,  dann  zu  untersuchen,  an  welchen  Punkten  es  ihnen  angebracht 
zu  sein  scheint,  die  bessernde  Hand  anzulegen,  und  endlich  zur  Ausfuhrung 
des  Werkes  zu  schreiten,  wie  die  Begabung  es  fordert  Bloße  Batschlage 
sind  dagegen  von  zweifelhaftem  Nutzen,  da  es  auf  einem  Zufall  beruht, 
ob  sie  für  die  Individualitat  einer  bestimmten  Persönlichkeit  passen. 

Von  dieser  Betrachtungsweise  muß  ich  aber  för  meinen  Teil  Abstand 
nehmen.  Vor  fünfzig  Jahren,  da  die  Zahl  der  mathematisch-historischen 
Forscher  sehr  gering,  und  das  Interesse  der  Mathematiker  für  diese 
Forschungsart  fast  gleich  Null  war,  so  daß  die  Verfasser  auf  dem  frag- 
lichen Gebiete  eigentlich  kein  Publikum,  sondern  nur  einzelne  Leser  hatten, 
war  es  vielleicht  ziemlich  gleichgültig,  welchen  Zweck  die  mathematisch- 
historischen Arbeiten  verfolgten;  in  fünfzig  Jahren,  da  wir  voraussichtlich 
eine  hinreichende  Anzahl  vorzüglicher  Gesamtdarstellungen  der  Geschichte 
der  Mathematik  besitzen  werden,  wird  es  vielleicht  keinen  Übelstand  mit  sich 
bringen,  wenn  man  die  Ansicht  zu  verbreiten  sucht,  daß  der  Verlader 
einer  neuen  Darstellung  dieser  Art  ohne  weiteres  so  schreiben  soll,  wie 
seine  Begabung  (oder  vielmehr  das,  was  er  als  seine  Begabung  betrachtet) 
es  fordert.  Gegenwärtig  aber  möchte  ich  einen  Versuch  in  dieser  Richtuug 
als  inopportun  bezeichnen,  denn  meines  Erachtens  ist  es  von  Belang,  dal) 
man  jetzt  bei  der  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  einen  ganz 
besonderen  Zweck  verfolgt,  nämlich  eine  rein  fachmäßige  Darstellung  der 
Entwickelung  der  Mathematik1)  zu  geben.  Um  aber  dies  zu  erzielen,  müssen 
natürlich  für  die  mathematisch- historische  Verfasserwirksamkeit  gewisse 
Normen  aufgestellt  werden. 

Aber  wie  geht  es  in  diesem  Falle  mit  dem  Rechte  der  Individualität, 
auf  das  Herr  Cantor  so  großes  Gewicht  legt?  Bei  der  Beantwortung 
dieser  Frage  will  ich  zuerst  ausdrücklich  betonen,  daß  für  die  Verfasser 
auf  dem  mathematisch-historischen  Gebiete  die  Individualität  meiner  Ansicht 
nach  im  allgemeinen  nicht  eine  so  große  Rolle  spielt,  wie  Herr  Cantor 
anzunehmen  scheint,  und  daß  die  Eigentümlichkeiten,  die  sich  wirklich  in 
ihren  Schriften  vorfinden,  nicht  immer  von  ihrer  besonderen  Begabung, 
sondern  oft  von  zufälligen  Umstanden  bei  der  Bearbeitung  dieser  Schriften 
abhängen.  Hier  nur  einige  Belege  für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht! 
Wenn  A.  G.  Kästner  nicht  als  achtzigjähriger  Greis,  sondern  viel  früher 
sich  vorgenommen  hatte,  eine  Geschichte  der  Mathematik  zu  veröffentlichen, 

1)  über  die  Bedeutung  dieses  Ausdruckes,  siehe  Kickste üm,  über  kulturhistorisch* 
und  rein  fachmäßige  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik ;  Biblioth.  Mathem. 
4«,  1908,  5-  6. 
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so  hätte  er  ohne  Zweifel  etwas  viel  besseres  leisten  können.  —  Weun 
A.  Arneth  ftlr  seine  Geschichte  der  reinen  Mathematik  nicht  nur  etwa 
300  Druckseiten,  sondern  wenigstens  das  Doppelte  zur  Verfugung  gehabt 
hatte,  so  würde  er  wahrscheinlich  die  Geschichte  der  modernen  Mathematik 
eingehender  behandelt  haben;  ja,  ich  gehe  noch  einen  Schritt  weiter 
und  behaupte,  daß  es  nicht  seine  besondere  Begabung  war,  die  ihn  ver- 
anlaßte,  über  den  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Raum  so  unzweckmäßig 
zu  Gunsten  der  Geschichte  der  älteren  Mathematik  zu  verfügen.  —  Wenn 
ein  noch  lebender  hervorragender  Fachgenosse,  dessen  Namen  hier  zu 
nennen  überflüssig  sein  dürfte,  schon  als  Vierzigjähriger  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  die  Geschichte  der  Mathematik  1700—1758  zu  bearbeiten, 
so  würden  wir  meiner  Überzeugung  nach  jetzt  eine  weniger  fragmentarische 
Darstellung  der  Geschichte  dieses  Zeitraumes  besitzen,  denn  aus  seinen 
übrigen  Schriften  bekommt  man  gar  nicht  den  Eindruck,  daß  fragmentarische 
Darstellungen  seiner  besonderen  Begabung  entsprechen. 

Auf  der  anderen  Seite  muß  ich  zugestehen,  daß  es  wirklich  Forscher 
auf  dem  mathematisch-historischen  Gebiete  gibt,  die  kaum  als  Mitarbeiter 
an  einer  rein  fachmäßigen  Darstellung  der  Geschichte  der  Mathematik 
passen,  und  hier  bietet  sich  also  die  Frage  dar,  ob  die  Begabung  dieser 
Forscher  auf  irgend  eine  Weise  für  den  oben  angegebenen  Zweck  verwendet 
werden  kann,  oder  ob  man  meiner  Ansicht  nach  dieselben  bewegen  sollte, 
sich  anderen  Arbeiten  zu  widmen.  In  Bezug  hierauf  muß  ich  vor  allem 
hervorheben,  daß  sich  meine  bisherigen  Auseinandersetzungen  eigentlich 
auf  eine  Gesamtdarstellung  der  Geschichte  der  Mathematik  und  auf  Unter- 
suchungen, die  direkt  für  eine  solche  Gesamtdarstellung  benutzt  werden 
können,  beziehen.  Ich  habe  aber  in  einem  früheren  Artikel1)  auf  die  Be- 
deutung, die  literarische  Einzeluntersuchungen  als  Material  für  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  haben  können,  hingewiesen,  und  auch  für  Forscher, 
die  sich  ausschließlich  mit  bibliographischen,  biographischen  und  rein 
literarischen  Untersuchungen  oder  mit  Veröffentlichung  bisher  ungedruckter 
Schriften  älterer  Mathematiker  beschäftigen  können,  gibt  es  gewiß  auf  dem 
mathematisch-historischen  Gebiete  Arbeit  genug;  ich  habe  ja  selbst  in  der 
Bibliotheca  Mathematica  eine  große  Anzahl  kürzerer  oder  längerer 
Artikel  dieser  Art  veröffentlicht.  Nur  möchte  ich  jungen  Fachgenossen 
dringend  empfehlen,  sich  nicht  auf  literarische  Forschungen  zu  beschränken, 
bevor  sie  genau  konstatiert  haben,  daß  sie  nichts  anderes  leisten  können. 

Aber  es  ist  natürlich  nicht  in  erster  Linie  das  Recht  der  literarischen 
Forscher,  das  Herr  Cantob  verteidigen  will,   sondern  sein  Artikel  ist 


1)  Ekbström,  Über  Uterarische  und  wissenschaftliche  Geschichtsschreibung  auf 
dem  Gebiete  der  Mathematik;  Biblioth.  Mathem.  23,  1901,  2. 
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offenbar  eine  oratio  pro  domo  eines  Kulturhistorikers,  und  obgleich  ich 
schon  im  Leitartikel  dieses  Bandes  meine  Ansichten  Aber  den  Wert  der 
kulturhistorischen  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  auseinander- 
gesetzt habe,1)  so  scheint  es  mir  angebracht,  noch  einmal  unter  besonderer 
Bezugnahme  auf  die  CANTORschen  Bemerkungen  auf  diese  Frage  zurück- 
zukommen. 

In  seinem  Artikel  unterscheidet  Herr  Caxtor  zwei  Arten,  nach 
welchen  Geschichte  der  Mathematik  behandelt  werden  können,  nämlich 
Geschichte  der  Mathematik  und  Geschichte  der  Mathematik.  Was  er  Ge- 
schichte der  Mathematik  nennt,  entspricht  zunächst  Entdeckungsgeschichte 
nach  meiner  Terminologie,  aber  aus  seiner  Erläuterung  der  Benennung 
scheint  hervorzugehen,  daß  darin  auch  einbezogen  werden  kann,  was  ich 
unter  »fachmäßiger  Entwickelungsgeschichte"  verstehe.  Jedenfalls  handelt 
es  sich  hier  um  eine  Behandlungs weise,  die  entweder  gar  nicht  oder  nur 
nebenbei  kulturhistorisch  ist  Dagegen  dürfte  der  CANTORsche  Term  „Ge- 
schichte der  Mathematik*  ziemlich  nahe  mit  dem  zusammenfallen,  was  ich 
»eigentlich  kulturhistorische  Darstellung*  nenne,  und  die  Weise,  wie 
Herr  Cantor  diese  Darstellungsart  charakterisiert,  muß  also  näher  unter* 
sucht  werden. 

„In  der  Geschichte  der  Mathematik*,  bemerkt  Herr  Cantor,  .liefert 
die  Mathematik  zwar  das  gesamte  Material,  aber  dessen  Benutzung  soll 
nicht  ausschließlich  der  Mathematik  zugute  kommen.  Das  Bild  des  ge- 
samten Kulturlebens  dient  als  Hintergrund,  von  welchem  mathematische 
Charakterzüge  sich  hell  abheben  und  selbst  dazu  dienen,  jenen  Hintergrund 
zu  erhellen*.  Schon  aus  dieser  Charakteristik  der  fraglichen  Darstellungs- 
art sieht  man  ein,  daß  dieselbe  sich  nicht  mit  einem  eingehenden  Bericht 
über  die  Entwickelung  sämtlicher  mathematischer  Theorien  beschäftigen 
kann,  denn  ein  solcher  Bericht  ist  zum  großen  Teil  nur  für  den  Mathe- 

1)  In  einem  Falle  scheint  Herr  Cantor  mich  mißverstanden  zu  haben.  Am  An- 
fange des  Artikels  wies  ich  darauf  hin,  daß  von  einem  höheren  Gesichtspunkte  aas 
die  fachmäßige  Darstellung  der  Geschichte  der  Mathematik  in  eine  kulturhistorische 
übergebt,  daß  aber  eine  zolche  kulturhistorische  Darstellung  für  uns  ein  unerreichbares 
Ideal  ist.  Herr  Cantor  pflichtet  mir  darin  bei,  daß  eine  ideale  Geschichte  <ier 
Mathematik  noch  nicht  geschrieben  ist,  aber  aus  dem,  was  er  hinzufügt,  geht  hervor, 
daß  er  meine  Meinung  nicht  ganz  richtig  aufgefaßt  haben  dürfte.  In  der  Tat  ist 
die  kulturhistorische  Darstellung,  von  der  ich  hier  sprach,  derart,  daß  sie  jetzt  nicht 
einmal  erstrebt  werden  kann,  denn  sie  setzt  eine  vollständige  Kenntnis  des  Zusammen- 
hanges zwischen  den  geistigen  Vermögen  der  Menschen  voraus,  und  weder  Herr 
Caxtor  noch  irgend  ein  anderer  Fachgenosse  hat  einen  Versuch  machen  können, 
eine  solche  Darstellung  zu  liefern.  Die  Bemerkung  des  Herrn  Camtor,  daß  die 
Arbeiten  über  Geschichte  der  Mathematik  von  dem  Erstrebten  fern  geblieben  sind 
und  wohl  auch  fern  bleiben  müssen,  hat  also  mit  dem,  was  ich  gesagt  habe,  nichts 
zu  tun. 
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matiker  verstandlich,  oder  mit  anderen  Worten  er  kommt  eigentlich  nur 
der  Mathematik  zugute,  und  überdies  haben  die  modernen  mathematischen 
Theorien  so  geringen  Zusammenhang  mit  dem  modernen  Kulturleben,  daß 
sie  nur  ausnahmsweise  dazu  dienen  können,  dasselbe  zu  erhellen.  In  der 
Tat  gibt  Herr  Gantor  auch  am  Ende  seines  Artikels  ausdrücklich  zu,  die 
kulturhistorische  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  verschwinde 
mehr  und  mehr,  je  mehr  man  der  Neuzeit  näher  rucke. 

Aus  der  CANTORschen  Bemerkung  kann  man  auch  ersehen,  daß  der 
Zweck  der  kulturhistorischen  Darstellung  wesentlich  ein  anderer  als  der 
der  rein  fachmäßigen  sein  muß,  und  dies  geht  noch  deutlicher  aus  dem 
folgenden  Zitate  aus  den  Mathematischen  Beiträgen  zum  Kulturleben  der 
Völker  hervor,  das  Herr  Cantor  sein  wissenschaftliches  Programm  nennt: 
.Wenn  bei  Volkerschaften  eine  Ähnlichkeit  auf  diesem  oder  jenem  Gebiete 
der  Geistesentwickelung  stattfindet,  so  ist  dies  meistens  kein  bloßer  Zufall, 
sondern  die  Folge  von  gegenseitiger  Einwirkung  oder  gemeinsamem  Ur- 
sprünge." Eine  Hauptaufgabe  der  kulturhistorischen  Behandlung  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  ist  also,  zu  ermitteln,  auf  welche  Weise  sich  die 
mathematischen  Kenntnisse  unter  die  verschiedenen  Völker  verbreitet  haben, 
aber  diese  Frage  hat  für  die  rein  fachmäßige  Darstellung  der  älteren 
Mathematik  nur  untergeordnete,  hinsichtlich  der  modernen  Mathematik 
sogar  keine  Bedeutung. 

Wenn  also  gerade  der  Zweck,  den  die  kulturhistorische  Behandlung 
der  Geschichte  der  Mathematik  verfolgt,  für  die  Schilderung  der  Ent- 
wicklung der  mathematischen  Theorien  so  wenig  Bedeutung  hat,1)  so  dörrte 
daraus  unmittelbar  folgen,  daß  die  Hauptresultate  jener  Behandlung  für 
die  rein  fachmäßige  Darstellung  kaum  benutzt  werden  können,  auch  wenn 
die  Zuverlässigkeit  dieser  Resultate  unstreitig  wäre,  was  gewiß  nicht  immer 
der  Fall  ist,  da  die  fraglichen  Resultate  oft  auf  unsicheren  Hypothesen 
oder  ungenügenden  Beweisführungen  gegründet  werden  müssen.  Dagegen 
kann  natürlich  die  Beschäftigung  mit  gewissen  mathematisch  -  kultur- 
historischen Problemen  zu  Untersuchungen  veranlassen,  die  wertvolles 
mathematisch -literarisches  Material  an  den  Tag  bringen.  Wenn  also  ein 
Forscher,  dessen  Begabung  entschieden  darauf  hinweist,  daß  er  nur  als 
Kulturhistoriker  wirken  kann,  imstande  ist,  so  verdienstvolle  Einzel- 
untersuchungen auszuführen,  wie  die  in  den  Mathematischen  Beiträgen  zum 
Kulturleben  der  Volker  vorkommenden,  so  werde  ich  der  letzte  sein,  ihm 
davon  abraten  zu  wollen. 

1)  Dagegen  leugne  ich  natürlich  nicht,  daß  kulturhistorische  Darstellungen  der 
Entwicklung  der  Mathematik  einen  großen  Wert  für  die  allgemeine  Kulturgeschichte 
haben  können  und  wirklich  gehabt  haben,  ebenso  wie  mathematisch-literarische 
Arbeiten  zuweilen  sehr  wertvolle  Beiträge  zur  allgemeinen  Literargeschichte  liefern 
können. 
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Ich  habe  mir  erlaubt  mit  dem  Worte  .inopportun"  die  Ansicht  zu 
bezeichnen,  daß  ein  Verfasser  auf  dem  mathematisch-historischen  Gebiete 
ohne  weiteres  so  schreiben  soll,  wie  seine  Individualität  es  zu  fordern 
scheint,  und  ich  dachte  dabei  an  die  Wichtigkeit,  gegenwärtig  alle  geeigneten 
Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  auf  eine  rein  fachmäßige  Darstellung 
der  Geschichte  der  Mathematik  hinzuarbeiten  —  denn  daß  dies  das  Ziel  der 
mathematisch-historischen  Forschung  sein  soll,  ist  für  mich  ein  Axiom. 
Daß  die  fragliche  Ansicht,  wenn  sie  verbreitet  wird,  die  Herstellung  dieser 
Geschichte  direkt  verzögern  muß,  dürfte  unmittelbar  klar  sein,  denn  einige 
Fachgenossen,  deren  Mitwirken  wünschenswert  ist,  werden  dadurch  bewogen 
werden,  sich  mit  solchen  Untersuchungen  zu  beschäftigen,  die  ihnen  am 
nächsten  liegen,  unbekümmert  darum,  ob  der  Gegenstand  dieser  Unter- 
suchungen vielleicht  auch  der  Mühe  wert  ist,  die  sie  darauf  verwenden. 
Aber  auch  indirekt  kann  die  Ansicht  meines  Erachtens  für  die  mathematisch- 
historische Forschung  schädlich  werden.  Hebt  man  nämlich  kräftig  hervor, 
daß  diese  Forschung  einen  ganz  bestimmten  Zweck  hat,  und  zwar  einen 
solchen,  der  in  erster  Linie  für  die  Mathematik  von  Belang  ist,  so  kann 
man  dadurch  junge  Mathematiker  bewegen,  sich  mathematisch-historischen 
Untersuchungen  zu  widmen;  auf  diese  Weise  wird  es  mehr  und  mehr 
bekannt  werden,  daß  Geschichte  der  Mathematik  wirklich  eine  mathematische 
Disziplin  ist,  und  die  Arbeiter  auf  diesem  Gebiete  werden  dadurch  die 
gebührende  Anerkennung  von  der  Seite  der  Mathematiker  bekommen.  Ver. 
breitet  sich  dagegen  die  Ansicht,  daß  die  Individualität  eines  mathematisch- 
historischen Forschers  in  erster  Linie  für  seine  Verfasserwirksamkeit  maß- 
gebend sein  soll,  und  wird  dazu  behauptet,  daß  die  eigentliche  Geschieht? 
der  Mathematik  zur  Aufgabe  hat,  die  mathematischen  Charakterzüge  des 
gesamten  Kulturlebens  darzulegen  und  dasselbe  dadurch  zu  erhellen,  so  ist 
zu  furchten,  daß  wenige  Mathematiker  sich  mit  historischen  Forschungen 
beschäftigen  werden,  und  daß  bei  Bewerbung  um  eine  Stelle,  für  welche 
herausgegebene  Schriften  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Wissen- 
schaften in  erster  Linie  meritierend  sind,  mathematisch-historische  Abhand- 
lungen, auch  wenn  sie  wirklich  wertvoll  sind,  kaum  in  Betracht  kommen 
werden.  Natürlich  wird  dieser  Umstand  noch  mehr  dazu  beitragen,  juxige 
Fachgenossen  von  historischen  Studien  abzuschrecken.  Ich  will  nicht  in 
Abrede  stellen,  daß  durch  Betonung  der  kulturhistorischen  Bedeutung  der 
Geschichte  der  Mathematik  einige  Historiker  und  Philologen  als  Mitarbeiter 
gewonnen  werden  können,  aber  diesen  Gewinn  schätze  ich  nicht  sehr  hoch, 
da  die  Geschichte  der  modernen  mathematischen  Theorien,  die  ja  die  größte 
Bedeutung  haben,  nicht  ohne  eingehende  mathematische  Kenntnisse  behandelt 
und  noch  weniger  gewürdigt  werden  kann. 

Die  vorhergehenden  Zeilen  enthalten  das  Wichtigste,  das  ich  in  betreff 
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des  CANTORschen  Artikels  zu  bemerken  gehabt  habe.  Es  ist  ja  möglich, 
daß  Herr  Cantor  nicht  genau  die  Meinung  bat,  die  ich  in  seinem  Artikel 
gefunden  zu  haben  glaube,  aber  die  Absicht  dieser  Zeilen  ist,  wie  ich 
schon  einleitungsweise  angegeben  habe,  eigentlich  nur  meine  Stellung  in 
betreff  gewisser  Fragen  zu  präzisieren,  und  ich  bin  überzeugt,  daß  auch 
andere  Leser  des  Canto Rachen  Artikels  denselben  Eindruck  davon  wie  ich 
bekommen  haben. 

Nur  einen  Punkt,  wo  Herr  Cantor  mich  zweimal  mißverstanden  zu 
haben  scheint,  werde  ich  mir  noch  erlauben  hier  zu  berühren.  In  betreff 
gewisser  arithmetischer  Satze  der  Agrimensoren  habe  ich  im  Leitartikel 
dieses  Bandes  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  bei  einer  rein  fach- 
mäßigen Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  gewiß  nicht  erlaubt 
ist,  mit  Herrn  Cantor  zu  behaupten,  daß  diese  Satze  natürlich  keinem 
Römer  angehören,  und  daß  ihr  alexandrinischer  Ursprung  selbstverständlich 
ist.  Ich  habe  hinzugefügt,  aus  denselben  Gründen  könnte  man  behaupten, 
Johann  Bolyai  habe  die  nichteuklidische  Geometrie  nicht  selbständig  er- 
funden. In  Bezug  auf  diese  Ausstellung  weist  Herr  Cantor  auf  den  Wert 
historischer  Hypothesen  hin,  und  teilt  mit,  daß  er  noch  von  der  Richtigkeit 
der  Hypothese  (daß  die  Römer  in  der  Mathematik  nichts  schufen),  auf 
welche  er  seine  Behauptung  in  betreff  des  Ursprunges  der  arithmetischen 
Sätze  der  Agrimensoren  gründete,  überzeugt  ist.  Auf  die  Frage  über  den 
Wert  historischer  Hypothesen  bei  der  Behandlung  der  Geschichte  der 
Mathematik  werde  ich  hier  nicht  eingehen,  da  ich  voraussichtlich  diese 
Frage  recht  bald  in  einem  besonderen  Artikel  behandeln  werde.  Diese 
Frage  gehört  auch  nicht  hierher,  denn  ich  habe  gewiß  nicht  Herrn  Cantor 
bestreiten  wollen,  eine  Hypothese  aufzustellen,  und  dieselbe  für  eine  folgende 
Argumentation  zu  benutzen,  sondern  ich  beanstandete  in  erster  Linie  die 
meiner  Ansicht  nach  unrichtige  Form,  die  Herr  Cantor  seiner  Hypothese 
gegeben  hatte;  in  der  Tat  kann  man  daraus  kaum  erraten,  daß  es  sich 
lediglich  um  eine  Hypothese  handelt,  denn  solche  Ausdrücke  wie:  , Natürlich 
keinen  Römer,"  „Die  Stellung  der  Römer  ist  eine  erhaltende  gewesen,* 
»Daß  sie  nichts  schufen,  ist  allgemein  anerkannt,*  usw.  deuten  wohl  kaum 
auf  eine  bloße  Hypothese  hin. 

Durch  meine  Bemerkung  über  Bolyai  und  die  Entwickelung  der 
nichteuklidischen  Geometrie  habe  ich  freilich  versucht  zu  zeigen,  daß  die 
besondere  Hypothese,  die  Herr  Cantor  im  fraglichen  Falle  aufgestellt  hat, 
kaum  als  Beweismittel  angewendet  werden  kann,  da  eine  ähnliche,  auch 
auf  unvollständiger  Induktion  begründete  Hypothese  zu  einem  falschen 
Resultate  führt,  aber  auch  hier  scheint  Herr  Cantor  mich  ein  wenig  miß- 
verstanden zu  haben.  Er  macht  nämlich  darauf  aufmerksam,  daß  Johann 
Bolyai  vielleicht  mittelbar  von  Güttingen  aus  die  Anregung  bekommen  hatte, 
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sich  mit  der  Parallelentheorie  zu  beschäftigen,  und  daß  er  darum  nicht  ganz 
unabhängig  war.  Aber  ich  habe  nicht  behauptet,  daß  Johann  Bolyai 
unabhängig  war,  sondern  daß  er  die  nichteuklidische  Geometrie  selbständig 
erfunden  hat,  und  dies  ist  ja  etwas  ganz  anderes,  denn  ein  Mathematiker 
wie  Johann  Bolyai  ist  wohl  nicht  lediglich  ein  Boden,  wo  Gedanken 
anderer  Mathematiker  in  gewissen  Fällen  zur  Entwickelung  gelangen.  Für 
einen  Kulturhistoriker,  der  sich  mit  Vorliebe  der  Geschichte  der  älteren 
Mathematik  gewidmet  hat,  liegt  es  rielleicht  nahe,  die  Begriffe  .abhängig' 
und  „unselbständig"  zu  verwechseln,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  e9 
sich  in  der  Geschichte  der  älteren  Mathematik  zum  großen  Teil  um  ele- 
mentare Sätze  oder  sehr  einfache  Methoden  handelt.  Unter  solchen  Um- 
ständen kann  die  Anregung  sich  mit  einem  bestimmten  Satze  oder  einer 
bestimmten  Methode  zu  beschäftigen,  leicht  einen  Fingerzeig  enthalten,  auf 
welche  Weise  das  Resultat  erzielt  werden  soll,  und  man  ist  darum  ent- 
schuldigt, wenn  man  den  Verdacht  hat,  daß  der  abhängige  auch  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  unselbständig  gewesen  ist;  zuweilen  ist  es 
sogar  ebenso  leicht,  den  Satz  selbst  mitzuteilen,  als  eine  Anregung  zu 
geben,  die  einschlägige  Frage  näher  zu  studieren.  In  betreff  der  modernen 
Mathematik  ist  es  ganz  anders,  besonders  wenn  es  sich  um  eine  neue 
Theorie  handelt.  Hier  kann  ein  Mathematiker  sehr  wohl  von  seinen  Vor- 
gängern abhängig  sein,  ohne  daß  man  darum  berechtigt  ist,  die  Resultate 
seiner  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  als  unselbständig  zu  bezeichnen,  denn 
diese  Resultate  können  einen  so  großen  Fortschritt  repräsentieren,  daß  die 
früheren  spärlichen  Errungenschaften  auf  einem  gewissen  Gebiete  in  eine 
wirkliche  Theorie  verwandelt  werden.  Wäre  es  also  auch  wahr  —  was 
freilich  von  der  kompetentesten  Seite  bestimmt  verneint  wird1),  —  daß 
Johann  Bolyai  den  Gedanken  einer  von  dem  Parallelensatz  unabhängigen, 
widerspruchfreien  Raumlehre  von  Gauss  bekommen  hatte,  so  könnte  man 
dennoch  mit  Recht  sein  System  der  nichteuklidischen  Geometrie  als  eine 
selbständige  Entdeckung  betrachten.  —  Herr  Cantok  fragt  in  diesem 
Zusammenhange:  „Wer  möchte  zweifeln,  daß  fremde  Keime  bewußt  oder 
unbewußt  in  seinem  (d.  h.  Johann  Bolyais)  Geiste  fruchtbringend  wurden?" 
Hierauf  antworte  ich:  Die  ganze  Frage  ist  meiner  Ansicht  nach  für  die 
fachmäßige  Darstellung  der  Geschichte. der  Mathematik  von  untergeordneter 
Bedeutung.  Das  Wichtigste  ist,  konstatiert  zu  haben,  daß  Johann  Bolyai 

1)  Vgl.  P.  Stachel,  Die  Entdeckung  der  nichteuklidischen  Geometrie  durch  Joiusx 
Bolym;  Mathem.  und  naturw.  Berichte  aus  Ungarn  17  (1899),  1901,  S.  11: 
,Mit  Sicherheit  [läßt  sich]  schließen,  daß  der  Gedanke  einer  in  aich  begründeten, 
logisch  Widerspruch  freien  Raumlehre,  die  unabhängig  von  dem  elften  Axiom  gilt, 
nicht  etwa  von  Gai  »s  aus  durch  Vermittelung  von  Wolkoakq  auf  Johann  übertrugen, 
sondern  von  Johann  Bolyai  selbständig  gefunden  worden  ist*. 
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eine  Theorie  der  nichteuklidischen  Geometrie  ausgebildet  hat,  bevor  er 
Ton  den  Untersuchungen  anderer  Mathematiker  auf  diesem  Gebiete  Kenntnis 
bekommen  hatte.  Der  Umstand,  daß  Johann  Bolyai  ursprünglich  von 
seinem  Vater  aufgefordert  wurde,  sich  mit  der  Parallelentheorie  zu  be- 
schäftigen, kann  ja  von  Interesse  sein,  aber  zu  ermitteln,  in  wie  weit  die  Ent- 
deckung des  Johann  Bolyai  von  dem  heimlichen  Fortwuchern  GAuasscher 
Gedanken  abhängig  gewesen  ist,  gehört  meines  Erachtens  der  Wissenschaft 
nicht  an,  denn  für  diesen  Zweck  fehlt  es  uns  vollständig  an  Material. 
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Über  die  Gestalt  der  Groma  der  römischen  Feldmesser. 

Von  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt 

Bekanntlich  spielte  für  den  Römer  bei  Anlage  von  Städten  nnd  Tempeln 
oder  Bestimmung  der  Lagerstraßen  oder  der  Begrenzung  der  Ackerflächen 
die  Ostwestlinie  (Decnmanns)  nnd  die  Südnordlinie  (Cardo,  Mittagslinie) 
eine  bedeutende  Rolle.  Man  bediente  sich  dazu  der  Groma,  eines  Instrumentes, 
das  wohl  im  allgemeinem  bekannt  ist,  aber  dessen  Einrichtung  und  Ver- 
wendung im  einzelnen  noch  Anlaß  zu  Zweifeln  bietet.  Man  leitet  die  Groma 
von  den  Etruskern  her;  die  Römer  nannten  sie  auch  «Stern*  (stella, 
Winkelkreuz),  wie  die  Griechen  »asteriskos"  (doreglöKOg  Sternchen).  Sie 
diente  nicht  nur  zum  Einvisieren  einer  bestimmten  Linie,  z.  B.  der  Ostwest- 
linie bei  Sonnenaufgang,  sondern  auch  zur  Bestimmung  der  auf  dieser 
senkrecht  stehenden  Mittagslinie,  also  zum  Abstecken  rechter  Winkel. 

Ungefähr  ließ  sich  ihre  Gestalt  bisher  aus  dem  Grabrelief  des  Feld- 
messers L.  Aebutius  Faustüs  (1.  Jahrh.  nach  Chr.)  von  Ivrea  erschließen.1) 
Daß  hier  nur  zwei  Senklote  abgebildet  sind,  hat  wohl  in  äußeren  Umstanden 
seinen  Grund;  in  Wirklichkeit  hat  bis  jetzt  auch  niemand  gezweifelt,  daß 
vier  Senkel  vom  Armkreuz  herabhingen. 

Neuerdinga  ist  nun  bei  den  Limesgrabungen  eine  wirkliche,  im  wesent- 
lichen gut  erhaltene  Groma  an  den  Tag  gekommen.  Sie  ist  im  Besitze 
des  Gutsbesitzers  Winkelmann  zu  Pfünz  bei  Eichstadt  und  H.  Schöne  zu 
eingehender  Untersuchung  überlassen  worden.  Das  Winkelkreuz  (Fig.  1) 
besteht  aus  plattiertem  Eisen  und  hat  im  Kreuzungspunkte  ein  Loch,  in 
welches  der  obere  Zapfen  des  eisernen  Stativs  (ferramentum)  faßte.  Um 
diesen  Zapfen  ließ  sich  das  Kreuz  drehen.  Die  Enden  der  beiden,  aufein- 
ander senkrecht  stehenden  Lineale  sind,  abweichend  von  der  Nachbildung 


1)  Vgl.  Caktor,  Vöries,  über  die  Gesch.  d.  Mathem.  1*.  501  und  vollständiger 
in  schönem  Lichtdrucke  bei  H.  Sciiökb,  Das  VisierinMrummt  der  römischen  FtHdme$$er: 
Jahrb.  des  arcbäolog.  Instituts  16,  1901,  Tafel  Tl.  Diesem  interessanten  Aufsatze 
(S.  127—132)  sind  mit  gütiger  Genehmigung  des  Verfassers  und  der  Zentraldirektion 
auch  unsere  Figuren  1  und  2  entnommen. 
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auf  dem  Grabsteine,  stark  ver- 
jüngt, hakenförmig  gebogen 
und  mit  starkem  Nagel  ver- 
sehen. Jeder  Arm  ist,  ohne 
den  verjüngten  Teil,  13,5  cm 
lang,  9  cm  dick,  jedes  Lineal 
einschließlich  des  Hakens  35  cm 
lang.  Der  Ständer,  welcher 
auch  unten  einen  Dorn  hat 
und  wohl  in  einen  Schemel 
eingefügt  wurde,  ist  35,5  cm 
hoch.  Die  Verjüngung  der 
Kreuzarmenden  nebst  Haken 
und  Nagel  machen  die  An- 
nahme unabweisbar,  daß  das 
Armkreuz  in  einem  starken 
Holzrahmen  befestigt  war,  wie 
es  Schönes  Rekonstruktion 
(Fig.  2)  zeigt.  Bei  dieser  Ein- 
richtung war  es  aber  schwerlich 


möglich,  von  einem  Faden  zum  Fig.  l. 

gegenüberhängenden  zu  visieren, 

weil  die  eiserne  Stütze  im  Wege  gestanden  hätte,  sondern  es  wurde  wahr- 
scheinlich von  einem  Lote  zu  den  benachbarten  Senkeln  visiert;  auch  so 
ergaben  sich  rechte  Winkel. 

Was  wir  aus  literarischen  Quellen  über  diese  „machinula"  wissen,  geht, 
wie  es  scheint,  meist  auf  Vakro  zurück. 

Frontin  schreibt  im  2.  Buche  über  die  Begrenzungen  („De  limitibus", 
Rom.  Feldmesser  I):  „Zuerst  den  Stander  (mit  der  Groma)  aufstellen,  alle 
geneigten  Teile  (der  Oberfläche)  wagerecht  richten  und  mit  einem  Auge 
auf  die  an  allen  Enden  durch  Gewichte  gespannten,  miteinander  ver- 
glichenen (gleich  langen)  Fäden  oder  Schnüre  so  sehen,  bis  es  den  Seh- 
strahl des  zweiten  Fadens  auffangt  und  so  die  (beiden)  einander  nächsten 
Fäden  nur  allein  sieht;  dann  die  Richtlatten  einwinken.1)  Ahnlich  noch 
an  anderer  Stelle  (I:  287,2):  „Wenn  du  den  Stander  (mit  dem  Apparate) 
aufgehoben  hast,  wirst  du  ihn  zu  einem  Steine  tragen  und  daneben  stellen. 
Wenn  du  ihn  hingestellt  hast,  wirst  du  ihn  (oberflächlich?)  wagerecht 
richten.  Wenn  du  ihn  wagerecht  gestellt  hast,  wirst  du  solange  sorgfältig 

1)  Ferratnento  primo  nti,  et  omnia  raomenta  perpanso  dirigere,  ocnlo  ex  omnibus 
cornicnlis  extenaa  ponderiboa  et  inter  se  comparata  fila  neu  nerviaa  ita  perapicere, 
donec  proxima  consam pto  öHeriae  visu  sola  intueatur;  tone  dictare  moeta». 
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operieren  (d.  h.  genau 
einstellen),  daß  der 
Senkel,  welcher  von  dein 
„umbilicus  soli*  hinab- 
gelassen wird,  anf  den 
Kreuzpunkt  des  Steines 
fallt*,  i) 

Damit  stimmt  im 
wesentlichen  Oberein, 
was  Marcus  Junius 
Nip8üs(I:  287,25)  sagt: 
„Du  wirst  den  Eisen- 
stander neben  dem 
Steine  in  der  Weise  auf- 
stellen, daß  du  ihn  nicht 
unmittelbar  in  die  gerade 
Grenzlinie  stellst.  Wenn 
der  Stander  steht,  wirst 
du  den  „umbilicus  soli* 
über  den  Kreuzungs- 
punkt des  Steines  drehen 
und  so  das  Stativ  wage- 
reoht  richten.  Wenn 
der  Stander  wagerecht 
steht,  wirst  du  vom 
«umbilicus  soli*  das  Lot  so  hinablassen,  daß  es  auf  den  Kreuzungspunkt 
des  Steines  fallt.  Dann  wirst  du  für  die  (Bestimmung  der  rechtwinkligen) 
Grenzlinie  vier  Punkte  in  deiner  Hand  haben,  die  du  aufgestellt  hast 
(nämlich  drei  an  der  Groma  und  eine  Richtlatte  für  die  zu  suchende 
Richtung).  Mit  anderen  Senkeln  (Schnurenden)  wirst  du  eine  andere  Grenz- 
linie haben.*2) 


Fig.  2. 


1)  Sublato  ferramento  transferes  ad  lapideru  et  figea.  cum  fixeris,  perpendes. 
cum  perpenderis,  diligenter  Um  diu  facies,  ut  ab  umbilico  soli  emissum  perpendiculum 
supra  punctum  dccussis  cadat. 

2)  Figos  ferramentum  ad  lapidem  ita,  ne  in  rigore  limitis  figas.  fixo  ferramento 
convertes  umbilicum  soli  supra  punctum  lapidis  et  nie  perpendes  ferramentum.  per- 
penso  ferramento  ab  umbilico  soli  emittes  perpendiculum  ita,  ut  in  puncto  lapidis 
cadat.  comprehendea  quattuor  signa  ea  quae  posubti  in  limitem.  aliis  corniculis 
tenebis  alium  limitem.  Wenn  man  vom  Viaierpunkte  über  dem  Steine  absieht,  kann 
man  auch  an  2  Senkel  und  2  Richtlatten  t,auch  ein*  lür  die  vorhandene  Grenzlinie) 
denken. 
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Es  fragt  sich,  was  unter  dem  »umbilicus  soli4  zu  verstehen  sei. 
H.  Schöne  sieht  darin  ein  Kreuzarmende,  das  eben  diesen  technischen 
Namen  geführt  habe.  Das  scheint  mir  im  wesentlichen  richtig.  Nur  bleibt 
im  einzelnen  noch  zu  beachten,  daß  mit  Hilfe  des  .umbilicus  soli*  auch 
das  „terramentum"  genau  wagerecht  gestellt  wird.  Es  ist  daher  vielleicht 
nicht  ausgeschlossen,  daß  an  jenem  einen  Ende  des  Winkelkreuzes  nach  dem 
Boden  zu  ein  nabel(buckel)förmiger  Knopf  mit  einem  vertikalen  Einschnitte, 
ähnlich  wie  ein  gewölbter,  mit  einem  Einschnitte  versehener  Schrauben- 
kopf, irgendwie  angebracht  war,  damit  in  seine  Nute  die  Schnur  des 
Senkels  einspielte  und  so  wenigstens  einigermaßen  die  wagerechte  Lage 
gewährleistete.  Diese  Art,  die  horizontale  Lage  zu  bestimmen,  ist  jedenfalls 
noch  einfacher  als  die  Verwendung  einer  Setzwage.  Ganz  sicher  geht  man 
in  solchem  Falle  wohl  eigentlich  nur  bei  der  Dosenlibelle;  aber  für 
gewöhnlich  mochte  jene  Vorrichtung  genügen.  Auch  so  kommt  der 
Name  —  umbilicus  soli  .Nabel  (Buckel?)  für  den  Boden* l)  —  wohl 
noch  zu  seinem  Rechte. 

Nach  Heron,  Dioptra  33  wurde  der  »Stern*  (dOTEglOKog)  nur  sehr 
wenig  beim  Visieren  gebraucht.  Heron  hebt  besonders  den  Übelstand 
hervor,  daß  die  Senklote,  namentlich  bei  Wind,  Bich  unruhig  hin-  und  her- 
bewegten. Wenn  man  auch  versucht  habe,  dadurch  dieser  Qefahr  zu 
begegnen,  daß  man  Hohlzylinder  unter  die  Senkel  gestellt  habe,  damit  das 
Lot  in  einem  solchen  schwebend  gegen  den  Wind  geschützt  sei,  so  sei 
doch  zuweilen  Reibung  zwischen  den  Gewichten  und  den  Zylindern  ent- 
standen und  dadurch  das  Abstecken  eines  rechten  Winkels  zwischen  den 
durch  je  zwei  gegenüberhängende  Lote  bestimmte  Ebenen  vereitelt.  Ein 
Gleiches  gilt  selbstverständlich  auch  ftir  die  durch  je  zwei  benachbarte 
Lote  gehenden  Ebenen. 

1)  Freilich  bezeichnet  man  mit  .umbilicus*  auch  den  Kopf  des  Stäbchens,  welches 
aus  den  Buchrollen  hervorragte.  Sollte  eine  derartige  Beziehung  zugrunde  liegen,  so 
müßte  ein  bestimmtes  Arm  ende  eine  Ähnliche  Form  gehabt  haben.  Davon  laßt  der 
Fund  nichts  erkennen.  Auch  fragt  man  sich  vergeblich,  wie  ein  solcher  „umbilicuB* 
allein  geeignet  war,  bei  Festlegung  der  horizontalen  Richtung  mitzuwirken.  .Nabel 
(Mittelpunkt)  des  Bodens*  müssen  wir  aber  verstehen,  wenn  das  Armende  lediglich 
als  Schnittpunkt  zweier  Visierlinien  gemeint  ist,  wie  H.  Schünk  will.  Aber  woran  ist  es 
kenntlich?  Ein  bestimmtes  Armende  scheint  der  .umbilicus  soli*  gewesen  zu  sein, 
da  er  ja  eigens  nach  dem  Kreuzungspunkte  des  Steines  gedreht  wird.  Ohne  besondere 
Vorrichtung  (oder  Rennzeichen)  aber  konnte  eigentlich  jedes  Kreuzarmende  in  obigem 
Sinne  als  .umbilicuB  soli*  dienen. 
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Die  mathematischen  S.  Marcohandschriften  in  Florenz. 

Von  Axel  Ajjthon  Björnbo  in  Köbeuhavn. 

1. 

Im  Juni  1902  hatte  ich  in  Florenz  Gelegenheit  mehrere  lateinische 
Handschriften  mathematischen  Inhalts  einzusehen,  und  zwar  lenkte  ich  in 
erster  Reihe  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  früheren  S.  Marcobandschriften. 
Dieselben  wurden,  als  das  S.  Marco-Kloster  vom  Staate  unterdrückt  wurde, 
teils  in  die  Biblioteca  Laurenziana,  teils  in  die  Biblioteca  Nazionale  ein- 
verleibt In  ersterer  Bibliothek  haben  die  Hss.  noch  die  alten  Signaturen, 
in  letzterer  aber  sind  sie  in  die  größere  Sammlung  mit  dem  Namen  ,con- 
venti  soppressi*  aufgegangen  und  haben  neue  Signaturen  erhalten.  Eine 
Korrespondenzliste  der  alten  und  neuen  Signaturen  existiert  nicht,  und  der 
handgeschriebene  Katalog  über  die  „conventi  soppressi  "-Sammlung  ist  sehr 
schlecht;  es  ist  deshalb  keineswegs  leicht,  die  von  Montfaücon  oder  Box- 
compagni  erwähnten  S.  Marcohss.  zu  finden,  insofern  dieselben  an  die 
Biblioteca  Nazionale  gekommen  sind.  Die  von  mir  unternommene  Durch- 
musterung mehrerer  der  wichtigsten  dieser  Hss.  hoffe  ich  später  vervoll- 
ständigen zu  können,  so  daß  es  mir  nach  und  nach  gelingen  kann  ein 
ganzes  Verzeichnis  sämtlicher  S.  Marcohss.  mathematischen  Inhalts  zu  geben. 

Den  Anfang  mache  ich  mit  den  zwei  Handschriften,  die  ich  schon  in 
den  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  14,  1902,  p.  144—145  kurz 
erwähnt  habe. 

Codex  S.  Marco  Florent.  184. 
(Biblioteca  Laurenziana.) 

Latein.  Pergamenths.  in  groß  Qvarto  aus  dem  15.  Jahrb.;  besteht  aus  einem 
Vorsatzblatt  und  164  numerierten  Folien.  Die  Qraternionon  (in  der  Ha.  angegeben) 
sind:  1.  Hand:  fol.  1—10,  11—14;  2.  Hand:  15— 22,  23— 30,  81— 38,  89— 46;  S.Hand: 
47-56,  57-60,  61-68,  69-77,  78-86,  87-96,  97-105,  106-115,  116-125,  126- 
135,  136—145,  146-153,  154—163,  164.  Es  fehlen  mehrere  Blatter,  wahrscheinlich 
6  zwischen  fol.  57  und  58,  ferner  je  1  Blatt  zwischen  63  und  64,  66  und  67,  76  und 
77,  79  und  80,  105  und  106.  Blattflache  28,5  X  20,3  cm.  Schriftflache  fol.  1—46: 
20,1  X  13,0  cm;  fol  47—164  :  18,0  X  UtO  cm.  Keine  Kolumnen.  Zeilenzahl  fol 
1-46:  41;  fol.  47-119:  34;  fol.  120-164  :  30  ä  87.   Schrift:  minuskel,  3  Hände 
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(vgl.  oben)  von  der  Mitte  des  15.  Jahrb.  Für  Initialen  ist  Plata  offen  gelassen,  aber 
diese  Bowie  Figuren  fehlen.  Die  Buchtitel  fol.  120—164  sind  rot  geschrieben,  sonst 
fehlt  jede  Art  von  Ausschmückung. 

Auf  dem  Vorsatzblatt  findet  eich  die  gewöhnliche  Anteskription  sowie 
ein  altes  Inhaltsverzeichnis1):  (Hand  B):  In  bancho  XVIII  ex  parte  occi- 
dmtis.  (Hand  A):  Hic  Uber  est  conuentus  santi  Marci  de  Florencia  ordinis 
predicatorum,  quem  donauit  uir  clarissimus  Cosmos  Medices  prescripto 
conuentuj.  (Hand  B):  Emit  autem  ab  heredibus  ser  Phyuppi  ser  Vgolini 
Tieruzzi  de  Vertine  notarii  florentinj. 

Canones  super  tabulas  regis  Alfossi  secundum  Johassem  de  Saxonia. 

Tabule  Alfossi  regis  CasteUe. 

Tractatus  Milei  et  Cämpasi. 

Astolicus  (sie!)  de  spera  mota. 

Campasus  et  alij  de  proportione  et  proportionalitate. 

Liber  Karastonis. 

Liber  Embadorum  Saoosarde  (sie!)  Judei. 
Der  Inhalt  ist  folgender: 

I  (erste  Hand). 

1.  Johannes  Danck  von  Sachsen:  Canones  super  tabulas  Alphonsinas2) 
(fol.  lr— 130- 

Überschrift  fehlt. 

Anfang:  Tempus  est  mensura  motus,  ut  uult  Aristoteles  4°  physi- 
cot  ittn  .  .  . 

Schluß:  .  .  .  Figuram  autem  fades  secundum  doctrinam  magistri 
Johassis  de  Linerus,  a  quo  habeo  scientiam  meam.  Expliciunt  canones 
super  tabulas  Alfossij. 

foL  13T— 14*  sind  leer. 

H  (zweite  Hand). 

2.  Alfonsinischen  Talein  (fol.  15r — 46  T). 

Überschrift:  Tabulee  iRustris  Alpuossi  regis  CasteUce  ad  meridiem 
Toleti  positee. 

Anfang  (Rnbr.):  Tabula  differentiarum  unius  regni  (vorletzte 

Tafel  heißt:)  Tabula  equationis  Mercurij  tertia  (letzte  Tafel:) 

Tabula  equationis  dierum  cum  noctibus  suis. 

1)  Vgl.  Bohcohtaqhi,  Deüe  venioni  fatte  da  Fiutoxk  Tibvktiso,  Roma  1851,  p. 
35-86. 

2)  Über  diesen  Text  siehe  Stkinschhkidkr  ,  Hebr.  Übers,  p.  619  ff.  —  Was  den 
Namen  Danck  betrifft,  so  hat  Cod.  Borbon.  VIII.  D.  81  (14.  Jahrh  )  die  Canones  mit  der 
Unterschrift:  Expliciunt  canones  tabularum  ittustrü  prineipis  At.wos»i,  quos  magister 
Jouassks  Daskkow  de  Saxonia  conpilauit. 
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III  (dritte  Hand). 
8.  RIenelaos'  Sphärik  I— IH,  defekt1)  (fol.  47r— 79v). 
Überschrift  fehlt. 

Anfang:  Declarare  uolo  qualiter  faciam  ...  (7  Blatter  fehlen). 

fol.  64v:  .  .  .  Expletus  est  tractatus  primus  libri  Muei.  Incipit 

secundus  ...  (1  Blatt  fehlt)  .  .  . 
foL  69 v:  . . .  Expletus  est  secundus.    Incipit  tercius  ...  (1  Blatt 

fehlt). 

fol.  79  v:  .  .  .  et  maior  proporcio  dyametri  spere  ad  dyametrum 
circidi)  qui  j  —  der  Rest  vom  letzten  Satz  (III,  15)  stand 
auf  dem  nächsten  nunmehr  fehlenden  Blatte. 

4.  Campanus'  de  figura  sectoris,  defekt2)  (fol.  80r— T). 

Erste  Hälfte  des  Textes  stand  auf  dem  zwischen  foL  79v  u.  80r  weg- 
geschnittenen Blatt. 

fol.  80r  —  /  ipse  sit  rcsiduus  semicirculi,  et  corda  dupli  arcus  hb 
est  equalis  cor  de  dupli  arcus  cb,  ... 
Schluß:  . . .  et  ex  proportione  corde  dupli  arcus  cf  ad  cordam  dupli 
arctis  ce. 

5.  Aittolvkos'  xcQi  MvovfjievTjg  otpalQas3)  (fol.  80v — 86r). 
Überschrift:  Incipit  Uber  Astouci  (sie!)  de  spera  motu  (sie!) 
Anfang:  Punctum  equali  motu  dicitur  moucri  .  .  . 

Schluß:  .  .  .  ergo  vterque  duorum  ciretdorum  abg,  bed  est  maior  quam 
centrum  spere.    Expletus  est  Uber  Axrouvt  (sie!)  de  spera  mota. 

6.  Campanus'  de  proportione  et  proportionalitate4)  (fol.  86r — 901). 
Überschrift:  Tractatus  Camp.lm de proporcione  et  proporcionabilitate  (sie!) 
Anfang:  Proportio  est  duarum  quantitatum  eiusdem  gener is  ad  inuicem 

habitudo  .  .  . 

Schluß :  . . .  quare  d  ad  f  non  componitur.  De  propositis  quoque  sufficit, 
quod  dictum  est.  —  Isti  sunt  18  modi  vtiles.  —  Isti  sunt  0  tnodi  invtiles. 

1)  Vgl.  Bjöknho,  Studien  über  Meseiao^  Sphärik  p.  12  und  144. 

2)  Der  ganze  Text  (Anfang:  Cum  aliquis  semicirculus  dividitur  .  .  .)  findet  sieb  in 
den  Codd  Dresd.  Db.  86;  Toran.  R  4«  2;  Paria.  7406 ;  Vat.  3098  und  ist  von  Girsm, 
Venedig  1518  ediert;  vgl.  übrigens  Bjökxho,  Stud.  ülter  Mexklaos  p.  153 — 154  and 
Stkjxhchj,kh>kk,  Hebr.  Übers,  p.  589,  Note  387. 

3)  Unediert;  derselbe  Text  wie  der  in  den  Codd.  Paris.  9335  fol.  19'— 21*  und 
Basil  F.  II  33,  fol.  114-116.    Vgl.  Biblioth.  Mathem.  3S  (1902),  p.  67. 

4)  Im  Cod.  Vindob.  5277  ist  dieser  Text  anonym;  im  Cod.  Vat.  3380  wird  er 
wie  hier  dem  Campaxi's  zugeschrieben  (vgl  Bjokwuo,  1.  c.  p.  144);  im  Cod.  Ambr 
A  203  inf.  (15.  Jabrh )  ist  der  Titel:  Tractatus  aureus  de  proporcione  et  proportio- 
naiitate  Au-Ktstn  (!)  ad  librum  Almagesti  admodum  neecssarius.  In  den  arabischen 
Verzeichnissen  über  Ai.-Ki!»nm  Schriften  (vgl.  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Ph.  37,  1892, 
p.  10—15)  findet  sich  eine  Schria  über  die  zeitlichen  Verhältnisse  (Proportionen) 
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7.  Ahmed  ben  Jusufb  de  proportione  et  proportionalste ,  defekt1) 
(fol.  90^-112'). 

Überschrift:  Epistola  Ameti  ßlii  Joseph  de  proporcione  et  proportio- 
naiitate. 

Anfang:  Jam  tibi  respondi,  ut  scias,  quod  quesiuisti  de  causa  geome- 
trice  proporcionis  ...  (1  Blatt  fehlt). 

fol.  112r:  ...  ad  quod  absque  eius  auxüio  peruenire  non  potes,  qui 
est  sufficientia  nostra  et  tutor  bonus.2)    Quod  proportio 
linee  ab  ad  medietatem  circtdi  bgd  sit  sicut  .  .  . 
Schluß:  .  .  .  et  sicut  proportio  ab  ad  medietatem  circuli  bgd  et  hoc 
est  etc.  —  Et  iUud  est.  —  Expleta  est  epistola  Ameti  de  proporcione  et 
proporcionalitate. 

8.  TäBiT-Ibn-Korrahs  liber  karastonis  (fol.  112v — 119r). 
Überschrift:  Incipit  liber  karastonis,  editus  a  Thehitb  filio^noRE. 
Anfang:  Continuet  deus  conseruationem  tuam  et  midtiplicet  ex  salute 

portiotiem  tuam  .  .  . 

Schiaß:  . .  .  et  faciet  te  cognoscere  casum  erroris.    Liber  est  finitus. 
—  Explicit  de  karastione.    Deo  gratias. 
fol.  119v  ist  leer. 

9.  Abraham  bar  Chijja  (Savasorda):  Uber  embadorum*)  (fol.  120r — 
164v). 

Überschrift:  Incipit  liber  embadorum  a  Sauasorpa  Judeo  in  ebraico 
compositus  et  a  Platose  Tiburtmo  in  latinum  sermonem  translatus  anno 
Arabttm  DX  mense  saphar. 

Anfang:  Qvi  omnes  mensurandi  diuidendique  modos  rede  .  .  . 

fol.  159r  Zeile  8:  .  . .  ampligonius  iudicetur  ebetencet4)  linea  db  et 
sit  notum  . . . 

fol.  164v:  ...  Si  triplum  est  af  ad  fc,  triplum  est  be  ad  ba.  (Schluß). 

Codex  S.  Maroo  Plorent.  218. 

(Biblioteca  Nationale,  convent.  soppr.  J.  Y.  80.) 
Latein.  PergamenthB.  in  groß  Qvarto  aas  dem  14.  Jahrh.;  besteht  aus  einem 
Vorsatzblatt  and  45  Folien  mit  den  Nummern  1 — 12  und  25 — 57.   Die  Qyaternionen 
(in  der  Hb.  angegeben)  sind  1—12,  25—86,  37 — 48  und  49—58;  fol.  58  ist  weg- 
geHchnitten,  und  die  Qvaternion  13—24  fehlt.    Blattfl&che  29,5  X  22,3  ä  23,3  cm. 

1)  Eine  Ausgabe  von  diesem  Texte  hatte  M.  Cuutze  in  Vorbereitung.  Die  H&lfte 
desselben  habe  ich  für  Ci'utzb  nach  der  gegenwärtigen  Ha.  collationiert. 

2)  An  dieser  Stelle  schließt  sonst  der  Text,  s.  B.  im  Cod.  Paris.  9835.  Vgl. 
Bibl.  Math.  33,  1902,  p.  70.    Die  folgende  »/<  Seite  ist  auch  nur  ein  Scholion. 

3)  Ediert  von  Cihtzk  in  den  Abh.  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  12,  1901. 

4)  Mit  dem  Worte  ebetencet  schließt  die  Übereinstimmung  mit  Cthtzks  Ausgabe 
(p.  178, 13).  Das  folgende  (fol.  159r — 164v)  ist  einem  anderen  Texte  entnommen  und 
handelt  von  Höhen-  and  Tiefenmessungen  des  Unzugänglichen. 

Bibliothec*  Mathematik,   in.  Fol««.  IY.  16 


242 


AXKL  AxTHoH  BjÖUNBO. 


Schriftflftche  fol.  1—12  und  25—34  :  17,5  X  IM  cm>  fo1  35-57  :  19,0  a  19,5  X  13,0  cm 
Keine  Kolumnen.  Zeilenzahl:  38—43.  Eine  1.  Hand  hat  den  Text  und  viele  Rand- 
noten geschrieben,  und  zwar  mit  schwarzer,  einzelne  Textuberschriften  mit  roter, 
Abteilungszeichen  (€)  und  Abschnittsinitialen  mit  roter  oder  blauer,  Textinitialen  mit 
roter  und  blauer  Tinte.  Einzelne  Randnoten  einer  2.  Hand  und  mehrere  Textüber- 
schriften  von  neueren  Händen  sind  schwarz  geschrieben.  Die  Figuren  (mittelmäßig) 
sind  schwarz,  in  der  ersten  Qvaternion  mit  schwarzen,  sonst  mit  roten  Figurbuch- 
staben. 

Die  Hs.  hat  kein  Inhaltsverzeichnis.  Auf  dem  Vorsatzblatt  steht  die 
gewöhnliche  Anteskription l) : 

(Hand  B):  In  bancho  X  Villi  ex  parte  occidcntis.  (Hand  A):  Hie  Uber 
est  conuenius  sancti  Marci  de  Florencia  ordinis  predicatorum,  quem  donauit 
vir  clarissimus  Cosmüs  Medices  prescripto  conuentuj.  (Hand  B):t  quem  etnit 
ab  heredibus  ser  Phylippi  ser  Uoousi  Pieruzzy  notarij  florentinj.  19  occ. 

Der  Inhalt  ist  folgender: 

1.  AßciiiMKUEs'  sog.  de  curvis  superficicbus2)  (fol.  lr — 4V). 
Überschrift:  Liber  Arcimesims. 

Anfang:  Cviuslibct  rotundc  pyramidis  curtta  superficies  .  .  . 

Schluß:  . . .  Sic  que  [classis  nostra  id  est  nauisj  s)  portum  tenet,  in  quem 
iamdudum  vela  succinxerat.  Iamque  cum  bibulis  hereat  harenis  anchora 
Arcuimesides  remigii,  Johannes  nauigationis  gratcs  agit  summo  creatori. 
Explicit  commentarium  Johannis  de  Thina)  in  dcmonstrationes  Archimenidis. 

2.  Euklids  Katoptrik5)  (foL  4V— 7r). 

Uberschrift  (am  Rande  mit  einer  jüngeren  Hand):  De  specidis. 
Anfang:  Visum  rectum  esse,  cuius  media  .  .  . 

Schluß:  . . .  Quare  in  eis  stupa  posita  accendetur.  Explicit  Uber  de 
specidis. 

3.  Jokdanus  Nkmokaku  s'  de  pondcribus*)  (fol.  7r — 8r). 
I Iberschrift:  Incipit  liber  de  ponderoso  et  leui. 

1)  Ähnliche  Anteskriptionen  6nden  sich  in  fast  allen  S.  Marcohse 

2)  Das  Buch  enthält  Sätze  aus  dem  1.  Buche  von  Akchimkdes'  De  sph.  et  cyl. 
Vgl.  Hkihkiius  Ausgabe  IU,  proleg.  LXXXV1  ff.  Es  findet  sich  auch  im  Cod  Baad. 
F  II.  33  p.  151—153. 

3)  Am  Rande  mit  1.  Hand. 

4)  Hkibkiio  liest  Titian.  Cod.  Digby  174  und  Dresd.  Db.  86  haben  aber  auch 
77nn  Borbon.  V1H.  C.  22  (13.  Jahrh.)  hat  als  Überschrift:  Incipit  liber  Johassb  pk 
I        •!  (!)  de  curuis  superficiebus,  und  als  Unterschrift:  Explicit  commemtum  Ghklasu 

dk  Ebhkxta  (sie!) 

5)  Yl'1  Hiiuebos  EiKuitauBgabe  VII.  proleg.  L  ff.  Zu  den  von  Hkibekg  er- 
wähnten Codd.  sind  hinzuzufügen:  Reg.  1253,  e.  XIV,  fol.  1'— 18*;  Yut  3102,  s.  XIV, 
fol.  43r— ölv;  Ampi.  F.  37,  s.  X1H,  fol.  60-68;  Borbon.  VIH.  C.  22,  s.  XIII;  S.  Marco 
Flor.  206  (=  Conv.  soppr.  J.  I.  32),  ca.  1270,  fol.  43r— 46v;  Parm.  720,  s.  XU1,  fol. 
472v-476r;  Ambr.  T.  100.  sup.,  s.  XIV,  fol.  43v— 54r. 

6)  Vgl.  Bjöhkbo,  Studien  über  Mksklaos,  p.  147,  Note  1. 
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Anfang:  Omnis  ponderosi  motum  esse  ad  medium  . . . 

Schloß:  .  .  .  sunt  in  pondere,  equales  duabus  equis  partibus  g;  sie 
ergo  totum  toti.    Et  hoc  est  quod  oportuit  demonstrari. 

Zusatz  (9  Zeilen):  Qveritur  in  longitudine  equali  et  tereti  eiusdem 
tnaterie . . . 

4.  Jordanus  Nkmorarius(?):  de  proportionibus1)  (fol.  8r— 9Y). 
Überschrift  (mit  ganz  neuer  Hand):    De  proportionibus. 

Anfang:  Proportio  est  rei  ad  rem  determinata  secundum  quantitatem 
hdbitudo  . . . 

Schluß:  . . .  Herum  XVIII  alii  a  supradictis  modis,  ut  omnes  per 
totum  fiant  XXXVI.    Explicit  iste  liber. 

5.  Archimedes'  Kreismessung3)  (fol.  9T — 18*). 
Überschrift  der  Folien  9V — 11Y:  sudor  Arcbimesidis. 

Überschrift  des  Textes:  Incipit;  am  Rande  mit  2.  Hand:  De  Quadra- 
tura  circuli. 

Überschrift  der  Folien  12r— v:  Liber  de  quadratura  circuli  Archimenidis. 
Anfang  (Satz  8  der  Ausgabe):  Omnis  linea  continens  circulum  . . . 
fol.  llv:  ...  minus  septima  et  plus  10 . 71  partibus  partium  dyametrie, 
et  hoc  est  quod  uoluimus  probare  (d.  h.  Schluß  der  Ausgabe). 
I.  Omnis  circulus  orthogonio  triangulo  . . . 
fol.  12r:  II.  Proportio  arce  omnis  circuli  . . . 
fol.  12r:  . . ,  quod  manifestum  erit  per  sequentem  proportionem. 

Intraposita:  Circulum  quadrare  eo  quod  omnis  triangulus 
orthogonius,  cuius  vnum  latus  equatur  circumferentie,  re- 
liquum  latus  semidyametro  equalis  est  ipsi  circulo  . . . 
Schluß  (fol.  12T):  ...  ergo  quadratum  equäle  triangulo  per  ultimam 
secundi,  et  sie  concludes  propositum.  Explicit. 

6.  Jokdancs  Nemorakius(?):  De  Ysoperimäria,  Fragment3)  (fol.  12v). 
Überschrift:  Incipit  liber  de  ysoperimetris  corporibus. 

Anfang:  Ysoperimetra  sunt,  quorum  latera  coniunetim  sumpta  sunt 
equalia  . . . 

. . .  sumatur  linea  \  in  penthagono  a  scilicet  \  /  —  Die  rubrizierten  Worte 
bilden  die  Endkustode;  der  Rest  des  Textes  fehlt 

1)  Dieser  Text  findet  sich  auch  in  den  Codd.  Dresd.  Db.  86,  XIV  s  ;  S.  Marco 
Flor.  206  (=  Conv.  soppr.  J.  L  32),  ca.  1300;  Paris  7399,  XIII— XIV  s.  u.  Ampi.  Q. 
876,  ca.  1349;  nur  in  dem  letzten  wird  Jobi>amvs  als  Verfasser  bezeichnet. 

2)  Ediert  von  Hkibebo  nach.  Cod.  Dresd.  Dh.  86.  Die  Anordnung  der  Satze  in 
der  gegenwältigen  Hb.  ist  8,  1,  2. 

8)  Dieser  Text,  derselbe  wie  Nr.  22.  des  Cod  Vindob.  5208,  ist  nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  Texte:  ,Prelibandum  ort  quoniam  ysoperimrtrorum ,  ysopleu- 
rorvm  .  . .  et  solidutn  poliedrwn  minus  spera*  in  den  Codd.  Borbon.  VHI;  C.  22;  Digby 
174  (fol.  135  und  178*);  Dresd.  Db.  86;  Bas.  F.  II.  38  und  Paris.  8680. 
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7.  Tjieodosios'  Sphärik  I— IH,  defekt1)  (fol.  25r— 34r). 

Anfang  fehlt.  Zuerst  kommen  die  zwei  letzten  Worte  vom  Satze  1,  1: 
/  larii  disiuncti. 

Danach  I,  2:  Spere  proposite  centrutn  reperire  .  . . 

Satz  III,  10  schließt  (fol.  33*):  . .  .  statt  processimus  in  dcmonstratione 

antepremisse  per  quartam.2) 
III,  11:  Si  poltts  aradorum  equidistantium  supra  lineam  con- 

tinentem  ciradum  .  . . 
Schluß  (Satz  III,  15):  ...  quiatmqur,  corum  fuerint,  propinquior  vni 

duorum  polorum,  quiatnque  fuerit,  erit  maior  arm  sttt 

ciratli  simili  ei,  qui  magis  est  rerttotus.    Explicit  Theo- 

dosios  de  speris. 

8.  Menelaos'  Sphärik  I— III»)  (fol.  34r— 52T). 

Überschrift:  Incipit  Uber  primus  Millei  Romani  de  figuris  spcricis. 
Anfang:  Beclarare  uolo  qualitcr  faciam  .  .  . 

Schluß:  .  .  .  et  eqnidistat  arati  bg  et  iüud  est  q.  d.  u.  Explicit  Uber 
Millei  Romani  de  figuris  spericis,  et  expletus  est  tractatus  tertius. 

9.  Astrolabienbeschreibung  4)  (fol.  52v— 53v). 
Überschrift:  Astrolabium  demonstratum . 

Anfang:  Tres  aratlos  in  astrolapsu  descriptos,  duos  scilicet.  .  .  . 

Schluß:  .  .  .  alterius  translationis  nostre  hic  qttoque  bratiter  comme- 
moremus,  ttt  si  diutius  insequamur  scribendis  moram  faciamus.  Explicit 
iste  Uber. 

10.  Ahmed  ben  Jusufs  de  arcubus  similibtts5)  (fol.  53v — 55r). 
Überschrift:  Epistola  Abuiafar  Ahf.ti  filii  Joseph/  de  arcubtts  simüibus. 


1)  Die  rberschriften  der  Seiten  sind  Uber  /•«  (bezw.  2"*,  3"*)  Thkooosu  de  speris. 
Buch  1  ist  am  Rande  stark  kommentiert.  Fol.  27v  z.  B.  steht:  Xota,  quod  uoeat 
(wahrscheinlich  Campants;  vgl.  Björhbo,  Studien  über  Mk\klaos,  p.  148  und  152 — 153) 
primum  huius  /6m,  quia  continuat  ipsum  ad  libros  Elhlwis. 

2)  An  dieser  Stelle  schließt  sonst  diese  Thk<>i»>kk.. «Übersetzung,  die  lange  mit 
32,  31  und  10  Sätzen  von  Plato  von  Tivoli  (?);  vgl.  Björxbo,  1.  c,  p.  145,  Note  2. 
Die  gegenwärtige  Hs.  hat  wie  die  Ausgabe  Venedig  1518  bezw.  33,  31  und  15  Sätze 

3)  Vgl.  Bjöknbo,  1.  c.  p.  144 — 145,  wo  die  Angabe  45' — 52*  zu  korrigieren  ist. 

4)  Anfang  und  Schluß  dieses  vielleicht  von  Campajcis  redigierten  Textes  stimmen 

mit  Cod.  Ampi.  F.  375. 

5)  Der  Schluß  des  gegenwärtigen  Textes  stimmt  mit  dem  in  Cod.  Paris  9335; 
vgl.  Bibl.  Math  Sg,  1902,  p.  69;  der  Anfang  nicht,  weil  Paris.  9335  einen  Teil 
der  arabischen  Einleitung  mitgenommen  hat  Cirtzks  De  arcubus  similibus  (Mitt. 
des  Coppernicus-Vereins  6,  1887,  p.  48—50)  nach  Tod.  Dresd.  Db.  86  mit  5  Sitzen 
und  7  Figuren  ist  ein  Auszug  oder  vielmehr  eine  verkürzte  Bearbeitung  von  Aukkd« 
Werk;  vielleicht  rührt  diese  Bearbeitung  von  Jordani  s  Nkhorarii  s  her. 
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Anfang:  Omnes  namque  geometre  diffiniunt,  eos  esse  similes*  arcits, 
gut  angulos  recipiunt  equales ...  (12  Satze  und  11  Figuren). 

Schluß:  .  . .  sunt  equalitas  et  diuersitas  et  simüitudo  et  dissimilitudo. 

11.  16  EuKLiDscholien  und  ein  ÄRCHiMEDschobon.  (fol.  55r—  57 v). 

Die  Scholien  zu  Euklid  gehören  zu  X,  21—22;  XI,  23;  XIV,  7; 
XIV,  10;  XIV,  ultim.;  XIU,  8;  XIII,  9;  XIII,  12  (4  Scholien)  und  XIII,  2. 
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Über  die  Entstehung  des  Grenzbegriffes. 

Von  C.  R.  Wallner  in  München. 

Eine  exakte  Theorie  des  Grenzbegriffes  setzt,  wie  die  Untersuchungen 
des  abgelaufenen  Jahrhunderts  gezeigt  haben,  eine  vollständige  Theorie  der 
Irrationalzahlen  bereits  voraus,  da  eine  Zahlenfolge  einen  Grenzwert  von 
vornherein  nur  dann  besitzen  kann,  wenn  dieser  Grenzwert  als  Zahl  Ober- 
haupt existiert.  Setzt  man  aber  die  Definition  der  Irrationalzahl  voraus, 
so  ist  der  Grenzbegriff  kein  wesentlich  neuer  Begriff  mehr,  wie  etwa  der 
Begriff  der  negativen  oder  gebrochenen  Zahlen,  kein  Begriff,  dessen  Eigen- 
schaften erst  neu  definiert  werden  müssen,  sondern  die  Grenze  einer  Folge  ist 
einfach  die  durch  diese  definierte  Irrationalzahl;  der  Grenzübergang  ist  also 
nicht  ein  besonderer  geheimnisvoller  Prozeß,  nicht  eine  eigenartige  arith- 
metische Operation.  Deshalb  könnte  er  auch  in  der  Arithmetik  wohl  entbehrt 
werden;  in  der  Tat  zeigt  die  DEDEKiNDsche  Theorie,  daß  die  Gesetze  aller 
arithmetischen  Zahlen  völlig  eindeutig  festgelegt  werden  können,  sobald 
nur  die  Stellung  einer  jeden  Zahl  im  Zahlgebiete  vollkommen  bestimmt 
ist;  von  einem  Grenzbegriff  oder  irgend  welchen  andern  neuartigen  Vor- 
stellungen macht  diese  Theorie  nirgends  Gebrauch. 

Wenn  man  den  Grenzbegriff  trotzdem  nicht  missen  will,  so  rührt  das 
daher,  daß  man  mit  seiner  Hilfe  einmal  bei  der  formalen  Neubildung  von 
Zahlen  aus  Folgen  von  bestimmter  Beschaffenheit  eine  wesentlich  kürzere 
Fassung  erreichen  kann.  Überdies  erlaubt  er  die  fortwährende  Trennung 
zwischen  Rational-  und  Irrationalzahl,  die  bald  lästig  fallen  würde,  zu  ver- 
meiden, da  der  Grenzbegriff  (ähnlich  wie  der  Begriff  des  Schnittes  in  der 
l)Ki>KKiM»schen  Theorie)  sowohl  rationale  wie  irrationale  Zahlen  in  sich 
begreift. 

Die  Verwendung  des  Grenzbegriffes  erweist  sich  nun  überall  da  ab 
zweckmäßig,  wo  es  sich  um  praktische  Rechnung  handelt,  wo  es  also  von 
Vorteil  ist,  eine  Zahl  als  Resultat  von  Verknüpfungen  andrer  Zahlen  ein- 
zuführen, denn  das  vermag  ja  gerade  der  Grenzbegriff  zu  leisten.  Der 
Betriff  des  Schnittes  wird  d;»ifegen  überall  dort  zu  verwenden  sein,  wo  es 
sich  um  möglichst  scharfe  logische  Untersuchungen  handelt,  die  nicht  von 
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mechanischen  Rechnungsoperationen  mit  Zahlen,  sondern  von  dem  die  Zahl 
eigentlich  Bestimmenden  (d.  i.  ihrer  Stellung)  auszugehen  haben. 

An  Stelle  unsrer  Irrationalzahlen  wurden  im  Altertum  die  sogenannten 
inkommensurablen  Größen  benutzt.  Zwar  herrschte  bis  in  die  Zeit 
Descaktes'  herauf  die  Ansicht,  daß  zwei  unter  sich  inkommensurable 
Größen  kein  Verhältnis  besitzen,  daß  also  mit  andern  Worten  keine  zahlen- 
mäßige Beziehung  zwischen  denselben  besteht.1)  Wohl  aber  war  man  von 
jeher  der  Ansicht,  daß  derartige  Größen  hinsichtlich  ihrer  Quantität  eine 
ganz  bestimmte,  feste  Stellung  in  Bezug  auf  alle  andern  gleichartigen 
Großen  einnehmen. 

Das  Verhalten  krummliniger  Gebilde  zu  einander  und  zu  Geraden  faßte 
man  als  ein  ganz  analoges  auf;  man  war  außerstande  bei  gleichartigen 
aber  verschieden  geformten  Gebilden  irgend  welche  gesetzmäßige  Beziehung 
ihrer  Langen-  oder  Flächenzahl  aufzustellen  oder  auch  nur  eine  Definition 
dieser  Begriffe  zu  geben.  Das  einzige  Mittel  war  hier  wieder,  genau  wie 
bei  inkommensurablen  Größen  mit  den  Begriffen  „größer*  und  „kleiner" 
zu  operieren.  Als  Kriterium  für  die  Größenordnung  zweier  Gebilde  wird  bei 
Akchimedes  das  fundamentale  Postulat  benutzt,2)  daß  von  zwei  krummen 
LinienstQcken  über  derselben  Basis,  von  denen  jedes  einzelne  gegen  diese 
Basis  ohne  Ausnahmepunkte  Überall  konkav  ist,  eines  dann  eine  größere 
Lange  besitzt,  wenn  es  das  andere  vollkommen  umschließt;  ebenso  ist  dann 
der  von  dieser  Kurve  und  der  Basis  eingeschlossene  Flachenraum  größer 
als  der  entsprechende  bei  der  andern  Kurve. 

Diese  Art  und  Weise,  von  der  Aufeinanderfolge  der  Großen  hinsichtlich 
ihrer  Quantität  auszugehen,  ist  der  Einführung  des  Schnittes  in  die 
Arithmetik  ganz  analog,  nur  daß  bei  letzterem  nicht  Quantitäten  sondern 
zunächst  lediglich  Successionen  eine  Rolle  spielen.  Nun  haben  wir  aber 
gesehen,  daß  bei  dieser  Art  der  Behandlung  der  Irrationalzahlen  bezw.  der 
inkommensurablen  Größen  ein  Hereinziehen  des  Grenzbegrities  gänzlich 
unmotiviert  nnd  unnötig  ist,  denn  dieser  Begriff  wird  erst  dann  nutzlich 
(bezw.  notwendig),  wenn  die  allgemeine  Irrationalzahl  nicht  schon  definiert 

1)  Diese  Anschauung  Änderte  sich  erat  mit  der  Verbreitung  der  rechnenden 
Geometrie,  die  durch  eine  Beschränkung  ihres  Formalismus  auf  kommensurable  Größen 
fast  unbrauchbar  wäre,  änderte  sich  erst  zu  einer  Zeit,  als  man  längst  gewohnt  war, 
arithmetische  Irrationalitäten  untereinander  zu  verknüpfen,  und  die  Erkenntnis  der 
Wichtigkeit  geometrischer  Strenge  schon  verloren  gegangen  war. 

2)  Arcuihkdis  Opera  onmia,  ed.  Hkihkuo,  I.  Leipzig  1880.  p.  9.  aPostulo  autem 
haec:  1.  Omnium  linearum  eosdem  terminos  habentium  minimam  esse  rectam.  2,  Ex 
ceteris  uero  lineis.  si  in  piano  positae  eosdem  terminos  habeant,  inaequales  esse  eius- 
niodi  lineas,  si  utraque  in  eandem  partem  caua  sit ,  et  ant  tota  altera  ab  altera  et 
recta  linea  eosdem  terminos  habenti  comprehendatar,  aut  para  eius  cuniprehendatur, 
pars  communis  sit,  et  minorem  esse  oam,  quae  comprehendaturV 
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ist  sobald  es  sich  am  eine  rechnerische  Einführung  der  Irrationalzahl 
handelt.  Eine  solche  war  aber  bei  dem  rein  geometrischen  Verfahren  der 
Alten  völlig  zwecklos,  eine  Einführung  eines  (arithmetischen)  Grenzbegrirles 
war  also  zum  mindesten  unnötig.  Derselbe  war  aber  auch  in  ihrem  Sinne 
ganz  undenkbar,  denn  der  Grenzbegriff  stellt  eine  arithmetische  Beziehung 
zwischen  den  Irrationalgrüßen  und  den  Rationalzahlen  insofern  her,  als 
er  jene  aus  diesen  erzeugt.  Daß  aber  die  Alten  eine  solche  Beziehung 
nicht  nur  nicht  kannten,  sondern  sogar  leugneten,  beweist  die  Tatsache, 
daß  sie  inkommensurablen  Größen  kein  Zahlenverhältnis  zuerkannten. 
Krumme  Linien  behandelten  sie  aber  ganz  nach  Analogie  der  inkommen- 
surablen Größen,  also  mußte  ihnen  eine  direkte  Beziehung  zwischen  krummen 
und  geraden  Gebilden  genau  so  unsinnig  erscheinen  wie  eine  Beziehung 
zwischen  inkommensurablen  Größen,  bei  denen  sie  auch  nur  die  Existenz 
einer  wohlbestimmten  Quantität  anerkannten.  Somit  ist  aber  auch  eine 
Verwertung  des  Grenzbegriffes  bei  den  Alten  in  keiner  Weise  zu  suchen, 
da  dieser  ihrer  ganzen  Auffassung  der  inkommensurablen  Größen  zuwider 
laufen  würde.  Man  könnte  noch  eine  Art  geometrischen  Grenzbegriffs  bei 
den  Alten  vermuten;  dem  ist  aber  entgegen  zu  halten,  daß  der  einzige 
wirklich  geometrische  Grenzbegriff,  den  es  überhaupt  gibt,  der  Begriff  der 
Grenzlage  nämlich,  gar  kein  neuer  selbständiger  Begriff  ist,  sondern  mit 
dem  Begriff  der  wohlbestimmten  Lage  (des  Schnittes  in  der  Arithmetik) 
zusammenfallt.  Anders  läßt  sich  aber  der  Grenzbegriff  ohne  Zuhilfenahme 
von  Bewegungsvorstellungen  nicht  in  die  Geometrie  Übertragen,  und  Be- 
wegungsvorstellungen wird  man  in  der  Geometrie  der  Alten  am  aller- 
wenigsten suchen  dürfen;  da  wäre  man  immer  noch  eher  berechtigt,  in 
der  Art  und  Weise,  wie  diese  mit  den  Begriffen  .größer*  und  »kleiner' 
operierten,  einen  arithmetischen  Grenzbegriff  zu  sehen. 

Im  folgenden  soll  an  einem  Beispiel  gezeigt  werden,  daß  bei  der 
antiken  Art  der  Beweisführung  von  dem  Begriff  der  Grenze  auch  wirklich 
kein  Gebrauch  gemacht  wurde;  die  völlig  elementare  Methode  soll  an  der 
Parabelqoadratur  des  Archimedes  erläutert  werden.1)  Doch  muß  vorher 
noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  weder  er  noch  Euklid  ihr 
Verfahren  zum  Beweisprinzip  erheben,  sondern  dasselbe  in  jedem  einzelnen 
Falle  mit  derselben  Ausführlichkeit  und  Umständlichkeit  anwenden.  Daraus 
folgt  aber,  daß  sie  das  allen  diesen  Einzelbeweisen  Gemeinsame  nicht  als 
ein  Spezifikum  dieser  Beweise  angesehen  haben,  das  letztere  von  den 
gewöhnlichen  geometrischen  Beweisen  unterscheidet.  Schon  daraus  folgt 
aber  mit  Notwendigkeit,  daß  sie  den  Grenzbegriff  überhaupt  nicht  gekannt 
haben,  denn  dieser  hätte  sie  unbedingt  zu  einer  Methodisierung  ihrer 


1)  Ahchimkdss,  a.  a.  0.  II,  p.  349,  351. 
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Beweise  führen  müssen.  Ihnen  war  vielmehr  jeder  Beweis  über  die  Maß- 
zahlen gekrümmter  Gebilde  einfach  ein  indirekter  Beweis  wie  jeder  andere 
indirekte  Beweis  auch  und  mußte  es  sein,  da,  wie  bereits  erwähnt,  nach 
Einführung  des  oben  genannten  Postulats  über  Flachen-  und  Längen- 
zahl der  Gleichheitsnachweis  zweier  beliebiger  Raumgrößen  vollständig 
elementar  ist. 

Wir  wählen  den  Satz,  daß  (Fig.  1)  jedes  Parabelsegment  AABET 
um  ein  Drittel  größer  ist  als  das  Dreieck  ABT  mit  gleicher  Basis  und 
gleicher  Höhe,1)  d.  h.  wenn  ABT,  so  ist  AABET—  K.  Nun 

wird  zuerst  gezeigt,  daß  die  Annahme  Parabelsegment  AABET  >  K 
widersinnig  ist.  Man  braucht  nämlich  nur  den  Parabelsegmenten  mit  den 
Grandlinien  A  B  und  BT  Dreiecke  AAB  und  BET  von  gleicher  Basis 
und  gleicher  Höhe  einzuschreiben,  über  den  Seiten  AA,  AB,  BE,  ET 
in  analoger  Weise  wieder  neue  derartige  Dreiecke  zu  errichten  und  dies 
Verfahren  genügend  lang  fortzusetzen, 
um  nach  einer  bestimmten  endlichen 
Anzahl  von  Einschreibungen  ein  Poly- 
gon vom  Inhalt  F  zu  erhalten,  das 
die  Eigenschaft  hat,  daß  Parabel- 
segment AAB  ET —  F  kleiner  ist 
als  irgend  eine  bestimmte  vorgelegte 
feste  Größe.  Man  wird  also  speziell  ^£ 
die  Differenz  AABET— F  kleiner  Fie  l- 

machen  können  als  AABET — üf,  das  ja  der  Annahme  gemäß  einen 
ganz  bestimmten  festen  Wert  hat.  Man  könnte  also  mit  anderen  Worten 
dem  Parabelsegment  ein  Polygon  einschreiben,  derart,  daß  F>K.  Das  ist 
aber  unmöglich,  wie  sich  leicht  ergibt,  wenn  man  auf  die  Entstehungsweise 
dieses  Polygons  zurückgeht.  Wir  hatten  es  gefunden,  indem  wir  zuerst  an 
das  Dreieck  ABT  zwei  Dreiecke  AABxrnd  BEI  ansetzten,  zu  dem  so  ent- 
standenen Polygon  AAB  ET  dann  vier  weitere  Dreiecke  hinzuragten  und 
sofort.  Nun  läßt  sich  aber  zeigen,  daß  jeder  solche  Zuwachs  immer  der 
4.  Teil  des  jeweils  vorhergehenden  ist,  d.  h.  daß  das  Dreieck  ABT  das 
4  fache  der  beiden  Dreiecke  AAB  und  BET zusammen  ist,  daß  diese  beiden 
zusammen  aber  wieder  das  4  fache  der  nächsten  vier  Dreiecke  sind  u.  s.  f. 
Dann  folgt  aber,  daß  das  oben  benutzte  Polygon,  das  aus  einer  endlichen 
Anzahl  solcher  Zuwachse  besteht,  <  £  A  B  T  d.  h.  <  Ä'  ist.  Da  also  F 
immer  <  iT,  so  ist  die  Annahme  AABET^>K  falsch. 

Die  Annahme  K>  AAB  EI  wird  in  ähnlicher  Weise  zurückgewiesen. 


1)  Hohe  des  Parabelsegments  heißt  der  Abstand  zwischen  Basis  und  der  dazu 
parallelen  Tangente. 
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Denn  wäre  sie  richtig,  so  wäre  doch  K  —  AABET  eine  ganz  bestimmte 
feste  positive  Größe.  Nun  kann  man  aber  «eigen,  daß  F  +  \I=\ABT, 
wo  I  den  letzten  (kleinsten)  der  Zuwachse  bedeutet,  aus  denen  sich  das 
Polygon  Tom  Inhalt  F  zusammensetzt,  d.  h.  F  +  £  1=  K  oder  K—  F<  7. 
Man  kann  aber  dieses  Polygon  immer  so  wählen,  daß  der  letzte  Zuwachs  1 
kleiner  als  irgend  eine  vorgelegte  Größe,  also  speziell  <  K — AABET 
ist.  Dann  wäre  also  ÜT  —  F<I<  K  —  AABET  d.  h.  F>  AABET. 
Da  aber  das  auf  die  besprochene  Weise  konstruierte  Polygon  immer  ganz 
innerhalb  des  Parabelsegments  liegt,  so  ist  die  letztere  Ungleichung  und 
damit  auch  unsere  zweite  Annahme  widersinnig.  Es  bleibt  also  nur  noch 
die  eine  Möglichkeit,  daß  AABET ^  K=  |  ABT  ist. 

Zunächst  ist  klar,  daß  in  diesem  Beweis  keinerlei  Verwendung  des 
Grenzbegriffes  gemacht  ist.  Fehlt  ja  doch  das  wichtigste  Moment  zur 
Definition  der  Grenze:  Die  erzeugende  Folge.  Denn  wir  haben  hier  immer 
nur  ein  einziges,  ganz  bestimmtes,  festes  Polygon,  das  nach  seinem  Inhalt 
mit  dem  Parabelsegment  verglichen  wird.  Um  dieses  eine  Polygon  vom 
Inhalt  F  zu  erhalten,  muß  Archimedes  allerdings  eine  Folge  von  Polygonen 
benutzen ;  dieselbe  dient  aber  lediglich  dazu,  daß  jenes  mit  Sicherheit  auf- 
gefunden werden  kann,  und  beeinflußt  den  Beweisgang  selbst  in  keiner 
Weise;  überdies  besteht  sie  nur  aus  einer  endlichen  Anzahl  von  Tennen. 
Das  ist  doch  etwas  ganz  anderes,  als  wenn  eine  unbegrenzte  Folge  von 
eingeschriebenen  Polygonen  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  vorgelegt  ist 
und  aus  ihr  erst  die  betreffende  Kurve  neu  erzeugt  werden  soll,  eine  Auf- 
fassung die  der  ARcniMEDischen  gerade  entgegengesetzt  ist.  Deshalb 
möchte  ich  mich  auf  das  entschiedenste  gegen  die  vielverbreitete  Ansicht 
aussprechen,  daß  das  Beweisverfahren  der  Alten  auf  einer  Verwendung  des 
Grenzbegriffs  beruhe. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  nicht  für  die  zwingende  Kraft,  sondern 
ffir  die  leichtere  Handhabung  dieser  Beweisform  bedeutet  das  Vorgehen 
des  italienischen  Mathematikers  Lucas  Valerius.  Dieser  erkannte  das 
allen  ARCHiMEPischen  Beweisen  Gemeinsame  und  formulierte  es  in  einer 
Reihe  von  Sätzen  zu  Beginn  des  zweiten  Buches  seines  Werkes:  De  centro 
gravitatis  solidorum  libri  tres  (Rom  1604).  Der  erste  dieser  Satze1)  hat 
folgenden  Sinn:  Sind  A,B,  C,  D  vier  gegebene  Größen,  und  es  können  zwei 
weitere  Größen  G  und  ZT,  die  gleichzeitig  beide  größer  oder  kleiner  als  A 
bezw.  C  sind,  und  die  in  dem  Verhältnis  B :  D  stehen,  derartig  bestimmt 

1)  Valerius,  De  centro  gravitatis  1.  II,  p.  I:  ,Si  duae  magnitudines  vna  maiores, 
vel  minores  prima,  &  tertia  minori  excessu,  vel  defectu  qaantacumq;  magnitudine 
proposita  eiusdem  generie  com  illa,  ad  quam  refertur,  eandem  proportione  haboerint. 
maior  vel  minor  prima  ad  secundam,  &  vnä  maior,  vel  minor  tertia  ad  quartam: 
erit  vt  prima  ad  socundani,  ita  tertia  ad  quartam*. 
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werden,  daß  ihre  Unterschiede  von  A  bezw.  C  kleiner  als  eine  beliebig 
vorgelegte  feste  Größe  sind,  so  stehen  auch  A  und  C  in  dem  Verhältnis 
B:D.  Durch  derartige  Sätze  ist  aber  eine  Methodisieruog  des  Arciii- 
MEüischen  Gedankengangs  geschaffen;  denn  der  Satz  kann  jetzt  Oberall  da 
verwandt  werden,  wo  Archimedes'  eigentlicher  Beweis  erst  begann.  Da- 
durch wird  aber  die  Voruntersuchung  für  den  Beweis  selbst,  nämlich  der 
Nachweis,  ob  solche  Großen  G  und  H  überhaupt  existieren,  in  den  Vorder- 
grund gerückt.  Dieser  Nachweis  bestand  schon  bei  Archimedes  in  einer 
geometrischen  Konstruktion,  die  derartige  Größen  (in  obigem  Beispiel  das 
Polygon  vom  Inhalt  F)  successive  erzeugen  ließ,  und  konnte  überhaupt  nur 
dann  Schwierigkeiten  machen,  wenn  der  Unterschied  von  dem  zugehörigen 
A  (dem  Parabelsegment)  sehr  klein  sein  sollte.  Da  lag  es  aber  jetzt,  wo 
der  eigentliche  Beweis  infolge  der  erwähnten  allgemeinen  Sätze  zurück- 
getreten war,  nahe,  daß  der  Gedanke  mehr  und  mehr  betont  wurde,  daß 
das  betreffende  Konstruktionsverfahren  zwar  unter  Umständen  sehr  lang- 
wierig und  mühevoll  werden  kann,  schließlich  aber  doch  zum  Ziele  führen 
muß.  Diese  Vorstellung  drückt  sich  schön  aus  in  der  Verwendung  des  un- 
scheinbaren Wörtchens  .tandem",  wie  es  von  Gregorius  a  St.  Vincentio  ab 
bei  der  Beschreibung  derartiger  Konstruktionsverfahren  regelmäßig  auftritt. J) 

Nun  ist  ein  wichtiges  Moment  zu  beachten.  Ziemlich  unabhängig  von 
der  Mathematik  hatte  sich  in  der  Philosophie  die  Frage  nach  der  Zu- 
sammensetzung des  Continuums  entwickelt.  Man  hatte  dabei  erkannt,  daß 
alle  diesbezüglichen  Probleme  in  ihrem  innersten  Wesen  auf  die  Beant- 
wortung der  einen  Kardinalfrage  hinausliefen:  Was  ist  das  Resultat  eines 
in  infinitum  fortgesetzten  Teilungsprozesses?  Hier  standen  sich  die  Schulen 
der  Atomistiker  und  Scholastiker  gegenüber;  die  ersteren  hielten  an  der 
Existenz  gewisser  letzter  kleinster  Teilchen  (wie  die  Punkte  einer  Linie) 
fest,  die  andern  waren  der  Ansicht,  man  könne  durch  eine  unbegrenzte 
(genauer  wäre  langgenug)  fortgesetzte  Teilung  zwar  Teile  von  beliebiger 
Kleinheit  erzeugen,  dieselben  besäßen  aber  immer  noch  alle  Eigenschaften 
des  ganzen  Gebildes,  folglich  könne  man  die  Indivisibilien  selbst  durch 
Teilung  nie  erreichen. 

Die  Kenntnis  dieses  Problems  ist  es,  die  den  erwähnten  Gregorius 
a  St.  Vincentio  zu  einer  falschen  Auffassung  des  ARCHiMEDischen  Beweis- 
verfahrens geführt  hat.  Wenn  nämlich  bei  diesem  verlangt  wird,  daß 
z.  B.  eine  gewisse  Grösse  halbiert,  ihre  Hälfte  wieder  halbiert  werden  und 
.dies  immer  wieder  geschehen  soll*,  so  ist  unter  diesem  immer  wieder  doch 
nur  zu  verstehen,  daß  immer  auf  die  nämliche  Weise  weiter  halbiert  werden 


2)  Geboomt»  a  St.  Vincrntio  ,  Opus  geometricum,  t.  I,  p.  96  unten,  97;  t.  II, 
p.  731,  736  unten,  960,  991,  997. 
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soll,  bis  der  Rest  einen  gewissen  Kleinheitsgrad  erreicht  hat.  GRKGORirs  wirft 
aber  diese  Forderung  mit  dem  Continuitätsproblem  zusammen  und  glaubt 
mit  dem  Ausdruck  immer  wieder  sei  eine  unbegrenzte  Teilung  gemeint 
So  wird  dieser  geringfügige  Zusatz  die  Veranlassung  zur  Einfuhrung  der 
unbegrenzten  Teilung  in  die  Geometrie1)  und  weiterhin,  indem  Greoorus 
speziell  das  Problem  der  fortgesetzten  Halbierung  behandelt,  zur  Erfindung 
der  unbegrenzten  geometrischen  Progression,  d.  i.  der  ersten  unendlichen 
Reihe. 

Infolgedessen  verwertet  er  auch  speziell  bei  der  Anwendung  des 
AuciiiMEDischen  Verfahrens  überall  unbegrenzte  Folgen  von  einbeschriebenen 
Polygonen  oder  er  schreibt  geschlossenen  Kurven  unendlich  viele  unendlich 
dünne  Rechtecke  ein.  Dies  geht  aus  einer  Menge  von  Stellen  hervor,  an 
denen  er  von  einer  „inscriptio  (ablatio)  sine  fine  continuata*2)  oder  deut- 
licher noch  von  einer  unbegrenzten  Zahl  von  eingeschriebenen  Gebilden  *) 
spricht.  Daraus  geht  klar  hervor,  daß  Gregorius  das  eigentlich  Über- 
zeugende an  dem  ARUHiMEinschen  Verfahren  gar  nicht  verstanden  hat. 
Wenn  seine  Methode  tatsächlich  kürzer  ist  als  dieses,  so  rührt  das  nicht 
von  der  Einführung  der  unbegrenzten  Folgen  her,  die  ja  gar  keinen  Zweck 
hat,  sondern  erklärt  sich  einfach  dadurch,  daß  prinzipiell  wichtige  Dinge 
wie  das  mehrerwähnte  Kriterium  für  Flächen-  und  Längenzahl  gar  nicht 
erwähnt  werden.  Der  Mangel  an  mathematischer  Strenge,  die  unnötige 
Yerquickung  mit  dem  Problem  der  unbegrenzten  Teilung  machen  also  die 
Exhaustionsmethode,  wie  sie  Gregorius  selbst  nennt,  ziemlich  wertlos; 
„exhaurire*  heisst  er  nämlich  das  allmähliche  Ausschöpfen  einer  Fläche  durch 
beständige  Hinwegnahme  einzelner  Flächenstückchen,  die  nach  und  nach  bis 
auf  einen  kleinen  Rest  die  ganze  Fläche  ausmachen.  Es  ist  dabei  wohl 
zu  beachten,  daß  dieser  Begriff  des  Ausschöpfens  vor  Gregorius  nirgends 
vorkommt,  weshalb  das  Verfahren  der  Alten  ganz  mit  Unrecht  so  häufig 
als  Exhaustionsmethode  bezeichnet  wird.  Wir  haben  bereits  früher  er- 
wähnt, daß  Pascal  den  bei  der  Exhaustion  auftretenden  Rest,  wenn  er 
hiulänglich  klein  geworden  ist,  einfach  vernachlässigt  und  so  zu  der  Zer- 
legung eines  Gebildes  in  unendlich  kleine  Elemente  gelangt 

Die  Methode  der  Körpermessung  selbst  ist  bei  Gregorius  eine  zwei- 


1)  Opus  geometricum  t.  I,  p.  51.  »Occasionem  huic  considerationi  subminutrarunt 
nonnullu,  cum  in  Ahchimkok,  tum  in  Erri.u>K  loca,  quae  iubent  in  constmetione  Geo- 
metrien, auferri  (verbi  gratia,)  ab  aliqua  quantitato  dimidium,  &  huhu  iterum  dimidy 
dimidium,  &  pro  clausula  adfertur,  ti  hoc  semper  fiat.  Titillauit  me  haec  particula, 
>;git  morosiore  cogitatione  circa  haec  versari.* 
•J)  KUnda  i.  II,  p.  %1,  963. 

8)  Ebenda  t.  II,  p.  736,  739.    Sehr  interessant  ist  die  Stelle  p.  738:  .ducantur 
•  i> ii nitue,  (hoc  t*l  quolcunque)  aequidiutantes*. 
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fache.  Die  eine,  die  in  dem  Bache  über  den  .ductus  plani  in  planum"  ge- 
lehrt wird,  beruht  auf  der  Erkenntnis,  daß  zwei  Körper  von  gleicher  Höhe, 
deren  samtliche  Schnittfiguren  senkrecht  zur  Höhe  Rechtecke  sind,  dann 
inhaltsgleich  sind,  wenn  in  gleichen  Höhen  geführte  Schnitte  einander 
gleich  sind.  Das  ist  ein  spezieller  Fall  des  CAVALiERischen  Hauptsatzes, 
doch  sind  bei  Gregorius  die  betreffenden  Körper  nicht  von  vornherein  ge- 
geben, sondern  müssen  erst  durch  den  Prozeß  des  „ductus  plani  in  planum"1) 
erzeugt  gedacht  werden.  Der  Unterschied  der  Darstellungsweise  des  Gre- 
gorius und  Cavalteris  ist  so  groß,  daß  ich  eine  gegenseitige  Beeinflussung 
beider  Forscher  für  ausgeschlossen  halte.  Den  Beweis  dieses  oder  vielmehr 
eines  noch  spezielleren  Satzes  führt  Gregorius  durch  Einschreibung  un- 
begrenzt vieler  Parallelepipede  und  Anwendung  der  ARCHiMEDischen  in- 
direkten Schlußweise. 

Handelte  es  sich  bei  dieser  ersten  Methode  um  eine  Teilung  in  un- 
begrenzt viele  Elemente  mit  Berücksichtigung  des  dabei  entstehenden  Restes 
(Fehlers),  so  bedient  sich  die  zweite  einer  unbegrenzten  Folge  von  ein- 
oder  umschriebenen  Figuren  und  wendet  dann  die  ÄRCHiNEDische  Schluß- 
weise oder  nach  Art  des  Valerius  einen  allgemeinen  Satz  an.  Ein  häufig 
benutztes3)  Theorem  ist  z.  B.  folgendes3):  Sind  zwei  Strecken  AB  und 
C  D  in  Punkten  E,  G,  7, . . .  bezw.  F,RtOy...  derart  geteilt,  daß  A  E  E  G 
:G  I . . .  =  C  F ':  F  H :  H  0 . . .,  und  ist  gleichzeitig  keine  Teilstrecke  kleiner 
als  die  Hälfte  der  unmittelbar  vorhergehenden  (damit  die  Teilpunkte  den 
Punkten  B  bezw.  D  beliebig  nahe  kommen),  so  ist  auch  AB:GD  = 
AE.CF. 

Der  Beweis  dieses  Satzes  findet  sich  in  dem  Buch  über  geometrische 
Progressionen4),  das  für  die  Geschichte  des  Grenzbegriffes  sehr  wichtig  ist, 
da  Gregorius  dort  demselben  am  nächsten  kommt.  Die  Summation  der 
unbegrenzten  geometrischen  Progression  gelingt  ihm  durch  den  Kunstgriff, 
dass   er  (Fig.  2)  nicht  wm^^^ — 

von  einer  Strecke  A  B  jj  c  "d^^K 

ausgehend  weitere  Punkte  p.g  2 

C,  D,  Ey .  . .  derart  kon- 
struiert, daß  AB:BC  =  BC:CD  =  C  D  :  D  E  . . sondern  eine 
gegebene  Strecke  A  K  in  einem  Punkt  B  nach  einem  bestimmten  Ver- 
hältnis teilt,  dann  das  Stück  BK  nach  demselben  Verhältnis  in  C 
teilt  u.  8.  f.  Dann  erhält  er  ebenfalls  eine  Folge  von  Strecken  A  B, 
B  C,  C  D, . .  M  die  eine  geometrische  Progression  bilden  und,  falls  nur  die 

1)  Man  sehe  darüber  bei  Cahtok,  Yorks,  über  Gesch.  d.  Mathem.  II2,  S.  893 

2)  Z.  B.  Opus  geometricum  t.  II,  p.  961;  vgl.  II,  p.  997. 

3)  Ebenda  t.  I,  p.  119. 

4)  Ebenda  t.  I,  1.  II.    Von  Wichtigkeit  sind  nur  p  51-56  und  p.  95—97. 


beiden  ersten  Tenne  übereinstimmen,  mit  der  vorigen  Folge  durchaus 
identisch  ist.  Diese  zweite  Behandlungsweise ,  auf  die  Greoorius  durch 
das  Problem  der  fortgesetzten  Halbierung  einer  Strecke  gekommen  ist, 
bietet  aber  den  wesentlichen  Vorteil,  daß  man  sofort  sehen  kann,  daß  die 
auf  die  erste  Weise  konstruierten  Punkte  C,  D,  E . . .  alle  zwischen  A 
und  K  liegen.  Sie  kommen  zwar  beliebig  nahe  an  den  Punkt  K  heran, 
können  ihn  aber  nie  erreichen,  eine  Anschauung,  die  mit  dem  Grundsatze 
der  scholastischen  Philosophie  über  unbegrenzte  Teilung  ganz  und  gar 
übereinstimmt.  So  bildet  der  Punkt  K  nach  Gregortus'  Auffassung  ge- 
wissermaßen ein  Hemmnis  für  das  weitere  Vordringen  der  Punkte  C,  D, 
E, . . .  ahnlich  einer  festen  Wand,  wie  aus  folgender  Definition  zu  entnehmen 
ist:  „Terminus  progreasionis  est  seriei  finis,  ad  quem  nulla  progressio 
pertinget,  licet  in  infinituin  continuetur;  sed  quovis  interuallo  dato  propiüs 
ad  eum  decedere  potent"1)  Unter  „series"  ist  dabei  die  Strecke  A  AT,  unter 
progressio  jede  der  Strecken  AB,  AGy  ADf...  zu  verstehen.  Von  größter 
Wichtigkeit  ist  hiebei  die  Vorstellung,  daß  sich  die  Punkte  C,  /),!?,... 
dem  Punkte  K  nähern,  an  ihn  heranrücken;  und  es  ist  höchst  eigentüm- 
lich, daß  sich  eine  Bewegungsvorstellung2)  gerade  nur  in  die  Untersuchung 
über  die  geometrische  Reihe  einzuschleichen  vermochte,  obwohl  Gregorius 
doch  auch  sonst  oft  genug  ähnliche  Teilungen  oder  Abtrennungen  vor- 
nimmt. Die  Erklärung  hierfür  ist  in  dem  Umstand  zu  suchen,  daß  Gregorius 
seine  für  die  damalige  Zeit  wirklich  ganz  neue  Idee  der  Summation  einer 
unendlichen  Reihe  an  dem  berühmten  Paradoxon  Zenons  prüfte,  das  sich 
gerade  auf  ein  Bewegungsproblem  bezieht.  Achilles  verfolgt  eine  Schild- 
kröte, die  einen  gewissen  Vorsprung  besitzt  Bis  er  die  Länge  dieses  Vor- 
sprungs zurückgelegt  hat,  ist  auch  die  Schildkröte  wieder  ein  Stück  vor- 
wärts gekommen.  Achilles  durchlauft  auch  diese  Strecke,  aber  auch  die 
Schildkröte  war  nicht  müssig  und  immer,  bis  Achilles  den  ihn  noch  von 
der  Schildkröte  trennenden  Raum  durchmessen  hat,  hat  auch  diese  wieder 
einen  kleinen  Vorsprung  gewonnen,  und  Achilles  wird  daher  die  Schild- 
kröte nie  einholen  können.  Zenon  hat  vollkommen  recht  mit  seiner 
Behauptung;  denn  so  wie  er  die  ganze  Sache  behandelt,  wird  nur  der 
Abschnitt  der  Bewegung  ins  Auge  gefaßt,  der  vor  sich  geht,  solange 
Achilles  die  Schildkröte  noch  nicht  erreicht  hat  Was  während  der  folgenden 
Zeit  geschieht,  das  wird  gar  nicht  in  die  Untersuchung  mit  hereingezogen. 
Dann  ist  aber  Zenons  Behauptung  nichts  als  eine  Trivialität.  Gauz  ähn- 
lich wäre  z.  B.  folgender  Fall:  Gesetzt,  es  würde  jemand  den  Begriff  der 


1)  i)/4iv  >u >  >»r triaim  t.  I,  p.  55. 


■Jli         aiu'h  die  Vorstellung,  daß  die  Punkte  C,  D,  E,  .  .  .  den  Punkt  K  nicht 

„trauniliro"  kftimrn;  ebenda  t.  I,  p.  97. 
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negativen  Zahl  nicht  kennen  und  trotzdem  in  der  analytischen  Geometrie 
eine  Gerade  nnr  durch  eine  einzige  Gleichung  ausdrücken,  so  würde  der 
Betreffende  das  Paradoxon  zweier  nichtschneidender  Geraden  in  der 
EuKunischen  Geometrie  aufstellen,  weil  er  eben  die  Geraden  beim  Gebrauch 
einer  einzigen  Gleichung  nicht  in  ihrem  ganzen  Verlauf  zu  verfolgen 
imstande  wäre.  Gregortus  gibt  auch  eine  Erklärung  dieses  Paradoxons, 
die  aber  dem  Mathematiker  unverständlich  bleibt. 

So  also  wurden  Bewegungsvorstellungen  in  die  Frage  der  fortgesetzten 
Teilung  hineingetragen;  die  Einsicht,  daß  auch  einer  unbegrenzten  geome- 
trischen Progression  noch  ein  bestimmter  Wert  zukommen  kann,  wurde 
bei  Gkegorius  einerseits  durch  den  Kunstgriff  erweckt,  von  einer  gegebenen 
Strecke  auszugehen  und  diese  in  infinitum  zu  teilen;  denn  dabei  konnte 
er  direkt  aus  der  Figur  ablesen,  daß  die  unbegrenzt  vielen  Teilstücke  zu- 
sammen die  gegebene  Strecke  d.  i.  einen  ganz  bestimmten  endlichen  Wert 
ausmachen.  Andrerseits  mag  er  durch  das  Problem  von  Achilles  und  der 
Schildkröte  völlige  Sicherheit  gewonnen  haben.  Denn  hier  tritt  die  Strecke 
zwischen  Ausgangs-  und  Treffpunkt  der  beiden  als  unbegrenzte  geometrische 
Progression  auf,  und  diese  Strecke  existiert  doch  ganz  evident. 

Das  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  ist  in  dem  wichtigen  Satz 
enthalten1):  „Dico  magnitudinem  AK  aequalem  esse  toti  progressioni 
magnitudinum  continue  proportionalium,  rationis  A  B  ad  B  C  in  infinitum 
continuatae ;  siue  quod  idem  est,  rationis  A  B  ad  B  C  in  infinitum  conti- 
nuatae  terminum  esse  K*  Gregorius  erkennt  also  die  hohe  Bedeutung 
dieses  Punktes  K  vollkommen ;  das  wichtige  „quod  idem  est"  beweist,  daß 
er  Existenz  und  Lage  eines  Grenzpunktes  als  Kennzeichen  von  Existenz 
und  Wert  der  unendlichen  Progression  ansieht.  Gregorius  hat  die  ganze 
Untersuchung  allerdings  von  rückwärts  begonnen,  insofern  als  er  schon 
von  der  fertigen  Summe  A  K  ausging,  das  kann  aber  den  Wert  des 
Resultats  in  keiner  Weise  beeinträchtigen  und  war  höchstens  insofern 
nachteilig,  als  Gregorius  deshalb  zu  einer  Übertragung  seiner  neuen  Ideen 
auf  analoge  Verhältnisse  nicht  gelangt  ist 

Diesen  Schritt  tat  Tac^uet,  der  Schüler  des  Gregorius.  In  seinen 
Eletnenta  geometriae  planae  ac  solidae,  quibus  accedunt  sclecta  ex  Arcuiubde 
theoremata*)  bringt  er  die  sehr  allgemein  gehaltene  Definition3):  „Magnitu- 
dines  figurae  alicui  inscriptae,  aut  circumscriptae,  siue  figurä  minores  vel 
maiores,  in  figuram  desinere  dicuntur,  cum  ab  ea  tandem  differre  possunt 


1)  Opus  geometricum  t.  I,  p.  97. 

2)  Mir  stand  leider  nur  die  2.  Auflage  von  1665  zur  Verfügung.   Die  erste  er- 
schien in  Antwerpen  1654  nach  PocoiurooKtF,  liiogr.-Ut.  Wörterbuch  II,  1064—65 

8)  Elementa,  p.  255. 
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quantitate  minori  quäcunque  data,  Ben  quantamuis  paruä.*  Man  beachte 
an  dieser  Definition  das  Auftreten  des  Wörtchens  „tandem*1)  und  in  Über- 
einstimmung damit  den  einigermaßen  auffalligen  Zusatz  „seu  quantamuis 
pama*.  Am  interessantesten  ist  aber  die  Ausdrucks  weise  „desinere  in 
figuram",  die  gleichzeitig  den  Begriff  der  Grenze  und  der  allmählichen  An- 
näherung an  dieselbe  enthält;  besonders  deutlich  verrät  sich  die  der 
Definition  zugrunde  liegende  Bewegungsvorstellung2)  durch  den  Gebrauch 
von  „in14  mit  Accusativ. 

Verwertet  wird  diese  Definition  in  folgendem  „porisina  universale  ■*): 
Wenn  zwei  veränderliche  Figuren,  welche  zwei  anderen,  festen  Figuren 
eingeschrieben  sind,  dieselben  zur  Grenze  haben  (desinere),  und  immer 
dasselbe  Verhältnis  untereinander  besitzen,  so  kommt  auch  den  beiden 
festen  Figuren  dasselbe  Verhältnis  zu.  Ähnlichen  Sätzen  sind  wir  bereits 
bei  Valerius  und  auch  bei  Greoorius  begegnet;  aber  erst  der  Begriff 
der  Grenze  gestattet  eine  wirklich  klare  und  Obersichtliche  Formulierung 
derselben.  So  zeigt  sich  Tacquet  auch  in  ihrer  Anwendung  viel  sicherer, 
zielbewußter  und  verständlicher  als  jene  beiden. 

Dieser  Fortschritt  war  so  bedeutend,  daß  Tacquet  es  sogar  wagen 
durfte,  die  Vorstellung  des  allmählichen  Übergehens  einer  Große  in  eine 
andere  auf  das  Gebiet  der  Arithmetik  zu  übertragen.  Er  zeigt  nämlich  in 
seiner  Arithmeticae  theoria  et  praxis4),  wie  man  die  Summenformel  für 
eine  geometrische  Progression  von  endlicher  Gliederzahl  ohne  weiteres  auf 
unbegrenzte  Progressionen  übertragen  kann.  Er  geht  einfach  von  dem 
Gedanken  aus,  daß  in  der  Formel 

(1  —  q)  :  1  =  (a  —  aqn) :  (a  +  «9  +  •  •  •  +  a^~x) 

das  Glied  aqn  mit  unbegrenzt  wachsendem  n  verschwindet5),  wenn  q<\ 
ist,  so  daß  die  neue  Formel  entsteht: 

00 

(1  —  q)  :  1  =  a  :  2'  «<Z' 

o 


1)  Vgl.  auch  p.  257,  273,  286,  287,  305. 

2)  Eine  solche  liegt  auch  folgender  Stelle  zugrunde:  Tacqiet  stellt  zunächst 
zwei  Grenzen  für  «  auf  und  fährt  dann  fort:  „limites  iam  statuta»  arctare  poteritmu, 
magis  magisq;  sine  termino,  atque  ita  propius  in  infinitum  ad  veram  proportionem 
decedere"  (Elemente,  p.  289). 

3)  Elementa,  p.  258 

4)  Mix  stand  die  Auflage  von  1683  zur  Verfugung. 

5)  Arithmeticae  theoria  et  praxis,  p.  349:  „cum  in  progvessione  per  decreacentes 
in  datä  proportione  terminoa  in  infinitum  continuatÄ,  minimus  terminna  eraneseat." 
Tacqiet  verweist  hierbei  auf  die  Ekmenta,  p.  195. 
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Diese  Schluß  weise  ist  von  höchster  Wichtigkeit;  wir  treffen  sie  in 
ausgedehntestem  Maße  angewandt  bei  Wallis.    Will  dieser  z.  B. 

lim   

n  =  «   £  n1 

berechnen,  so  bildet  er  der  Reihe  nach1) 

0+1  =  1 
1+1=2  ' 


0+1  +  4=  5 

4  +  4  +  4  =  12  ö  *  +  T* 

°  +  1+_4_+9_=14  Iii 
y  +  9  +  9  _j_  9  =  36  * 

usw. 

Wallis  stellt  nun  zuerst  die  allgemeine  Form  des  Überschusses  über 
die  Zahl  ^  fest  und  fahrt  dann  fort:  „Cum  autem  crescente  numero  ter- 
minorum,  excessus  ille  supra  subtriplum  ita  continuo  minuatur,  ut  tandcm 
quolibet  assignabili  minor  evadat,  (ut  patet;)  si  in  infinitum  procedatur, 
prorsus  evaniturus  est".  In  dem  Wort  „procedere"  liegen  dieselben  Be- 
wegungsvorstellungen, wie  wir  sie  schon  bei  Gregorius  kennen  gelernt 
haben,  dessen  Opus  geometricum  Wallis  nach  eigner  Aussage  kannte.2) 
Ob  Wallis  und  Tacquet  unabhängig  voneinander  auf  diesen  Gedanken- 
gang kamen,  konnte  ich  nicht  feststellen;  die  Arithmetica  inßnitorum 
erschien  erstmalig  1655,  Tacquets  Ariihmeticae  theoria  ei  praxis  1656. 3) 

Somit  können  wir  also  folgende  Hauptmomente  in  der  Geschichte  der 
Entstehung  des  Grenzbegriffes  konstatieren:  Archimedes  benützt  zur  Ver- 
gleichung  krummliniger  Gebilde  ein  Verfahren,  das  von  dem  Gedanken 
ausgeht,  daß  zwischen  krummlinigen  Gebilden  von  vornherein  keinerlei 
metrische  Relationen  bestehen;  man  kann  sie  zunächst  nur  durch  Un- 
gleichungen zueinander  in  Beziehung  setzen.  Der  Beweis  bei  Archimedes 
ist  indirekt  und  völlig  elementar;  er  macht  insbesondere  keine  Verwendung 
von  Grenzbegriff  oder  Grenzübergang.  Lucas  Valerius  erhebt  das  Archi- 
MEDische  Verfahren  zu  einer  wirklichen  Methode  und  bringt  dadurch,  daß 
er  den  wesentlichen  Teil  des  Beweises  durch  Anwendung  einiger  allgemeiner 
Sätze  Überflüssig  macht,  nicht  nur  eine  bedeutende  Abkürzung,  sondern 
auch  eine  völlige  Verschiebung  des  Beweisgangs  hervor;  denn  durch  dieses 
Vorgehen  wird  der  vorbereitende  Teil  des  Beweises  in  den  Vordergrund 


1)  Wallis,  Arithmetica  infinitorum  (1655),  pr.  19. 

2)  Ebenda,  Dedicatio. 

3)  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  de«  Herrn  G.  Ekkbtröm  haben  die  Herren 
H.  Bosmam  und  Cu.  Lambo  konstatiert,  daß  auch  diese  erste  Auflage  bereits  die  er- 
wähnte Ableitung  der  Summe  einer  unendlichen  geometrischen  Progression  enthalt. 

Bibliothec*  Mathoniatic».  III.  Folg«.  IV.  17 
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gerückt.  Auch  bei  Gregorius  a  St.  Vincentio  findet  sich  der  Haupt- 
abschnitt des  Beweises  meist  umgangen;  außerdem  ändert  aber  auch  der 
vorbereitende  Teil  seine  Gestalt  ganz  wesentlich  durch  Einführung  un- 
begrenzter Folgen,  zu  der  Gregorius  durch  ein  Mißverständnis  des  Archi- 
MEDischen  Verfahrens,  beinflußt  vom  Continuitätsproblem  der  scholastischen 
Philosophie  veranlasst  wird.  In  einem  ganz  speziellen  Fall  zieht  Gregorius 
Rewegungsvorstellungen  in  die  Untersuchung  herein  und  kommt  zum  Begriff 
des  Grenzpunktes,  der  das  Hemmnis  für  ein  weiteres  Vordrängen  einer 
Reihe  von  immer  näher  an  ihn  heranrückenden  Punkten  bildet.  Tacquet 
überträgt  diese  neuen  Ideen  auf  andre  geometrische  Probleme  und  macht 
bereits  einen  rein  arithmetischen  Grenzübergang,  wie  sich  solche  in  der 
Folge  bei  Wallis  fortwährend  finden.  Es  wäre  noch  der  englische  Mathe- 
matiker James  Gregory  zu  erwähnen,  der  in  seiner  Vera  circuli  et  hyper- 
bolae  quadratura  den  Grenzübergang  als  eine  selbständige  arithmetische 
Operation  und  als  ein  bequemes  Mittel  zur  Definition  neuer  Zahlen  ansieht, 
die  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Irrationalitäten  gehören.  Diese  Ansicht, 
die  nur  dadurch  entstehen  konnte,  daß  die  mathematischen  Grundbegriffe 
nicht  genügend  streng  und  scharf  festgelegt  waren,  blieb  bekanntermaßen 
bis  ins  vorige  Jahrhundert  herein  die  herrschende. 

Vielleicht  hat  diese  Darstellung  zu  zeigen  vermocht,  wie  langsam  und 
zähe  die  Entwickelung  des  Grenzbegriffes  und  die  Erfindung  des  Grenz- 
überganges vor  sich  gingen1);  man  ist  daher  überrascht,  in  einigen  Fällen 
scheinbar  schon  lange  vor  Gregorius  und  Tauch  et  den  Grenzbegriff  auf- 
treten zu  sehen.  Ich  habe  insbesondere  folgende  Stelle  bei  Stifel2)  im 
Auge,  in  der  man  eine  Art  Grenzbegriff  erblicken  wollte:  .Recte  igitur 
describitur  circulus  mathematicus  esse  polygonia  infinitorura  laterum  .  . . 
Ante  circulum  mathematicum  sunt  omnes  polygoniae  numerabilium  laterum, 
quemadmodum  ante  numerum  infinit  um  sunt  omnes  numeri  dabiles."  Um 
diese  Stelle  richtig  zu  verstehen,  müssen  wir  auf  den  Begriff  der  Grenze 
selbst  eingehen.  Derselbe  basiert  nämlich,  solange  der  allgemeine  Irratio- 
nalitätsbegriff  fehlt,  auf  dem  Begriff  des  uneigentlich  Unendlichen.  In  der 
Geometrie  werden  ihm  daher  mechanische  Vorstellungen  bezw.  Begriffe  wie 
verschwindend  klein  und  unbegrenzt  wachsend  entsprechen.  Der  Begriff 
der  Atome  hingegen  als  fertiger,  fester,  letzter  Größen  hat  mit  diesen 
Begriffen  gar  nichts  zu  tun,  sondern  hängt  mit  dem  Begri'ff  des  eigentlich 
Unendlichen  zusammen.  Nun  kann  es  sich  überall  da,  wo  der  Kreis  als 
Unendlichvieleck  auftritt,  nur  um  eine  atomistische  Auffassung  handeln. 


1)  Einige  Grenzübergänge  bei  Galilei  wurden  nicht  erwähnt,  weil  sie  weder 

Verständnis  noch  Nachahmung  fanden. 

2)  Anthmctica  integra  (1544),  p.  224. 
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Denn  man  kann  ein  Kurvenstück  doch  nur  aus  den  festen,  fertigen  Atomen 
und  nicht  aus  werdenden,  verschwindend  kleinen  Grossen  zusammensetzen, 
da  letztere  doch  gar  nicht  als  bestimmte  fertige  Gebilde  existieren.  Daß 
es  sich  in  dem  obigen  Zitat  um  den  Begriff  des  eigentlich  Unendlichen 
handelt,  beweist  ferner  der  Ausdruck  „numerus  infinitus*,  d.  h.  das  Unend- 
liche ist  als  ganz  bestimmter  fester  Zahlenwert  gedacht.  Ferner  ist  mit  den 
Worten  „Ante  circulum  mathematicum  ..."  doch  keineswegs  ausgedrückt, 
dass  der  Kreis  aus  den  Polygonen  hervorgeht;  im  Gegenteil,  es  ist  ledig- 
lich gesagt,  daß  alle  gewöhnlichen  Polygone  eine  geringere  Seitenzahl 
haben  als  das  Unendlicheck,  d.  h.  daß  eben  das  Unendliche  größer  als  jede 
gewöhnliche  endliche  Zahl  ist.  Liegt  aber  dieser  Anschauung  der  Begriff 
des  eigentlich  Unendlichen  zugrunde,  so  darf  man  auch  keinen  Grenzbegriff 
dahinter  suchen,  der  ja,  wie  oben  erwähnt,  immer  die  Vorstellung  eines 
uneigentlich  Unendlichen  voraussetzt.  Und  in  der  Tat,  es  wäre  auch 
wunderbar,  wenn  der  Grenzbegriff,  einmal  in  der  Mathematik  vorhanden, 
wieder  verschwunden  wäre;  diese  vereinzelten  Versuche,  wie  der  Stifels, 
wurden  nämlich  nicht  weiter  nachgeahmt,  während  die  viel  weniger  sicheren 
und  zielbewußten  Untersuchungen  von  Gregorius  und  Tacquet  rasche 
Ausbildung  und  allgemeine  Verbreitung  fanden. 
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Neue  Beiträge  zur  Biographie  von  Wolfgang  und 

Johann  BolyaL 

Von  Ludwig  Schlesinger  in  Klausenburg. 

Als  unsere  Fakultät  im  Jahre  1899  den  Beschluß  faßte  den  hundertsten 
Jahrestag  der  Geburt  Johann  Bolyais  festlich  zu  begehen,  wurde  ich  mit 
der  Aufgabe  betraut,  das  Geburtshaus  Johanns  zu  erkunden. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Nachforschungen  war  Herr  L.  Bodor  so 
freundlich,  das  in  seinem  Besitze  befindliche  Archiv  seines  Großvaters 
durchzusehen  und  fand  daselbst  ein  Konvolut  mit  35  Briefen  W.  Bolyais 
an  P.  Bodor1)  welches  er  uns  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung 
stellte.  Diese  Briefe,  die  aus  den  Jahren  1815 — 1825  stammen,  enthalten 
nebst  vielen  rein  geschäftlichen  Mitteilungen  doch  auch  manche  Daten, 
die  für  die  Lebensgeschichte  von  Bolyai  Vater  und  Sohn  von  erheblicher 
Bedeutung  sind,  und  auf  Grund  dieser  Briefe  war  es  mir  auch  möglich 
das  Geburtshaus  Johanns  endgültig  festzustellen.2)  Nachdem  ich  Auszüge 
aus  diesen  Briefen  in  der  magyarischen  Originalsprache  im  Bande  11  (1902) 
der  Budapester  Mathematikai  6s  Physikai  Lapok8)  veröffentlicht  habe, 
möchte  ich  einige  besonders  interessante  Stellen  auch  dem  internationalen 
Publikum  dadurch  zuganglich  machen,  daß  ich  dieselben  im  folgenden  in 
deutscher  Übersetzung  mitteile. 

Die  meisten  Briefe  tragen  die  französische  Aufschrift: 
a  Monsieur 

Monsieur  Paule  Bodor 
Controlleur  de  la  Gaisse  Provinciale 
de  Transilvanie 

a  Clausenbourg, 

nur  einer  zeigt  eine  magyarische  Adresse. 

1)  P.  Bodor  war  Kontrollor  der  siebenbflrgischen  ,delegata  provincialis  caasa', 
der  besonders  lebhaftes  Interesse  für  Literatur  und  Theater  hatte,  auch  selbst  schrift- 
stellerisch t&Ug  war.  Besondere  Verdienste  erwarb  ex  sich  um  die  Begründung  des 
Klausenburger  Nationaltheaters,  als  Kassierer  der  Bau-Kommission  (um  1815). 

2)  Dieses  Hans  (jetzt  Klausenburg,  Tivoligaeso  1)  befand  aich  aur  Zeit  der  Geburt 
Johahxs  (1802)  im  Besitze  von  W.  Bolvais  Schwiegervater  J.  Brno  und  wurde  1816 
von  dessen  Witwe,  geb.  Julian*  Bachmann,  verkauft. 

3)  p.  197-230. 
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2.  Ohne  Datum  (dem  Inhalte  nach  Ende  1815  oder  Anfang  1816). 

....  Johanns  Geige  ist  auf  dem  Wege  zur  Weinlese,  weil  sie  ohne 
Futteral  war,  zerbrochen;  ich  Terspreche,  daß  wir  die  Deine  niemals  mit 
auf  den  Weg  nehmen,  wenn  Du  sie  ad  summum  auf  anderthalb  Jahre  so- 
bald als  möglich  hergibst;  ich  schicke  sie  heil  zurück;  darüber  hinaus 
brauchen  wir  sie  nicht,  da  ich  Johann  dann  zu  Gauss  bringe. 

7.  Maros- Vasarhely,  1816,  23.  Febr. 

....  Gestern  hat  Johann  mit  Erlaubnis  der  Ober-Kuratoren  mit 
den  Stndenten  in  der  Physik  eminenter  zensuriert;  abgesehen  davon,  daß 
er  aus  dem  Auetor  ad  aperturara  von  anderen  geprüft  wurde,  antwortete 
er  aus  der  Physica  sublimior  überall  mit  großer  Fertigkeit,  Sauberkeit 
und  Bescheidenheit  —  und  zwar  antwortete  er  lateinisch1). 

10.  Ohne  Datum  (Da  dieser  Brief  unmittelbar  nach  dem  Verkaufe  des 
BENKöschen  Hauses  geschrieben  ist,  dürfte  er  gegen  Mitte  April  1816  zu 
datieren  sein.) 

....  Graf  Adam  Kendeffi  hat  von  selbst  die  Gnade  gehabt  meinem 
Sohne,  für  die  Zeit,  wann  er  zu  Gauss  reisen  wird,  seine  Hülfe  zu  ver- 
sprechen. 

13.  Maros-Vasarhely,  1816,  3l.  9bri*. 

....  Gut,  daß  ich  Arbeit  habe,  ich  unterrichte  und  lasse  an  einigen 
Orten  Ofen  machen,  sonst  würde  ich  tief  in  die  Hypochondrie  verfallen. 
Du  konntest  ein  paar  sonderbare  Öfen  sehen  —  wenn  ich  soviel  freie  Zeit 
hätte,  und  mich  die  Sorgen  des  Lebens  nicht  aus  meinen  Traumen  auf- 
schrecken würden,  vertiefte  ich  mich  in  irgend  ein  Mathematicum  oder 
Poeticum;  so  ist  auch  dies  nicht  möglich  .... 

Ich  habe  fünf  Trauerspiele  fertig  (unter  fertig  verstehe  ich  per  se 
nicht  perfectum  ad  ungaem,  in  diesem  Sinne  wären  sie  niemals  fertig) 
circiter  fünfzig  Bogen  geschrieben;  auch  etwas  mathematisches  ist  vor- 
handen; das  ist  auch  ebensoviel  geworden;  aber  jene  möchte  ich  sub  ano- 
nymo  drucken  lassen,  so  daß  es  nur  wenige  wissen  ....  Drei  haben 
historische  Sujets;  wüßte  ich,  daß  die  Sache  dieses  Konkurses  ernst  ist, 
so  würde  ich  sie  einsenden2)  .... 

1)  Vgl.  hierzu  Gaubs-Bolyai  Briefwechsel  p.  99,  Brief  vom  10.  April  1816. 

2)  Der  .Konkurs*  von  dem  die  Rede  ist,  war  ein  18H  zur  Eröffnung  des 
Klau8i-nburgev  Nationaltheaters  ausgeschriebener  dramatischer  Preis  von  1000  rhein. 
Gulden.  Die  fünf  Trauerspiele  Bolyaib  sind  1817  in  Hermannstadt  erschienen;  dies 
ihre  Titel:  1)  Pausanias,  oder  das  Opfer  des  Ehrgeizes,  5  Aufzuge;  2)  Mohammed,  oder 
der  Sieg  des  Ruhmes  über  die  Liebe,  3  Aufzuge;  3)  Simon  Kemeny,  oder  das  Opfer 
der  Vaterlandsliebe,  8  Aufzüge;  4)  Der  Sieg  der  Tugend  über  die  Liebe;  5)  Der  Sieg 
der  Liebe  über  die  Tugend. 


262 


i 


14.  Ohne  Datum. 

....  Ich  habe  die  eingesandten  Piecen  zurückverlangt,  und  viel  darin 
korrigiert,  da  ich  gegen  die  fides  historica  furchtbar  verstoßen  habe,  so 
verbessert  sende  ich  sie  Dir  durch  eine  dritte  ergänzt,  die  vorne  angeheftet 
ist;  wenn  Du  willst,  so  lies  sie;  ....  in  der  Vorrede  zu  allen  fünf 
Tragödien,  die  schon  fertig  abgeschrieben  sind  und  in  einem  Stück  er- 
scheinen werden,  motiviere  ich  die  Anonymitat  ....  in  Zukunft  lasse  ich 
mich  auf  solche  Narrheiten  nicht  wieder  ein,  ich  kehre  zu  meiner  Gemahlin 
der  Mathesis  zurück  und  gebe  einige  Dinge,  die  ich  habe,  heraus,  ver- 
schwende aber  meine  Kräfte  nicht  auf  Neues.  Was  das  Poetisieren  an- 
langt, so  wäre  es  geradezu  närrisch  [fortzufahren]  bis  ich  mich  nicht  (mit 
den  fünf  Piecen)  im  Spiegel  gesehen  habe,  wie  ich  bin  ...  . 

16.  Maros-Vasarhely,  1817,  2.  Apr. 

....  Ich  bin  elend  genug,  .  .  .  Die  Erde  wird  mir  zur  kahlen 
Wüste  —  nur  die  frostige  Pflicht  hält  mich  noch  hier,  und  auch  diese 
(so  beginne  ich  zu  fühlen)  wird  von  nun  ab  meinen  Leiden  nicht  die  Wag- 
schale halten  —  als  hätte  mir  das  Schicksal  meinen  Sohn  als  Kette  ge- 
geben, die  mich  im  Gefängnis  zurückhält  .... 

17.  Maros- Väsärhely,  1817,  3*.  Julii. 
Lieber  Freund! 

....  Aus  zuverlässiger  Quelle  erfahre  ich,  daß  von  den  geprüften 
Piecen  eines  für  schlecht,  die  übrigen  für  gewöhnlich  erklärt  wurden, 
und  daß  unter  den  letzteren  Simon  Kemksy  war.  —  Was  seither  noch 
geprüft  worden  ist,  weiß  ich  nicht;  ich  hätte  nur  gerne  Geld  bekommen 
mögen,  im  übrigen  alteriert  es  mich  wenig;  denn  indem  ich  verloren  habe, 
habe  ich  das  gewonnen,  daß  mir,  ehe  es  zu  spät  ist,  und  ehe  ich  weiter 
gegangen  wäre,  gezeigt  wurde,  daß  ich  nicht  auf  dem  rechten  Wege  bin.  — 
Ich  verlange  nur  zu  wissen,  wo  ich  irgend  etwas  nützen  kann,  und  wenn 
ich  erfahre,  wie  groß  mein  Radius  ist,  sei  er  auch  noch  so  klein,  so  be- 
trachte ich  es  als  Ruhm  und  Größe,  über  diesen  nicht  hinaus  strebend 
meine  enge  Bahn  zu  beschreiben.  Zu  dieser  Erkenntnis  trägt  noch  mehr 
das  hier  beigelegte  Onus  naturae  depositum  bei,  welches  ich  dem  Publikum 
vorlegte,  mich  selbst  verbergend  ....  Meinen  Sohn  kann  ich  in  diesen 
bedrängten  Zeiten  unmöglich  hinauf  schicken  .... 

Meinen  Sohn  bringe  ich  nicht  in  die  Ingenieur-Akademie,  wo  gewiß 
bis  jetzt  ein  solches  Lumen  noch  nicht  gewesen  wäre;  ich  habe  von 
Bodoki  eine  sehr  humane  Antwort  erhalten;  er  schreibt,  daß  auch  der 
Sohn  des  Karl  H.  in  keine  höhere  als  die  IV.  Klasse  aufgenommen 
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wird  und  selbst,  wenn  er  so  viel  Mathesis  wüßte  wie  Hacser1)  selbst; 
auf  diese  Weise  brauchte  ich  noch  circiter  8  Tausend  rhein.  Gulden:  Con- 
sequenter  lasse  ich  [ihn?]  im  l**1  subskribieren.  Er  hat  sich  ganz  allein 
aus  allen  drei  Stücken  des  Hauser  vorbereitet  um  in  Wien  deutsch  zu 
zensurieren,    »Armut  legt  Blei*. 

19.  Ohne  Datum. 
Lieber  Freund! 

....  Lengyel2)  hat  mir  die  nicht  prämiierten  Piecen  zurück- 
geschickt, kein  Geld  und  kein  Lorbeer,  kein  Ersatz  für  die  verschwendete 
Zeit  und  das  verschwendete  Papier.  — 

21.  Maros- Vasarhely,  1819,  14».  Junii. 

....  Die  Hysterie  hat  meine  Frau  ganz  erdrückt;  ich  hätte  die 
Keime  dieses  höllischen  Gewächses  von  Hysterie  schon  in  ihrer  Mädchen- 
zeit erkennen  können,  wenn  ich  in  der  Botanik  der  Ufer  des  Cocytus 
bewandert  gewesen  wäre,  —  jetzt  ist  es  horrende  gewachsen,  der  Gärtner 
war  gut  (Du  weißt  wer  die  Mater  ist),  Luft  und  Boden  waren  Armut 
und  Faten  —  überdies  hat  auch  meine  Hypochondrie  dazu  beigetragen 
und  die  Sehnsucht  nach  dem  Johann  ....  genug,  meine  Frau  ist  ganz 
darnieder,  schläft  Wochen  lang  nicht,   nimmt  ab,  wird  schwach,  ist 

furchtbar  unruhig,  förchtet  den  Tod,  läßt  sich  ganz  gehn  ruiniert 

sich  und  ihre  ganze  Umgebung  —  es  ist  nicht  tödlich,  aber  schlimmer 
als  der  Tod,  denn  Szotyori3)  fürchtet  Wahnsinn;  ....  Johann  schreibt 
schon  seit  dritthalb  Monaten  nicht,  obwohl  er  nachgerade  auf  meine  vielen 
Briefe  antworten  müßte,  kürzlich  sind  auch  Franz  Kemeny,  Teleki  und 
Petrasko  herunter  gekommen4)  wovon  er  Kenntnis  hatte  —  wenn  er  nur 
nicht  krank  ist  —  die  Sache  ist  nicht  in  Ordnung;  aber  meiner  Frau 
sage  ich  nichts  davon,  damit  ihr  nicht  noch  etwas  zustößt  .... 

Durch  Lili  5)  habe  ich  Dir  geschrieben,  daß  Du  pränumerieren  lassen 
sollst,  wenn  möglich  könnte  Lili  auch  Frau  Gyärpäs  darum  bitten; 
nächste  Woche  erscheint  es  ganz,  für  2  rhein.  Gulden  gebunden:  Pofes 
„Essay  on  man",  als  Anhang  einiges  aus  anderen  Poeten,  alles  aus  dem 


1)  Matt n iah  Freiherr  von  Hausku  (t  1826),  Obewt  des  k.  k.  Ingenieurkorps, 
verfaßte  ein  in  mehreren  Auflagen  erschienenes  Werk:  Analytische  Abhandlung  der 
Anfangsgründe  der  Mathematik  in  3  Teilen:  1)  die  allgemeine  Rechenkunst,  2)  die 
Meßkunst,  3)  die  Einleitung  zur  höheren  Geometrie. 

2)  Professor  am  Kollegium  in  Klausenburg. 

3)  Bolyais  Hausarzt. 

4)  d.  h.  von  Wien  nach  Siebenbürgen. 

5)  Bodom  Tochter. 
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Englischen  übersetzt,  ausgenommen  Schillers  Ideale,  [an  die]  Freude, 
Glocke  und  Resignation,  der  Schluß  der  letzteren  gemildert.  —  Die 
ScuiLLERschen  Sachen  sind  in  Versen,  in  ähnlichen  wie  das  Original  *).... 

21a.  Maros- Vasarhely,  3*.  7bri-  1819. 

....  Mein  Sohn  hat  mir  zwei  Bände  mit  Zeichnungen  geschickt; 
sie  sind  über  Erwarten  gut;  Köpfe,  Hände,  Füße,  ganze  Korper,  aber  nur 
Konturen;  zum  Herbst  verspricht  er  auch  schraffierte  und  granierte  zu 
schicken  .... 

Im  Pope  steckt  mein  Geld,  ich  kann  ihn  nicht  distrahieren :  .... 
vielleicht  schreibe  ich  an  Szentgyörgyi,  er  möge  die  V  Trauerspiele,  den 
Pariser  Prozeß2)  und  Pope  in  der  Zeitung  publizieren  lassen  .... 

23.  Maros- Vasarhely,  1821  d.  Martii. 

....  Von  meinem  Sohne  höre  ich  gute  Nachrichten;  er  ist  auch  im 
Zeichnen  gut,  jetzt  ist  er  hinein  gekommen;  in  der  Musik  ist  nur  einer 
etwas  besser,  und  der  nimmt  bei  Mkiseler,  dem  ersten  Geiger  in  Wien, 
per  5  rhein.  Gulden  die  Stunde  Unterricht;  mein  Sohn  ist  natürlich  nicht 
in  der  Lage  Stunden  zu  nehmen,  aber  dieser  eine,  der  etwas  besser  spielt 
als  er,  nimmt  ihn  Sonntags  mit  zu  Mkiseler,  wo  sie  mit  noch  einem 
vierten  die  schönsten  Quartette  machen;  das  ist  ihm  eine  gute  Übung  ohne 
Kosten.  In  Bezug  auf  Studium  und  Talent  distinguieren  ihn  der  General 
und  die  übrigen  Offiziere  und  Professoren;  ich  weiß  es  aus  gewissen  Daten. 

Über  die  Forst-Inspektion3)  schreibt  Szentgyörgyi,  daß  die  Sache 
noch  in  Schwebe  sei,  und  daß  auf  mein  Gesuch  noch  keine  Antwort  ge- 
kommen ist.  Ich  möchte  gerne  magyarisch  etwas  über  das  ganze  Forst- 
wesen herausgeben  (besonders  über  die  Holzsparung)  .  .  .  .,  auch  einen 
Traktat  mit  Abbildungen  über  die  Ofen  ....  Zwei  von  meinen  früheren 
Ofenmodellen,  will  ein  fremder  Herr  nach  Wien  bringen,  der  Töpfer  macht 
sie  jetzt  .  .  .  .,  aber  dies  Jahr  habe  ich  ein  neues  und  viel  besseres  Modell 
erdacht  und  ausführen  lassen.4)  .... 

24.  Maros- Vasarhely,  d.  15.  Julii. 

Meiner  armen  Frau  ging  es  besser,  sie  war  außer  Bett,  ging  umher, 
aß  gut  und  hatte  keine  Schmerzen,  jetzt  liegt  sie  wieder  seit  zehn  Tagen, 


1)  Erschienen  1818  in  Maros- Vasarhely. 

2)  .Der  Pariser  Prozess,  ein  sentimentales  Spiel  in  5  Aufzügen*  erschien  anonym 
1S18  in  Maros- Yü^arhely. 

3)  1820  bewarb  sich  Woij.-oa.no  Bolyai  um  die  Stelle  eines  arariscben  Forst- 
inspektors im  Ober-Weißenburger  Komitat,  vergl.  Bki>öhazy,  A  kH  Boltai  (1897)  p.  76. 

4)  W.  Bou  \  i  soll  auch  eine  Art  Automobil  (Draisine)  konstruiert  haben,  womit 
 e  den  Landstraßen  umherfuhr. 
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das  ganze  Haus  hat  Tag  und  Nacht  ihretwegen  keine  Ruhe,  sie  weint, 
schreit,  stöhnt  und  flucht  ....  wir  Bind  durch  die  Schlaflosigkeit  ganz 
heruntergekommen,  .... 

Lengyel  schreibt,  daß  Graf  A.  Kendeffi  die  Güte  haben  wollte  für 
meinen  Sohn  250  rhein.  Gulden  zu  applacidieren;  ....  die  Frau  Baronin 
wünscht,  daß  das  Geld  an  sie  geschickt  werde,  ....  ich  habe  Lenoyel 
beauftragt,  daß  er  es  durch  Dich  in  die  Hände  der  Frau  Baronin  gelangen 
lassen  soll,  die  ja  doch  demnächst  Geld  für  Johann  nach  Wien  schicken 
muß.  Dieses  Geld  kommt  sehr  zur  rechten  Zeit,  indem  ich  gerade  vor 
zwei  Stunden  einen  Brief  von  Johann  erhalten  habe,  worin  er  schreibt, 
daß  alle  aus  seiner  Klasse  schon  längst  reiten,  nur  er  allein  nicht,  was 
fatal  ist,  .  .  .  .;  er  hatte  nämlich  schon  im  Winter  geschrieben,  daß  der 
General  ihn  habe  rufen  lassen  —  als  die  Reihe  noch  gar  nicht  an  ihm 
war  —  und  ihm  gesagt  habe,  daß  er  es  sehr  gerne  sähe,  wenn  Johann 
auf  die  damalige  Kavallerie- Vakanz  ginge,  seine  Eltern  mochten  doch  das 
kleine  Opfer  bringen  —  er  schrieb  auch  damals,  wie  viel  dieses  kleine 
Opfer  auf  ein  Jahr  beträgt,  es  ist  nicht  einmal  ganz  so  viel,  wieviel  Graf 
Kendeffi  applacidiert  hat  ...  . 

25.  Maros-Vasarhely,  1821,  d.  3*.  7bri«. 


Meine  Frau  hatte  den  sehnlichen  Wunsch  nach  Domäld  hinaus  zu 
gehen;  mit  großer  Anstrengung  habe  ich  sie  hinaus  und  wieder  zurück 
gebracht;  bei  aller  Traurigkeit  haben  wir  dort  schöne  Stunden  verlebt: 
in  einem  Teile  des  Gartens  beugen  sich  die  Bäume  unter  der  Last  des 
Segens,  in  einem  andern  Teile,  im  Dickicht  sich  schlängelnde  Wege,  ein 
Bach,  Wasserfälle  von  Fels  zu  Fels,  als  wäre  man  im  einem  Alpen walde; 
bei  einem  Wasserfalle  eine  Einsiedlerhütte  mit  Steintisch;  dort  aßen  wir 
zu  Mittag,  zu  dritt,  indem  wir  nämlich  Johanns  Bild  aufstellten,  rings 
umher  mit  Johann  gleichaltrige  Birken,  die  ihre  Wipfel  zum  Himmel  er- 
heben, —  und  ein  kleines  schönes  Mädchen  badete  unbekleidet  beim  Wasser- 
fall; kleine  noch  nicht  betrogene  Eva!  und  wir  nach  dem  Falle  noch  einmal 
im  Paradies. 

26.  Maros-Väsarhely,  1821,  d.  8.  7^. 


Frater,  mein  Kreuz  ist  entsetzlich;  ich  fürchte  meine  ganze  Kraft 
mein  ganzes  Feuer  zu  verlieren,  ich  tauge  bald  zu  gar  nichts  mehr.  Die 
Alte  will  mir  auch  jeden  Weg  versperren,  auf  dem  ich  einigermaßen  aus 
meinem  Elend  heraus  kommen  könnte;  heute  sagte  sie,  daß  sie  auch  für 
den  Fall,  daß  ihre  Tochter  sterben  sollte,  bei  ihrem  Fluche  bestimmt, 
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daß  ich  das  Silber  und  die  Perlen  ihrer  Tochter  nicht  verkaufen  darf; 
sondern  es  dem  Johann,  wann  er  das  Mannesalter  erreicht  haben  wird,  in 
die  Hände  gebe,  ja,  daß  sie  die  Sachen  mir  nicht  einmal  in  die  Hand 
gibt,  —  sie  hat  sie  nämlich  schon  langst  an  sich  genommen  —  sondern 
unter  Siegel  weglegt  .... 

28.  Maros-Vasärhely,  1821,  d.  10.  8™., 
Lieber  Freund! 

Unter  dem  Kouvert  des  Herrn  Peter  Szlsz  ist  auch  mein  Brief  an- 
gekommen; aber  meiner  armen  verwaisten1)  Alten,  die  ich  so  ansehe,  als 
stände  sie  verwaist  Ober  dem  Grabe  ihrer  9  unglücklichen  Kinder,  kann 
ich  die  Sache  jetzt  noch  nicht  vorlegen;  ich  halte  es  für  meine  heilige 
Pflicht,  ihre  nicht  alltägliche  Wunde  zu  schonen  .  .  . 

Ich  ersehe  nicht  aus  Deinem  Briefe,  daß  Du  meinen  seinerzeit ...  an 
Prof.  Lenotel  gesandten  für  Dich  bestimmten  Brief  erhalten  hättest,  da 
Du  auf  einige  Punkte  desselben  nicht  antwortest  —  und  auch  das  nichts 
daß  Prof.  Lengyel  Dir  die  von  Graf  A.  Kendeffi  für  den  Reitunterricht 
meines  Sohnes  gütigst  geschenkten  250  rhein.  Gulden  übergeben  hätte; 

 jetzt  wäre  es  besonders  gut,  dem  armen  Kinde,  welches  dort  unter 

den  Stein-Statuen  allein  weint,  einigen  Trost  und  Distraction  zu  bieten. 
In  seinem  letzten  Briefe  klagt  er,  daß  er  auch  kein  Reißzeug  hat  und 
darum  die  Architektur  nur  mit  Bleistift  zeichnen  kann  

Mein  Freund!  Mein  großes  Kreuz  habe  ich,  auch  als  Jedermann, 
sogar  die  Mutter  selbst  sich  abwandte,  mit  sanfter  Ergebung  und  Geduld 
getragen;  ich  empfand  eine  gewisse  himmlische  Befriedigung  dabei,  demütig 
stand  ich  unter  der  verwundenden  väterlichen  Hand  —  je  elender  sie  war, 
um  so  mehr  näherte  ich  mich  ihr,  und  wie  immer  sie  mich  auch  beschimpfte, 
bis  in  die  Mitte  meines  Herzens  beleidigte,  schlug,  zerrte,  alles  habe  ich 
mit  Sanftmut  ertragen,  immer  nur  sie  bedauert  —  Es  gab  auch  solche 
Augenblicke,  wo  sie  dies  selbst  einsah,  mit  solchen  Worten:  „Du  gut- 
herziger Sohn  meines  lieben  Schwiegervaters  Kaspar  Bolyai,  ich  sah 
Deine  Tränen,  die  Du  um  mich  vergossen  hast,  dies  sind  meine  teuersten 
Perlen,  mit  denen  ich  in  die  Morgenröte  der  Ewigkeit  einziehe." 

Wenn  ich  an  ihre  unzähligen  schönen  Empfindungen,  nacheinander 
hervorströmenden  schönen  Reden,  schönen,  heiligen  Gesänge  und  an  ihre 
schweren  Leiden  denke,  jammern  alle  Schmerzens-Saiten  meiner  Seele  ihr 
nach.  Du  kannst  es  kaum  glauben,  ich  selbst  hätte  es  nicht  geglaubt, 
wie  es  mich  schmerzt;  .... 


I)  Am  19.  September  1823  war  W  IWyai*  erst«  Frau,  geb.  Si-uhxa  Bkukö,  ge- 
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Verklart  und  mit  ruhiger,  tapferer  Seele  sah  sie  dem  Tode  ins  Auge, 
und  wie  eine  Heilige  lächelte  sie  dem  Tore  der  Ewigkeit  entgegen,  mit 
einer  Freude,  die  nichts  irdisches  hervorzubringen  vermag  —  mit  einem 
langen  Friedens-  und  Abschieds -Handedruck  schieden  wir  voneinander, 
und  wunderbares  sprach  sie  dabei  —  ohne  jeden  Kampf  wurde  sie  nur 
verklärt 

Ihrem  Wunsche  gemäß  habe  ich  sie  nach  Domäld  gebracht,  und  an 
der  Stelle  beigesetzt,  die  sie  bezeichnet  hatte  ....  in  meinem  Garten  ist 
ein  hoher  Berg,  und  in  dessen  Mitte  ein  schöner  Platz  —  sie  hat  ihre 
Augen  verschlossen  vor  den  Tränen,  die  für  die  meinen  geblieben  sind, 

—  nach  all'  ihren*  vielen  Leiden  ist  sie  jetzt  glücklich  —  siegreich  hat 
sie  ihren  Kampf  gefochten  und  bekränzt  ruht  sie  nun  in  den  Armen  der 
Mutter  Erde  —  sie  selbst  eine  unglücklich  glückliche  Mutter,  in  vieler 
Hinsicnt  ein  Seibatopfer  für  ihren  Sohn,  der  es  das  Schicksal  nicht  gestattet 
hat  ihr  Kind,  als  es  ihr  Freude  bereiten  konnte,  zu  umarmen  —  und  zu- 
gleich selbst  ein  Kind,  von  neunen  das  letzte,  das  eine  arme  Mutter  ver- 
waist zurückließ.  —  Möge  jeder  Frühling  Blumen  auf  ihren  stillen  Schlaf 
streuen;  zu  dem  Regen  des  Himmels  träufle  auch  ich,  so  lange  ich  lebe, 
einige  Tropfen  auf  sie  —  und  wenn  der  leiBe  Windeshauch  die  blühenden 
Gräser  über  ihr  sich  bewegen  läßt,  schweben  die  befreiten  Fittige  meiner 
Seele  zu  ihr  hinauf  in  die  Ewigkeit. 

Als  das  Volk  versammelt  war,  kam  es  mir  in  den  Sinn,  das  Bild  ihres 
Sohnes  unter  das  ihre  mit  zitternder  Hand  anzuheften;  vorher  hielt  ich  es 

—  als  noch  niemand  da  war  —  vor  die  geschlossenen  Augen  der  Mutter 
und  ließ  es  sie  küssen  —  jetzt  habe  ich  das  Bild  auf  das  Mädchenbildnis 
der  Mutter  getan,  den  Sohn  in  die  Arme  der  Jungfrau;  dies  ist  mein 
Altarbild,  vor  dem  ich  oft  mit  Tränen  opfere. 

Dein  unglücklicher  Freund 

W OLGFANG  B. 

30.  Maros-Väsarhely,  1824  d.  Jan.1) 


P.  S. 

Bodor  lasse  ich  freundschaftlich  grüßen,  und  wünsche  ihn  zu  sehen 
—  wenn  es  noch  möglich  ist,  daß  wir  uns  vor  unserm  Grabe  eine  welkende 
Rechte  reichen.  —  Mein  Sohn  schreibt  aus  Temesvar  dicke  Briefe  voll 
Mathesis. 


1)  Dieser  Brief  ist  nicht  an  Bodob,  Bondern  an  einen  unbekannten  Adressaten 
gerichtet 
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31.  Maros-Vasarhely,  28.  Maji  1824. 


Der  Zweck  meines  Schreibens  ist  ein  doppelter:  1°  daß  ich  noch  ein- 
mal zu  Dir  spreche,  ehe  ich  anf  ewig  verstumme  —  und  ehe  auch  Da, 
mit  Deinen  einst  so  musikalischen  Ohren,  nur  allein  noch  die  Trompete 
des  Engels  der  Ewigkeit  zu  hören  anfängst. 

2°  Es  war  so  bestimmt,  daß  Prof.  Antal  und  ich  zusammen  hinein- 
gehen, um  Gehaltserhöhung  zu  erbitten,  es  kam  aber  Gegenordre;  bitte 

tue,  was  Du  tun  kannst   Ich  spreche  ja  kaum  mehr 

pro  mea  domo;  vor  wenigen  Tagen  waren  es  20  Jahre  (1/6  Jahrhundert), 
daß  ich  hier  verkümmere  .  .  .  damals  war  das  Gehalt  400  ungarische 
Gulden  in  valore  nominali,  also  soviel  wie  nichts  .  .  .  schmerzerfüllt  sehe 
ich  auf  das  unter  kümmerlichen  Verhältnissen  hier  verbrachte  */s  Janr" 
hundert  zurück.  Aber  das  Wohl  des  Landes  erfordert  es,  daß  die  Lehrer 
besser  bezahlt  werden,  seit  einigen  Jahren  ist  unser  Gehalt  200  rheinische 
Silbergulden,  und  auch  das  haben  wir  nie  ....  accurate  bekommen  .... 
im  ganzen  Lande  steht  sich  der  Professor  nicht  so  schlecht  wie  in  Vasar- 
hely;  in  Udvarhely  ist  Holz  und  alles  andere  billig,  das  Gehalt  ist  größer 
und  wird  accurate  bezahlt  

Wenn  Du  Herrn  Zeyk  triffst,  so  kapacitaere  ihn,  daß  ein  Professor 
mit  200  Silber-Gulden  kein  Haus  führen  kann,  so  daß  er  dabei  sich  noch 
der  Wissenschaft  widmet,  —  billig  Fleisch  gibt  dünne  Brühe! 

32.  Maros-Väsarhely,  1826,  22.  Febr. 


Da  Du  in  Enyed  gewesen  bist,  sehe  ich  keinen  Grund,  weshalb  ich 
nicht  davon  schreiben  sollte,  daß  dieses  Jahr,  wie  es  scheint,  die  von  seinen 
hingeschiedenen  Geschwistern  hinterbliebenen  Schulden  abzahlen  will,  in- 
dem es  mir  meine  Frau l)  und  meinen  Sohn  zurückgibt  —  repeute  liberalis 
stultis  gratus  est  —  wenn  der  erklärte  Feind  lächelt,  ist  er  schrecklicher, 
als  wenn  er  donnert  —  und  das  Fatum  ist  mein  Feind  —  ich  vermute, 
daß  es  mich  nur  darum  erhoben  hat,  um  mich,  wie  der  Adler  die  Schild- 
kröte, die  er  anders  nicht  zu  zerbrechen  imstande  war,  aus  der  Höhe 
hinabzustürzen.  Soviel  ist  schon  sicher,  daß  meine  Frau  krank  war,  und 
es  wohl  auch  bleiben  wird,  selten  hat  sie  einen  guten  Tag  —  und  mein 
Sohn  geht  am  11.  März  weg  —  wahrscheinlich  für  immer  —  quasi  ein 
Tod  —  nach  Klausenburg  kann  er,  so  sehr  wir  —  er  und  ich  —  es  auch 
bedauern,  nicht  kommen,  teils  wegen  der  Kürze  der  Zeit,  teils  wegen 
Geldmangels,  —  ein  großer,  kräftiger,  schöner  Jüngling,  die  soldatische 

1)  Bolvai  hatte  >ich  am  31.  Dezember  1824  zum  zweiten  Male  verheirate*. 
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Tapferkeit  mit  der  Schamhaftigkeit  der  Unschuld  überhaucht,  er  ist  kein 
Kartenspieler,  trinkt  weder  Wein,  noch  Branntwein,  noch  Kaffee,  raucht 
nicht  und  schnupft  nicht,  er  rasiert  sich  auch  noch  nicht,  hat  nur  einen 
Flaum  —  ein  außerordentlicher  Mathematiker,  ein  wahres  Genie,  excellenter 
Violinspieler  —  liebt  von  allen  Ämtern  am  meisten  das  Militär;  nur  das 
Otium  würde  er  noch  vorziehen,  um  arbeiten  zu  können,  hat  aber  auch 
neben  dem  Dienste  schon  sehr  viel  gearbeitet.  Er  läßt  Dich  grüßen. 
Mehr  kann  ich  nicht  schreiben.  Viele  Unannehmlichkeiten,  man  lebt  schwer 
von  kleinem  Gehalt  —  und  der  tief  Gefallene  stellt  sich  schwer  wieder 
auf  die  Füße. 

Ich  bleibe  stets 

Dein  wahrer  Freund 
Mein  Sohn  grüßt!  Wolfgang  Bolyai. 

33.  Maros-  Vasärhely,  1825,  24.  Apr. 
Lieber  Freund! 

Mit  meinem  Sohne  bin  ich  Gott  sei  Dank  wieder  ausgesöhnt;  er  hat 
schon  zweimal  aus  Temesvär  geschrieben  —  aus  diesen  seinen  Briefen  er- 
sehe ich  auch,  daß  er  mit  heimatlichen  Gefühlen  auf  Siebenbürgen  zurück- 
blickt —  jetzt  könnten  in  dem  jungen  Herzen,  wie  in  einem  leeren  Tempel, 
sich  auch  die  Götzen  leicht  einnisten,  darum  war  es  gut  das  Vaterland 
hineinzuzetzen,  das,  wenn  das  Herz  erst  mit  anderem  voll  gewesen  wäre, 
keinen  Platz  mehr  hätte  finden  können.  —  Bitte  sage  data  occasione  alles 
dies  dem  Herrn  Grafen  Nicolaus  Kemeny,  und  Überdies  auch  noch,  daß  mein 
Sohn  noch  von  Temesvär  aus  um  Entschuldigung  bittet,  daß  er  der  Kürze 
der  Zeit  wegen  und  weil  Se.  Hochgeboren  eben  in  Klausenburg  war,  nicht 
seine  Aufwartung  machen  konnte.  —  Se.  Hochgeboren  ließ  durch  Joseph 
Szathmari  sagen,  daß  er  ungehalten  sei,  daß  ich  meinen  Sohn  nicht  vor- 
gestellt habe;  ich  danke  sehr,  daß  er  ihn  zu  sehen  wünschte  und  daß  er 
an  meinem  väterlichen  Glücke  Anteil  nimmt,  wozu  er  als  sein  wahrer  Patron 
auch  das  würdigste  Recht  hat;  ich  bedauere  es  selbst  aufs  lebhafteste;  ver- 
diene aber  nicht  den  Zorn,  weiß  auch  daß  Se.  Hochgeboren  viel  zu  gut  ist, 
um  wirklich  zu  zürnen;  

Ich  habe  auoh  noch  eine  Bitte  an  Dich.  Da  Du  das  Klausenburger 
Gesetz  kennst,  so  bitte  unterrichte  mich  je  eher  darüber  1°  wie  viel  meinem 
Sohne  von  dem  zukommt,  was  mir  von  dem  Nachlasse  seiner  Mutter  bei 
ihrem  Tode  gegeben  worden  ist;  2°  Du  weißt,  daß  meine  Schwiegereltern 
miteinander  Mutua  fassio  hatten;  wird  nun  nach  dem  Tode  meiner  Schwieger- 
mutter der  ganze  Anteil  seiner  Mutter  de  jure  meinem  Sohne  zukommen? 
Ich  glaube  zwar,  daß  die  Mutua  fassio  quasi  testamentum  ist,  und  folglich, 
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da  ich  darin  gewiß  nicht  genannt  bin,  alles  meinem  Sohne  gehört;  3°  habe 
ich  eine  Schuld  bei  Herrn  B.  K.  S.  als  Creditoren,  die  wir  mit  Johanns 
Mutter  gemacht  haben:  die  Hälfte  davon  muß  er  demnach  tragen,  um  so 
eher,  als  ich  von  meiner  verstorbenen  Frau  eine  Schrift  älteren  Datums 
besitze,  wonach  wir  alle  Schulden  gemeinsam  kontrahieren. 

Ich  mochte  alles  genau  wissen,  um  es  ihm  schreiben  zu  können:  wenn 
man  über  alles  im  Reinen  ist,  so  kräftigt  das  auch  den  Frieden,  darum 
bitte  zögere  nicht  mit  Deiner  Antwort  

Durch  den  Besuch  meiner  Schwiegermutter  und  meines  Sohnes,  wie 
auch  durch  meine  Heirat  bin  ich  in  großer  Geld-embarras  —  dem  Johann 
habe  ich  200  rhein.  Gulden  und  noch  manches  andere  gegeben. 

Meiue  Gattin  ist  eine  sparsame,  kluge,  sittsame,  schöne  Frau,  aber 
sehr  schwach  und  kränklich  —  und  des  Lebens  Sorgen  drOcken  sehr;  Gott 
bewahre  uns  nur  vor  Kindern!    Nil  est  ab  omni  parte  beatum. 

Trachte  in  Sachen  der  Gehaltserhöhung,  was  möglich  ist,  zu  tun;  vacuus 
venter  (curis  pleno  capite)  non  studet  libenter. 

Herrn  Zkyk  lasse  ich  ergeben  st  grüßen,  sage  ihm,  der  Joseph  sei  ein 
excellenter  Junge,  anders  wie  sein  Vater;  und  sage  ihm  auch,  daß  mein 
Vulkan-Sohn  sanfter  geworden  ist,  schon  zweimal  hat  er  aus  Temesvar 
geschrieben. 

WOLFGANO  BOLYAI. 
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Über  Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  mathematische 

Literatur. 

Von  Felix  Müller  in  Steglitz. 

Mit  dem  wachsenden  Interesse  der  Mathematiker  an  der  Geschichte 
ihrer  Wissenschaft  hat  auch  die  Kenntnis  und  die  Berücksichtigung  der 
mathematischen  Literatur  wieder  zugenommen,  allerdings  erst  in  neuester  Zeit. 

Im  18.  Jahrhundert  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
pflegten  schöpferische  Genies,  wie  Euler,  Cramer,  Lagrange,  Poncelet, 
Cauchy,  Abel,  Jacobi  u.  a.  in  ihren  grundlegenden  Werken  historische  und 
kritische  Bemerkungen  über  das,  was  ihre  Vorganger  geleistet  hatten,  zu 
geben,  um  klarzulegen,  wo  ihre  eigene  Arbeit  einsetzt.  Die  Epigonen 
der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hielten  es  meist  nicht  mehr  für 
nötig,  die  Kenntnis  der  Originalarbeiten  zu  vermitteln.  Vor  ungefähr  vier 
Jahrzehnten  konnte  einer  meiner  Lehrer  mit  Recht  sagen,  es  sei  nicht  mehr 
Mode,  in  wissenschaftlichen  Arbeiten  diejenigen  zu  nennen,  welche  sich 
vor  uns  mit  derselben  Frage  beschäftigt  haben.  Wir  besitzen  aus  jener 
Zeit  umfangreiche  Lehrbücher  mathematischer  Disziplinen,  auch  größere 
Kompendien,  in  denen  kaum  e  i  n  e  Literaturangabe  zu  finden  ist;  höchstens 
zitiert  der  Verfasser  seine  eigenen  Schriften.  Charakteristisch  für  die 
geringe  Bedeutung,  welche  man  dem  Studium  der  mathematischen  Literatur 
beilegte,  ist  das  encyklopädische  „Handbuch  der  Mathematik*  von  Schlö- 
milch  (Encyklopädie  der  Naturwissenschaften  L  Abt.,  II.  Teil,  Breslau  1881). 
Hier  sind  unter  „Literatur"  (der  reinen  Mathematik)  nur  deutsche  Werke 
angeführt,  und  zwar:  6  Lehrbücher  und  14  Aufgabensammlungen  aus  der 
elementaren  Mathematik  nebst  3  Logarithmentafeln,  9  Werke  über  höhere 
Algebra,  4  Uber  Zahlentheorie,  17  über  höhere  Geometrie,  2  Über  algebraische 
und  9  über  höhere  Analysis,  16  über  Funktionentheorie,  ferner  2  Geschichts- 
werke, 3  mathematische  Zeitschriften  (Crelle,  Grunert,  Schlömilch) 
und  die  „Gesammelten  Werke*  von  Gauss,  Jacobi  und  Riemann.  Solche 
Literaturangaben  sind  doch  wohl  für  eine  Encyklopädie  der  Mathematik 
zu  dürftig. 


272 


Fül.IX  MlLLKH 


Von  weit  größerem  Werte  für  die  Orientierung  in  der  mathematischen 
Literatur  ist  das  neuere  Handbuch  der  Astronomie,  ihrer  Geschichte  und 
Literatur  von  Rudolf  Wolf  (2  Bde,  Zürich  1890—92).  Leider  ist  dieses 
Nachschlagewerk  unter  unseren  Fachgenossen  wenig  bekannt. 

Daß  in  der  neuesten  Zeit  wieder  mehr  Nachdruck  auf  die  Kenntnis 
der  Geschichte  und  Literatur  gelegt  wird,  zeigen  die  größeren  Referate  in 
dem  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker  -  Vereinigung 
und  die  zum  Teil  mustergiltigen  Darstellungen  einzelner  Disziplinen  und 
Methoden  in  der  im  Erscheinen  begriffenen  Encyklopädic  der  mathematischen 
Wissenschaften. 

Freilich  werden  in  den  meisten  Universitats-Vorlesungen  noch  immer 
sehr  spärliche  historische  und  literarische  Notizen  gegeben.  Nur  wenige 
Mathematikprofessoren  kümmern  sich  um  die  Arbeiten  ihrer  Fachgenossen. 
Möglich,  daß  die  Verfolgung  und  Darstellung  ihrer  eigenen  Ideen,  die  sich 
in  der  Regel  auf  einem  weit  abgelegenen  Gebiete  bewegen,  ihnen  keine 
Muße  läßt,  die  Entdeckungen  ihrer  Fachgenossen  auf  anderen  Gebieten 
kennen  zu  lernen.  Aber  in  Rücksicht  auf  ihre  Schüler  sollten  sich  di« 
Herren  Dozenten  etwas  mehr  für  die  Geschichte  und  die  Literatur  ihrer 
Wissenschaft  interessieren.  Die  ältere  mathematische  Literatur  ist  ihnen 
oft  ganz  unbekannt.  Lasen  wir  doch  kürzlich  in  der  Rektoratsrede  eines 
Mathematikprofessors,  das  Journal  de  l'ecole  polytechnique  sei  die 
erste  mathematische  Zeitschrift  gewesen  und  Ckklle  habe  1826  die  erste 
deutsche  Zeitschrift  für  Mathematik  gegründet.  Wer  in  der  mathematischen 
Literatur  Bescheid  weiß,  der  kennt  die  allerdings  minderwertige,  aber  sehr 
umfassende  englische  Journalliteratur,  die  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts zurückreicht,  der  kennt  die  ältesten  holländischen  mathematischen 
Zeitschriften  und  die  Memorie  di  matematica  der  „Societa  Italiana", 
der  kennt  —  abgesehen  von  mehreren  älteren  kleineren  deutschen  Zeit- 
schriften für  Mathematik  —  das  Leipziger  Magazin  für  die  reine  und 
angewandte  Mathematik,  das  von  Jon.  Bernoulli  und  Hindenburg 
herausgegeben  wurde,  in  welchem  Aufsätze  außer  von  diesen  beiden 
Mathematikern  noch  von  Lambert,  Olbers,  Nie.  Fuss,  Kästner,  Scheibel, 
Tetens  u.a.  enthalten  sind.  Auch  weiß  er,  daß  an  Hindenburgs  Archiv 
der  reinen  und  angewandten  Mathematik  (1794 — 1800)  Gelehrte 
wie  Jac.  Bernoulli,  Lambert,  Kästner,  Scheibel,  J.  F.  Pfaff,  Klügel, 
v.  Zach  u.  a.  mitgearbeitet  haben. 

Fragt  man  einen  Kandidaten  der  Mathematik  nach  mathematischen 
Zeitschriften,  so  weiß  er  deren  selten  mehr  als  zwei  oder  drei  zu  nennen. 
In  der  Hand  gehabt  hat  er  auch  diese  nicht,  denn  es  ist  ihm  gar  nicht 
eingefallen,  neben  dem  in  den  Vorlesungen  Gebotenen  die  Original- 
abhandlungen zu  studieren,  welche  sich  meist  in  mathematischen  Zeitschriften 


Digitized  by  Google 


Über  Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  mathematische  Literatur.  273 


finden.  Ein  mit  voller  Fakultas  in  Physik  ausgestatteter  Schulamtskandidat 
mußte  beim  Hinweis  auf  eine  Arbeit  in  Pogoendorffs  Annalen  gestehen, 
daß  er  während  seiner  Studienzeit  niemals  etwas  von  dieser  Zeitschrift  gehört 
habe.  Ein  anderer  war  hochbeglückt,  als  er  bei  mühsamem  Suchen  nach 
der  Literatur  über  BERNOULLische  Funktionen  zum  ersten  Male  auf  unser 
Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  hingewiesen  wurde, 
wo  er  die  seit  1868  erschienenen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  ohne 
Mühe  fand.  Wer  trägt  die  Schuld  an  der  Unwissenheit  unserer  Kandidaten 
in  der  Literatur? 

In  einem  auf  der  Versammlung  der  Deutschen  Mathematiker  zu  Halle 
i.  J.  1891  gehaltenen  Vortrage  habe  ich  bereits  u.  a.  auf  das  Bedürfnis 
einer  Einführung  in  die  mathematische  Literatur  hingewiesen.  Da  die  Er- 
fahrungen, welche  wir  mit  den  mathematischen  Kandidaten  hinsichtlich  ihrer 
Kenntnisse  in  der  mathematischen  Literatur  gemacht  haben,  auch  heute 
noch  nicht  besser  geworden  sind,  so  ist  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht 
Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  mathematische  Literatur  an  unsern 
Hochschulen  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entsprächen.  Ein  detailliertes 
Programm  einer  solchen  Vorlesung  würde  den  hier  gebotenen  Raum  weit 
überschreiten.  Der  vorstehende  Artikel  soll  daher  nur  einige  Gesichts- 
punkte berühren,  welche  für  solche  Vorlesungen  maßgebend  sein  dürften, 
und  zu  einem  Meinungsaustausch  über  diese  Frage  anregen. 

Man  wird  häufig,  besonders  in  Universitätskreisen,  der  Ansicht  be- 
gegnen, es  bedürfe  einer  besonderen  Vorlesung  über  die  mathematische 
Literatur  nicht,  da  in  den  mathematischen  Vorlesungen  selbst  genügende 
Hinweise  auf  die  einschlägige  Literatur  gegeben  würden.  Hier  scheint  mir 
die  Frage  berechtigt,  welcher  Art  diese  an  die  üblichen  Vorlesungen  zu 
knüpfenden  literarischen  Notizen  sein  müßten,  um  zu  genügen.  In  den 
einleitenden  und  allgemeinen  Vorlesungen,  der  analytischen  Geometrie, 
der  Differential-  und  Integralrechnung,  der  Algebra,  der  Theorie  der 
krummen  Flachen  und  Raumkurven,  der  projektiven  Geometrie,  der  dar- 
stellenden Geometrie,  der  Zahlentheorie,  der  bestimmten  Integrale,  der 
Theorie  der  totalen  und  partiellen  Differentialgleichungen,  der  Funktionen- 
theorie und  Mechanik  müßten  verschiedene  Arten  von  Literaturwerken  zur 
Kenntnis  gebracht  werden.  Erstens  die  einführenden  Lehrbücher.  Diese 
kennen  zu  lernen  ist  durchaus  nicht  überflüssig,  selbst  wenn  man  die  ge- 
hörten Vorlesungen  fleißig  ausgearbeitet  hat.  Die  Bekanntschaft  mit  anderen 
Methoden  der  Darstellung  erweitert  den  Gesichtskreis.  Bei  Empfehlung 
von  Lehrbüchern  ist  zu  beachten,  ob  es  dem  Studierenden  darauf  ankommt, 
sich  in  die  Prinzipien  zu  vertiefen,  oder  ob  er  die  Methode  lediglich  in  Rück- 
sicht auf  baldige  praktische  Anwendungen  sich  aneignen  will.  Für  letzteren 
Fall  ist  die  Lehrbuchliteratur  der  polytechnischen  Schulen  zu  empfehlen. 
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Zweitens  die  Kompendien  oder  umfassenden  Daxstellungen.  Sie  dienen 
dazu,  etwaige  Lücken  auszufüllen,  und  sollen  nicht  ein  Lehrbuch,  sondern 
ein  Nachschlagebuch  sein.  Die  bekannten  SALMONSchen  Lehrbücher  z.  B. 
sind  mit  der  Zeit,  besonders  in  ihren  deutschen  Bearbeitungen,  zu  solchen 
Kompendien  angewachsen.  Drittens  Schriften,  welche  die  logischen  Prin- 
zipien der  vorgetragenen  Lehren  behandeln,  also  die  Metaphysik  der 
Differentialrechnung,  den  Begriff  des  Raumes,  der  Zahl,  der  Zeit,  des 
Maßes,  die  Axiome  der  Geometrie  und  der  Arithmetik,  den  Logikkalkul, 
die  Prinzipien  der  Mechanik,  den  Kraftbegriff,  die  Grundlagen  der  Natur- 
erkenntnis  u.  ä.  Viertens  die  Quellenschriften,  d.  h.  historisch  wichtige 
grundlegende  Werke  und  Fundamentalabhandlungen.  Der  Studierende  muß 
den  wirklichen  Schöpfer  der  Disziplin  oder  Methode,  die  ihm  vorgetragen 
wird,  kennen  lernen.  Wer  analytische  Geometrie  vorträgt,  darf  Descaktes' 
Geometrie  nicht  unerwähnt  lassen,  noch  Eulers  Introductio  in  analysin 
infinitorum,  Cramers  Introduction  ä  l'analyse  des  coitrbes  algebriques  u.  a. 
In  der  höheren  Analysis  und  Funktionentheorie  sind  außer  den  grund- 
legenden Schriften  von  Leibniz  und  Newton  die  älteren  Werke  von  de 
L'Hospital,  Joh.  Bernoulli,  Euler,  L'Huilieb,  Lagrange,  Caüchy  usw. 
zu  nennen.  Wer  Vorlesungen  über  elliptische  Funktionen  gehört  hat,  muß 
die  grundlegenden  Arbeiten  von  Abel,  Jacobi,  Riemann  kennen.  In  der 
neueren  Geometrie  muß  auf  Poncelets  Traite  des  proprietes  projectives 
des  figures,  auf  Steiners  Systematische  Entwickelung  der  Abhängigkeit 
geometrischer  Gestatten  voneinander  hingewiesen  werden,  in  der  darstellenden 
Geometrie  auf  Monges  Lecons  de  geometrie  descriptive,  in  der  Mechanik 
auf  Lagranges  Mecanique  analytique,  in  der  Zahlentheorie  auf  Legendres 
Theorie  des  nombres,  auf  Gauss'  Disquisitiones  aritmeticae  usw.  Der 
Studierende  kann  nicht  oft  genug  und  nicht  eindringlich  genug  auf  das 
Studium  der  grundlegenden  Schriften  hingewiesen  werden,  das  ja  jetzt 
durch  die  Herausgabe  der  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften 
so  sehr  erleichtert  wird.  Bietet  doch  das  Studium  der  Originalarbeiten  einen 
weit  größeren  Genuß,  als  das  Ausarbeiten  von  Vorlesungen  oder  das  Durch- 
arbeiten eines  Lehrbuches.  Hier  ist  es  vergönnt,  einen  Blick  in  die  Geistes- 
werkstatt des  Meisters  zu  werfen  und  mit  den  schöpferischen  Genies  selbst 
zu  verkehren,  die  über  dem  Gegenstand  stehen  und  freier  und  klarer  zu 
reden  wissen.  Eine  fünfte  Gattung  von  Literaturwerken  sind  die  Übungs- 
bücher und  Aufgabensammlungen.  Auf  sie  hinzuweisen  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Häufig  nimmt,  —  besonders  an  Universitäten,  selten  an 
technischen  Hochschulen,  —  die  abstrakte  Theorie  den  größten  Teil  des 
Semesters  in  Anspruch,  so  daß  für  Übungen  und  Anwendungen  nicht  ge- 
nügende Zeit  übrig  bleibt.  Oft  wird  in  der  Differentialrechnung  über  dem 
interessanten  Nachweis,  daß  es  nicht-differentiierbare  Funktionen  gibt,  die 
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Übung  im  Differentiieren  verabsäumt.  Der  Hörer  weiß  oft  hernach  mit  der 
reinen  Theorie,  die  er  sorgfältig  ausgearbeitet  hat,  bei  speziellen  Problemen 
nichts  anzufangen.  Auch  von  der  allgemeinen  Flächentheorie,  von  der 
Variationsrechnung  und  anderen  Disziplinen  gilt  der  NEwroxsche  Satz: 
„Exempla  plus  prosunt  quam  praecepta",  auf  den  uns  damals  während  und 
nach  unserer  Studienzeit  der  „alte  Schellbach"  wiederholt  und  dringlichst 
hingewiesen  hat.  Die  Anwendung  der  vorgetragenen  Theorie  wird  häufig 
dem  Studierenden  allein  überlassen;  in  den  Seminarübungen  ist  nicht  ge- 
nügende Zeit  übrig,  auch  sind  sie  „zu  schade  zum  einpauken  und  drillen •. 
Deshalb  gebe  man  dem  Studierenden  Übungsbücher  und  Aufgabensamm- 
lungen in  die  Hand.  —  Hieran  schließt  sich  eine  andere  Gattung  von 
Literaturwerken,  die  Formelsammlungen,  Tabellen  und  Tafeln.  Erstere  sind 
gut  für  Repetitionen;  trigonometrische,  zahlentheoretische  und  Integraltafeln 
aber  wird  jeder  benutzen.  Ferner  sind  diejenigen,  in  die  vorgetragenen 
Disziplinen  einschlagenden  Werke  und  Abhandlungen  zu  nennen,  welche 
Gegenstände  betreffen,  die  über  den  Rahmen  der  Vorlesung  hinausgehen. 
Einzelne  werden  freilich  in  speziellen  Vorlesungen  behandelt,  wie  Invarianten- 
theorie, Liniengeometrie,  Minimalflachen,  Gammafunktionen,  LAMKsche  Funk- 
tionen, hyperelliptische  und  AßKLsche  Funktionen,  Kugelfunktionen,  Methode 
der  kleinsten  Quadrate,  komplexe  Multiplikation  u.  a.  Oder  sie  sind  Gegen- 
stand der  Seminarübungen.  Jedenfalls  muß  dem  Studierenden  das  Mittel 
in  die  Hand  gegeben  werden,  sich  weiterzubilden;  Da  diese  Gebiete  meistens 
erst  in  der  neueren  Zeit  ausgebildet  wurden,  so  muß  auf  die  referierenden 
Zeitschriften,  das  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik, 
das  Bulletin  des  sciences  mathematiques  von  Dabboux,  die  Revue 
semestrielle  des  publications  mathematiques  u.  a.  hingewiesen  werden, 
in  denen  die  einschlägige  Literatur  leicht  zu  finden  ist.  Während  seines 
Aufenthaltes  auf  der  Universität  kann  der  Studierende  sich  nur  in  speziellen 
Disziplinen  bis  zum  gegenwärtigen  Standpunkt  derselben  emporarbeiten. 
Daß  er  wenigstens  in  einer  Disziplin  bis  zur  Höhe  gelangt,  ist  sehr 
wünschenswert.  Bei  dem  sogen.  Staatsexamen  kann  man,  wegen  des  großen 
Umfange  sogar  der  allgemeinen  Vorlesungen,  nicht  verlangen,  daß  der 
Examinand  in  allen  Zweigen  beschlagen  sei.  Wenn  er  hier  und  da  Lücken 
zeigt,  so  ist  das  verzeihlich;  aber  unverzeihlich  ist  für  einen  durchgebildeten 
Mathematiker,  wenn  er  nicht  die  Mittel  und  Wege  kennt,  sein  Wissen  zu 
ergänzen.  Er  muß  soweit  mit  den  literarischen  Hilfsmitteln  vertraut  sein, 
daß  er  imstande  ist,  seine  Lücken  auszufüllen  und  sich  weiterzubilden. 
Sonst  hört  er  bald  auf,  ein  Mathematiker  zu  sein. 

Wir  haben  schließlich  noch  einer  Gattung  von  Literaturwerken  Er- 
wähnung zu  tun,  welche  in  Vorlesungen  sollten  berücksichtigt  werden: 
das  sind  die  Schriften,  welche  die  historische  Entwickelung  der  Wissen - 
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schaft  behandeln.  Was  die  Entwickelung  derselben  bis  zur  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  betrifft,  so  genügt  für  diejenigen,  die  sich  nicht 
speziellen  historischen  Studien  widmen,  der  Hinweis  auf  das  Meister- 
werk  M.  Gantors.  Seine  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik 
sollten  allerdings  in  der  Bibliothek  keines  Mathematikers  fehlen.  Was  die 
Zeit  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  betrifft,  so  muß  in  den  Vor- 
lesungen auf  die  wichtigsten  neueren  Schriften  aufmerksam  gemacht  werden, 
welche  die  Geschichte  des  vorgetragenen  Gegenstandes  enthalten. 

Daß  sich  der  deutsche  Universitätsprofessor  bei  der  Auswahl  der  zu 
empfehlenden  Studienwerke  nur  auf  die  in  deutscher  Sprache  geschriebenen 
beschränkt,  wie  es  in  dem  oben  genannten  Handbuch  geschah,  ist  wohl 
heut  nicht  mehr  zu  befürchten.  Man  darf  voraussetzen,  daß  der  gebildete 
Mathematiker  auch  französische  und  englische,  vielleicht  auch  italienische 
Schriften  zu  lesen  versteht.  Zeigen  doch  die  französischen  Lehrbücher 
meist  ein  weit  größeres  Geschick  in  der  Darstellung  als  die  deutschen, 
und  sind  die  englischen  Studienwerke  glücklicher  in  der  Auswahl  von 
praktischen  Beispielen. 

Das  Dargestellte  mag  genügen,  um  zu  zeigen,  bis  zu  welchem  Grade 
die  mathematische  Literatur  in  den  Vorlesungen  zu  berücksichtigen  ist 
Wären  alle  Universitätsdozenten  gewillt  und  befähigt,  so  weit  auf  die 
Literatur  des  vorgetragenen  Gegenstandes  einzugehen,  so  dürften  diejenigen, 
welche  das  Bedürfnis  einer  besonderen  Vorlesung  zur  Einführung  in  die 
mathematische  Literatur  negieren,  vielleicht  recht  haben.  Allerdings  würde 
eine  Vorlesung,  welche  in  systematischer  Reihenfolge  die  Literatur  der 
wichtigsten  mathematischen  Disziplinen  und  Methoden  darstellte,  eine  sehr 
schwierige  Aufgabe  sein.  Jedenfalls  wäre  sie  nur  für  die  letzten  Semester 
geeignet,  da  man  sonst  befürchten  müßte,  von  der  Literatur  solcher 
Disziplinen  zu  sprechen,  die  der  jüngere  Student  nicht  einmal  dem  Namen 
nach,  geschweige  denn  inhaltlich  kennt.  Aus  dem  gleichen  Grunde  hat 
man  ja  auch  eine  für  das  erste  Semester  bestimmte  encyklopädische  Vor- 
lesung über  Mathematik  für  unmöglich  gehalten. 

Trotz  alledem  möchte  ich  eine  für  Anfangssemester  bestimmte  Vor- 
lesung zur  Einführung  in  die  mathematische  Literatur,  sobald  sie  sich  auf 
das  beschränkt,  was  dem  Verständnis  und  den  Kenntnissen  des  jungen 
Studierenden  adäquat  ist,  für  möglich  und  empfehlenswert  halten.  Ich 
hoffe,  daß,  wenn  ich  über  die  Einrichtung  und  den  Inhalt  einer  solchen 
Vorlesung  einige  Vorschläge  gemacht  habe,  man  mir  auch  darin  bei- 
stimmen wird,  daß  eine  solche  Vorlesung  sogar  einem  dringenden  Bedürfnis 
entspricht. 

Zunächst  könnte  man  an  Disziplinen  der  elementaren  Mathematik 
zeigen,  welche  Arten  von  einschlägigen  Literaturwerken  es  gibt    An  eine 
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kritische  Übersicht  Über  die  wichtigsten  Gesamttraktate  der  Elementar- 
mathematik würde  sich  eine  ebensolche  Über  die  bekanntesten  Lehrbücher  des 
elementaren  Rechnens,  der  elementaren  Geometrie,  Algebra,  ebenen  und 
sphärischen  Trigonometrie,  Stereometrie  und  politischen  Arithmetik  an- 
schließen. Eine  derartige  Übersicht  wäre  zugleich  von  großem  pädagogischen 
Interesse.  Auch  die  wichtigsten  Aufgabensammlungen  und  Übungen  aus 
allen  Gebieten  der  Elementarmathematik  wären  zu  besprechen,  desgleichen 
die  Tabellen  und  Tafeln,  wie  Faktoren-,  Multiplikations-,  Divisions-,  trigono- 
metrische und  Logarithmentafeln.  Bei  der  Einführung  in  die  ältesten  und 
älteren  grundlegenden  Werke  über  Geometrie,  Arithmetik  und  Algebra 
wäre  bei  Euklids  Elementen  länger  zu  verweilen.  Eine  gründliche 
Kenntnis  derselben  ist  für  jeden  Mathematiker  unentbehrlich;  in  Dänemark 
wird  dieselbe  beim  Examen  von  jedem  Lehramtskandidaten  gefordert 

Ein  folgendes  Kapitel  würde  die  Schriften  über  die  Grundlagen  der 
Geometrie,  über  das  Parallelenaxiom,  über  die  Axiome  der  Arithmetik  und 
die  Entwicklung  des  Zahlbegriffs  u.  ä.  behandeln.  Hieran  ließe  sich  an- 
schließen die  Literatur  berühmter  Aufgaben,  der  Quadratur  des  Zirkels,  der 
Verdoppelung  des  Würfels,  der  Dreiteilung  des  Winkels,  der  Aufgaben  des 
Pappus,  Apollonius,  Malfatti,  Pothenot  u.  a.  Ferner  könnten  ver- 
schiedene Fragen  der  Elementarmathematik  berührt  werden,  für  welche 
Verständnis  und  Interesse  leicht  zu  gewinnen  ist,  wie  die  Kreisteilung, 
die  angenäherte  Konstruktion  der  regulären  Figuren,  Sternpolygone,  die 
Transcendenz  von  figurierte  Zahlen,  Kettenbrüche,  Maxima  und  Minima, 
magische  Quadrate,  mathematische  Spiele,  Kombinatorik,  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, elementare  Reihen,  Exhaustionsmethode  usw.  Eine  Ubersicht  über 
die  Geschichte  und  Literatur  dieser  Gegenstände  würde  gewiß  sehr  will- 
kommen sein. 

Eine  solche  zunächst  an  den  elementaren  Disziplinen  dargelegte  Ein- 
führung in  die  Literatur  wird  den  Studierenden  zugleich  in  den  Stand 
setzen,  sich  später  selbst  in  das  Studium  der  Literatur  der  höheren  Mathe- 
matik einzuarbeiten.  In  noch  höherem  Maße  aber  werden  die  nun  folgenden 
Kapitel  unserer  Vorlesung  zur  Orientierung  in  der  Literatur  der  gesamten 
Mathematik  dienlich  sein. 

Zunächst  mag  eine  Übersicht  gegeben  werden  über  die  älteren  und 
neueren  Versuche,  die  Gesamtheit  der  mathematischen  Wissenschaften  dar- 
zustellen, also  Über  die  mathematischen  Wörterbücher  und  Encyklopädien, 
von  Ozanams  Dictionaire  mathematique  (1691)  bis  zu  der  jetzt  er- 
scheinenden EncyUopädie  der  mathematischen  Wissenschaften. 

Ein  weiteres  Kapitel,  das  ebenfalls  ohne  Voraussetzung  von  Kennt- 
nissen aus  der  höheren  Mathematik  vorgetragen  werden  kann,  bilden  die 
bibliographischen  Hilfsmittel.  Hier  sind  zuerst  die  größeren  mathematischen 
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Bücherverzeichnisse  zu  nennen,  wie  Mukhard,  Rooo,  Sohncke  u.  a.  Ferner 
ist  hinzuweisen  auf  die  periodisch  erscheinenden  allgemein-wissenschaftlichen 
und  speziell  mathematischen  Bibliographien.  Die  wertvollen  Artikel  über 
die  Bibliographie  spezieller  mathematischer  Lehren  und  Theorien  in  der 
Bibliotheca  Mathematica  von  Loria,  Vivanti,  Stäckel,  Wölfflng, 
sowie  die  schon  oben  erwähnten,  an  Literaturnachweisen  reichhaltigen  Referate 
in  dem  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung 
dürfen  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Außer  der  Bibliotheca  Mathe- 
matica muß  der  Studierende  die  übrigen  der  Geschichte  und  Bibliographie 
der  Mathematik  gewidmeten  Zeitschriften  kennen,  das  Bulletin  von 
Ferussac,  Boncompagnis  Bullettino,  Terquems  Bulletin,  das  Bulletin 
von  Darboux,  unser  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik, die  Amsterdamer  Revue,  die  Abhandlungen  zur  Geschichte 
der  mathematischen  Wissenschaften,  das  Intermediaire  des  mathe- 
maticiens  usw.  Für  ältere  Literatur  kommt  in  Betracht  Riccardw 
Biblioteca  matematica  italiana,  und  für  die  neuere  seit  1800  der  Caialogue 
of  scientific  papers  der  „Royal  society-  zu  London. 

Gegenstand  eines  anderen  Kapitels  unserer  Vorlesung  sind  die  für  die 
Geschichte  der  Mathematik  wichtigen  Biographien  verstorbener  Mathematiker, 
Physiker  und  Astronomen,  das  Biographisch-literarische  HandwÖrierbucJi 
Poggendorffs,  die  gesammelten  Werke  bedeutender  Mathematiker,  die 
Ausgaben  der  Fundamentalwerke  in  der  Sammlung  der  Klassiker  der 
exakten  Wissenschaften. 

Ein  umfangreicheres  Kapitel  bilden  die  Zeitschriften  mathematischen 
Inhalts,  deren  Bedeutung  für  die  mathematisch-historische  Forschung  her- 
vorgehoben werden  muß.  Dieselben  beginnen  mit  dem  Journal  des 
savants  und  den  Philosophical  transactions  der  Londoner  „Royal 
society"  i.  J.  1665.  Sie  lassen  sich  gruppieren  in  Zeitschriften  mit  vor- 
wiegend mathematischem  Inhalt,  in  physikalisch-naturwissenschaftliche,  in 
astronomisch -geodätische,  in  technisch -militärische,  in  allgemein-wissen- 
schaftliche und  in  Gesellschaftsschriften.  Jeder  Mathematiker  sollte  die 
wichtigsten  französischen,  deutschen,  englischen  und  italienischen  Zeit- 
schriften der  Mathematik  kennen,  ebenso  die  Veröffentlichungen  der  mathe- 
matischen Gesellschaften  in  Amsterdam,  London,  Paris,  Edinburg,  Palermo, 
New- York,  der  Leopoldina,  der  Jablonowskischen  Gesellschaft,  der  deutschen 
Mathematiker-Vereinigung.  Bei  einer  Übersicht  über  diese  Zeitschriften 
bietet  sich  zugleich  Gelegenheit,  die  Geschichte  der  Akademien  und  ge- 
lehrten Gesellschaften  zu  berühren,  von  der  der  Mathematiker  auch  einiges 
wissen  müßte. 

Das  wäre  ungefähr  der  Inhalt  einer  Vorlesung  zur  Einführung  in  die 
mathematische  Literatur.    Sie  hätte  unter  anderen  den  Vorzug,  daß  in  ihr 
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zugleich  der  Geschichte  der  Mathematik  ein  größerer  Platz  eingeräumt  würde, 
die  leider  immer  noch  sehr  selten  Gegenstand  von  Universitatsvorlesungen 
ist.  Wir  zweifeln  nicht,  daß  eine  solche  Vorlesung  zur  Einfuhrung  in  die 
mathematische  Literatur  auch  von  Hörern  besucht  würde,  welche  die  Mathe- 
matik nicht  zu  ihrem  Berufsstudium  erwählt  haben,  sondern  denen  es 
lediglich  daran  gelegen  ist,  ihre  wissenschaftliche  Bildung  und  Weltan- 
schauung durch  festere  Prinzipien  zu  erweitern.  Auch  ihnen  wird  die 
Darbietung  der  literarischen  Hilfsmittel  zur  Selbsteinführung  in  die  höhere 
Mathematik  willkommen  sein. 
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Kleine  Mitteilungen. 

0ongres80  internazionale  di  storia  delle  scienze  matematiohe  e  fisiche 

in  Roma  1903. 

II  Congresso  internazionale  di  scienze  storicbe  ebbe  luogo  in  Borna  nei 
giorni  2 — 9  Aprile  1903.  La  sezione  VIII  riguardava  la  storia  delle  scienze 
matematiche,  fisiche,  naturali  e  medicbe.  Essa  tenne  sette  sedute  ordinarie 
e  due  straordinarie.  La  prima  sedata  fu  aperta  dal  prüf.  P.  Blaserna.  Kurono 
eletti  a  presidenti  successivamente  i  signori  P.  Tannery,  K.  Südhoff,  E.  Blan- 
chard,  S.  Günther,  E.  Lampe,  M.  Benedikt;  a  vice •  presidenti  i  signori 
P.  Giacosa,  E.  Lebon,  G.  Loria,  E.  Md^losevich,  V.  Volterra:  a  segretari 
i  signori  L.  Carpi,  V.  Tonni-Bazza,  G.  Vacca,  G.  Vailatt.  Erano  annunciate 
54  comunicazioni,  di  cui  un  terzo  circa  interessanti  la  storia  delle  scienze 
matematiche  e  fisiche,  le  rimanenti,  le  scienze  naturali  e  mediche. 

Si  discussero  inoltre  quattro  temi. 

8ul  primo  tema,  dopo  una  relazione  del  prof.  Millosevich,  accenannte  ai 
difetti  dell*  iconografia  degli  eclissi  di  sole  di  T.  Ofpolzer  per  accertamento 
delle  date,  si  approvö  un  ordine  del  giorno  facente  voti  perche  nell'  interesse 
del  rapido  accertamento  delle  date  per  uso  storico,  nel  periodo  e  nelle  regioai 
in  cui  si  svolse  la  civilta  classica,  si  ripubblichi  dagli  editori  Mayer  e  Müller, 
col  consenso  dell'  Autore,  l*  atlante  annesso  all*  opera  di  F.  K.  Ginzel  intitolata: 
Spezieller  Kanon  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  für  das  Ländergebiet  der 
Klassischen  Alterthumswissenschaften,  etc.  L'  atlante,  preceduto  da  una  semplice 
prefazione  esplicativa  delle  tavole,  messo  in  commercio  a  prezzo  modesto, 
dovrebbe  trovare  larga  accoglienza  nel  mondo  storioo. 

Sul  secondo  tema  relativo  al  modo  col  quäle  la  storia  delle  scienze  mate- 
matiche e  fisiche,  naturali  e  mediche  possa  costituire  oggetto  di  un  corso  uni- 
versitario,  riferirono  i  professori  D.  Barduzzi,  P.  Giacosa  e  G.  Lokia1)  Si 
approvö  a  grande  maggioranza,  il  seguente  ordine  del  giorno: 

.La  sezione  VIII  del  congresso  di  scienze  storiche,  considerando 
essere  di  eccezionale  importanza  che  alla  storia  delle  scienze  venga  accor- 
dato  nell'  insegnamento  il  posto  che  le  spetta  di  diritto;  e  tenendo  conto 
della  deliberazione  presa  dalla  V  sezione  del  >Congres  d'histoire  coin- 
pareec  tenutosi  a  Parigi  nel  Giugno  1900, 

emette  il  voto  che  tale  insegnamento  venga  istituito  con  la  crea- 
zione  di  corsi  universitari  divisi  in  quattro  Serie: 

1)  Tale  Relazione  venne  gia  integralmente  pubblicata  nel  fascicolo  1°  Maggio 
1903  della  rivinta  L'universita  italiana  (Bologna). 
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1.  Scienze  matematiche  ed  astronomiche. 

2.  Scienze  fiaiche  e  chimiche. 

3.  Scienze  naturali. 

4.  Medicina. 

La  sezione  fe  inoltre  voti  che  dei  rndimenti  di  storia  delle  scienze  ven- 
gano  introdotti  nei  programmi  dei  singoli  insegnamenti  delle  scuole  medie." 

Riguardo  all'  Italia  in  particolare  venne  formnlato  il  voto  che 
gl'iiisegtmmenti  della  storia  delle  matematiche,  della  fisica,  ecc.  vengano 
anno vera ti  fra  i  corsi  complementari  e  che  la  lihera  docenza  possa  essere 
concessa  anche  per  la  storia  delle  scienze. 

Snl  terzo  tema  riferl  il  prof.  Gino  Loria.  Egli  dimoströ  come  la  pubbli- 
cazione  delle  opere  di  Evanqelista  Torricblli  sia  una  impresa  nazionale  di 
universale  interesse.  Accenna  alle  singolari  circostanze  per  cni  le  opere  di 
Torricblli  non  riuscirono  mai  a  vedere  la  luce,  nmlgrado  la  ferma  volonte 
che  il  soramo  geometra  morente  esprimeva  che  esse  fossero  pnbblicate. 

II  prof.  Tannbry,  associandosi  alla  proposta  dei  prof.  Loria,  comunicö 
che  egli  ebbe  occasione  di  studiare  parecchi  documenti  inediti  importanti  rela- 
tivi  alla  dispnta  di  priorite  fra  Robbrval  e  Torricblli,  e  che  egli  aveva 
intenzione  di  pnbblicare  nn  insieme  completo  oonoernente  le  relazioni  fra 
Torricblli  e  i  dotti  francesi  suoi  contemporanei,  in  nn  volurae  di  Papiers 
sckntifique$  du  XVII  ihne  stiele,  da  inserire  nella  collezione  dei  Documenta 
inedits  de  l'histoire  de  France.  Questo  insieme  troverebbe  nn  posto  piü 
naturale  in  una  edizione  completa  delle  opere  di  Torricblli.  Egli  offrl  il  suo 
coneorso  ai  dotti  italiani. 

Si  approvö  il  seguente  ordine  dei  giorno: 

cLa  sezione  VIII  dei  congresso  di  scienze  storiche  radunato  in  Roma 
nell'  aprile  1903,  fa  voti  che  il  governo  di  S.  M.  il  Re  d'Italia  affidi 
alla  R.  Accademia  dei  Lincei  il  cömpito  di  esaminare  le  opere  manoscritte 
di  Evangelist a  Torricblli  nell'  intento  di  determinare  quali  fra  esse  siano 
meritevoli  di  stampa;  e  di  presiedere  alla  pubblicazione  completa  di  tutte 
le  di  lui  opere  gia  edite  e  di  quelle  inedite,  giudicatene  degne,  senza 
escludere  il  suo  carteggio  scientifico,  completando  cosl  il  lavoro  intrapreso 
con  la  edizione  nazionale  delle  opere  di  Galileo.» 

Sul  quarto  tema  riferl  il  prof.  Giacosa.1)  Egli  propose  la  compilazione 
di  un  catalogo  per  materia  dei  manoscritti  scientifici  esistenti  nelle  biblioteebe 
cd  archivi  dei  regno  dltalia,  e  dimoströ  la  necessita  che  un  numero  ristretto 
di  persone,  competenti  per  ciascuna  materia,  ed  a  ciö  appositamente  delegate, 
intraprendano,  la  ricerca  di  tutto  il  materiale  raecolto  negli  archivi  e  nelle  bi- 
blioteche,  comprendendo  la  paleografia  greca  e  latina,  e  lasciando  per  ora  da 
parte  i  codici  arabi. 

Tale  proposta  fa  approvata  alle  unanimita. 

Si  discusse  infine  in  una  delle  sedute  straordinarie,  una  proposta  dei  pro- 
fessori  Tannerv  e  Giacosa  per  la  costituzione  di  una  Associazione  internazionale 
di  storia  delle  scienze.  L'attuazione  di  tale  proposta  essendo  parsa  ai  piü 
immatura,  dietro  proposta  dei  prof.  Benedikt,  si  nomine-  una  commissione  inter- 
nazionale coli'  incarico  di  gettare  le  basi  di  questa  associazione,  chiamandone 

1)  Anche  questa  Rehuione  ai  legge  nel  succitate  fascioolo  di  L'universitä 
italiana. 
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a  far  parte  i  signori:  M.  Benedikt,  B.  Blanchard,  P.  Tannery,  K.  Südhopf, 
S.  Günther,  P.  Giacosa  e  G.  Loria,  e  lasciando  alla  commissione  cosl  no- 
minata  l'incarico  di  uggregarsi  altri  membri  per  altre  nazioni. 

Tale  oommissione  tenne  una  prima  seduta  Giovedi  9  aprile,  nominando  i 
signori  P.  Tannery  preaidente,  e  P.  Giacosa  e  G.  Loria,  a  segretari. 

Ecco  ora  l'elenco  delle  comunicazioni  relative  alla  storia  della  matematica. 

Moritz  Cantor.  Hjerommus  Cardasus.  Ein  uHssenschaftliches  Lebens- 
bild aus  dem  16.  Jahrhundert.    (Presentata  dal  prof.  Loria.) 

M.  Dakvai.    La  vita  dell'  insignc  matematico  Giovanni  Boltaj. 

G.  Vacca.  Sulla  storia  della  numeraeione  binaria.  Cenni  storiei.  Analisi 
di  un  problema  di  Luca  Paciolo,  e  sopratutto  dell'  arithmetica  localis  di  Nepeb 
(Rabdologia,  Edinburgi  1617). 

V.  Tonni-Bazza.  Su  Nicola  Tartaolia.  Esame  di  an  manoscritto  ine» 
dito  di  Oxford,  che  coincide  in  molti  punti  col  General  trattato  di  numeri  e 
misure  e  ne  düferisce  in  altri.  Notizie  solle  ricercbe  dei  resti  del  Tartaülia, 
e  sul  monumento  che  Brescia  sta  per  erigergli. 

A.  Braunmühl.  Beiträge  eur  Geschichte  der  Integralrechnung.  In  rela- 
zione  specialmente  all'  epoca  Newtoniana  e  al  primo  stadio  di  SYÜuppo  del 
calcolo  integrale.    (Presentata  dal  prof.  Loria.) 

F.  Müller.  Über  die  Abkürzung  der  Titel  mathematischer  Zeitschriften. 
Catalogo  di  oltre  1100  titoli  di  miste  e  periodici  matematici  abbreviati  siste- 
maticamente I). 

B.  AlmaolV.  Sülle  dottrinc  delle  maree  nclT  anHchUa  e  nel  medio-eco. 
A.  Morl    Per  una  bibliografia  geodetica  italiana. 

S.  Günther.  Svüuppo  del  celebre  istrumento  astronomico-geodctico  nominal" 
„Radius  Astronomicus"  owero  „Jacobstab''.  Dimostrazione  del  plagio  di  Regio- 
montano.  D  primo  inventore  di  questo  strumento  sembra  dover  essere  Levi 
ben  Gerson,  il  quäle  non  avrebbe  conosoiuto  gli  analoghi  metodi  degli  antichi. 

G.  Uzielli.  Sopra  la  lungheeia  del  corpo  di  Cristo  come  base  deUe 
misure  medioevali  in  Italia. 

G.  Eneström.  Über  kulturhistorische  und  rein  fachmäßige  Behandlung 
der  Geschichte  der  Mathematik.    (Presentata  dal  Prof.  Loria.)«) 

G.  PiTTARELLi.  II  trattato  di  prospeUiva  del  pittore  quattroccntista  Pier 
della  Francesca.  Esame  della  sua  vita,  e  delle  sue  relazioni  con  Luca  Paciolo 
e  con  Leonardo  da  Vincl  Analisi  dell'  opera:  Petrus  Pictor  Buroensis, 
De  prospectiva  pingendi,  pabblicata  dal  Dr.  Wintkrbero  (Straßbarg,  Heitz  & 
Müntzel  1899).  Esame  di  un  manoscritto  inedito  sui  cinque  corpi  regolari 
Nel  trattato  de  prospectiva  sembra  trovarsi  la  prima  idea  di  invüuppo. 

A.  Mori.  II  carteggio  scientificio  di  Leonardo  Ximenes.  E  oonservato  nella 
Biblioteca  Nazionale  di  Firenze.  Ne  e  gia  stata  pabblicata  la  parte  relativa  alle 
operazioni  astronoraiche  e  geodetiche  de  eseguirsi  in  Toscana.  Deve  considerarsi 
coiuo  uu;i  fout«  per  la  storia  delle  scienze  nella  seconda  meta  del  secolo  XVIII. 

F.  Tannvkv.  Histoire  des  termes  analyse  et  Synthese  en  mathematique. 
11  signitieato  originario  della  parola  analisi  si  riferirebbe  ad  una  operazione 
manuule,  cum-  la  messa  in  dettaglio  di  grnppi  di  monete.  Soltanto  molto  piö 
luvdi  si  adopero  la  parola  analisi  per  indicare  un  metodo  di  ricerche. 

1)  V.  .hihreiber.  d.  deutschen  Mathematiker-Vereinigung  1908,  p.  426 
—  444. 

2)  V  Hiblioth.  Mathom  4S,  1903,  p  1—6. 
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E.  Lampe.  SulV  organiezaeione  del  „Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der 
Mathematik". 

C.  Somigliana.  Notizie  sutte  letteratura  Voltiana.  Studio  per  la  pubbli- 
cazione  delle  opere  complete  di  Axessandro  Volta.  La  sezione  VIII  approvö 
an  ordine  del  giorno  perche  1'  Accademia  dei  Lincei  se  ne  assuma  1'inoarico. 

E.  Lbbon.  Piano  di  una  bibliograßa  analitica  degli  scritti  contemporanei 
suUe  storia  delV  astronomia.1) 

G.  Vailatl  Sul  caraüere  logico  delia  dimostrazione  del  principio  della 
leva,  data  da  Archimede  nel  primo  libro  deü'  Equilibrio  dei  piani,  Le 
critiche  mosse  a  questa  dimostrazione  non  reggono.  La  dimostrazione  e  perfetta: 
essa  si  appoggia  su  alcuni  teoremi  contenuti  in  un'  opera  perduta  di  Archimede. 

V.  Tonni-Bazza.  Benedktto  Castelli  plagiario?  Difesa  dalle  aocuse  di 
plagio  mosse  dal  Lombardini  a  B.  Castelli. 

Genova.  G.  Vacca. 


Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Cantors  „Vorlesungen  über 

Geschichte  der  Mathematik" 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlegungen". 

BM  —  Bibliotheea  Mathematica. 

1:12,  riebe  BM  18,  1900,  S.  265.  —  1:15,  siebe  BM  3S,  1902,  S.  323.  — 
1:22,  29,  34,  siehe  BM  la,  1900,  S.  265—266.  —  1:36,  64,  siehe  BM  3S,  1902, 
S.  137.  —  1:103,  siehe  BM  I3.  1900,  8.  266.  —  1:135,  siehe  BM  I3,  1900,  S.266; 
S3,  1902,  S.  187.  —  1 : 144,  155,  169,  171,  siehe  BM  33,  1902,  S.  137—188.  — 
1:190,  siehe  BM  1»  1900,  8.  266.  —  1:195,  riebe  BM  83,  1902,  8.  56.  —  1:197, 
202,  siehe  BM  13,  1900,  8.  266. 


1  :  207.  Bretbchneiders  Übersetzung  von  xard  ovj.ißißr]KÖs  « durch 
Übereinstimmung11  ist  unklar.  Es  muß  heißen,  daß  die  Methode  der  Zurück- 
fahrung auf  das  Unmögliche  die  Wahrheit  auf  Seite  des  (mit  der  Behauptung) 
Übereinstimmenden  (und  nicht  auf  Seite  der  gegenteiligen  Annahme)  findet 

A.  Sturm. 


1:225,  234,  siehe  BM  3:t,  1902,  8.  138.  —  1:255,  siehe  BM  3S,  1902,  8.  238. 

—  1:283,  siehe  BM  1«,  1900,  8.  499.  —  1:284,  321,  siehe  BM  13,  1900,  8.  266 
-267.  —  1:370,  «iehe  BM  la,  1900,  8.  319.  —  1:383,  siehe  BMk  1900,  8.267. 

—  Ii 395,  siehe  BM  3*  1902  ,  8.  323.  —  1:400,  «ehe  BM  18,  1900,  S.  267.  — 
1 : 429,  siebe  BM  3a,  1902,  S.  324.  —  1 : 432,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  267.  —  1 : 436, 
siehe  BM  3;i,  1902,  8.  138.  —  1:437,  440,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  267.  —  1:457, 
siehe  BM  83,  1902,  8.  238.  —  1:463,  siehe  BM  83,  1902,  8.  189,  324.  —  1:467, 
469,  siehe  BM  13,  1900,  8.  267.  -  1:475,  siehe  BM  la,  1900,  8.  267-268;  83, 
1902,  8.  139. 


1  :  475.  Der  Kommentar  des  Maximus  Planudes  zu  den  zwei  ersten 
Büchern  des  Dideantos  ist  nunmehr  auch  im  griechischen  Originale  heraus- 
gegeben und  zwar  von  P.  Tannery  im  2.  Bande  (8.  125 — 255)  von  Diomasti 
Alexandrini  Opera  omnia  (Leipzig  1895). 


1)  V.  Balletin  de  la  societe"  astronomique  de  France  1903,  p.  233 — 23G. 
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G.  Bnkstböm.  —  A.  Sturm. 


1:476,  siehe  BM  1*,  1900,  S.  268.  —  1:510,  «ehe  BM  13.  im  &  314.  — 
1:519-520,  siehe  BM  8s,  1902,  S.  239.  —  1:53$,  540,  542,  siehe  BM  ls,  1900. 
S.  268.  —  1:622,  siehe  BM  23,  1901,  S.  143.  —  1:641,  siehe  BM  33,  1902,  S.  139. 
—  1:661,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  499.  —  1:662,  siebe  BM  1*  1900,  S.  499;  3s, 
1902,  S.  139.  —  1:663,  siehe  BM  83,  1902,  8.  405.  —  1:671,  siehe  BM  18,  1900, 
S.  499.  -  1:687-689,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  143-144;  4*  1903,  S.  205-206. 


1 :  694.  In  betreff  der  Angabe,  daß  „kardaga"  den  Arabern  den  96.  Teil 
dee  Kreisumfanges  bedeutete,  ist  zu  bemerken,  daß  die  arabischen  Mathematiker, 
deren  Schriften  im  christlichen  Mittelalter  übersetzt  wurden,  ziemlich  allgemein 
mit  „kardaga«  den  24.  Teil  des  Kreismnfanges  bezeichnet  haben  durften.  So 
z.  B.  wird  in  den  Canones  super  tabulas  Teletanas  des  Al-Zarkali,  welche  von 
Gherardo  Cremonese  übersetzt  worden  sind,  angegeben,  daß:  „kardaga  est 
portio  circuli  ex  15  gradibus  constans"  (siehe  Biblioth.  Mathem.,  lj,  1900, 
S.  839).  Darum  wurde  auch  von  christlichen  Verfassern,  die  sich  im  Mittel- 
alter mit  der  Trigonometrie  beschäftigten  (z.  B.  Johannes  de  Linerhs  und 
Peuerbach),  der  Term  „kardaga"  in  dieser  Bedeutung  benutzt  (siehe  z.  B. 
Biblioth.  Mathem.,  ls,  1900,  S.  354,  409;  A.  G.  Kastner,  Geometrische  Ab- 
handlungen I,  GOttingen  1790,  S.  544).  Auf  der  anderen  Seite  scheint  es, 
als  ob  einige  arabische  Mathematiker  mit  dem  Worte  „kardaga"  die  Sinus 
gewisser  Bogen  bezeichnet  hatten  (vgl.  Braunmühl,  Vorlesungen  über  Ge- 
schichte der  Trigonometrie,  I,  S.  44,  45).  G.  Eneström. 


1 : 694,  704.  70T,,  ?0S,  714,  785,  786,  744,  748,  siehe  BM  18,  1900,  8.  449—500. 
—  1:749,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  268.-1:756,  757,  767,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  f>00 
—501.  —  1 : 794,  siehe  BM  83,  1902,  8.  139.  —  1 : 804,  805,  807,  808,  812,  823, 
852,  siehe  BM  13,  1900,  S.  268—269.  —  1 : 853,  854,  siehe  BM  la,  1900,  S.  501.  — 
1 :854,  siehe  BM  3s,  1902,  8.  824  ;  4s,  1908,  S.  206.  —  1 : 855,  siehe  BM  lg,  1900. 
8.  501. 


2 :  7,  siehe  BM  2,„  1901,  8.  351.  —  2:8,  10,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  501—502. 
—  2:14— 15,  siehe  BM  23,  1901,  S.  144.  —  2:20,  siehe  BM  1$,  1900,  S.  502;  3 
1902,  S.  289.  —  2:25,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  274.  —  2:31,  siehe  BM  23>  1901, 
S.  351—352;  83,  1902,  8.  239-240.  —  2:34,  siehe  BM  23,  1901,  S.  144.  —  2:37, 
siehe  BM  ls,  1900,  S.  502.  —  2:38,  siehe  BM  2Sl  1901,  S.  852.  —  2:39,  siehe 
BM  ls,  1900,  8.  502.  —  2  :  41,  57,  siehe  BM  23l  1901,  S.  852.  —  2 : 59,  siehe  BM  ls, 
1900,  S.  502.  -  2:63,  siehe  BM  4a.  1908,  8.  206.  —  2:70,  siehe  BM  U.  1900. 
8.  417.  —  2  :  73  ,  82  ,  87  ,  88,  89,  90,  92,  siehe  BM  la,  1900,  S.  502—503.  — 
2:97,  siehe  BM  S3,  1902,  S.  406.  —  2:98,  siehe  BM  13,  1900,  S.  269—270.  — 
2:100,  siehe  BM  3a.  1902,  8.  140.  —  2:101,  siehe  BM  38,  1902,  8.  325.  — 
2 : 105,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  503.  —  2 : 111,  siehe  BM  23.  1901,  8.  352.  —  2 : 116, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  406.-  2:122,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  503—504.  —  2:126, 
127,  siehe  BM  33.  1902,  S.  406.  —  2 : 128,  siebe  BM  1*,  1900,  S.  504.  —  2 : 132,  siehe 
BM  I3,  1900,  8.  515—516.  —  2:143,  siehe  BM  13,  1900,  S.  504.  —  2:157,  158, 
siehe  BM  23, 1901,  S.  352.  —  2 : 163,  166,  siehe  BM  13,  1900,  S.  504.  —  2 : 175,  siehe 
BM  83,  1902,  S.  140.  —  2:210,  siehe  BM  2g,  1901,  S.  852—858. 


2  :  218.  Der  bekannte  Prediger  Geiler  von  Kaisersberg  (1445 — 1510) 
sagt,  daß  die  Hausierer  auch  „recbenpfening"  verkaufen  (Schultz,  Deutsches 
Leben,  S.  97).  A. 


2:219,  siehe  BM  2*,  1901,  S.  353.  —  2:229,  242,  248,  siehe  BM  ls,  1900. 
S.  504-505.  —  2:253,  siehe  BM  23,  1901,  S.  353.  —  2:273.  siehe  BM  13,  1900. 
8.  505.  -  2  :  274,  siehe  BM  83,  1902,  S.  325.  -  2  :  282,  283,  siehe  BM  1*  1900, 
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S.  506;  «s,  1901,  8.  353-354.  —  2:284  ,  286  ,  287,  289,  290,  291,  siehe  BM  13, 
1900,  S.  506-507.  —  2:296,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  354.  —  2:313,  siehe  BM  13, 
1900,  S.  507.  —  8:328,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  140. 


2  :  328.  Nach  einer  anderen  Erklärung  bedeutet  das  Hasardspiel  ein 
Teufelaspiel;  es  soll  seinen  Namen  von  dem  bösen  Geiste  hasehart  haben  (von 
der  Hägen,  Gtsammtabentcuer  III,  p.  XXIII).  A.  Sturm. 


2:334,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  507.  —  8 :  353,  siehe  BM  13,  1900,  S.  507  ;  4», 
1903,  S.  87.  —  2 : 358,  360,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  87.  —  2 : 381,  siehe  BM  13,  1000, 
8.  507.  —  2  :  385,  siehe  BM  33,  1902,  8.  81;  4s,  1903  ,  8.  207.  —  2  :  386,  395, 
401,  405,  425,  siehe  BM  13,  1900,  S.  507-508.  —  2  :  430,  siehe  BM  23l  1901,  S.  145. 


2  :  440.  Stipels  Ansichten  über  die  Quadratur  des  Kreises  sind  tadellos. 
Er  spricht  sich  darüber  (Arithmetka  integra,  Blatt  224  u.  225  im  .Appendix 
de  quadratura  circuli")  abschließend  also  aus:  „Constat,  quadraturam  circuli  nihil 
aliud  esse,  quam  constitutionem  quadratd,  aequalis  circulo  dato  .  .  .  Inventio 
autem  aequalitatis  istras  praesupponit  numerum  aliquem,  repraesentantem  longi- 
tudinem  circuli  praecise,  sive  rationalem  sive  irrationalem,  qui  neutro  modo 
est  dabilis.  Unde  sequitur  primo,  impossibile  esse,  ut  assignetur  propoiüo 
oircumferentiae  circuli  ad  diametrum  suam  .  .  .  Secundo  sequitur,  impossibile  esse, 
ut  inveniatur  medium  proportionale  inter  semidiametrum  circuli  et  semicircum- 
ferentiam  eius.  Sequitur  tertio,  impossibile  esse,  ut  quadretur  circulus  mathe* 
maticus.  —  Possibile  est,  et  factu  facile,  ut  sumta  proportione  aliqua  pro- 
pinqua  inter  semidiametrum  et  ciroumferentiam  circuli  physici  quadretur  circulus 
ille,  ita  ut  quadratio  illa  satisfaciat  sensibus.'  A.  Sturm. 


8:442,  siehe  BM  33,  1902,  8.325.  —  8  :  449,  siehe  BM  33,  1902,  S.  140.  — 
2:454,  siehe  BM  3s,  1902,  8.  242.  —  2:474,  480,  siehe  BM  33l  1902,  S.  140- 
141.  —  2:481,  482,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  508.  —  2:482,  siehe  BM  2s,  1901, 
8.  354;  3a,  1902,  8.  240.-2  :  484,  siehe  BM  3S,  1902,  8.141.-2:486,  489,  490, 
siehe  BM  18,  1900,  S.  509.  —  2:497,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509;  4g,  1903,  8.  87.  — 
2 : 509,  »iahe  BM  13,  1900,  S.  270,  509.  —  2  :  510,  siehe  BM  13,  1900,  8. 509.  —  2  :  512, 
siehe  BM  33,  1902,  S.  141.  —  2 : 514,  516,  517,  siehe  BM  la,  1900,  8.  509.  —  2 : 530, 
siehe  BM  2a,  1901,  S.  354—355;  3s,  1902  ,  8.  141.  —  2  :  532  ,  535,  541,  548,  549, 
siohe  BM  18>  1900,  8.  509-510.  —  2  : 550,  siebe  BM  2*,,  1901,  8.  355.  —  2 : 554,  siehe 
BM  13,  1900.  8.  510. 


2  :  555.  Clavius  hieß  ursprünglich  Klau,  nicht  Schlüssel,  auch  nicht 
Nagel  oder  Nagler,  wie  S.  Günther  meint  (Zeitschr.  für  mathem.  Unterr. 
23,  1892,  S.  519).  Allerdings  spielt  Kepler  in  einem  Briefe  an  Mästlin 
(Kkpleri  Opera,  ed.  Frisch,  IV,  7)  an  die  Ableitung  von  Nagel  an,  aber  nur 
scherzweise,  da  er  auch  die  Ableitung  von  Keule  beifügt        A.  Sturm. 


2  :  565.  Eine  Geometrie  (und  Arithmetik)  von  Bamus  erschien  bereits 
1569,  gleichzeitig  mit  den  Scholae  mathematicae :  P.  Bami  Arithmeticae  libri 
duo:  Geomeiriae  Septem  et  viginti  (Basileae  MDLXIX).  Das  Urteil  Cantors 
über  Bamus  als  Mathematiker  wird  durch  dieses  Werk  nach  jeder  Richtung 
hin  bestätigt.  A.  Sturm. 
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G.  ErasTBfiu.  —  C.  Gbökblad. 


2  :  567.  Die  große  Arbeit  des  G.  Benedbtti:  Diversarum  spcculationum 
mathematicarum  et  physicarum  Uber  erschien  in  Turin  1580  (siebe  Riccardi, 
BMot.  matem.  ital.  I,  111).  Die  meisten  Verfasser,  darunter  auch  Caxtor, 
geben  als  Druckjahr  1585  an,  und  in  der  Tat  gibt  es  Exemplare,  die  auf  dem 
Titelblatte  diese  Jahreszahl  tragen,  aber  nach  Riccardi  (a.  a.  0.,  Appen  dl  oe 
165)  gehören  diese  Exemplare  der  Originalausgabe  von  1580  an,  so  daß  nur 
das  Titelblatt  neu  gedruckt  ist,  und  eben  dasselbe  gilt  nach  Riccardi  (a.  a.  0. 
I,  111;  Appendice  92)  von  den  Exemplaren,  deren  Titelblätter  die  Angaben: 
.Venetiis,  apud  Franciscum  Zilettum,  MDLXXXVI"  oder  .Venetüs,  apud 
Baretium  et  Sooios,  MDXCIX«  haben.  G.  Ekestböm. 


2  :  568.  Zeile  10 — 12  bemerkt  Herr  Camtor:  «Hier  vermutlich  ist  die 
Aufgabe  gelöst,  mit  vier  gegebenen  Strecken  als  Seiten  ein  Sehnenviereck  zu 
zeichnen-.  Wenn  das  Wort  »hier*  sich  auf  die  Arbeit  Speculationes  diver sae 
bezieht,  kann  das  Wort  ,  vermutlich  •  ohne  weiteres  gestrichen  werden;  sonst 
soll  die  Bemerkung  modifiziert  werden,  denn  aus  Libris  Histoire  des  seiences 
maihtonaiiques  en  Italic  III,  130,  geht  hervor,  daß  die  Aufgabe  nicht  im  1. 
sondern  im  6.  Abschnitte  (S.  211)  der  BENEDETnschen  Arbeit  behandelt  wird. 
In  diesem  Abschnitte  und  zwar  gegen  das  Ende  desselben  (S.  368)  kommt 
übrigens  auch  die  von  Herrn  Cantor  mitgeteilte  Lösung  der  Gleichung 
(4  +  x)  x  =  B2  vor.  G.  Enbström. 


38:569,  siehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  8:  572  -578,  siehe  BM  la,  1900,  S.  510; 
Sa,  1902,  S.  141.  —  8:  576,  siehe  BM  83,  1901,  8.  855—356.  —  8:579,  siehe  BM  1901, 
8.  145.  —  8:580—581,  siehe  BM  4s,  1903  ,  8.  207.  —  8:582,  siehe  BM  I3,  1900. 
S.  510.  —  8:583,  siehe  BM  18,  1900,  8.  270;  «3.  1901,  S.  356.  —  2:592,  siehe  DM 
«3,  1901.  8.  146.  —  8:594,  597,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  270.  —  8:597,  599—660, 
siehe  BM  83,  1901,  S.  146.  —  8:602,  603-604,  siehe  BM  U,  1900,  S.  270—271. 
—  8:611,  siehe  BM  »a,  1901,  8.  356-857.  —  8:612,  siehe  BM  ls,  1900,  8.277; 
8a,  1901,  8.  146.  —  8:613.  siebe  BM  83,  1901,  S.  357.-8:614,  620,  siehe  BM  3,, 
1902,  S.  141.  —  8:621,  623,  siehe  BM  13,  1900,  S.  277;  83,  1901,  S.  146—147.  — 
8:638,  siehe  BM  83,  1901,  S.  147.  -  8:642,  643,  siehe  BM  13,  1900,  S.  271.  - 
8 : 655,  siehe  BM  83,  1901,  S.  357. 


2  :  656.  In  betreff  der  Angabe,  daß  der  Cours  mathcmatique  von  P.  Hkrj- 
i: one  zuerst  1684,  dann  1644  gedruckt  ist,  mag  auf  eine  Notiz  von  B.  Bov- 
compagni  im  Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  2,  1869,  472 — 476, 
sowie  auf  einen  kleinen  Artikel  von  P.  Tannery  in  L'intermed.  d.  mathem. 
2,  1895,  55 — 56,  hingewiesen  werden.  Man  ersieht  daraus,  daß  eigentlich 
nur  eine  Auflage  des  Cours  mathcmatique  existiert,  dessen  B.  I — IV  1634. 
B.  V  1637  und  B.  VI  1642  erschienen,  daß  es  aber  drei  neue  Auflagen  des 
Titelblattes  gibt,  die  bezw.  1643,  1644,  1644  datiert  sind. 

Bei  der  Erwähnung  des  Cours  mathcmatique  lohnt  es  der  Mühe  darauf 
hinzuweisen,  daß  schon  im  ersten  Bande,  der  8  Jahre  vor  der  Descartes  sehen 
G&omHrie  herausgegeben  ist,  die  successiven  Potenzen  von  a  durch  a2,  <i3, 
a4  u.  s.  w.  bezeichnet  sind  (vergL  Biblioth.  Mathem.  4a,  1903,  218). 

G.  EXESTRÖM. 
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*  :  659,  600,  siehe  BM      1901,  S.  147-148.  —  «  :  665,  siehe  BM  13,  1900,  S.  271. 
—  *:674,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  88.  -  *:683,  siehe  BM  *8,  1901,  S.  148. 


2 : 698.  Es  wird  angegeben,  Benjamin  Bramers  Apollosws  Cattus  oder 
Kern  der  ganzen  Geometrie  sei,  obwohl  im  Jahre  1684  entstanden,  erst  1684 
gedruckt  worden;  die  Vorrede  führe  die  Jahreszahl  1646.  —  Hierzu  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken. 

Die  erste  Auflage  des  Buches  erschien  unter  dem  Titel  Apollonivs  Cattus 
oder  geometrischer  Wegweiser  und  wurde  „zu  Cassel  bey  Johann  Saurn,  in 
Verlegung  desz  Authoris,  im  Jahr  Christi  MDCXXXIV*  gedruckt.  Die  Vor- 
rede ist  „Cassel  den  1.  Januarii  Anno  1634"  datiert.  Das  Buch  ist  also 
schon  vor  1634  entstanden.  Von  dieser  Auflage  hat  mir  nur  der  erste  Teil 
([8]  +  96  S.  4°)  vorgelegen. 

Die  zweite  revidierte  und  vermehrte  Auflage  erschien  unter  demselben 
Titel  in  2  Teilen  1646—47.    Die  Vorrede  ist  den  31.  Dezember  1645  datiert 

Eine  dritte  Auflage  wurde  nach  Kästner  (siehe  die  von  Cantor  zitierte 
Stelle)  1684  in  drei  Teilen  herausgegeben;  der  dritte  Teil  enthielt  einen  Neu- 
druck des  schon  1648  veröffentlichten  Berichtes  eu  M.  Jobsten  Bvmn  geo- 
metrischen TriangtUarinstrument. 

Cantors  frühere  Mitteilung  vom  J.  1876  in  der  Allgemeinen  deut- 
schen Biographie  (Art.  Bkamkr),  daß  Bramrr  selbst  den  Apollonivs  Cattus 
zum  erstenmal  1684  herausgegeben  hat,  ist  also  richtig. 

Stockholm.  C.  Grönblad. 


»:700,  701,  703,  704,  705,  siehe  BM  13,  1900,  S.  271-273.  —  8:719,  siehe 
BM  «3,  1901,  S.  357. 

2 :  720.  Herr  Cantor  spricht  hier  von  einer  „als  besonderes  Bändchen 
von  1664"  erschienenen  Arithmetik  des  Andreas  Tacquet,  aber  diese  Rede- 
weise beruht  wohl  nur  auf  einer  unvollständigen  Angabe  von  Kästner.  An 
der  von  Herrn  Cantor  angedeuteten  Stelle  der  KÄ8TNER$chen  Geschichte  der 
Mathematik  (statt  III,  449  lies  in,  448  oder  III,  448—449),  wird  nämlich 
angegeben,  daß  das  Privilegium  des  Buchdruckers  vom  Jahre  1664  ist.  Aber 
die  Arithmetik  erschien  schon  bei  Tacquets  Lebzeiten  (er  starb  bekanntlich 
1660)  unter  dem  Titel:  Arithmeticae  theoria  et  praxis  auctore  Andrea  Tacquet 
Antverpiensi,  e  societate  Jesu,  Matheseos  professore.  Lovanii,  Apud  Cyp.  Coene- 
tenium,  Anno  M.DC.LVL  Einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  H.  Bos- 
mans  entnehme  ich,  daß  die  Bibliothek  der  Universität  in  Löwen  ein  Exemplar 
dieser  seltenen  ersten  Ausgabe  besitzt.  Die  zweite  Auflage,  auf  die  sich  dos 
von  Kästner  erwähnte  Privilegium  des  Buchdruckers  bezieht,  trägt  das  Druck- 
jahr 1665  (nicht  1664)  und  wird  ausdrücklich  als  „Editio  secunda  correctior" 
bezeichnet  (siebe  Riocardi,  Saggio  di  una  bibliografia  euclidea  I,  Bologna  1887, 
45).  Über  eine  dritte  Auflage  vom  Jahre  1683  („Editio  ultima  correctior") 
berichtet  Kästner  an  der  angegebenen  Stelle. 

Nach  Riccardi  (a.  a.  St.)  ist  die  „Approbatio"  vom  Jahre  1655,  und 
vielleicht  ist  dies  der  Grund,  warum  J.  W.  Müller  (Auserlesene  mathematische 
Bibliothek,  Nürnberg  1820,  24)  eine  Auflage  von  1655  aufführt,  aber  Herr 
H.  Bosmans  teilt  mir  freundlichst  mit,  daß  keine  solche  Auflage  existiert 

G.  Eneström. 
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8:721,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  273.  —  SÄ:  742,  siehe  BM  13,  1900,  8.  273; 
Ii  1902,  S.  142.  —  8:746,  siehe  BM  13,  1900,  8.  273.  —  8  :  747,  siehe  BM  1  . 
1900,  S.  173;  8s,  1901,  S.  225.  —  2x749.  siehe  BM  4s,  1903,  S.  88.  —  8:76«, 
siehe  BM  33,  1902,  8.  142.  —  8:767,  «ehe  BM  83,  1901,  8.  148,  357—358.  — 
8:770,  Biehe  BM  4s,  1903,  S.  208.  —  8:772,  775,  siehe  BM  83,  1901,  S.  358 
—359.  —  8  :  777,  Biehe  BM  83,  1901,  S.  148;  33,  1902,  S.  204.-  8:783,  siehe 
BM  83,  1901,  S.  359;  4s,  1903,  S.  88—89.  —  8  :  784,  siehe  BM  83,  1901,  8.  148.— 
8 :  802,  siehe  BM  43,  1903,  S.  208.  —  8 : 812.  siehe  BM  43. 1903.  S.  37.  —  8 : 820, 
825,  840,  856,  865,  siehe  BM  83,  1901,  8.  148—149.  —  8  :  876,  878,  879,  siehe  BM 
13,  1900,  S.  511.  —  8:891,  siehe  BM  13,  1900,  S.  278.  —  8  :  898,  siehe  BM  43. 
1903,  S.  37,  208.  —  8 :  901,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  511.  —  8 :  VIII  (Vorwort),  siehe 
BM  33>  1902,  S.  142.  —  8:  IX,  X  (Vorwort),  siehe  BM  I3,  1900,  8.  511—512. 


3  : 9,  siehe  BM  83,  1901,  S.  359.  —  3  : 10,  siehe  BM  13,  1900,  S.  518.  —  3: 11, 
siehe  BM  43.  1903,  S.  209.  —  3: 12,  17,  22,  siehe  BM  13,  1900,  S.  512.—  3:22,  24, 
25,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  209.  —  3:26,  siehe  BM  83,  1901.  S.  359.  —  3:45-48, 
49,  50,  siehe  BM  13,  1900,  S.  512—513.—  3:70,  siehe  BM  83,  1901,  8.  360.  — 
3:100,  siehe  BM  83,  1901,  S.  149.  —  3:112,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  209—210.  — 
3 : 116,  siehe  BM  13,  1900,  8.  513.  —  3  :  117,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  518.  —3 : 123, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  513.  —  3: 124,  siehe  BM  33,  1902  ,  8.  407—408. 


3:  126.  Da  Herr  Cantor  die  Schrift  de  Laiüres  vom  Jahre  1673  als 
ungemein  selten  bezeichnet  (ein  anderer  Verfasser  hat  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, diese  Schrift  sei  jetzt  verloren),  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
sowohl  die  königliche  Bibliothek  in  Berlin  als  die  Bibliothek  der  Technischen 
Hochschule  daselbst  ein  Exemplar  derselben  besitzt.  Der  vollständige  Titel 
lautet:  Nouvelle  methode  en  giomSlrie  pour  les  sections  des  superficies  coniques 
et  cylindriques  qui  ont  pour  bascs  des  cercles  ou  des  paraboles,  des  ellipses  d 
des  hyperboles.   Par  Ph.  de  La  Hire,  Parisien.  Paris,  Th.  Moette,  MDCLXXHI. 

G.  EXE8TRÖM. 


3:131,  siehe  BM  43,  1903,  S.  210.  —  3:151,  siehe  BM  3«,  1902,  8.  826  - 
3 : 174,  siehe  BM  83,  1901 ,  S.  149—150.  —  8  : 183,  siehe  BM  13,  1900,  S.  432.  —  3 : 
188,  siehe  BM  33, 1902,  S.  241.  —  3  : 201,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  513.  —  3  :  207,  siehe 
BM  1     1900,  S.  519.  —  3:215,  siehe  BM  83,  1901,  S.  150.  —  3:218,  siehe  BM  1 

1900,  S.  518.  —  3:220,  siehe  BM  33,  1902,  8.  326.  —  3  :  224,  siehe  BM  I3,  1900. 
S.  514.  —  3 : 225,  228,  siehe  BM  83,  1901,  S.  150.  —  3  :  232,  Biehe  BM  13,  1900. 
S.  514.  —  3:246,  siehe  BM  1  1900  ,  8.  514;  83,  1901,  8.  151.  —  3  :  250,  siehe 
BM  ls,  1900,  8.  514.  —  3:303,  siehe  BM  83,  1901,  8.  155.  —  3:330—331.  siehe 
BM  33.  1902,  8.  241—242.  —  3:447,  455,  siehe  BM  83,  1901,  8.  151.  —  3  :  473, 
siehe  BM  83,  1901,  S.  154—155.  —  3  :  477,  479,  siehe  BM  83,  1901,  S.  151—152.— 
8:521,  siehe  BM  83,  1901,  8.  441.  —  3  :  565,  571,  578,  Biehe  BM  33.  1902.  S.  326 
—327.  —  3:614,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  89—90.  —  3  :  636—637,  siehe  BM  83, 

1901,  8.  441.  —  3  :  652,  siehe  BM  83,  1901,  8.446.  —  3  :  660.  667, 689,  695,  siehe  BM 
83,  1901,  8.  441—442.  —  3:750,  758,  760,  766,  siehe  BM  83,  1901,  S.  446—447.  — 
3  :  774,  798,  siehe  BM  83,  1901,  S.  442— 443.  —  3:845,  siehe  BM  83,  1901,  8.  447  , 
33,  1902,  S.  327—328.  —  3  :  848,  881,  siehe  BM  83,  1901,  8.  443.  —  3 : 882,  siebe 
BM  83,  1901,  S.  447.  —  3:892,  siehe  BM  33,  1902,  S.  148.  —  3:  IV  (Vorwort), 
Biehe  BM  83,  1901,  S.  443. 


Vennisohte  historische  Notizen. 

Ein  Lehrgang  der  Mathematik  nnd  Astrologie  im  Mittelalter.  Eine 
nicht  ganz  unwichtige  Randnote  fand  ich  kürzlich  in  einer  lateinischen  Kopen- 
hagenerhs.  vom  Anfang  des  14.  Jahrh.  (Gamle  kgl.  Sämling  2°,  277,  fol  146r). 
Sie  bezieht  sich  offenbar  auf  den  Unterricht  in  Mathematik  und  Astrologie  an 
ud  einer  Universität  oder  Klosterschule.    Sie  lautet: 
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Hic  est  ordo  maihematicam  addiscendi:  Primo  audiantur  que  sunt  intro- 
ductoria,  scilicet 

a  Igorismus 

spera 

compotus 

arismetica  boetij 

musica  eiusdem 

geomeiria  enclidis  (!) 

Astrolabium  ptholomei 

Uber  de  proportionibus 

Theodosius  de  speris 

Mitleus  de  speris 

almagestum 

gebet 

alpetragius 

Hij  predicti  libri  sunt  demonstratio.  Post  quos  addiscantur  sequeutes 
libri  iudiciorum  per  ordinem  scilicet 

Uber  introductorius  Albumazar  ad  iudicia  astrorum 
Zael  introductorius  , 
Idem1)  de  interrogationibus,  que  uocantur  iudicia  arabum 
Idem  *)  de  electionibus  horarum 
coniudices  Albumaear  de  pluuijs 
Uber  florum 

Uber  experimentorum  eiusdem 
Idem1)  de  coniunetionibus 
Item  (!)  de  sompno  inueniendo 
Mesahala  de  interpretatione  cogitationis 
Idem  de  occultis 
Idem  de  eclipsibus 

Idem1)  de  reuolutionibus  annorum  mundi 

Albolay  (!)  de  natiuitatibus 

Aomor  (!)  de  natiuitatibus 

Centilogium  (!)  ptholomej. 
Diese  Aufzählung  von  Lehrbüchern,  welche  dem  mündlichen  Unterricht 
(, audiantur")  zugrunde  gelegt  wurden,  erinnert  gewissermaßen  an  die  Auf« 
Zählung  der  mittleren  Bücher,  welche  den  Schriften  des  Honain  ben  Isak 
(Johannicius)  entnommen  wurde  (vgl.  Bihlioth.  Mathem.  83,  1902,  p.  68. — 
Außer  in  Paris.  9385  steht  letztere  Aufzahlung  im  Cod.  Reg.  1253  fol.  69T 
und  Ampi.  F.  87  fol.  60r).  Jedoch  verbürgt  uns  die  Mitnahme  von  Boetiüs' 
Schriften,  daß  die  Liste  nicht  einer  arabischen  8chrift  entnommen  worden  ist. 
Übersehen  wir  die  Liste,  so  zeigt  es  sich  auch  sofort,  daß  sie  von  Büchern 
zusammengestellt  ist,  die  wir  in  den  lateinischen  Hss.  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts antreffen,  und  die  zu  der  vom  Arabischen  hergekommenen  Übersetzungs- 
literatur gehören.  Sämtliche  Bücher  sind  wohl  bekannt.  Am  seltensten  trifft 
man  Albumasabs  De  pluviis;  jedoch  findet  sich  in  Bern  (cod.  483)  eine  Epislula 
Messehalahu  in  pluviis  et  ventis  a  magistro  Drogone  (?)  transl.  de  arab.  in 
lat.  (vgl  Suter,  Die  MatJiematiker  und  Astronomen  der  Araber,  p.  6).  Auf 


1)  Idem  korrigiert  aas  Item. 
Bibliotheca  Mathematik.  M.  Folge.  IV.  19 
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den  sehr  verschiedenartigen  Inhalt  der  recht  interessanten  Hs.,  in  welche  die 
gegenwärtige  Bandnote  eingetragen  ist,  will  ich  hier  nicht  naher  eingehen;  der 
Vollständigkeit  wegen  sei  schließlich  nur  bemerkt,  daß  die  Note  unter  einem 
Texte  steht,  der  die  Überschrift  hat:  Incipit  septima  liberalium  artiutn  scientia, 
id  est  astrologia  [Anfang:  Tribus  modis  locuntur  autores  de  superioribus,  scüicet 

f abtdose,  astrologice,  astronomice  ]. 

Köbenhavn.  Axel  Anthon  Björnbo. 


Anfragen  nnd  Antworten. 

111.    Über  den  italienischen  Mathematiker  Leonardo  Mainardi. 

Im  zweiten  Teil  der  Urkunden  eur  Geschichte  der  Mathematik  im  Mittelalter 
und  der  Renaissance  (1902)  hat  M.  Curtze  eine  Practica  gcometriac  von 
Leonardo  Mainardi  aus  Cremona  veröffentlicht.  Als  einzige  Quelle  für  das 
Leben  dieses  Verfassers  zitiert  Citrtze  eine  Arbeit  von  F.  Arisi  {Cremona 
literata,  Parma  1702),  wo  Mainardi  unter  dem  Jahre  1488  aufgeführt  ist, 
ond  aus  diesem  Grunde  wird  ohne  weiteres  festgestellt,  daß  dieser  in  der 
zweiten  Hälfte  der  15.  Jahrhunderts  gelebt  hat.  Aber  so  leicht  dürfte  die 
Frage  nicht  erledigt  werden  können,  und  zwar  sind  es  zwei  Umstände,  die  die 
Angabe  des  Arisi  verdächtig  machen.  Zuerst  wird,  wie  Curtze  auch  aus- 
drücklich bemerkt,  in  dem  von  E.  Narducci  bearbeiteten  Kataloge  der  Bon- 
coMTAGNischen  Handschriftensammlung  angegeben,  daß  Cod.  302,  der  die  Schrift 
des  Mainardi  enthält,  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammt;  freilich  behauptet 
Curtze,  daß  diese  Angabe  nicht  richtig  ist,  begründet  aber  seine  Behauptung 
nicht  pal&ographisch ,  sondern  nur  dadurch,  daß  Mainardi  nach  Arisi  erst 
in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gelebt  hat  Weiter  zitiert  Arisi  selbst 
eine  Arbeit  von  H.  Vida,  worin  folgender  Passus  vorkommt:  ,Fuit  ante  Blasium 
Leonardas  Mainardiis«,  aber  mit  .Blasius"  kann  wohl  nur  Biagio  da  Parma 
gemeint  sein,  der  schon  1374  Professor  wurde  und  1416  starb.  Es  gibt  also 
zwei  Umstände,  die  dafür  sprechen,  daß  Mainardi  schon  im  14.  Jahrhundert 
gelebt  hat. 

Ist  es  möglich,  andere  Quellen  für  das  Leben  des  Mainardi  aufzufinden 
(z.  B.  Cod.  S.  Marco  Florent.  212)  und  dadurch  mit  Bestimmtheit  festzustellen, 
Br  gelebt?  G. 


112.  Über  den  deutschen 

Ende  meines  Aufsatzes:  Ein  verschoUener  deutscher  Cossist  aus  dem  Anfange 
des  sechsehnten  Jahrhunderts  (Bibli0th.Mathem.S3,  1902,  356 — 360)  habe 
ich  bemerkt,  daß  es  wünschenswert  wäre,  Auskunft  über  die  Lebensumstand 
des  deutschen  Mathematikers  Andreas  Alexander  zu  bekommen.  Gedruckte 
Schriften  von  ihm  konnte  ich  damals  nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  und 
für  die  Gerhard xsche  Angabe,  daß  er  Lehrer  an  der  Universität  in  Leipzig 
war,  hatte  ich  keine  Bestätigung  gefunden. 

Seitdem  habe  ich  aber  in  Panzers  Annales  typographici  (Band  7,  Nürn- 
berg 1799,  S.  148)  eine  Notiz  gefunden,  die  als  Ausgangspunkt  für  weitere 
Nachforschungen  über  Andreas  Alexander  dienlich  sein  dürfte.  Panzer  ver- 
«tichna  nämlich  an  der  zitierten  Stelle  eine  1504  in  Leipzig  bei  M.  Lotter 
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gedruckt«  Schrift  in  Polio  mit  dem  Titel  Mathematologium  prime  partis 
Andree  Alf-xasdri  Ratisbonensis  mathemaHci  super  novam  et  veterem  logicam 
Aristoteus.  Da  die  Schrift  in  Leipzig  gedruckt  ist,  kann  man  wohl  daraus 
folgern,  daß  Andreas  Alexander  im  Jahre  1504  dort  wohnhaft  war,  und  aus 
dem  Titel  scheint  hervorzugehen  daß  er  ein  Begensburger  von  Geburt  war. 

Ist  es  möglich  ein  Exemplar  der  fraglichen  Schrift  aufzufinden  und  kann 
man  daraus  oder  auf  anderen  Wegen  weitere  Aufschlüsse  über  die  Lebens- 
umstande und  die  wissenschaftliche  Wirksamkeit  des  Andreas  Alexander  be- 
kommen? G.  Eneström. 


Röponse  ä  la  queetion  110  sux  les  fröre«  Franoais.  M.  H.  Brocard 
a  bien  voulu  m'envoyer  les  suivants  renseignements  biographiques  surJ. F. Franoais, 
uuxquels  j'ai  annexe  une  liste  des  ecrits  de  celui-ci,  aussi  complete  qu'il  m'a 
et«  possible. 

Francais,  JAcgLBs-FminKiiic.  Ne"  ä  Saverne  le20juin  1775,  entr£al'6cole 
polytechnique  de  Paris  en  1797,  sorti  en  1800  dans  le  g^nie  militaire.  Etant 
capitaino,  il  est  passd  en  1810  ä  l'Instruction  publique  et  a  616  profeeseur  d'art 
militaire  ä  l'ecole  d'application  de  rartillerie  et  du  genie  de  Metz,  de  1808  a 
ea  raort,  survenue  a  Metz  le  9  mar»  1833. 

Ecrits: 

De  la  ligne  droite  et  du  plan  rapportes  ä  des  coordonnees  obliques;  Correspon- 
dance de  l'dcole  polytechn.,  1,  1804—1808,  337—349,  418  —421. 

Sur  la  transformation  des  coordonnees;  Journal  de  l'ecole  polytechn., 
Cah.  14,  1808,  182—190. 

Solutions  de  deux  probleme»  de  geometrie;  Correspondance  de  l'ecole 
polytechn.  2,  1809—1813,  63—69. 

Autre  moniere  de  determiner  la  ligne  de  Separation  d'ombre  et  de  lumibre  sur  le 
filet  d'une  vis  triangulaire ;  Correspondance  de  l'dcole  polytechn.  2, 
1809-1813,  69—70. 

Extrait  de  lettre  [sur  la  Solution  analytique  dn  probleme  de  la  Bphere 
tangente  ä  q untre  spheres  donneWj;  Correspondance  de  l'ecole 
polytechn.  2,  1809-1818,  409  -410. 

Examen  d'un  cos  singulier,  qui  necessite  quelques  modifications  dans  la  theorie 
des  maxima  et  des  minima  des  fonetions  de  plusieurs  variables;  Ann.  de 
mathem.  3,  1812-1813,  132—137. 

Solution  analytique  complete  du  probleme  oii  ü  sagit  de  determiner  une  sphere  qui 
touche  quatre  spheres  donnies;  Ann.  de  mathim.  3,  1812—1813,  158—160. 

Demonstration  de  deux  theoremes  de  polyedrometrie;  Ann.  de  mathöm.  3, 
1812—1813,  189-191. 

Memoire  nur  les  maxima  et  minima  des  fonetions  ä  un  nombre  quelconque  de 
variables;  Ann.  de  mathdm.  3,  1812—1813,  197—206. 

Theoremes  noureaux  sur  la  rotation  des  Corps  solides;  Ann.  de  mathöm.  3, 
1812-1813,  209-212. 

Memoire  tendant  ä  demontrer  la  Ugilimite  de  la  Separation  des  ecJtelles  de  diffe- 
rentiation  et  de  Vintegration  des  fonetions  qu'eües  affecUnt,  avec  des  applications 
ä  Vintegration  d'une  classe  nombreuse  d'equations ;  Ann.  de  mathem.  3, 
1812—1813  ,  244—272.  Lacroix  {Tratte  du  calcul  differentiel  et  du  calcul 
intigral,  ed.  2,  t.  8,  p.  726)  attribue  a  tort  ce  memoire  a  Fkaa\au»  de  Colmar. 

Sur  le  mouvement  de  rotation  d'un  corps  solide  libre  autour  de  son  centre  de 
masse.    Paris  1818.  4°. 

Nouveaux  principe*  de  geometrie  de  jmsition,  et  interpritation  geometrique  des 
symboles  imagitutires ;  Ann.  de  mathem.  4,  1813—1814,  61—71.  —  R6- 
imprinie'  par  J.  Hovel  a  la  fin  (p.  63—74)  de  la  seconde  Edition  de  l'ouvrage 
de  J.  R.  Aboaxu:  Essai  sur  une  moniere  de  representer  les  quantitis  imaginaires, 
Paris  1874. 

19* 
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G.  Ekwthö*:  Kleine  Mitteilungen. 


Sur  la  theorie  des  quantites  imaginaires;  Ann.  de  mathem.  4,  1818 — 1814, 

222—227.  —  Reimprim6  par  J.  Hoökl  dann  l'ecrit  cite  ci-dessua  (p.  96—101). 
Solution  dir ecU  des  principaux  problemes  du  calendrier;  Ann.  de  mathem.  4 

1813—1814,  273—276,  337—338. 
Sur  la  theorie  des  imaginaires ;  Ann.  de  mathem.  4,  1813 — 1814,  3C4— 366.  — 

Reimprime  par  J.  Hoüel  dam,  l'ecrit  cite  ci-dewraa  (p.  109-110). 
Du  calcul  des  derivations  rameni  ä  ses  rentables  principe* ,  ou  theorie  du  de- 

reloppement  des  fonctions,  et  du  retour  des  suites;  Ann.  de  mathem.  6, 1815 

-1816,  61-111. 

Solution  d'un  probleme  de  dynamique  [rar  le  pendule  et  nur  le  pont-volantj; 

Ann.  de  mathäm.  6,  1815—1816,  126—129. 
Recherches  sur  la  poussee  des  terres,  sur  Ui  forme  et  les  dimensions  des  murs 

de  revetement  et  sur  les  talus  d'exvacation ;  Memorial  de  l'officier  du 

genie4,  1820,  157—206. 
Precis  du  cottrs  de  castrameiation,  de  fortification  passagere  et  de  ponts  mihtaires, 

ä  Tusage  des  ißtes  de  Tartülerie  et  du  genie.    Met«  1824.   Cahier  lithogr. 

in-folio. 

Precis  des  lecons  du  cours  de  topographie  müitaire,  A  l'usage  des  eleres  de  T artillerie 

et  du  genie.    Metz  s.  a.    Cahier  lithogr.  in-folio. 
Cours  de  geodcsie,  ä  Vusage  des  eleres  de  Vecole  royale  de  Tartillerie  et  du  genie. 

Ed.  2.   Metz  1828.   Cahier  lithogr.  in-folio.  —  Ed.  3  par  Tu.  Gosseli*. 

Mete  1834.    Cahier  lithogr.  in-folio.  (4)  +  189  p.  -f  6  pl. 

Quant  ä  lautre  frere  Frax^-ais,  des  renseignementa  biographiqnes  semblent 
faire  faute  presque  entieremeni  D'apres  M.  Brocard,  ce  Fran^ais  est  mort 
a  Mayence  (Mainz)  en  1810.  S.  F.  Lacroix,  qni  le  connaissait  personnellement, 
semble  attacher  beauconp  d'importance  a  ses  recherches  sur  l'integration  des 
equations  aux  derivees  partielles  et  parle  de  plusieurs  memoire«,  sans  doute 
manuscrits,  rediges  par  Fraxcais  des  1794  (1.  c.  2,  p.  658;  3,  p.  598).  Trois 
de  ses  mein  oi  res  posthumes  ont  ete  publies,  savoir: 

Methode  de  di/ferentiation,  independante  du  dereloppement  des  fonctions  en  series . 

Ann.  de  matbem.  2,  1811—1812,  325—331. 
Veritable  Solution  du  probleme  de  la  tractoire;  Ann.  de  mathem.  4,  1813— lsl4, 
305—310. 

Theoreme*  relatifs  aux  pohiqonts  riauhers;  Ann.  de  mathem.  5,  1814 — 1815, 
341-350. 

Probablement  on  doit  lui  attribuer  aussi  le  memoire  suivant,  dont  l'auteur 
est  appele  „Fraxcais,  citoyen  francais,  professeur  de  mathematique  ä  l'ecole 
centrale": 

Memoire  sur  un  moyen  noureau  de  transformer  le  mouvement  circulaire  continu 
en  mouremcnt  rectifique  ahernatif  et  en  mouvement  eUiptique;  Proces- 
verbaux  de  la  societe  d'cmulation  de  Colmar.  An  XI,  p.  35 — 47. 

G.  Exestköm. 
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Rezensionen. 

Ibn  al-Qiftt.  Ta'rioh  al-hukamä'.  Auf  Grand  der  Vorarbeiten  Aug. 
Müllers  herausgegeben  von  Julius  Lippert«  Mit  Unterstützung  der 
Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Leipzig,  Dieterich'sche  Ver- 
lagsbuchhandlung 1903.    22  -+-  496  8.    4°.    Mark  36. 

Man  hat  schon  längst  auf  das  Erscheinen  dieses  Werkes  als  einer  wert- 
vollen Ergänzung  der  Quellen  für  die  Geschichte  der  arabischen  Mathematiker, 
Astronomen,  Philosophen,  etc.,  wie  für  die  arabische  Kulturgeschichte  über- 
haupt, gewartet;  nun  ist  es  erschienen,  aber  nicht  in  der  Form,  in  der  wir 
und  vielleicht  mit  uns  noch  viele  es  gewünscht  haben,  nämlich  von  einem  aus* 
führlichen  Kommentar,  einem  kritischen  Apparat  begleitet,  ähnlich  wie  Flügels 
Fthristaxi&gibe,  durch  den  besonders  die  Unrichtigkeiten  Ibn  AL-Qn-ris  in  Bezug 
auf  Namen  und  Schriften  der  behandelten  Gelehrten  durch  Vergleichnng  mit  an- 
deren biographischen  Werken  hätten  hervorgehoben  und  richtig  gestellt  werden 
können.  Statt  eines  solchen  materiellen  Kommentars  gibt  uns  Herr  Lippert 
in  Fußnoten  nur  rein  formale  Bemerkungen,  nämlich  die  abweichenden  Les- 
arten der  verschiedenen  von  ihm  benutzten  Handschriften;  nur  an  wenigen 
Stellen,  so  bei  einigen  unsicheren  griechischen  Autorennamen,  versteigt  er  sich 
zu  der  Angabe,  wer  darunter  verstanden  sei,  so  bemerkt  er  S.  99  in  Note  a), 
daß  mit  Ptolemaios  Badallos  gemeint  sei  Ptolemaios  Philadelphos;  S.  93, 
Note  b),  daß  mit  Abisti&änes  gemeint  sei  Akouigenes;  aber  gerade  diese  Art 
von  Anmerkungen  hat  Lippert  nicht  konsequent  durchgeführt,  so  fehlt  S.  15 
eine  Note,  daß  unter  Abidaqüs  zu  verstehen  sei  Empedokles,  und  die  Leser 
dieser  Rezension  werden  sich  wundern,  wenn  S.  99  zu  dem  Namen  Banas  (im 
Text  nicht  vokal.,  also  ,Bns*)  keine  Note  sich  vorfindet,  während  doch  schon 
seit  Woepckes  Zeiten  darüber  gestritten  worden  ist,  ob  darunter  Valens  oder 
Pappos  verstanden  sei,  welch'  letzteres  heute  kaum  mehr  bezweifelt  werden 
wird.  Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  auf  eine  Nachlässigkeit  oder  Flüchtig- 
keit des  Herausgebers  hinzuweisen,  die  sich  durch  das  ganze  Werk  hindurch- 
zieht, auf  die  Un  Vollständigkeit  der  Rand  Verweisungen:  bei  dem  auf  ,Bns§ 
folgenden  Artikel  Baprügügia  (?),  aus  dem  bis  jetzt  nichts  gemacht  werden 
konnte,  verweist  Lippert  am  Rande  auf  die  Parallelstelle  im  Fihrist  (S.  269,  25), 
während  bei  ,Bns",  der  im  Fihrist  auf  der  gleichen  Seite  behandelt  ist,  keine 
Verweisung  steht,  er  heißt  eben  im  Fihrist  „Bbs",  der  Artikel  stimmt  aber 
in  der  Anführung  der  Werke  des  Autors  vollständig  mit  dem  im  vorliegenden 
Buche  überein.  Solches  Fehlen  von  Verweisungen  oder  Unvollständigkeit  der- 
selben habe  ich  an  mehr  als  dreißig  Stellen  gefunden,  und  dieselben  würden 
sich  noch  sehr  vermehren,  wenn  von  den  biographischen  Quellen  nicht  nur  der 
Fihrist,  Ibn  Abi  U^atbi'a  und  Arülfarag,  sondern  auch  Ibn  Csallucan,  bl- 
KuTUBi,  Abülfida',  MaqqarI  und  Andere  berücksichtigt  worden  wären. 
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Was  die  Handschriften  anbetrifft,  die  dem  Heraasgeber  zu  Gebote  standen, 
so  müssen  wir  bedauern,  daß  er  die  Pariser  und  diejenige  des  Escorials  nicht 
benutzen  konnte,  die  entere  wenigstens  wäre  gewiß  zu  erreichen  gewesen.  Bei 
den  Nummern  der  beiden  Wiener  Handschriften  (1061  und  1062)  ist  es  uns 
aufgefallen,  daß  diese  Nummern  nicht  stimmen  mit  denen,  die  diese  Hand- 
schriften im  Katalog  von  G.  Flügel  tragen,  nämlich  1161  und  1162;  es 
werden  dies  wohl  Druckfehler  sein,  wie  auch  die  Angabe  S.  17  der  Einleitung, 
die  Bibliotheca  arabico-hispana  des  Casiri  biete  83  (statt  133)  Biographien 
von  griechischen  und  arabischen  Gelehrten  aus  QiftI. 

Wir  gehen  nun  zur  Besprechung  einzelner  Artikel  über,  und  beschranken 
uns  dabei  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  die  Mathematiker  und  Astronomen 
(Astrologen).  Dabei  werde  ich  auch  einige  Biographien  aufnehmen,  die  im 
Fihrist  und  bei  Casiri  sich  nicht  vorfinden,  und  daher  auch  nicht  in  meiner  Über- 
setzung eines  Teils  des  7.  Buches  des  Fihrist  (Abhandlungen  zur  Ge- 
schichte der  mathematischen  Wissenschaften  6,  1892,  und  in  meinem 
Buche  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werkt  (Ab- 
handlungen zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften 
10,  1900)  stehen;  da  dieselben  für  die  Geschichte  der  mathematischen  Wissen- 
schaften nicht  von  wesentlichem  Werte  sind,  so  habe  ich  nicht  für  nötig  er- 
achtet, ihnen  einen  besonderen  Artikel  zu  widmen. 

S.  59.  Atäfrüditos.  Wahrscheinlich,  wie  auch  Lippbrt  vermutet,  Epa- 
phroditos,  der  Artikel  lautet:  „Ein  griechischer  Philosoph;  er  wird  erwähnt 
von  JahjA  b.  'AdI,  welcher  ihm  ein  Buch  tüber  die  himmlischen  Erscheinungen' 
(Meteorologie)  zuschreibt,  das  einen  Kommentar  zu  der  Abhandlung  des  Aristo- 
teles über  den  Regenbogen  bildet,  es  wurde  übersetzt  von  TArnT  b.  Qorra*. 

S.  59.  Eldemos.  Es  ist  jedenfalls  Eudrmos  von  Rhodos  gemeint;  der 
Artikel  lautet:  „Ein  Gelehrter  (Weiser)  von  den  Gelehrten  Rums  (d.  h.  Ostroms 
=  Griechenlands),  nahm  zu  seiner  Zeit  eine  ehrenvolle  Stellung  ein  in  Bezug  nut 
die  Bereicherung  dieses  Gebietes  (des  philosophischen),  war  hervorragend  in 
der  Kenntnis  der  Philosophie  des  Aristoteles,  dessen  Schriften  er  zum  Teil 
kommentierte.*    Also  nichts  von  einer  Geschichte  der  Geometrie. 

S.  62—65.  Eüklides.  Hier  hat  S.  64  Ibn  AL-Qirri  folgende  Stelle: 
„Und  von  Abu  Hafs  el-HArit.  EL-CnoRAsAifi  —  er  wird  noch  erwähnt  werden 
—  hat  man  einen  Kommentar  zum  Buche  des  Euklides";  diese  Stelle  ist 
wörtlich  dem  Fihrist  entnommen,  nur  ist  der  Name  des  Kommentators  ver- 
dorben, er  heißt  im  Fihrist  Abu  Ga'far  el-Chazin  el-ChorAsAn!,  und  dies  ist 
auch  das  richtige,  aus  diesem  konnte  sehr  leicht  die  falsche  Lesart  des  Qirri 
entstehen,  der  auch  HAoi  Chalfa  I,  382  gefolgt  ist;  meine  Anmerkung  8 
(Die  Mathem.  und  Astron.  der  Araber^  S.  210)  wird  somit  in  ihrem  mitt- 
leren Teile  hinfallig;  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Lesart  des  Fihrist 
bildet  auch  die  Tatsache,  daß  sowohl  in  diesem  Buche  als  bei  Ibn  AL-QnTi 

Am':  Ga'j  ak  Ki.-CiiAziN  nachher  erwähnt  wird,  nicht  aber  ein  Abu  Hafs  el- 
Harit;  auch  sind  Bruchstücke  eines  Kommentars  zum  Euklid  von  Abu  Ga'fak 
kl-Chäzin  vorhanden  (s.  meine  genannte  Abhandlung,  8.  58).  —  S.  65.  Die 
Stelle  üIxt  du»  Kommentare  des  Pappos  und  des  Muh.  b.  'AbdelbAqi  (vergL 
Biblioth.  mathem.  4S,  1903,  S.  22 — 27)  heißt  in  wörtlicher  Übersetzung: 
„Ich  sah  oinen  Kommentar  des  10.  Bnches  von  einem  Griechen  Namens  BalIs 
'.  Pappok),  er  wurde  ins  Arabische  übersetzt,  ich  besitze  denselben,  ge- 
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schrieben  von  der  Hand  des  Ins  KAtib  Bjvlim  (?);  ich  sah  auch  einen  Kommentar 
desselben  Buches  von  dem  Qadt  Abü  Mup.  b.  'AbdelbAq!  el-BaodAdi  el- 
FaradI  (dem  Erbteiler),  bekannt  unter  dem  Namen  »Qadl  des  Hospitals*;  es 
ist  ein  schöner  und  trefflicher  Kommentar,  er  gab  darin  Zahlenbeispiele  zu 
den  Lehrsätzen;  ich  besitze  davon  ein  Exemplar  geschrieben  von  der  Hand  des 
Verfassers  selbst.  Es  erwähnt  Abü'l-Bjisax  el-Qoöadu  el-Andalusi,  daß  von 
einem  Andalusier  ebenfalls  ein  Kommentar  zu  diesem  Buche  existiere,  er  nannte 
seinen  Namen,  ich  habe  ihn  aber  vergessen;  er  machte  mir  diese  Mitteilung  in 
Jerusalem  im  Jahre  595  (1198/99)*. 

S.  76.  IbrAhIm  b.  Zahrun  el-B^arranI:  Lippert  zitiert  Ibn  Aßi  Usaibi'a  I, 
227  nicht. 

8.  79.  Ahmed  b.  Muh.  el-SAgAnI:  Abülfarao  829  ist  nicht  zitiert. 

S.  80.  Omeua  b.  r Abdel' azIz:  Hier  sind  Ibn  ChalldxAn  (Bnlaker  Aus- 
gabe I,  80,  Übers.  I,  228),  Abülfarao  375  und  Maqqar!  (Ausgabe  von 
Kairo,  I,  872)  nicht  zitiert 

S.  95 — 98.  Ptolemaios.  Am  Schlüsse  des  Artikels  wird  die  Übersetzung 
der  Geographie  dieses  Autors  ausdrücklich  dem  el-Kind!  zugeschrieben,  wahrend 
der  Fihrist  sie  als  für  el*Kind!  übersetzt  bezeichnet;  wir  halten  das  letztere 
für  das  richtige,  Lippert  bemerkt  hierüber  nichts. 

8.  108.  Hier  erscheint  Theodosios  zweimal,  das  erstemal  Thadosios,  das 
zweitemal  TraopoPROS  geschrieben;  an  den  angeführten  Schriften  erkennt  man, 
daß  es  sich  um  denselben  Autor  handelt;  zu  diesem  Versehen  des  Ibn  el- 
Qifti  (oder  vielleicht  des  Zauzani,  des  Verfassers  des  Auszuges)  hat  Ld?pert 
nichts  zu  bemerken;  einem  ähnlichen  Fehler  werden  wir  nochmals  begegnen. 

8.  111.  TAbit  b.  Ibrahim  b.  Zaurün:  Abülfarao  324  und  Abülfid.  II, 
546  sind  nicht  zitiert. 

S.  115—122.  TAbit  b.  Qorra:  Ibn  ChallIxAn  I,  100,  Übers.  I,  288 
und  Abülfarao  288  sind  nicht  zitiert.  —  S.  119  macht  Ibn  el-QiftI  die 
Angabe,  daß  TAbit  auch  den  Alfnagest  des  Ptolemäus  ins  Arabische  über- 
setzt habe,  neben  seiner  Verbesserung  der  Übersetzung  des  IshAq  b.  BTonein. 

S.  157.  Ga'far  el-QattA\  Ich  habe  das  Wort  el-ad'ur  (Z.  4)  mit 
Casiri  el-adwdr  gelesen,  und  dabei  an  hisdb  el-daur  (ein  bestimmtes  Gebiet 
der  Erbteilung  oder  Testamentsrechnung)  gedacht,  und  daher  in  meinem  Buche 
(Die  Mathem.  und  Astron.  der  Araber,  S.  131)  geschrieben,  dieser  Autor  sei 
auch  als  Erbteiler  bekannt  gewesen.  Nach  dem  vorliegenden  Text  müßte  man 
übersetzen:  ,er  hatte  auch  große  Kenntnisse  in  der  Teilung  der  Gehöfte  (Häuser, 
Grundstücke)  und  ihrer  Bebauung*,  was  mir  das  wahrscheinlichere  zu  sein 
scheint. 

S.  165—168.  El-Bjisan  b.  el-Hasan  b.  el-Haitam.  Abülfarao  340 
ist  nicht  zitiert.  —  Das  Verzeichnis  der  Schriften  dieses  Autors  weist  ver- 
schiedene Fehler  auf:  S.  167,  Z.  18  muß  es  statt  el-mugassam  el-mutakäfi 
heißen  el-mugassam  el-mukdß  (=  der  parabolische  Körper,  das  Paraboloid); 
Lippert  nimmt  die  unrichtige  Lesart  auf,  und  setzt  die  richtige  des  Ibn  Ab! 
üsaibi'a  zu  den  Lesarten  in  die  Fußnote,  was  ihm  noch  öfters  passiert  ist  (vergl. 
auch  die  Rezension  de  Goejes  in  der  Deutschon  Litteraturzeitung  1903, 
Nr.  25).  S.  167,  Z.  19  muß  es  statt  el-radad  el-mugassam  (=  die  körper- 
liche Zahl)  nach  Ibn  Ab!  Ujjaibi'a  II,  98  heißen  fi  mas'ala  'adadija  mugassama 
(=s  über  ein  körperliches  Zahlenproblera,  wahrscheinlich  eines  vom  dritten  Grade). 
8.  167,  Z.  19:  .Teilung  der  Linie,  welche  Archimedes  über  die  Kugel  (fi'l- 
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kura)  angewandt  hat*,  ist  unvollständig,  es  soll  beißen:  kitdb  el-kura  wei- 
nst uteri  na  (=  im  Buche  über  die  Kugel  und  den  Zylinder).  S.  168,  Z.  2:  Hall 
sakk  min  cl-mugassam  (=  Lösung  einer  Schwierigkeit  aus  dem  Körper?)  ist 
verdorben,  es  soll  heißen:  .Lösung  einer  Schwierigkeit  fi  mu'gassamdt  kitdb 
uqlidis*  (=  in  dem  stereometrischen  Teile  des  Buches  des  Euklides).  S.  168, 
Z.  3  soll  es  statt  adlaf  (oder  adln' )  el-muka"ab  heißen  diV  el-tnuka"ab 
(=  Würfelseite,  Kubikwurzel).  S.  168,  Z.  8  soll  es  statt  usül  el-kawdkib 
(Anfange  der  Qestirne)  heißen  adwd'  el-kawdkib  (Lichter  der  Gestirne).  S.  168, 
Z.  13:  irtifd'  el-qutr  (Höhe  des  Durchmessers?):  die  richtige  Lesart  des  Ihn 
Ani  Usaibi'a  el-qutb  (des  Pols)  setzt  Lippert  in  die  Fußnote,  die  Arbeit  handelt 
über  die  Bestimmung  der  Polhöhe.  Außerdem  sind  die  Titel  einer  Reihe  von 
Abhandlungen,  wenn  auch  nicht  unrichtig,  so  doch  sehr  gekürzt;  so  ist  die 
Abhandlung  (S.  168,  Z.  14)  ta'liq  ftl-gebr  (Glosse  zur  Algebra)  sehr  wahr- 
scheinlich identisch  mit  der  Abhandlung  bei  Jus  Ani  Usaibi'a  betitelt:  .Rand- 
glossen, welche  Ishaq  b.  Iunis,  der  Arzt  in  Kairo,  nach  Ibn  el-HaItam  dem 
Buch  des  Diophantos  über  algebraische  Aufgaben  hinzugefügt  bat". 

S.  168.  El-Hasan  b.  el-EmIr  Ani  A  i  i  b.  Nizam  el-mulk,  der  Enkel 
des  Wezlrs  Nizam  el-mulk  (s.  Art.  266  in  meinem  Buche:  Die  Mathem.  und 
Astron.  d.  Araber),  hatte  schöne  Kenntnisse  in  den  philosophischen  und  astro- 
nomischen Wissenschaften.  Er  starb  sehr  geehrt  in  Bagdad  im  Safar  d.  J. 
613  (1216). 

S.  169.  El-Ho8ein  b.  Ishaq  b.  Ibrahim.  Ibn  el-Qiftt  schreibt  das 
Werk  .wie  man  mit  Hilfe  der  bestimmten  Höhe  (der  Sonne)  erkennen  kann,  wie 
viel  Stunden  des  Tages  vorüber  sind*,  das  der  Fihrist  dem  Abu'l-Hoskin  b. 
Karnhj  (s.  Art.  80  in  meinem  Buche)  zuteilt,  seinem  Sohne  el-Hosein  b.  Ishaq 
b.  In  kam  im,  Abu'I-Hasan,  einem  bedeutenden  Naturphilosophen,  zu,  was  auch 
Ibn  Abi  Usaibi'a  (nach  Ibn  el-Qifti)  tat;  ich  hatte  vergessen,  dies  in  Art.  80 
zu  erwähnen. 

S.  170.    Habas:  Abulfabag  247  ist  nicht  zitiert. 

S.  171.  Honein  b.  Ishaq:  Abülfarao  263  und  Ibn  Challikan  1.  167, 
Übers.  I,  478  sind  nicht  zitiert. 

S.  177.  Hobeis,  der  Nene  Honein  b.  IshAqs,  hieß  Hobeis  b.  el-Hasan 
el-A'kam,  wonach  Abülfakag  263  und  mein  Buch  (S.  22)  zu  erganzen  sind. 

S.  181.  Dä'üd,  der  Astrolog,  lebte  in  rIraq  zur  Zeit  der  Bujiden,  war 
berühmt  in  seiner  Kunst,  in  der  Herstellung  astronomischer  Tafeln  und  in  der 
Kenntnis  des  Laufes  der  Gestirne;  er  starb  ums  Jahr  430  (1038/39).  —  Ver- 
gleicht man  diesen  Artikel  mit  dem  auf  derselben  Seite  stehenden  über  el- 
CiiAQANi,  den  Astrologen  (in  meinem  Buche  S.  95),  so  könnte  man  fast  auf  die 
Vermutung  kommen,  daß  diese  beiden  Persönlichkeiten  identisch  seien. 

S.  190.  Sin  an  b.  Tabit.  Hier  sind  Abülfarao  299  und  Abulfid.  II, 
425  nicht  zitiert.  —  Bei  dem  Werke  Sinäns:  .Verbesserung  des  Buches  des 
Aqäton  (?)  über  die  Elemente  der  Geometrie*,  wo  alle  Mss.  diese  Lesart  haben, 
und  ich  mit  Ibn  Aßi  Usaibi'a  eine  Lücke  ofien  gelassen  habe,  ersetzt  Lippekt 
.Aqäton*  durch  .Ifläton*  (=  Platon),  indem  er  darauf  hinweist,  daß  der 
Fihrist  (S.  246)  und  Ibn  EL-QiFri  (S.  18)  dem  Platon  ein  Werk  über  die 
Elemente  der  Geometrie,  übersetzt  von  Qostä,  zuschreiben;  ich  habe  in  meiner 
Übersetzung  eines  Teils  des  siebenten  Buches  des  Fihrist  (S.  7)  darauf  hin- 
gewiesen, daß  hier  wohl  eine  Verwechslung  des  Verfassers  des  Fihrist  vorliegen 
könnte,  indem  Qostä  eine  eigene  Abhandlung  unter  diesem  Titel  geschrieben 
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habe;  dies  ist  insofern  nicht  ganz  genau,  als  der  Titel  des  QosTA'schen  Baches 
lautet:  Einleitung  in  die  Geometrie.  Es  wäre  also  möglich,  daß  die  Araber 
zur  Zeit  des  QostA  ein  aus  dem  Griechischen  übersetztes  Buch  über  die  Ele- 
mente der  Geometrie  gekannt  hatten,  das  sie  dem  Platon  zuschrieben.  — 
S.  195,  Z.  18  sind  die  Worte  min  kitdb  (aus  dem  Buche)  zu  streichen,  sie 
folgen  in  der  letzten  Zeile  nochmals  an  richtiger  Stelle. 

S.  219.  El-'AbbAs  b.  Sa'id  el-Gai:hari.  Das  letzte  Werk,  das  ihm  zu- 
geschrieben wird,  heißt  bei  Ibn  el«Qikti  tdas  Buch  der  Sätze,  welche  im  ersten 
Buche  des  Euklides  sind*;  es  soll  aber  nach  dem  Fihrist  heißen,  welche  er 
zum  ersten  Buche  des  Euklides  hinzugefügt  hat*.  Litpert  bemerkt  über  diese 
Abweichung  nichts. 

S.  225.  'AbderrahmAn  b.  IsmA'll  b.  Bedr.  Sein  Neffe  Abu'l-'AbbAs 
Ahmed  heißt  hier  b.  Abi  HAtim  statt  wie  bei  Hammer  (V,  308)  b.  Aßi  HAkim 
(vergl.  mein  Buch,  S.  73). 

Ibid.  'AbderrahmAn  b.  Mujl  b.  'Abdelkerim.  Lippert  vergißt,  Ibn  Aßi 
Usaibia  II,  49  zu  zitieren;  nach  diesem  habe  ich  das  Jahr  387  als  Geburts- 
jahr angegeben,  während  Ibn  el-Qipti  389  hat. 

S.  230.  'AU  b.  'AbderrahmAn  b.  Iünis.  Hier  sind  Ibn  ChallikAn  I, 
375,  Übers.  II,  365  und  Abülfid.  II,  619  nicht  zitiert. 

S.  240.  'Al!  b.  Ahmed  b.  fAii  b.  Muh.  b.  DawwAs  ei.-WAsiti,  Abu'l- 
Haöan,  studierte  die  Wissenschaften  der  Alten  und  war  besonders  ausgezeichnet 
in  der  Astronomie  (Astrologie?).  Er  ließ  sich  in  Bagdad  nieder  und  hatte 
viele  Schüler.    Er  starb  im  Rabt'  II,  612  (1215). 

S.  245.    IsA  b.  Zur'a  b.  IshAq:  Es  wird  nicht  bemerkt,  daß  der  Fihrist 

hiervon  abweichend  hat:  'isA  b.  IhuAq  b.  Zur'a;  auch  wird  Abülfarao  388 
nicht  zitiert 

S.  254.  El-Fadl  b.  Muri.  b.  'AbdelhamId,  Abu  Barza,  tritt  S.  406  noch- 
mals auf  unter  dem  Namen  Abu  Barza  el-HAsib;  Lippert  bemerkt  nichts 
über  die  Identität  beider. 

8.  255.  El-Fadl  b.  Naubacht:  kitdb  elbahtamän;  der  Fihrist  hat  el- 
nahmatdn,  was  der  wahrscheinlichen  Lesart  el-numüddr  (pers.  ==  Horoskop) 
niilier  kommt. 

S.  256.  FarruchAx&Ah  b.  Nadir  (od.  Nasir?)  b.  FarruchAnsAh,  ein 
persischer  Astrolog,  wohnte  in  Bagdad  zur  Zeit  der  Deilemiten  (Bujiden)  und 

war  sehr  geschickt  in  seiner  Kunst  Er  starb  daselbst  im  Gumäda  I,  367 
(Jan.  978)  nach  HilAl  b.  el-Muhsin  (od.  Muhassan). 

S.  260.  Fanön  =  Theon  von  Alexandria,  ist  S.  108  schon  behandelt, 
was  nicht  bemerkt  wird. 

S.  261.  FaiJs  el-Rümi.  Dies  ist  der  Astrolog  Vettius  Valens.  Statt 
der  besseren  Lesart  des  Fihrist  el-zabrag  nimmt  Lippert  el-baridag  auf;  ich 
habe  in  meiner  Übersetzung  aus  dem  7.  Buche  des  Fihrist  (S.  65,  Anmerkg. 
188)  darauf  hingewiesen,  daß  es  wohl  heißen  muß  el-zdirga  (von  dem  pers. 
zdjige  od.  zdjice),  worüber  man  die  zitierte  Anmerkung  nachsehen  möge,  wie 
auch  Dozv's  Suppl.  und  Vullers  Did.  pers. 

S.  262.  QostA  b.  LüqA:  In  diesem  Artikel  hat  bei  der  Aufzählung  der 
Werke  QostAs  Lippert  eine  Reihe  von  Varianten  des  Fihrist  nicht  angegeben ; 
so  z.  B.  heißt  es  bei  Ibn  EL-Qirri  (S.  263,  Z.  8)  nur  „das  Buch  der  Auf- 
lösung von  Zahlenaufgaben",  während  im  Fihrist  hinzugefügt  ist  „aus  dem 
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dritten  Buche  des  Eukudkh";  8.  262,  Z.  16,  bat  Ibn  AL-QtFTi  r  Einleitung  in 
die  Geometrie,  in  Fragen  und  Antworten,  ausgezeichnet  in  seiner  Art" ,  während 
der  Fihrist  nur  bat  „Einleitung  in  die  Geometrie";  8.  262,  Z.  17,  hat  Ibn 
AL-Qirri  „Einleitung  in  die  Astronomie  und  die  Bewegungen  der  Sphären  und 
der  Gestirne",  der  Fihrist  bat  „Einleitung  in  die  Wissenschaft  der  Gestirne" 
(Astrologie ?);  „der  Kommentar  tu  dreieinhalb  Büchern  des  Werkes  des  Dio 
puantos  über  die  Algebra"^  der  im  Fihrist  steht,  fehlt  bei  Ibk  AL-Qnrt, 

8.  264.  QantwAn  ist  identisch  mit  dem  OrrwAn  im  Fihrist  (S.  270), 
wo  unter  den  Lesarten  ebenfalls  der  erste re  Name  vorkommt;  Lippert  erwähnt 
dies  nicht  und  zitiert  auch  den  Fihrist  nicht. 

8.  265.    Kankah,  der  Inder.    Der  Fihrist  (8.  270)  ist  nicht  zitiert. 

8.  267.  Kattpat.  Z.  0:  EL-FAHAsmi  ist  der  bekannte  Türke  BAsAsäu, 
der  Bagdud  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  der  H.  eine  Zeit  lang  in  seiner 
Gewalt  hatte;  Lippert  erwähnt  die  richtige  Form  Basäsibj  nicht. 

8.  269.  Muhassik  b.  FAtdc.  Hier  iBt  Ibn  Aßt  Usaibi'a  II,  98,  nicht 
zitiert. 

Ibid.  MuBAÄäm  b.  Ahmed  b/AlI,  Abu'l-Rasto,  hat  noch  den  Beinamen 
Ef.'BimHAN.  Ich  übersetzte  (in  meinem  Buche,  8.  126)  nach  Gasiri  I,  428: 
.Der  Chalife  überließ  ihm  die  Auswahl  der  Bücher,  die  er  der  hohen  Schule 
tl-Niedmije  in  Chätün  schenken  wollte;*  nach  dieser  Angabe  soll  es  heißen: 
„die  er  der  Chdtünischen  Seldschukischen  Grenzfeste,  und  der  hohen  Schule 
el-Nisdmije  (wahrscheinlich  in  Bagdad),  und  seinem  Hause  (Hofe)  el~musann&t$) 
schenken  wollte*. 

8.  270.  Muh.  b.  IbrAhIm  el-FazAri.  In  diesem  Artikel  wird  zitiert: 
Ki.-rJoHEiN  b.  Muh.  b.  Hamid,  es  sollte  aber  beißen:  Muh.  b.  el-Qoskik  b.  IJamip, 
wie  er  auch  8.  282  genannt  ist. 

S.  281.  Muh.  b.  ChAmd  b.'Abdelmelik  el-Merwarrüdi.  Hier  muß  vor 
bi-damisq  ein  wa  stehen,  denn  es  handelt  sich  um  die  beiden  astronomischen 

Beobachtungen  beim  Tor  8ammastja  in  Bagdad  (214  d.  H.)  und  auf  dem 
Berge  Qasjün  bei  Damaskus  (217  d.  H.). 

8.  282.    Muh.  b.  el-IJosein,  Ibn  el-Adam!.    Hier  wird  unrichtig  Fihrist 

280  zitiert,  der  hier  bebandelte  Autor  heißt  el-Hoselv  b.  Muh.  el-Adami,  und 
ist  der  Vater  von  Muh.  ii.  ei.-IJosein. 

8.  284.  Muh.  b.'IsA  el-MAhAnS.  Ich  übersetzte  in  meinem  Buche  (S.  27) 
nach  dem  Fihrist  fi  'urüs  tlkawdkib  mit:  ,über  die  Throne  der  Gestirne*; 
nun  gibt  Lipprrt  die  Lesart  'urüd  =  Breiten  (astronomisch-geographische), 
also  „über  die  Breiten  der  Gestirne*.  Allerdings  ist  auch  rurus  ein  astro- 
logischer BegrifT  (vergl.  Sedii.lot,  Mim.  sur  hs  instrum.  astron.  des  Arabes 
T.  I,  p.  221). 

S.  286.  Muh.  b.  Ketir  el-FeroAm  ist  identisch  mit  Ahmed  b.  Muh. 
b.  Kkt)r  ei.-FeküanI,  8.  78. 

8.  287.  Muh.  b.  Nauije.  Der  Fihrist  hat  NAgue,  ebenso  das  Münchener 
Ms.  440  des  Ibn  AL-Qirri,  was  LrrrERT  unberücksichtigt  läßt;  Casdu  bat  NAoiM. 

Ibid.  Muh.  b.  Aktam  b.  JahjA.  Der  Fihrist  hat  Muh.  b.  JahjA  b.  Akt  am, 
was  Lippert  nicht  anführt 

Ibid.  Mi  ii.  b.  Muh.  b.  Jahja,  Abü'l-WeeA'  eL'BüzgAxi.  In  diesem 
Artikel  hat  (S.  288,  Z.  9)  Lippert  für  den  Verfasser  des  Buches  über  Algebra, 
das  AbüVWeeA'  kommentiert  haben  soll,  die  Konjektur  Flügels  im  Fihrist, 
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nämlich  „Hjpparchos*  aufgenommen.  Ich  beharre  auf  dem,  was  ich  schon  in 
meiner  Übersetzung  aus  dem  Fikrist  (S.  54,  Anmerkung  97)  und  in  dem 
Buche  Die  Mathem.  u.  Astron.  d.  Araber  (8.  218,  Anmerkung  36)  gesagt  habe, 
daß  sehr  wahrscheinlich  „Ibn  JahjA*  zu  lesen  sei,  wie  auch  Sedillot  {ProWjom. 
des  table*  astron.  d 'Olouo-Beg,  Paris  1847,  p.  L1X)  und  Cxami  (BM.  arabico- 
hispana  I,  433)  nach  dem  Mss.  von  Paris  und  Escorial  haben.  Wer  mit 
„Ibn  JahjA*  gemeint  sei,  darüber  habe  ich  in  der  zweiten  der  genannten 
Stellen  eine  Vermutung  ausgesprochen,;  ich  füge  hier  noch  hinzu,  daß  auch 
noch  einer  anderen  Konjektur  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit  zukommt: 
Ibn  JahjA  könnte  der  Lehrer  Abu'l-WefAs  in  Arithmetik  und  Geometrie  sein, 
der  hier  bei  Ibn  EL-Qirri  Abu  JahjA  el-BAwardI  (od.  MAwabdI),  in  anderen 
Mss.  aber  Ibn  JahjA  el-BAward!  heißt  (nach  dem  Fihrist  war  er  der  Lehrer 
des  Oheims  von  Abu'l-WefA).  —  Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
auf  den  dieser  Ausgabe  beigegebenen  Index  der  Personennamen  zu  sprechen 
kommen;  wir  finden  in  demselben  unsern  Autor  Abu'l-WefA'  el-BuzuAni, 
an  drei  verschiedenen  Stellen:  S.  452  unter  Abü'l-WefA'  kl-Buz6Ani,  8.  478 
unter  Muh.  b.  Muh.  el-BjUib  Abü'l-WefA',  S.  479  unter  Muh.  b.  Müh.  b. 
JahjA,  an  allen  drei  Orten  mit  verschiedenen  Seiten  Verweisungen,  was  uns  zur 
Annahme  zwingt,  Lippert  habe  diese  drei  Autoren  als  drei  von  einander  ver- 
schiedene Personen  betrachtet. 

8.  315 — 816.  MusA  b.  SAkir  und  seine  Söhne.  Hier  (8.  816,  Z.  8)  hat 
Lippert  die  falsche  Lesart  farastün  in  den  Text  aufgenommen,  und  die  richtige 
qarastun  (vom  griechischen  %xqiötUüv)  in  die  Fußnoten  gesetzt,  während  er  um- 
gekehrt S.  263  die  richtige  im  Text  und  die  falsche  des  Fihrist  in  den  Noten  hat 

S.  319.  Moses  b.  Meimün.  Ich  babe  mich  durch  Ibn  el-Qifti  verleiten 
lassen,  das  unrichtige  Todesjahr  605  in  meine  Math.  u.  Astron.  d.  Araber 
(S.  132)  aufzunehmen.  Wie  Steinschneider  nachgewiesen  hat,  starb  er  601 
(18.  Dezember  1204);  dies  bat  Lippert  nicht  berücksichtigt.  —  In  diesem 
Artikel  befindet  sich  ein  weiterer  Fehler,  auf  den  Lippert  nicht  aufmerksam 
macht:  kitäb  eUistikmdl  (=  Buch  der  Vollendung)  steht  zweimal  da,  beim  Buche 
des  Ibn  Aflah  und  dem  des  Ibn  Hüd;  beim  ersteren  sollte  stehen:  kitäb  cl- 
hei'a  (Buch  der  Astronomie),  oder  einfach  el-kUdb  (das  Buch),  da  nachher  noch 
folgt  .über  die  Astronomie*. 

S.  321.  MhJtos  =  Menrlaos.  Nur  durch  einen  Artikel  von  diesem 
Autor  getrennt  erscheint  nochmals  MenAlAos  =  Menelaos,  ein  Beweis,  daß 
schon  zur  Zeit  Ibn  EL-QiFTi's  diese  griechischen  Namen  in  den  arabischen 
Schriften  verstümmelt  vorkamen,  so  daß  manchmal  ihre  Identität  nicht  erkannt 
wurde.  Daß  die  beiden  genannten  identisch  sind,  ist  zweifellos,  der  erste  Artikel 
beginnt:  „MilAos,  mathematischer  Gelehrter,  geschickt  in  der  Geometrie";  der 
zweite:  „MenAlAos,  der  Mathematiker,  einer  von  den  Führenden  in  der  Geo- 
metrie*; daß  beim  ersten  Artikel  die  Angabe  der  verfaßten  Werke  fehlt,  mag 
zu  dem  Irrtum  verleitet  haben,  es  seien  dies  zwei  verschiedene  Gelehrte.  Lippert 
übergeht  dies  alles  stillschweigend. 

S.  322.  MarAjA  EL-BABiLi.  Der  Fihrist  (S.  270)  ist  nicht  zitiert,  also 
auch  seine  abweichende  Lesart  MazAbA  nicht  angegeben. 

Ibid.    Magnus  aus  Emessa.    Der  Fihrist  (8.  298)  ist  nicht  zitiert. 

8.  326.  Maslama  b.  Ahmed  EL-MARÖrri.  Die  Lesart  MAGRrri,  die  allge- 
mein adoptiert  ist,  und  die  auch  die  Mss.  von  Paris  und  Escorial  (nach  Sedillot 
und  Casiri)  haben,  erwähnt  Lippert  nicht. 
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Rezensionen. 


8.  337.  NazIf  el-Nafs  (od.  NafasV).  Lippert  bemerkt  zu  Nafs  gar 
nichts,  obgleich  Ibn  Abi  Usadh'a,  I,  238,  den  Lippert  zitiert,  statt  el-Nafs 
el-Qass  (=  der  Priester)  hat.  Abülfarag  326  (Ausgabe  von  Pocock)  hat 
allerdings  el-Nafs,  die  Ausgabe  von  Beirüt  1890,  S.  305,  dagegen  el-Qass. 

8.  338.  Harün  b.'AlI  b.  Harun  b.  Jahja  b.  Abi  Mansür.  Durch  falsche 
Lesarten  ist  hier  eine  Verwirrung  entstanden:  Lippert  wie  auch  ich  (vergl. 
Die  Mathetn.  u.  Astron.  d.  Araber,  S.  34),  hielt  diesen  Astronomen  für  identisch 
mit  dem  im  Fihrist,  S.  144,  behandelten  Enkel  Jai.uA  b.  Abi  Manbürs,  mit 
Harun  b.'AiJ  b.  Jahja;  dieser  ist  aber  schon  288  (901)  gestorben,  und  es 
wird  im  Fihrist  auch  gar  nichts  davon  gesagt,  daß  er  Astronom  gewesen  sei. 
Unser  Autor  kann  aber  auch  nicht,  wie  den  Namen  nach  angenommen  werden 
müßte,  der  Urenkel  JahjAs  sein,  denn  nach  dem  Fihrist,  S.  143,  hatte  Jahja  keinen 
Sohn  Namens  Hak  in,  sondern  die  vier  Söhne  Min.,  'Ali,  Sa'id  el- Hasan;  es 
bleibt  uns  also  nichts  anderes  übrig,  als  nach  dem  zweiten  Harün  noch  . b.  'Ai.r 
einzuschieben,  was  in  der  Tat  das  Münchener  Ms.  440  f.  127*  (Lippert  bemerkt 
dies  in  der  Note  nicht)  und  das  Pariser  Ms.  2112  nach  Sedillot  (1.  ap.LXI) 
haben;  dann  wäre  unser  Autor  also  der  Ururenkel  JahjAs,  Harun  b.'Aü  b. 
Harun  b.'Al!  b.  Jahja,  gestorben  376  (987);  dieses  Todesjahr  stimmt  recht 
gut,  denn  sein  Vater  'AlI  b.  Harun  b.'AiJ  b.  Jahja  starb  nach  dem  Fihrist 
(S.  144,  Z.  12)  im  Jahre  352.  In  meinem  Artikel  65  ist  also  der  Name  des 
Astronomen  in  der  angegebenen  Weise  zu  ergänzen,  statt  Enkel  Ururenkel  zu 
setzen,  und  das  Todesjahr  288  (901)  zu  verändern  in  376  (987).  Es  ist 
allerdings  sonderbar,  daß  der  Fihrist  diesen  Astronomen  nicht  erwähnt,  der  ja 
ein  Zeitgenosse  seines  Verfassers  gewesen  ist,  es  wäre  denn,  daß  mit  dem 
S.  144,  Z.  20  genannten  Abu  'Abdallah  Harün  b.'Al!  b.  Harün  unser  Astronom 
gemeint  wäre,  von  Beschäftigung  mit  Astronomie  steht  aber  in  diesem  Artikel 
gar  nichts. 

S.  379.  Jühanna  (od.  Jahja)  b.  el-Batriq:  Ibn  Ab!  Usaibi'a  I,  205,  ist 
nicht  zitiert.  Auch  im  Fihrist  ist  er  an  acht  Orten  genannt,  es  ist  ihm  aber 
kein  eigener  Artikel  gewidmet. 

S.  391.  Jüsuf  el-Herawl  Der  Artikel  ist  hier  etwas  vollständiger  als 
im  Fihrist;  er  wird  ein  bedeutender  Astrolog  seiner  Zeit  genannt,  und  das 
Werk,  dessen  Titel  ich  (vergl.  meine  Math.  u.  Astron.  d.  Araber,  S.  57)  mit 
„Buch  Uber  die  astrologische  Betrügerei  (Heuchelei)'1  übersetzt  habe,  heißt  hier 
vielleicht  richtiger:  „über  das  astrologische  Glück"  (rizq  =  unverhofftes  Glück, 
das  das  Geschick  bringt;  der  Fihrist  hat  earq);  da  er  ein  hervorragender 
Astrolog  war,  wird  er  wohl  nicht  gegen  seine  Kunst  geschrieben  haben. 

S.  404.  Abü'l-Hakem  el-Maorebi  el-Andaluhl  Hier  ist  weder  Ibn 
Ani  Usaibi'a  II,  144,  noch  Ibn  Cuallikän  I,  274,  Übers.  II,  82,  noch  Abül- 
farao,  396,  zitiert  Es  ist  zu  meinem  Artikel  290  (Math.  u.  Astron.  d.  Araber. 
8.  121)  noch  nachzutragen,  daß  nach  Ibn  el-QiftI  einer  der  Schüler  AbüV 
Hakems  in  Bagdad  Nküm  ed-dIn  Ahmed  b.  el-Seri  b.  el-SalAh  (s.  in  meinem 
Buche  Art  287,  S.  120)  war,  der  nach  den  Quellen  ein  Jahr  vor  seinem 
Lehrer  gestorben  ist. 

S.  408.  Ahl;  Sahl  el-Masuil  Hier  ist  Ibn  Abi  Usaibi'a  I,  327,  nicht 
zitiert. 

8.  410.  Abu  'Abdallah  b.  el-QalAnisi.  Hier  wäre  am  Platze  gewesen, 
die  Lesart  el-Balensi  (der  Valencianer),  die  Casiri  (I,  407)  statt  el-QalAxhu 
hat.  anzuführen. 
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Ibid.  Abu  'Ali  el-Muiiandis  el-Misri.  Ibn  ChallikAn,  II,  192,  Übers. 
III,  599  und  Abulfarao,  385,  nicht  zitiert. 

8.  426.  Abü'l-Fapl  el-Chazimi.  Dieser  Astrolog,  der  aus  einer  Kon- 
junktion der  7  Gestirne  (Sonne  und  Mond  und  die  fünf  Planeten)  im  Stern» 
bild  der  Wage  im  Jahre  582  schreckliche  Stürme  und  anderes  Unglück  prophe- 
zeite, was  aber  nicht  eintraf,  ist  kaum  identisch  mit  'AbderrahmAn  el-ChAzini, 
AbiVl-fat?  oder  Abu  Mansür,  wie  ich  in  meinem  Buche  (Die  Math.  u. 
Astron.  d.  Araber,  S.  122,  Note  c)  vermutet  hatte. 

S.  428.    Abu'l-Futuh  Neqm  ed-din,  Ibn  el-§alA#.  Ibn  Abi  Ujjaibi'a, 

II,  164,  ist  nicht  zitiert. 

S.  429.  Abü'l-QAsim  el-QasrL  Ich  habe  in  meinem  Buche  (Art.  184, 
S.  80)  el-Qasari  geschrieben,  die  erstere  Lesart  ist  wohl  die  richtige;  ich 
halte  ihn  auch  nicht  mehr  für  identisch  mit  dem  im  Fihrist  (284)  und  bei 
Casiri  (I,  419)  genannten  Astrologen  QasrAm,  es  ist  also  auch  im  Artikel  133 
(S.  61)  meines  Buches  der  Name  Abu'l-QAsim  el-QasrAni  in  Abü'l-QAsim  el- 
Qasrj  zu  verwandeln,  auf  was  ich  übrigens  daselbst  schon  in  einer  Klammer- 
bemerkung hingedeutet  habe. 

S.  435.    Abu  Jabja  el-Mkrwazi.    Fihrist  263  ist  nicht  zitiert. 

S.  486.    Abu  Ja'qub  el-AhwAzI   Ibn  Ani  Ubaibi'a  I,  238  ist  nicht  zitiert. 

S.  437.  Ibn  Abi  Hajja  (od.  Haua),  der  Astrolog  aus  Bagdad  (fehlt  in 
meinem  Buche),  war  ein  Schüler  von  Ga'far  b.  el-Muktafi  (siehe  Artikel  142 
meines  Buches). 

S.  439.  Ibn  Ani  TAiiir.  Dies  ist  der  in  meinem  Buche  (Artikel  497, 
S.  198)  genannte  Mozaffar  b.  'AiJ  b.  el-Mozaffar;  es  heißt  hier  von  ihm: 
„er  beschäftigte  sich  eifrig  mit  Astrologie  in  Bagdad,  er  hatte  Glück  in  der 
Vorhersiigung  des  Verborgenen,  und  er  fand  daher  meistens  Glauben". 

S.  440.  Ibn  el-SimbAdI.  Hier  hatte  Lifpert  anführen  dürfen,  daß  Casiri 
1,  417  hat:  Ibn  el-Nebdi;  aus  SjmbadI,  geschrieben  Sinbadi,  konnte  leicht 
Nebd!  entstehen,  welches  die  richtige  Lesart  sei,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

S.  441.  Baku  MüsA  b.  SAkir.  Bei  diesem  wichtigen  Artikel  ist  weder 
der  Fihrist  271,  noch  Abülfarag  280,  noch  Ibn  ChalmkAn  II,  79,  Übers. 

III,  315,  noch  Abülfid.  II,  241,  zitiert! 

S.  443.  Ibn  RdjwAn  el-Misri.  Hier  ist  weder  Ibn  Ab!  U^aibi'a  II,  99, 
noch  Abulfarao  356,  zitiert.  Der  Schluß  dieses  Artikels  lautet  bei  Ibn  el- 
Qifti:  ,Ibn  RipwAn  hatte  eine  mittelschöne  Schrift,  aber  gerade  und  deutlich; 
ich  sah  von  seiner  Hand  geschrieben  die  Abhandlung  des  Ibn  el-Haitam  über 

das  Licht  des  Mondes.  Am  Ende  stand  geschrieben:  Es  schrieb  dieses 

rAxi  b.  BjdwAn  b.  'Ali  b.  Ga'far,  der  Arzt,  für  sich  selbst,  und  kam  zu  Ende 
damit  in  der  Mitte  des  Sa'b&n  422«  (1032). 

In  Bezug  auf  den  Index  habe  ich  schon  erwähnt,  daß  Abü'l-WefA  an 
drei  verschiedenen  Stellen  vorkommt,  ich  habe  noch  einige  ahnliche  Fälle  zu 
notieren:  Jusitf  b.  JabjA  b.  IsrAo,  el-Sebt!,  der  Schüler  des  Moses  b.  Mklmün, 
steht  an  zwei  Stellen  auf  S.  485,  zuerst  unter  dem  Namen  Jüsuf  el-NAöi 
EL-IsRA'iLi,  und  dann  unter  dem  Namen  Jusuf  b.  JahjA  b.  IaiiAg  el-Sebti  etc. 
Läppert  wurde  durch  die  Lesart  EL-NAsi,  die  er  S.  167  statt  der  richtigen 
el-FAs!  in  den  Text  aufgenommen  hat,  irregeführt;  hätte  er  aber  den  Artikel 
S.  392  über  diesen  Gelehrten,  der  ein  Freund  Ibn  el-Qu-tis  in  Haleb  war, 
näher  angesehen,  so  hätte  er  dort  gefunden,  daß  daselbst  hinter  seinem  Namen 
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wie  S.  167  najsil  halcb  (d.  h.  Gast  von  Haleb,  oder  wohnend  in  Haleb)  steht, 
auch  liest  man  dort:  ser  war  (seiner  Zeit)  Arzt  in  Fäs  (Fes)  im  Magreb*,  es 
ist  also  el-Fasi  das  richtige  und  nicht  Kii-NASi;  man  nannte  ihn  eben  bald 
el-SebtI,  bald  el-FäsI,  in  der  Tat  hat  auch  Ibn  Ab!  Usaibi'a  II,  213:  ,er 
stammte  aus  dem  Magreb,  aus  der  Stadt  Fäs*.  —  Auf  der  gleichen  Seite 
(485)  des  Index  steht:  Jusuf  el-Sahir,  bekannt  unter  dem  Namen  el-Qass, 
und  drei  Zeilen  weiter  unten:  Jusup  el-Qass,  dieselbe  Persönlichkeit.  —  Und 
nochmals  auf  der  gleichen  Seite  steht:  Jusuf  b.  IbrAhIm,  der  Freigelassene  des 
IbrAhIm  b.  el-Mahpi,  und  sechs  Zeilen  weiter  unten:  Jüsup  el-TabIb  (der 
Arzt)  Abü'l-Haban,  wieder  dieselbe  Persönlichkeit;  Lippert  hatte  noch  auf- 
nehmen können:  Jubiif  el-TabIb  el-Mi tn aooim,  wie  der  gleiche  Autor  S.  382 
genannt  wird,  der  kein  anderer  ist  als  der  in  meinem  Buche  (S.  42,  Art.  78) 
genannte  Abü'l, -Hasan  (so  bei  Ibn  Abi  Usaibi'a  II,  34,  u.  a.  a.  0.),  Jusuf 
b.  IbkauIm  b.  el-Däja,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Arzte;  ja  er  wird 
sogar  oft  von  Ibn  AbI  Usaibi'a  auch  genannt  Jusup  b.  Ibrahim  el-Hasib  (der 
Rechner).  Wir  geben  aber  zu,  daß  man  sich  bei  der  Abfassung  eines  Index 
auch  auf  den  Standpunkt  stellen  kann,  alle  Namen  genau  so  in  den  Index 
aufzunehmen,  wie  sie  im  Texte  stehen,  ohne  Rücksicht  auf  Identität;  wir  müssen 
in  der  Tat  annehmen,  Lippert  habe  diesen  Standpunkt  zur  Richtschnur  ge- 
nommen, sonst  würde  er  nicht  Diophantos  an  zwei  Orten  anführen,  das  eine 
Mal  unter  D,  das  andere  Mal  unter  D. 

Wenn  man  alle  unsere  Aussetzungen  zusammenhält  mit  denjenigen  de  Goejes 
in  der  Deutschen  Litteraturzeitung,  so  kann  man  nicht  gerade  von  einer 
glücklichen  Lösung  der  Aufgabe  sprechen,  die  der  Herausgeber  dieses  Werkes 
mit  Unterstützung  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  übernommen 
hatte.  Hätte  sich  Lippert  bloß  darauf  beschränkt,  in  den  Noten  die  ab- 
weichenden Lesarten  der  benutzten  Handschriften  zu  geben,  so  hätten  wir  mit 
ihm  nur  über  die  Berechtigung  eines  so  eng  begrenzten  Planes  streiten  können, 
indem  er  aber  durch  Herbeiziehung  von  Ibn  Abi  U^aibi'a  und  des  Fihrist  diese 
Grenzen  selbst  überschritten  bat,  so  mußte  sofort  die  Mangelhaftigkeit  seiner 
Arbeit  zu  Tage  treten,  und  unser  Urteil  konnte  nicht  milder  ausfallen.  Es 
ist  ja  wohl  zu  begrüßen,  daß  dieses  Werk  endlich  zur  Veröffentlichung  gelangt 
ist,  und  wir  verkennen  die  große  Arbeit  nicht,  die  auf  diese  Ausgabe  ver- 
wendet worden  ist,  allein  ohne  genaue  Vergleichung  mit  den  in  diesem  Buche 
zitierten  und  mehr  noch  mit  den  nicht  zitierten  Quellenwerken  ähnlicher  Rieh- 
tung  kann  dasselbe  von  denjenigen  nicht  benutzt  werden,  die  auf  irgend  einem 
Gebiete  der  arabischen  Kulturgeschichte  arbeiten  wollen. 

Zürich.  H.  Sutkk. 


£.  Wölffilig.    Mathematischer  Bücherachats.    Systematisches  Verzeichnis 
der  wichtigsten  deutschen  und  ausländischen  Lehrbücher  und  Monographien 
des  19.  Jahrhunderts  auf  dorn  Gebiete  der  mathematischen  Wissenschaften. 
I.  Teil:  Beine  Mathematik.    Mit  einer  Einleitung:  Kritische  Übersicht 
über  die  bibliographischen  Hilfsmittel  der  Mathematik.    Leipzig,  Teubner 
1903.  [=  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften 
16  :  1}.    8°,  XXXVI  +  416  S.    Mark  14. 
Es  kommt  zuweilen  vor,  daß  man  bei  der  Einsichtnahme  eines  Buches 
versucht  wird,  sich  sofort  von  dem  Inhalt  desselben  eine  Vorstellung  zu  bilden, 
bevor  man  es  wirklich  gelesen  hat,  und  wenn  sich  später  diese  Vorstellung  als 
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unrichtig  erweist,  liegt  es  sehr  nahe,  den  Verfasser  zu  beanstanden,  weil  er  nicht 
das  leistete,  was  man  erwartet  hatte.  Ein  solches  Buch  ist  das  WöLFPiNOSche, 
und  zwar  sind  es  drei  verschiedene  Umstände,  die  dazu  beitragen  können, 
von  demselben  etwas  anderes  zu  erwarten,  als  der  Verfasser  darin  bietet.  Zu- 
erst gibt  schon  der  Haupttitel  , Mathematischer  Bücherschatz*,  zusammengestellt 
mit  dem  im  Untertitel  vorkommenden  Worte  „wichtigsten",  die  Vorstellung 
ein,  daß  es  sich  um  eine  auserlesene  mathematische  Bibliothek  handelt.  Weiter 
wird  man  aus  dem  Umstände,  daß  man  hier  ein  Heft  der  Abhandlungen 
zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  vor  sich  hat, 
geneigt  werden  anzunehmen,  daß  das  Buch  etwa  von  derselben  Art,  wie  die 

und  darum  besonders  zuverlässige  Sammlung  von  bibliographisch-literarischen 
Angaben  enthalt.  Endlich  läßt  uns  die  ausführliche  Einleitung,  die  eine  26 
Seiten  lange  kritische  Durchmusterung  der  sonstigen  literarischen  Hilfsmittel 
auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  bringt,  vermuten,  daß  die  folgende  Biblio- 
graphie auch  wirklich  kritisch  bearbeitet  worden  ist 

Fangt  man  mit  diesen  Voraussetzungen  an,  den  Mathematischen  Bücher- 
schätz  näher  zu  studieren,  muß  man  sich  bald  enttäuscht  fühlen,  und  zwar  um 
so  mehr,  je  eingehender  man  sich  mit  mathematischer  Bibliographie  beschäftigt 
hat.  In  der  Tat  verzeichnet  das  Buch  gar  keine  ausgewählte  Sammlung  mathe- 
matischer Schriften,  denn  teils  ist  die  ganze  periodische  Literatur  absichtlich 
ausgeschlossen  worden,  teils  werden  alle  Schriften,  die  sich  auf  spezielle  Teile 
der  höheren  Mathematik  beziehen,  unabhängig  von  ihrem  größeren  oder  ge- 
ringeren Wert  aufgeführt;  nur  hinsichtlich  elementarer  Lehrbücher  und  mathe- 
matisch-historischer Schriften  ist  eine  Auswahl  getroffen  worden.  Weiter 
sieht  der  Sachkundige  recht  bald,  daß  Herr  Wölffing  zwar  ein  interessierter 
und  fleißiger  Sammler  ist,  daß  er  aber  noch  nicht  die  Kenntnisse  und  die 
Übung  besitzt,  die  nötig  sind,  um  eine  wirklich  kritische  Bibliographie  zu.  be- 
arbeiten, so  daß  er  von  seinen  Quellen  auch  in  solchen  Fallen  abhängig  ge- 
wesen ist,  wo  ein  Bibliograph  ex  professo  leicht  die  wünschenswerten  Ver- 
besserungen eingeführt  haben  könnte.  Freilich  muß  auch  in  Betracht  gezogen 
werden,  daß  Herr  Wölfkino  für  diese  so  umfassende  Arbeit  nur  eine  sehr  be- 
schränkte Zeit  zur  Verfügung  gehabt  hat. 

Emanzipiert  man  sich  aber  von  der  Vorstellung,  daß  der  Mathematische 
Bücherschatz  uns  ein  kritisches  Verzeichnis  der  wirklich  wertvollen  mathe- 
matischen Literatur  des  19.  Jahrhunderts  bieten  will,  die  im  Buche  selbst 
keinen  Rückhalt  findet,  so  liegt  es  wohl  am  nächsten,  das  Urteil  über  das 
Buch  davon  abhängig  zu  machen,  ob  der  Plan  gut  und  die  Ausführung  der- 
selben so  weit  möglich  gelungen  ist. 

In  betreff  des  Planes  ist  schon  bemerkt  worden,  daß  Herr  Wölffino  ab- 
sichtlich die  periodische  Literatur  ausgeschlossen  hat,  und  der  Grund  dazu 
wird  in  der  Einleitung  angegeben.  Herr  Wölffino  hebt  hier  ausdrücklich 
hervor,  daß  er  nur  die  nichtperiodische  Literatur  berücksichtigt  hat,  nicht  weil 
die  Zeitschriftenliteratur  weniger  wichtig  wäre,  auch  nicht,  weil  man  für  die- 
selbe bereits  ein  Repertorium  besäße,  sondern  lediglich  auf  Grund  der  Er- 
wägung, daß  er  ohne  eine  solche  Beschränkung  ein  uferloses,  die  Kräfte  eines 
Einzelnen  vielleicht  übersteigendes  Werk  in  Angriff  zu  nehmen  fürchtete,  während 
er  sich  vielmehr  vorgesetzt  hatte,  sein  Unternehmen  in  einer  gegebenen  An- 
zahl von  Jahren  wirklich  zu  Ende  zu  führen. 
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Dieser  Bemerk  an  g  des  Herr  Wölffing  stimme  ich  vollständig  bei;  will  man 
entscheiden,  ob  die  fragliche  Beschränkung  angebracht  ist  oder  nicht,  muß  man 
sich  in  der  Tat  nicht  fragen:  .ist  es  nützlich  eine  mathematische  Bibliographie 
auf  die  nichtperiodische  Literatur  zu  beschranken?',  sondern:  „ist  es  nützlich, 
daß  eine  Bibliographie  der  nichtperiodischen  Literatur  zur  Verfügung  steht, 
oder  ist  es  besser,  dieselbe  ganz  zu  vermissen?",  und  wie  diese  Frage  zu  be- 
antworten ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft  zu  sein.  Vielmehr  glaube  ich,  dati 
die  Fachgenc«sen  damit  einverstanden  sein  werden,  daß  eine  solche  Bibliographie, 
trotz  ihrer  notgedrungenen  Beschrankung  auf  die  nichtperiodische  Literatur, 
ihnen  ein  sehr  willkommenes  und  nützliches  Nachschlagebuch  werden  kann. 

Aber  nur  wenig  bin  ich  damit  zufrieden,  daß  Herr  Wölfftno  auch  in 
solchen  Fällen,  wo  es  ausnahmsweise  aus  rein  sachlichen  Gründen  besonders 
angebracht  ist,  eine  gewisse  Schrift  aufzuführen,  dieselbe  ausschließt,  nur  weil 
sie  der  periodischen  Literatur  angehört.  So  z.  B.  findet  Bich  S.  153  die  Göttinger 
Dissertation  von  A.  Sachse:  „Versuch  einer  Geschichte  der  Darstellung  will- 
kürlicher Funktionen  einer  Variabein  durch  trigonometrische  Reihen"  (1879), 
wahrend  die  neue,  unter  Bezugnahme  auf  die  bekannte  Entgegnung  von  P. 
du  Bois-Retmond  (vergl.  S.  106)  berichtigte,  Auflage  der  SACHSE'schen  Schrift 
fehlt,  offenbar  aus  dem  rein  formalen  Grunde,  weil  sie  in  den  Abhandlungen 
zur  Geschiebte  der  Mathematik  3,  1880  (S.  229 — 276)  erschienen  ist 
Ebenso  fehlt  die  Abhandlung  von  W.  Fr.  Mever:  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Invariantentheorie,  die  bekanntlich  im  ersten  Bande  (S. 
79 — 292)  des  Jahresberichtes  der  deutschen  Mathematiker- Ver- 
einigung veröffentlicht  wurde,  während  S.  89  zwei  Übersetzungen  dieser  Ab- 
handlung aufgeführt  sind;  beiläufig  sei  bemerkt,  daß  auch  diese  Übersetzungen 
eigentlich  der  periodischen  Literatur  angehören,  denn  sie  sind  Sonderabzüge 
aus  dem  Bulletin  des  sciences  mathematiques  und  dem  Giornale  di 
matematiche. 

Ob  und  wie  weit  Lehrbücher  der  Elementarmathematik  aufgeführt  werden 
sollen,  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  Geschmackssache,  und  das  Verfahren  eine 
Auswahl  von  solchen  zu  geben,  kann  ich  darum  sehr  wohl  billigen. 

Dagegen  bin  ich  nicht  ganz  damit  einverstanden,  daß  Herr  Wölffino,  wie 
er  in  der  Einleitung  ausdrücklich  hervorhebt,  die  Werke  über  Mathematik  im 
allgemeinen,  ebenso  geschichtliche  und  biographische  Schriften,  die  sich  auf 
einzelne  Orte  und  Personen  beziehen,  sowie  Gesamtausgaben  der  Werke  von 
Mathematikern  ausgeschlossen  hat.  Daß  die  Aufführung  dieser  Arten  von 
Schriften  eine  uferlose  Arbeit  gewesen  wäre,  kann  natürlich  nicht  behauptet 
werden.  In  betreff  der  allgemeinen  und  gesammelten  Werke  könnte  sein  Ver- 
fahren möglicherweise  so  erklärt  werden,  daß  er  bei  der  Inangriffnahme  seiner 
Arbeit  nur  an  solche  Benutzer  des  Buches  dachte,  die  direkte  Auskunft  über 
die  Literatur  einer  gewissen  Frage  wünschen.  Streicht  man  aber  die  allge- 
meinen und  gesammelten  Werke,  kann  man  wohl  ebensogut  die  historischen 
8chriften  fortlassen,  die  sich  nicht  auf  eine  bestimmte  Theorie  beziehen;  führt 
man  auf  der  anderen  Seite  solche  historische  Schriften  auf,  wie  z.  B.  die  S.  2 
vorkommenden  unbedeutenden  Monographien  über  das  Studium  der  Mathematik 
in  Schweden  und  in  Finnland  in  älterer  Zeit,  so  sollte  man  meiner  Ansicht  nach 
nicht  solche  biographische  Arbeiten,  wie  z.  B.  die  über  Newton  von  Brewster 
oder  die  über  Leibniz  von  Guhraver  ausschließen.  Indessen  gebe  ich  gerne  zu, 
daß  meine  Bemerkung  praktisch  genommen  nicht  von  großem  Belang  ist 
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Wie  schon  ans  dem  Titel  hervorgeht,  bietet  das  Buch  ein  systematisches 
Verzeichnis  der  betreffenden  Schriften;  die  Anzahl  der  Abteilungen  oder  Stich- 
wörter betrögt  zusammen  313,  beginnend  mit  , Geschichte  der  Mathematik* 
und  abschließend  mit  „Mathematischen  Belustigungen";  von  den  Stichwörtern 
gehören  78  der  Arithmetik  und  Algebra,  54  der  Analysis,  173  der  Geometrie 
an,  und  innerhalb  jeder  Abteilung  sind  die  Titel  alphabetisch  nach  den  Ver- 
fassernamen geordnet.  Für  jede  Schrift  sind,  außer  Verfassernamen  und  Titel 
(der  oft  wesentlich  abgekürzt  ist),  womöglich  Druckort  und  Druckjahr  (event. 
der  letzten  Auflage),  sowie  Verleger  und  Ladenpreis  angegeben.  Im  Bedarfs- 
falle sind  die  Titel  an  mehr  als  einer  Stelle  aufgeführt,  und  überdies  kommen 
zahlreiche  Verweise  vor.  Am  Ende  des  Buches  finden  sich  zwei  Register, 
nämlich  ein  Sachregister  (12  Seiten)  und  ein  Autorenregister,  das  nicht  weniger 
als  43  dreispaltige  Seiten  in  Anspruch  nimmt. 

Ohne  Zweifel  werden  die  meisten  Benutzer  des  Matheinntischen  Bücher- 
schaüses  Herrn  Wölffino  dafür  Dank  wissen,  daß  er  die  Titel  systematisch 
und  nicht  durchgehend  alphabetisch  geordnet  hat.  Selbstverständlich  können 
gegen  sein  Klassifikationsschema  (Herr  Wölffino  bemerkt  in  der  Einleitung,  daß 
er  dabei  die  Anordnung  des  Jahrbuches  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik im  wesentlichen  zugrunde  gelegt  hat)  wie  gegen  alle  anderen  vor- 
geschlagenen Einteilungen  der  Mathematik  Ausstellungen  gerichtet  werden,  aber 
hinsichtlich  einer  Bibliographie  dient  ja  die  Klassifikation  nur  dazu,  daß  die 
Benutzer  die  Literatur  eines  besonderen  Gegenstandes  leicht  auffinden  werden,  und 
in  den  meisten  Fallen  wird  dies  Auffinden  durch  das  Sachregister  erleichtert 

Warum  Herr  Wölffing  auf  Angabe  der  Seitenzahlen  verzichtet  hat,  gibt 
er  in  der  Einleitung  nicht  an;  möglicherweise  beruht  es  darauf,  daß  in  den 
von  ihm  benutzten  Quellen  diese  Zahlen  oft  fehlen.  Als  einen  teilweisen  Er- 
satz dafür  sind  die  Ladenpreise  anzusehen,  aber  für  meinen  Teil  würde  ich 
Herrn  Wölffing  empfohlen  haben,  überall  die  Seitenzahl,  sofern  diese  ihm 
bekannt  war,  anzugeben. 

Ich  habe  im  vorhergehenden  über  den  Plan  der  WöLFFiNGScben  Arbeit 
berichtet,  und  gehe  jetzt  zur  Ausführung  desselben  über.  Dabei  will  ich  zu- 
erst einen  Umstand  berühren,  wodurch  dieser  Plan  nicht  unerheblich  modifiziert 
worden  ist.  Es  ist  oben  bemerkt  worden,  daß  Herr  Wölffing  die  Zeitschriften- 
literatur nicht  berücksichtigt  hat,  aber  bekanntlich  ist  es  zuweilen  etwas 
schwierig,  Separatabzüge  aus  Zeitschriften  als  solche  zu  erkennen,  und  es  bringt 
ja  eigentlich  keinen  Obelstand  mit  sich,  wenn  sich  einige  Titel  von  Separat- 
abzügen unter  die  anderen  Titel  einschleichen.  Herr  Wölffing  ist  auch  dieser 
Ansicht  gewesen,  geht  aber  noch  einen  Schritt  weiter.  In  der  Einleitung  teilt 
er  nämlich  mit,  daß  er  nicht  nur  keine  kräftigeren  Anstrengungen  gemacht 
hat  um  Separatabzüge  auszumerzen,  sondern  sogar  absichtlich  eine  Anzahl  von 
Abhandlungen  aus  Gesellschaftsschriften  aufgeführt  hat,  welche  im  Buchhandel 
einzeln  zu  haben  sind.  Dies  Verfahren  macht  ja  seine  Bibliographie  wertvoller 
für  die  Benutzer  im  allgemeinen,  aber  man  könnte  bemerken,  daß  der  Leser 
dadurch  in  gewissen  Fällen  eine  vollständig  unrichtige  Vorstellung  von  der 
Reichhaltigkeit  der  nichtperiodischen  Literatur  über  einen  gewissen  Gegenstand 
bekommt.  So  z.  B.  enthält  die  Abteilung  „ Mengenlehre"  (S.  156),  abgesehen 
von  einem  Verweise,  12  Titel,  aber  von  diesen  beziehen  sich  nicht  weniger  als 
7  auf  Separatabzüge  aus  Gesellschafts-  oder  Zeitschriften,  nämlich  Annales 
de  la  faculte-  des  sciences  de  Marseille  (2,  1892,  33—43;  E.  Aihgühs); 
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öfversigt  af  [svenska]  vetenskapsakademiens  förhandlinger  (40,  1883, 
2:31 — 35;  I.  Bendixson);  Mathematische  Annalen  (47,  1896,  20 — 32, 
C.  Bürau •  Forti;  21,  1883,  545 — 591,  G.  Cantor);  Acta  Mathematica 
(2,  1888,  305—814;  G.  Cantor);  Archiv  der  Mathematik  (11,,  1892, 
353 — 407;  H.  Kühn);  Bibliotheca  Mathematica  (62,  1892,  9  —  25; 
G.  VrvANTi).  Nimmt  man  hierzu,  daß  die  aufgeführten  Schriften  von  R.  Bettazzi 
(La  teoria  delle  grandezze)  und  A.  Buchholz  (Ein  Beitrag  eur  Mannig - 
faltigkeiislehre)  gewiß  nicht  hauptsächlich  die  Mengenlehre  behandeln  (in  den 
Fortschritten  der  Mathematik  wird  die  erste  zur  Philosophie  der  Mathe- 
matik und  die  zweite  zur  Analytischen  Geometrie  des  Raumes  gerechnet),  so 
stellt  es  sich  heraus,  daß  für  die  Abteilung  .Mengenlehre*  nur  drei  Schriften 
übrig  bleiben,  nämlich  zwei  Doktordissertationen  und  eine  französische  Über- 
setzung aus  den  Mathematischen  Annalen. 

Auf  ganz  dieselbe  Weise  kann  das  Mitnehmen  von  Sonderabzügen  leicht 
dazu  veranlassen,  daß  man  eine  unrichtige  Vorstellung  von  der  Produktivität 
gewisser  Verfasser  bekommt.  So  z.  B.  wird  für  A.  F.  Bkrger  im  Autoren- 
register auf  II1)  verschiedene  Seiten  verwiesen,  aber  von  diesen  Verweisen  be- 
ziehen sich  7  auf  Sonderabzüge. 

Wie  ich  schon  angedeutet  habe,  hat  der  jetzt  hervorgehobene  Umstand 
für  die  meisten  Benutzer  der  WöLFFiNoschen  Bibliographie  wenig  zu  bedeuten, 
wichtiger  ist  zu  wissen,  inwieweit  die  Arbeit  vollständig  und  zuverlässig  ist. 
In  Bezug  hierauf  habe  ich  einige  Stichproben  gemacht,  und  es  scheint  mir 
daraus  hervorzugehen,  daß  Herr  Wölffino  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden 
oder  gestellten  Quellen,  so  weit  es  ihm  möglich  gewesen  ist,  aasgenutzt  hat 
Ich  Betze  absichtlich  hinzu:  aso  weit  es  ihm  möglich  gewesen  ist",  und  diese 
Worte  deuten  darauf  hin,  daß  er  teils  eine  ziemlich  beschränkte  Zeit  zur  Ver- 
fügung gehabt  hat,  teils  noch  kein  Bibliograph  von  Fach  ist.  Was  ich  damit 
meine,  werde  ich  an  einigen  Beispielen  näher  erläutern.  Wenn  ein  wirklicher 
Bibliograph  aus  verschiedenen  Quellen  die  zwei  Titel  (vergl.  S.  6  und  12) 
notiert  hätte: 

Dickstem,  S.,  Die  mathem.  Begriffe  und  Methoden.  L  Warschau  1891. 

Dickstein,  S.,  Begriffe  und  Methoden  der  Mathem.  (poln.).  Warschau 
1891.  Gebethner.  10  M., 
so  würde  er  entweder  sogleich  erkannt,  oder  ohne  Mühe  ermittelt  haben,  dati 
sich  beide  Angaben  auf  eine  und  dieselbe  Arbeit  in  polnischer  Sprache  (vergL 
S.  182):  Fcye^ia  i  metody  matematyki  beziehen.  —  Wenn  er  in  einer  Biblio- 
graphie die  zwei  Titel  finden  würde  (vergl.  S.  147  und  S.  406  des  Autoren- 
registers): 

Schlesinger,  L.,  Über  lineare  homogene  Differentialgleichungen  4.  Ord- 
nung, zwischen  deren  Integralen  homogene  Relationen  höheren  als 
des  1.  Grades  bestehen.  Diss.  Berlin  1887.  Mayer  &  Müller. 
2,4  M. 

— ,  Zur  Theorie  der  linearen  homogenen  Differentialgleichungen 
8.  Ordnung.    Diss.  (Kiel)  Berlin  1888.    Mayer  &  Müller.    1,8  M., 


1)  Eigentlich  würde  im  Register  noch  anf  S.  97  und  98  verwiesen  werden  (an 
der  ersten  Stelle  wird  eine  Schrift  von  A.  F.  Bkrobb  unrichtig  C.  H.  Bergu  iu- 
petichrieben,  und  der  an  der  anderen  Stelle  aufgeführte  A.  Bkrgeb  ist  mit  A.  F.  Bora 
identisch);  auch  in  diesen  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  Separatabxüge. 
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so  würde  er  wahrscheinlich  im  voraus  wissen1)  daß  diese  zwei  Dissertationen 
von  zwei  verschiedenen  Verfassern  herrühren,  sonst  aber  sicherlich  die  zwei 
„Dis8.*  verdächtig  finden  und  dann  leicht  ermitteln,  daß  die  erste  Schrift 
Ludwig  Schlesinger,  die  zweite  Lfphann  Schlesinger  zum  Verfasser  hat.  — 
Ebenso  würde  er  sofort  sagen  können,  daß  (vergl.  S.  176)  eine  Abhandlung 
von  A.  vos  Braunmühl  aus  dem  Jahre  1887  nicht  eine  Dissertation  sein  kann 
(Braunmühl  war  damals  seit  einigen  Jahren  Privatdozent).  —  Ein  geübter 
Bibliograph  würde  ohne  weiteres  eine  solche  Angabe  wie  die  folgende  (vergl. 
S.  35)  in  Verdacht  haben: 

Libri,  O.,  Memoire  sur  la  theorie  des  no rubres  (ital).  Paris  1833, 
denn  es  w&re  in  der  Tat  merkwürdig,  wenn  Libri,  der  französisch  ebenso  leicht 
wie  seine  Muttersprache  schrieb,  in  Paris  eine  Arbeit  in  italienischer  Sprache 
veröffentlicht  hätte.  In  der  Tat  ist  die  1833  erschienene  Arbeit  von  Libri  in 
französischer  Sprache  abgefaßt  und  gehört  eigentlich  der  periodischen  Literatur 
an  (siehe  Memoires  presentös  par  divers  savants  a  l'academie  des 
sciences  de  l'institut  de  France  5,  1888,  1—75),  wahrend  die  italienische 
Memoria  sopra  la  teoria  dei  numeri,  die  wirklich  als  besondere  Schrift  erschien 
(24  S.  4°),  nicht  in  Paris  1833,  sondern  in  Florenz  1820  herausgegeben  wurde 
(vgl.  z.  B.  A.  Stiattesi,  Commcntario  sulla  vita  e  le  opere  di  G.  Libri,  ed.  2 
[1880],  106,  109).  —  Dagegen  konnte  wohl  auch  ein  wirklicher  Kenner  der 
mathematischen  Literatur  ohne  nähere  Untersuchung  die  folgende  Angabe  (vgl. 
S.  7)  abschreiben: 

Hill,  O.  J.v  Geometri  p&  philosophiskt  satt  betraktad.  4  upl.  Stock- 
holm 1830.  Deleen.  28  skill., 
wenn  er  keine  Auskunft  über  das  Druckjahr  der  ersten  Auflage  erhielte. 
Wußte  er  dagegen,  daß  das  erste  Heft  der  ersten  Auflage  schon  1802  unter 
dem  Titel:  Geometri  p&  eü  alldeles  nyU  satt  betraktad  erschien  (ich  weiß  nicht, 
ob  dieser  Umstand  Herrn  Wölffing  bekannt  war),  so  würde  er  gewiß  die  An- 
gabe als  unrichtig  bezeichnen,  denn  C.  J.  Hill  war  im  Jahre  1793  geboren, 
und  konnte  also  nicht  der  Verfasser  der  fraglichen  Schrift  sein.  Tatsächlich 
hat  C.  J.  Hill  mit  derselben  nichts  zu  tun  gehabt2)  (es  war  mir  unbekannt, 
daß  sie  jemals  mit  seinem  Namen  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist),  die  erste 
Auflage  gibt  als  Verfasser  „P.  Enander*  an,  wahrend  die  drei  folgenden 
anonym  sind,  und  der  wirkliche  Name  des  Verfassers  ist  Marten  Sturtzenbeuker 
(1760—1886). 

Mit  den  vorangehenden  Bemerkungen  habe  ich  gar  nicht  beabsichtigt,  die 
Arbeit  der  Herrn  Wölffing  zu  bemängeln,  sondern  ich  wollte  nur  an  einigen 
Beispielen  zeigen,  was  ich  mit  der  Redeweise  „so  weit  es  ihm  möglich  gewesen 
ist"  meinte;  zugleich  dürfte  es  klar  sein,  daß  ich  Recht  hatte,  als  ich  am  An- 
fange dieser  Besprechung  behauptete,  Herr  Wölffing  sei  von  seinen  Quellen 


1)  Vergl.  Jahrbuch  über  die  Fortachritte  der  Mathematik  SO  (1888), 
S.  1341  des  Namenregisters,  woraus  hervorgeht,  daß  die  Redaktion  der  Fortschritte 
die  zwei  Schriften  verschiedenen  Verfassern  zuschreibt. 

2)  BoililuÜg  erlaube  ich  mir  den  Benutzern  des  Mathematischen  Bücher- 
Schatzes  abzuraten,  sich  desselben  zu  bedienen  um  zuverlässige  Auskunft  Aber  die 
Schriften  von  C.  J.  Hill  zu  bekommen.  8.  325  wird  eine  Dissertation  ,Om  osculerande 
]>arabler"  Hill  zugeschrieben,  ist  aber  von  dem  Reapondenten  C.  W.  Exebkrg  verfaßt; 
auf  der  anderen  Seite  ist  Hill  Verfasser  des  S.  96  erwähnten  Universitätsprogramm  es: 
„Bidrag  tili  binomial-theoremets  historia*  (Land  1850),  als  dessen  Verfasser  W.  Faxe 
angegeben  wird. 
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auch  dann  abhängig  gewesen,  wo  der  wirklich  Sachkundige  dieselben  leicht  be- 
richtigt haben  könnte.  Herrn  Wölotng  würden  dagegen  solche  Berichtigungei: 
eine  sehr  große  Mühe  und  Zeitaufwand  gekostet  haben,  und  ich  kann  darum 
sehr  wohl  billigen,  daß  er  keinen  ernsten  Versach  in  dieser  Richtung  gemacht 
hat.  Mehr  zu  empfehlen  wäre  vielleicht  ein  Versuch,  die  Literatur  gewisser 
spezieller  Fragen  zu  er  ganzen;  so  z.  B.  gibt  es  über  das  ApoLLOxiossche 
Taktionsproblem  (vgl.  8.  222 — 223)  wenigstens  drei  deutsche  Schriften,  die 
Herr  Wölffino  in  seinen  Quellen  nicht  gefunden  hat,  nämlich: 

C.  H.  Haumann,  Versuch  einer  Wiederherstellung  der  Bücher  des 
Apollosics  von  Perga  von  den  BeriHtrungen.    Breslau  1817. 

Stürmer,  Das  Berührungsproblem  des  Apolloxws  von  Perga.  Grün- 
berg 1859. 

G.  ü.  A.  Vieth,  Leitfaden  eu  vollständiger  Bearbeitung  des  wieder- 
hergestellten Apollosws.  Dessau  1820. 
Die  letzte  Schrift  wird  von  dem  deutschen  Übersetzer  der  Elemente  der 
Geometrie  von  J.  IL  van  S winden  (Jena  1884;  8.  255)  besonders  empfohlen. 
Vielleicht  findet  Herr  Wölffing  Gelegenheit,  für  eine  neue  Auflage  seiner 
Arbeit  einige  Nachforschungen  in  der  von  mir  jetzt  angedeuteten  Richtung 
anzustellen. 

Bei  der  Bearbeitung  einer  neuen  Auflage  wäre  es  auch  angebracht,  die 
Angaben  von  Druckort  und  -jähr  wenigstens  in  den  Fällen  zu  ergänzen,  in 
denen  die  Fortschritte  der  Mathematik  und  das  PooGEXDORFFsche  Hand- 
wörterbuch allein  die  nötigen  Aufschlüsse  bringen.  Beispielsweise  wird 
S.  105  eine  Schrift  von  A.  Dronke:  „£inige  hypergeometrische  Reihen  nebst 
Zahlenwerten"  verzeichnet,  ohne  daß  Druckort  und  -jähr  angegeben  werden;  aus 
der  Poggexdorff  sehen  Arbeit  (B.  DU,  S.  381)  ersieht  man  sogleich,  daß  es 
sich  hier  um  eben  kleinen  Artikel  in  der  Zeitschrift  für  Mathematik  8,  1863 
(S.  401 — 408)  handelt  Ebensoleicht  ersieht  man  aus  den  Fortschritten  der 
Mathematik  15  (1883),  S.  438,  daß  die  S.  73  aufgeführte  Schrift  von  P.  A. 
Nekrasow:  „Über  die  Gleichung  um — pun — q=0u,  deren  Druckort  nicht  an- 
gegeben wird,  in  russischer  Sprache  abgefaßt  ist  und  im  11.  Bande  (S.  1 — 178) 
der  „Sammlung"  der  Mathematischen  Gesellschaft  in  Moskau  erschien. 

Daß  Herr  Wölfftno  die  Titel  oft  wesentlich  abkürzt,  hat  ohne  Zweifel 
seinen  Grund  darin,  daß  er  Raum  hat  sparen  wollen,  und  die  Absicht  ist 
natürlich  lobenswert.  In  gewissen  Fällen  aber  ist  er  vielleicht  zu  weit 
gegangen,  so  daß  der  Benutzer  irre  geleitet  werden  kann.  So  z.  B.  wird  S.  121 
die  rein  historische  Schrift  von  H.  Weissenborn:  Die  Principien  der  höheren 
Analysis  in  ihrer  Entwickelung  von  LEtnsrz  bis  auf  Lagrasge  unter  dem  ab- 
gekürzten Titel:  ,Die  Prinzipien  der  höheren  Analysis*  aufgeführt. 

Es  ist  klar,  daß  bei  der  Bearbeitung  einer  Bibliographie  das  mühsamste 
ist,  die  Titel  der  betreffenden  Schriften  zu  sammeln,  aber  auch  die  Klassifikation 
derselben  bietet  zuweilen  Schwierigkeiten  dar,  besonders  wenn  man  die  Schriften 
selbst  nicht  einsehen  kann,  und  auch  die  Arbeit  des  Herrn  Wölffing  bestätigt 
an  vielen  Stellen  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung.  In  einigen  Fällen  beruhen 
die  Schwierigkeiten  wohl  auf  dem  Klassitikationsscheina  selbst;  so  z.  B.  dürfte 
es  nicht  leicht  zu  entscheiden  sein,  wo  die  Grenze  zwischen  den  Abteilungen 
„Zahlbegriff*  (S.  83)  und  „ Allgemeine  Zahlentheorie*  (S.  34 — 36)  zu  ziehen 
ist,  und  ich  für  meinen  Teil  würde  die  Schrift  Takts  teori  i  enlighet  med 
nyare  dsigter  (8.  85)  in  erster  Linie  unter  ,  Zahlbegriff*  gesucht  haben.  In 
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anderen  Fällen  aber  sind  die  Titel  so  unbestimmt,  daß  man  daraus  den  wirk- 
lichen Inhalt  der  betreffenden  Schriften  nioht  erkennen  kann.  So  z.  B.  befindet 
sich  S.  5  unter  „Philosophie  der  Mathematik"  eine  Dissertation  De  analogia 
mathematica  verzeichnet,  die  in  Wirklichkeit  eine  Darstellung  der  Proportions- 
lehre bringt,  und  8.  859  unter  „Mathematischen  Belustigungen«  ein  Programm 
Delectamenta  analyiica,  das  nur  einige  Sätze  über  oskulierende  Kurven  und 
Flächen  enthält. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  beispielsweise  auf  einige  Stellen  hingewiesen, 
wo  Verbesserungen  der  WöLFrajoscben  Arbeit  angebracht  werden  können. 
Alle  solche  von  mir  notierten  Stellen  hier  zu  verzeichnen,  wäre  zwecklos, 
nur  in  betreff  der  mathematisch-historischen  Schriften  erlaube  ich  mir  einige 
Bemerkungen  hinzuzufügen.  Natürlich  sind  diese  Schriften  in  erster  Linie  in 
der  Abteilung  „Geschichte  der  Mathematik*  verzeichnet;  aber  auch  in  anderen 
Abteilungen  kommen  historische  Schriften  vor,  und  die  ganzo  Abteilung 
„Porismen*  (S.  207)  bezieht  sich  eigentlich  auf  Geschichte  der  Mathematik. 

S.  1.  Die  1810  erschienene  Arbeit  von  Ch.  Bossut  hat  den  Titel: 
Hi8toire  [nicht  „Essai  sur  l'histoire*]  generale  des  mathtmaüques  depuis  leur 
origine  jusqu'ä  Vannie  1808.  Gewiss  kann  sie  als  zweite  Auflage  des  Essai 
sur  l'histoire  ghnhrale  des  mathematiques  vom  Jahre  1802  angesehen  werden, 
aber  Bossut  selbst  gibt  dies  weder  auf  dem  Titelblatte  noch  im  Vorwort  an.  — 
Nicht  die  dritte,  sondern  die  zweite  Auflage  von  Cajorib  History  of  mathematics 
erschien  1895.  —  Die  zweite  Auflage  der  CANTORSchen  Vorlesungen  wurde  nicht 
1900,  sondern  1901  beendet  (das  Vorwort  des  3.  Bandes  ist  vom  Juli  1901). 

8.  2.  Zeile  14  lies  „Entwiokelungsgeschichte"  statt  „Entwickelung".  — 
Das  Saggio  suüa  storia  delle  matematiche  von  P.  Franc hini  erschien  in  Luoca  1821. 

S.  8.  Nach  P.  Riccabdi  (Contributo  degl'Italiani  aüa  storia  delle  scienzc 
matematiche  pure  ed  applicate;  Memorie  dell'  acoad.  d.  sc.  di  Bologna  65, 
1897,  S.  762)  erschien  die  italienische  Übersetzung  von  Libris  Uistoire  des 
sciences  mathematiques  1842.  Der  auffällig  billige  Ladenpreis  (8,9  Mark)  dieser 
Übersetzung  beruht  darauf,  daß  nur  einige  Lieferungen  herausgegeben  werden 
konnten,  weil  die  Osterreichische  Regierung  die  Fortsetzung  verbot  (siehe 
Rjccardi  a.  a.  O.).  —  Die  angebliche  „Histoire  des  mathematiques  dans  l'anti- 
quite  et  en  moyen-age*  von  P.  Mansion  ist  nur  ein  Bericht  über  Hankels 
Buch:  Zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Altertum  und  Mittelalter,  der  im 
Bullettino  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  8,  1875,  185 — 220,  erschien,  und 
von  dem  auch  Sonderabzüge  (60  8.  8°)  existieren.  —  Von  der  italienischen 
Übersetzung  der  Histoire  des  mathematiques  Montuclas  ist  nur  ein  Bogen  ge- 
druckt worden. 

S.  4.  Die  Arbeit  von  P.  Tannery:  La  gfamttrie  grecque.  I.  ist  ganz 
dieselbe,  die  S.  206  unter  dem  irreleitenden  Titel:  Histoire  generale  de  la 
geometrie  Üimentaire  aufgeführt  ist.  Der  vollständige  Titel  lautet:  La  gto- 
ntftrie  grecque,  comment  son  histoire  nous  est  parvenue  et  ce  que  nous  en 
savons.    Essai  critique.  I.  Histoire  generale  de  la  geomärie  iUmentaire. 

S.  11.  Es  ist  mir  nicht  klar,  warum  unter  dem  Stichwort  „Algorithmen* 
die  Schrift  von  C.F.Müller,  Henricus  Grammatevs  („Grammaticus*  ist  natür- 
lich Schreibfehler)  und  sein  algorithmus  de  integris  aufgeführt  wird,  während 
die  Schrift  von  Curtze:  Der  Algorismus  proportionum  des  Nwol.  Orksme 
unter  „Potenzen*  (S.  93)  zu  suchen  ist.  Bekanntlich  verstand  man  im  Mittel- 
alter unter  „Algorismus*  das  Rechnen  nach  indisch-arabischer  Weise,  und  spater, 
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Rezensionen. 


als  diese  Rechnungsart  die  gewöhnliche  geworden  war,  bedeutete  ,  Algorithmus* 
Rechnen  mit  (.gemeinen*  oder  .cossischen*)  Zahlen.  Die  Müller  sehe  Schrift 
ist  also  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Arithmetik  und  Algebra. 

S.  16.  Im  Titel:  Unoer,  F.  A.,  .Methodik  der  praktischen  Math.*  ist 
das  letzte  Wort  Schreibfehler  für  .Arithm.",  und  dadurch  wird  offenbar  die 
Angabe  vollständig  irreleitend.  Übrigens  wird  dieselbe  Schrift  S.  28  unter  dem 
Titel:  .Die  Methodik  der  praktischen  Arithmetik  in  historischer  Entwicklang* 
aufgeführt,  und  der  nicht  Sachkundige  kann  wohl  kaum  erraten,  daß  es  sich 
an  beiden  Stellen  um  eine  und  dieselbe  Schrift  handelt. 

S.  43.  Hier  wird  die  Abhandlung  von  C.  Wessel  .Essai  sur  la  re- 
presentation  analytique  de  la  direction*  unter  .Imaginäre  Größen*,  aber  die 
Schrift  von  8.  A.  Cukihtenhen  .Caspar  Wessel  og  de  komplekse  tals  teorie* 
unter  .Komplexe  Größen*  gesetzt,  obgleich  diese  nur  einen  Bericht  über  jene 
Abhandlung  enthält, 

S.  68.    Hier  finden  sich  die  zwei  Titel: 

Ferrari,  L.,  I  sei  cartelli  di  matematica.  Milano  1876. 
Giordani,  £.,  I  sei  cartelli  di  matematica  alla  risoluzione  delle  equa- 
zioni  eubiche.  Milano  1878(1).  Bernardoni. 
Diese  beiden  Titel  beziehen  sich  auf  eine  und  dieselbe  Schrift;  deren  Titel 
lautet:  /  sei  cartelli  di  matematica  disfida  primamente  intorno  alla  generale 
risoluzione  delle  equazioni  eubiche  di  Ludovico  Ferrari  coi  sei  contro -cartelli 
in  risposta  di  Nicolü  Tartag ua  comprendenti  le  soluzioni  de'quesiti  dalVuna  e 
dall'aUra  parte  proposti.  Raccolti,  autografati  e  pubblicati  da  Esrico  Giordani 
(Milano  1876,  220  S.  8°).  Um  die  abgekürzten  Titel  verständlich  zu  machen, 
muß  man  also  an  beiden  Stellen  nach  „matematica"  das  Wort  „disfidau  hinzu- 
fügen, und  an  der  zweiten  Stelle  vor  „alla"  das  Wort  „intorno"  setzen. 
Übrigens  muß  natürlich  der  Umstand,  daß  die  zweite  Abkürzung  „1878"  hat, 
wesentlich  dazu  beitragen,  daß  der  nicht  sachkundige  Leser  die  zwei  Titel  auf 
zwei  verschiedene  Schriften  beziehen  wird. 

S.  89.  Die  Abhandlung  von  W.  Fr.  Meyer,  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Invariantentheorie  ist  auch  ins  polnische  (von  S.  Dickste») 
übersetzt  unter  dem  Titel:  0  stanie  obecnym  teoryi  nt€£mtenn<fcta>(Warszawal899). 

S.  117.  Hier  fehlt  das  grosse  TraiU  du  calcul  differentiel  et  du  calcul 
integral  von  S.  F.  Lackoix,  dessen  zweite  Auflage  1810 — 1819  in  drei  starken 
Quartbänden  erschien.  Obgleich  diese  Arbeit  eigentlich  nicht  historisch  ist, 
leistet  sie  dem  Historiker  oft  gute  Dienste,  da  sie  eine  grosse  Anzahl  von 
wertvollen  bibliographischen  und  literarischen  Notizen,  besonders  inbetreff  der 
mathematischen  Schriften  aus  dem  Ende  des  18.  Jahshunderts,  enthält,  und 
darum  erwähne  ich  hier  ihr  Fehlen.  Unter  „Lacrolx"  führt  Herr  Wölffdjg 
freilich  ein  „Traite  du  calcul  differentiel  et  du  calcul  integral"  auf,  dessen 
8.  Auflage  angeblich  in  zwei  Teilen  in  Paris  (Verleger  nicht  erwähnt)  1878-1879 
erschienen  sein  soll,  aber  diese  Angabe  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  8. 
Auflage  des  Traite  elemcntairc  du  calcul  differentiel  et  du  calcul  integral,  die 
1874  in  zwei  Bänden  bei  Gauthier -Villars  in  Paris  erschien.  —  Ganz  bei- 
läufig bemerkte  ich,  daß  von  diesem  „Traitö  älementaire"  auch  eine  italienische 
Übersetzung  (Trattato  elementare  del  calcolo  differenziale  e  del  calcolo  integrale, 
Firenze  1829)  existiert. 

S.  130.  Unter  .Maxinia  und  Minima*  wird  hier:  Giesel,  K.  F.,  .Leibnitu 
ova  methodus  pro  maximis  et  minimis.   Pr.  Leipzig  1884*  aufgeführt.  Be- 
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kaimtlich  wurde  die  Schrift  zur  Feier  des  250jährigen  Jubiläums  der  Erfindung 
der  Differentialrechnung  veröffentlicht,  und  sie  enthalt  zuerst  eine  Einleitung > 
über  die  Geschichte  der  Mathematik  vor  Leibniz,  dann  einen  Neudruck  der 
epochemachenden  Abhandlung  Nova  methodus  pro  maximis  et  minimis,  itemque 
tangentibus,  quae  nec  fractas  jnec  irrationales  quantiiates  moratur,  et  singulare 
pro  ittis  calctdi  gcnus  (Acta  Eruditorum  1684,  467—478)  mit  erläuternden 
Anmerkungen.  In  erster  Linie  gehört  also  die  Schrift  der  Abteilung  „Höhere 
Analysis"  (S.  115)  an,  wo  aber  weder  der  Titel  noch  ein  Verweis  zu  finden 
ist,  obgleich  Herr  Wölffing  selbst  in  der  Einleitung  (S.  XXXI)  ganz  richtig 
bemerkt,  daß  er  mit  Verweisen  (er  könnte  „und  mit  Wiederholungen  von  Titeln« 
hinzugefügt  haben)  gar  nicht  sparsam  gewesen  ist. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  daß  in  den  meisten  Fallen  das  Auffinden  der 
Literatur  einer  gewissen  Frage  durch  das  Sachregister  erleichtert  wird.  Da 
aber  die  Verweise  dieses  Registers  sich  nicht  auf  die  Seitenzahlen,  sondern  auf 
die  Nummern  der  Stichwörter  beziehen,  kann  das  Auffinden  zuweilen  mühsam 
werden.  So  z.  B.  wird  im  Sachregister  für  „Geometrie,  experimentele«  auf 
die  Abteilung  146  verwiesen,  die  aber  mehr  als  13  zweispaltige  Druckseiten  mit 
mehr  als  600  Titeln  umfaßt;  natürlich  wäre  es  für  den  Benutzer  viel  bequemer 
gewesen,  Auskunft  über  die  Seitenzahl  zu  bekommen. 

Bei  der  Bearbeitung  des  Autorenregisters,  dessen  Herstellung  gewiß  große 
Mühe  gekostet  hat,  hat  Herr  Wölffing  versucht,  Autoren  von  gleichen  Vor- 
und  Zunamen  auseinander  zu  halten,  bebt  aber  selbst  in  der  Einleitung  hervor, 
daß  es  ihm  nicht  in  allen  Fällen  gelungen  sein  dürfte;  die  Richtigkeit  seiner 
Vermutung  wird  auch  bestätigt  durch  meine  Bemerkung  über  die  zwei  Ver- 
fasser L.  Schlesinger.  Auf  der  anderen  Seite  spaltet  das  Autorenregister  aus- 
nahmsweise einen  Verfasser  in  zwei;  so  z.  B.  ist  (8.  378)  J.  Ästrand  identisch 
mit  J.  J.  Astrand  (1819—1900)  und  der  8.  98  aufgeführte  A.  Berger  (statt 
1853  lies  1883)  identisch  mit  A.  F.  Bürger  (1844—1901). 

In  diesen  zwei  Fällen  ist  freilich  besondere  Personenkenntnis  nötig,  um 
bestimmt  wissen  zu  können,  dass  es  sich  nicht  um  zwei  Verfasser  mit  dem- 
selben Namen  handelt.  Dagegen  scheint  es  mir,  als  ob  man  ohne  weiteres  fest- 
stellen könnte,  dass  der  im  Register  aufgeführte  „Erlerus"  mit  dem  unmittelbar 
vorangehenden  H.  W.  Erler  identisch  ist.  Nach  S.  37  hat  nämlich  der  an- 
gebliche „Erlerus"  1841  in  Halle  eine  Schrift:  „Elemente  doctrinae  numerorum 
de  quovis  modulo"  veröffentlicht,  während  zufolge  S.  35  H.  W.  Erler  1841 
in  Halle  eine  Schrift  „Elemente  doctrinae  numerorum  de  quovis  modulo  exposita" 
herausgab.  Aber  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  zwei  verschiedene  Verfasser  mit 
demselben  Namen  (denn  die  Form  „Erlertw"  erklärt  sich  ja  leicht,  da  man  weiß, 
daß  die  Schrift  lateinisch  abgefaßt  war)  in  demselben  Jahre  und  an  derselben 
Stelle  Abhandlungen  mit  demselben  Titel  (daß  das  Wort  „exposita"  in  der  für 
die  S.  37  benutzten  Quelle  fehlt,  hat  ja  keine  Bedeutung)  veröffentlichten,  kann 
wohl  gleich  Null  gesetzt  werden.  Übrigens  vermute  ich,  dass  die  S.  37  be- 
nutzte Quelle  keine  andere  als  der  Librorum  in  bibliotheca  speculae  Ptdcovensis 
anno  1858  exeunte  contentorum  catalogus  systematicus  (St.  Petersburg  1860) 
ist,  wo  S.  306  die  Schrift  des  „Erlerus"  sich  findet,  und  wenn  diese  Vermutung 
richtig  ist,  so  braucht  man  keine  Konjektur,  denn  im  Namenregister  des  Kata- 
logs wird  S.  915  unter  „Erler,  H.  G."  (G.  ist  wohl  =  Guilelmus  =  Wilhelm) 
gerade  auf  S.  306  verwiesen,  während  der  Name  „Erlerus"  im  Register  gar 
nicht  vorkommt. 
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f  Daß  eine  Arbeit,  die  fast  nur  Personennamen  and  Büchertitel  in  ver- 
schiedenen Sprachen  enthält,  nicht  von  Druckfehlern  frei  sein  kann,  ist  fast 
selbstverständlich.  Am  biSufigst/'U  finden  sich  wohl  solche  Fehler  in  den  Titeln, 
die  schwedisch  oder  dänisch  abgefaßt  sind,  aber  hierfür  hat  Herr  Wölffkg 
nicht  überall  die  Schuld;  kleine  Fehler  in  den  Verfassernamen  sind  zwar  nicht 
sehr  häufig,  aber  auch  nicht  besonders  selten  —  beiläufig  bemerkte  ich,  dal) 
Herr  Constanttn  le  Paige  überall  (S.  90,  104,  299,  819,  401)  ,0.  le  Paigc> 
genannt  wird. 

Wie  ich  schon  angegeben  habe,  enthält  die  Einleitung  eine  ausführliche 
Übersicht  über  die  vorhandenen  Uterarischen  Hilfemitel  auf  dem  Gebiete  der 
Mathematik.  Die  Übersicht  ist  an  sich  dankenswert,  paßt  aber  meiner  Ansicht 
nach  nicht  zu  der  folgenden  Bibliographie,  denn  das  Publikum,  an  welches  sich 
diese  eigentlich  wendet,  wird  sich  nur  wenig  für  jene  interessieren.  Auf  der 
anderen  Seite  werden,  wie  ich  am  Anfange  meines  Artikels  betont  habe,  die 
wirklichen  Bibliographen,  die  sicherlich  mit  Interesse  von  der  Übersicht  Kenntnis 
nehmen  werden,  dadurch  zu  Erwartungen  veranlaßt,  denen  die  Bibliographie 
nicht  Genüge  leisten  kann. 

Eine  eingehende  Besprechung  dieser  Übersicht  der  mathematisch-literarischen 
Hilfsmittel  wäre  ohne  Zweifel  sehr  angebracht,  besonders  da  sie  an  vielen  Stellen 
wertvolle  Anregungen  zur  Verbesserung  der  vorhandenen  oder  Herstellung  neuer 
Hilfsmittel  dieser  Art  enthält,  aber  auf  eine  solche  Besprechung  muß  ich  hier 
verzichten,  da  sie  sich  auf  ganz  andere  Gegenstände  als  die  oben  berührten 
beziehen  würde,  und  also  am  besten  in  einem  besonderen  Artikel  zu  behandeln 
ist.  Nur  einige  kleine  Bemerkungen  inbetreff  der  in  der  Einleitung  vorkommen- 
den mathematisch-bibliographischen  Notizen  füge  ich  hier  ein.  Von  der  8.  VII 
erwähnten  Zeitschrift  Pantobiblion.  Internationale  Bibliographie  der 
polytechnischen  Wissenschaften.  Monatliche  Übersicht  der  auf 
diesen  Gebieten  neu  erschienenen  Buch-  und  Journalliteratur,  heraus- 
gegeben in  St.  Petersburg  von  A.  Kerscha,  kam,  so  viel  ich  weiß,  nur  eine 
Nummer  (TV.  S.  +  288  Sp.)  des  1.  Jahrganges  (1891)  heraus.  Das  Bücher- 
verzeichnis nimmt  80  Spalten,  die  Rezensionen  208  Spalten  ein.  —  S.  XVD1 
wird  angegeben,  daß  18  Bände  vom  Bullettino  di  bibliografia  e  di  storia 
delle  scienze  matematiche  e  fisiche  des  Fürsten  B.  Boncaxpagki  er- 
schienen sind,  aber  bekanntlich  ging  die  Zeitschrift  erst  nach  der  Herausgabe 
des  20.  Bandes  ein,  und  im  20.  Bande  (nicht  im  18.  Bande,  wie  es  S.  XI 
steht)  findet  sich  auch  das  Generalregister.  —  Außer  der  8.  XVm  erwähnten 
Arbeit  von  GcimakÄes  gibt  es  eine  ältere  mathematische  portugiesische  Biblio- 
graphie von  F.  de  Castro  Frkire  in  der  Memoria  historica  da  faculdade  de 
mathemaiica  (Coimbra  1872,  S.  185 — 195:  „Bibliographia  mathematica  desde 
1772  atö  outubro  de  1872").  —  Den  S.  XXV III  aufgeführten  mathematischen 
Wörterbüchern  sind  noch  folgende  hinzuzufügen:  P.  Hebigone,  Dictionnaire 
contenant  les  iti/mologies  et  significations  des  noms  et  termes  plus  obscurs  de 
mathenutiiques  (Anhang  zur  Schrift:  Les  six  premiers  livres  d'EucuDE,  Paris 
1639);  J.  Momjx,  Mathematical  dictionary  (London  1680,  2.  Aufl.  herausge- 
geben von  H.  Cui.ky  1692);  F.  Picatoste,  Vocabulario  fHatemdtico-etimol6<jia> 
(Madrid  1862). 

Ich  bin  jetzt  zum  Schlüsse  meiner  Besprechung  gekommen,  und  es  erübrigt 
nur,  m«in  tiesamturteil  zu  formulieren.    Daß  der  Mathematische  Bücherschats 
durchgearbeitete  und  besonders  zuverlässige  Arbeit  ist,  habe  ich  schon  henror- 
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gehoben  und  durch  Belege  bewiesen,  aber  eine  solche  Arbeit  bat  Herr  Wölffing 
nicht  leisten  können.  Ja,  ich  wage  es  zn  behaupten,  daß  wenn  ihm  dies  wirklich 
möglich  gewesen  wäre,  so  würde  seine  Bibliographie  uns  nicht  vorliegen,  denn 
ein  Bibliograph  ex  professo  hätte  nicht  wahrend  der  Herrn  Wölkfing  zur 
Verfugung  gestandenen  Zeit  eine  Arbeit  beenden  können,  die  er  für  druckreif 
halten  könnte.  Dagegen  hat  Herr  Wölffing  den  Mathematikern  ein  sehr  nützliches 
und,  soweit  es  ihm  ohne  wesentliche  Mitwirkung  von  Kennern  auf  diesem  Ge- 
biete möglich  war,  im  großen  und  ganzen  gutes  literarisches  Hilfsmittel  geschenkt. 
Daß  der  Mathematische  Bücherschate  eigentlich  nur  die  nichtperiodische  Literatur 
berücksichtigt,  ist  gewiß  zu  bedauern,  und  darum  wäre  es  zu  wünschen,  daß  wir 
auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Bibliographie  noch  fünf  so  interessierte 
und  fleißige  Sammler  wie  Herrn  Wölffing  hatten ;  dann  würden  wir  schon  eine 
Bibliographie  der  gesamten  mathematischen  Literatur  des  19.  Jahrhunderts  be- 
kommen haben,  die  zwar  nicht  kritisch  bearbeitet  wäre,  aber  dennoch  bis  auf 
weiteres  als  Ersatz  für  die  noch  immer  mit  Spannung  erwartete  mathematische 
Bibliographie  des  Herrn  G.  Valentin  dienen  könnte. 

Stockholm.  G.  Eneström. 
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Neuerschienene  Schriften. 


Neuerschienene  Schriften. 


die 


Autoren-Register. 


Fink,  58. 
Förster,  42. 
Forsyth,  112. 
Frizxo,  38. 
Oamhioli,  12 

r,  108. 


Abel,  TL 
Adam,  47. 
Alasie,  111. 
Amodeo,  56. 
Ball.  12. 
Bjornbo,  36. 
Bobynin,  3,  78,  80. 
Bortolotti,  60. 
Bosmans,  45,  49. 
Braanmühl,  17. 
Bryan,  107. 
Buhl,  6,  92. 
•  antor,  8,  9,  69.  91. 
Cardinual,  5. 
Cohn.  95. 
Curtze,  35. 
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Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik herausgegeben  von  E.  Lampe  und 
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Lebon  54.  Richter,  4a 

Lobatchevskij,  70.  Radio,  29.  96.  102, 
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62,  84. 
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mos  la  direction  de  C.  A.  Laiimt  et  Ad.  " 
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magazine  6«, 
t.  im,  241» 
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Ksi  -iKiin.j-i5  (IäOi.  [Kleine Bemerkungen 


Biblioth.    Mathein.    43,  1») 


-2> " 


F.xi>ik..m.  —  :P  1*«>1).  i Kleine  Bt-merkunire! 
Biblioth.  Mathem.  4,,  1903,  209-210.  <G. 
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I  (1902).  [Rezension:]  Biblioth.  Mathem.  4,. 
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Verslays,  J.,  Beknopte  gesehiedenis  der  wishunde 
(WJ^JRezension:]  Deutsche  Lhteratm.  «, 
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mat«matiche.  Versione  du.Il '  inglese  di  D. 
GAMniomeO.Pui.iTi.  1  (1908).  [Rezension:] 
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Tannery,  P., 

mathematiques]. 
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DelaRrave  1903),  324—348. 
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Beye.  Th..  Die  synthetische  Geometrie  im  Alter- 
tum and  in  der  Neuzeit  (1902).  [Rezension:] 
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DaaaesaaaB,  F.,  Grundriß 
Naturwissenschaften.  I. 

zension  :]  Zeitschr.  Mir 
1903,  273-274.    iK.  Waisa.) 

Mutmacher,  C,  Kurse  Biographien  berühmter 
Physiker  (1902)  [Rezension  ]  Deutsche  Litte- 
raturz.  24,  1*03,  1973.  [19 
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b)  Geschichte  des  Altertums. 
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OrienUlistUcheLitteraturzeitung«,  1903,9-17. 
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tum. [22 
zur  Geophysik  (Leipzig)  6,  1903, 
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matiques.  [24 
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Taaz,  C.  de,  Le  livre  des  arpareils  pneumatiques 
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Byzance  (1902).  [Rezension  ]  Deutsche  Litte- 
riturz.  14,  19ÖH,  155S-1555.   (H.  Sern.)  [26 


Ss 


•Tannery,  P.,  Höron  d'Alexandrie.  [27 
Journal  des  savanta  1903. 

•Msnlllus,  M.,  ABtronomicon.  Recensuit 

A.  E.  Housmak.  London,  Grant  Richards 

1908.  [28 

8°.  —  [4  S  »h.] 

Badlo,  F.,  Der  Bericht  des  Simpliclus  über  die 
Quadraturen  des  Antiphon  und  des  Hij 
(1902).  [Rezension:]  Deutsche  Li 
1903,  2041.    (W.  Schmidt.) 

Schmidt,        Zu  dem  Berichte  des  Sim- 
plicius  Aber  die  Möndchen  des  Hippo- 
krates.  [30 
Biblioth.  Mathem  » ,.  1903,  118—136. 
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d'aprea  des  textes  d'origine  antiqoe.  [81 

Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes  61,  1900, 
37  S. 

Mortet,  Y.,  Notes  sur  le  texte  des 
„  Institutiones*  de  Cassiodore.  II.  Notes 
et  corrections  relatives  au  aDe  geo- 
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du  moyen  tige.  IV.  Observation*  sur 
la  Geometrie  de  Cassiodore.  [32 

Revue  de  Philologie  (Paris)  24«,  1900,  272 
-2*1 ;        1903,  65-78,  141-150. 
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(1903).    [Rezension:]    Gotting,  gelehrte  Anz. 

1903.  (A.  von  Bbaukbühi..)  -  The  mathem. 
S,  1903,  214-215.  [35 


Bjürnbo,  A.  A.,  Bermannus  Dalmata  als 
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Biblioth.  Mathem.  43,  1903.  130-133. 

Lanko,  Ch.,  Une  algebre  franeaiae  de  1484. 
Nicolas  Chu.iuet  (1»Ö).  [Rezension:]  Bollett. 
di  bibüogr.  de  sc.  matem.  6,  1903,  98.  [37 


d) 


Zeit. 


•FrlMO,  G.,  De  numeris  libri  duo  authore 
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Appendice.  Verona,  Drucker  1903.  [38 

8o,  25  S. 
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Mayer,  J.,  Der  Astronom  Cyprianus  Leo- 

vitius(1514—1574)und  seine  Schriften.  [39 

Biblioth.  Mathem.  4,.  1903,  134-150.  — 
[^zension :]  Deutsche  Litteraturz.  24,  1903, 

Richter,  P.  E.,  Tycho  Brahes  „Astro- 
nomiae    instaoratae   mechanica'  von 
1598.  [40 
Centralbl.  für  Bibliothek*.  80,  1903,  56-63. 

Mfllltr,  Adolph,  Johann  Keppler,  der  ttesetzge bei- 
der neueren  Astronomie  (1903).  [Rezension:] 
Naturwiss.  Rundschau  18,  1903,  268.  (A. 
BsnanmcB.)  [41 

•Förster,  W.,  Ptolemäus  und  Keppler.  [42 
Das  Weltall  (Berlin)  f ,  1902. 

'Schmidt,  J.,  Kepler»  Erkenntnis-  und 
Methodenlehre.   Jena  1903.  [43 
80,  46  8.  -  Dissertation. 

Enestrom,  tt.,  Über  den  Ursprung  de« 
Termes  „ratio  subdaplicata*.  [44 
Biblioth.  Halbem.  4|,  1903,  210—211.  —  An- 


ßosmans,  H.,  Une  particularitä  de  l'astro- 
nomie  chinoiae  au  XVII «  aiecle.  [45 
Bruxeüts,  8oo.  scient.,  Annales  27,  1903.  4  8. 

Msapla,  G.,  Opinious  et  carloaites  touchant  la 
matheinatique.  11  (1902).  [Rezension:]  Peri- 
odico  di  matem.  62,  19CM,  342.  —  Natare  67, 
1903,  531—532.  [46 

Oeuvres  des  Dkscabtbs  publice»  par  Cu. 
Apam  et  P.  Tamxkuv,  sous  les  auspices  du 
ininistere  de  l'instruction  publique.  V. 
Correspondonce.  Mai  1647  —  fevrier 
1650.  VI.  Diflcoura  de  la  methode  et 
Essais.   Paris,  Cerf  1903,  1902.  [47 

4»  669  S. ;  XIV  +  727  8.  —  [Resension  des  B. 
VI:]  Bruxeüts,  Hoc.  scient. ,  Revue  des  queat. 
scient.  4),  1903,  280—285.   (G.  LscHauis.) 

Enestrttm,  6.,  Ober  die  verschiedenen 
Auflagen  und  Übersetzungen  von  Des- 
cartes'  .Geomötrie".  [48 
Biblioth.  Mathem.  4J(  1903.  211.  -  Anfrage 

Bosmans,  H.,  La  carte  lunaire  de  van 

Langren  conserveeaux  archives  gänärales 

du  royaume,  ä  Bruxelles.  [49 

BrvxeUes,  8oc.  scient.,  Revue  des  quest. 
scient.  4S,  1903,  106—139  -f  Karte. 

Favaro,  A.,  Vincenzio  Viviani  e  la  sua 

„Vita  di  Galileo*.  [50 

Vmaia,  Istituto  Veneto,  Atti  6t:  2,  1903, 
68M — 703. 

floysr.  Andreas  Gärtner,  der  „sächsische  Archi- 
medes"  (1903).  [Rezension  :J  Zeitschr.  für 
mathem.  Cnterr.  64,  1908,  370-371.  <M. 
Ricotsb.)  (51 

*Meth,  B*,  Über  ein  älteres  Verfahren  der 

Zerlegung  ganzer  rationaler  Funktionen 

in  irreduktible  Faktoren.  Berlin  1902.  [52 

4",  27  S.  —  Programm  des  Kaiser  Wilhelms- 
Realgymnnsiums.  —  Das  frauliche  Verfahren 


wurde  im  Jahre  1719  von  P.  Halcu  in  den 
Deiiciae  maUuwiiUrur  angegeben.  —  [Rezen- 
sion :1Zeitschr.  für  mathem.  ünterr.  64,  IäG 
284-285.  (8TsoaKA»s.) 

Segre,  C«  Congetiure  intorno  alla  influenza 
di  Girolamo  Saccheri  sulla  formazione 
della  geometria  non-euclidea.  [53 
Torino,  Accad.  d.  sc.,  Atti  S8F  1908.  15  s. 

*Lebon,  E.,  Sur  un  manuscrit  d'un  cours 

de  J.  N.  Deliale  au  College  royal.  Paria, 

Delain  1902.  [54 

8°.  —  Über  die  „Elements  geometriques  de  la 
su höre  Celeste  «lietes  en  (  ollt-ge  royal".  — 
[Rezension:]  Bullett.dibibliogr.  d.  sc.  matem. 
6,  1908,  64. 

Lorla,    G.,    Giambattista  Caraccioli. 

Schizzo  biografioo.  (55 

Bollett.  di  bibUogr.  d.  sc.  matem.  6,  190(3, 
33-38. 

im  od  so,  F.,  Dai  fratelli  Di  Martino  a  Vito  Cara- 
velli  (1902).   [Rezension:]  Bollett.  di 
d.  sc.  matem.  6,  1903,  96 — 98. 


bibliogrr. 
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der  UnterriehtsanBtaltan  der  israelitischen 
ReligionsKesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  — 
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frage. 
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sione  della  sollen ne  apertura  degli  studi 

nella  r.  universita  di  Modena.  [60 

Moderia,  Univ.,  Annuario  190319O3.  —  [An- 
zeige:) Milano,  Istit.  lomb.,  Reudiconti  36. 


19U8.  —  Bollett.  dl  bibliogr.  d.  sc.  matem.  «. 
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Enestrom,  G.,  Über  die  Mathematiker 
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London,  J.,  A  Century  of  progresa  in 
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Toronto,  Royal  soc.  of  Canada, 
7,,  1901,  43-54. 
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(nir,  Tit.,  The  theory  of  ortbogonants 

in  the  historical  order  of  its  develop- 
ment  up  to  1832.  [64 

24,  1902, 
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6,  1903,  Ö2— 83.   (G.  L.) 

Sturm,  R.,  Zusammenstellung  von  Ar- 
beiten, welche  sich  mit  Steinerschen 
Aufgaben  beschäftigen.  [78 
Biblioth.  Mathem.  4),  1903,  160—164. 

*  Jahraus,  K,,  Das  Verhalten  der  Potenz- 
reihen auf  dem  Konvergenskreise,  his- 
torisch-kritisch dargestellt  Ludwigs- 
hafen 1902.  [74 
8»,  56  8.  -  Programm. 

RacH.iiiCBi,  A.  R*,  M.  D.  OcTporpn,u;irift. 

[75 

Kamn.  Fiz. -matem.  obehtch.,  Isvjestia  11«, 
1902,  Ö:  3-10.  -  Wajimw,  A.  V.,  M.  V. 
Dstrogradskij. 


[73 


Telxeira,  F.  G.,  Apontamentos  biogra- 
phicos  sobre  Daniel  Augusto  da  8üva 
[1814—1878].  [76 

Boletim  da  direccao  geral  de  instruci.ao  pu- 
blica (Liaboa)  I,  1908,  829-840  +  Porträt. 

G.,  P.,  XXV*  anniversaire  de  la  mort  du 
p.  Angelo  Secchi.  [77 


scient.  4,',  1903*,  215-238. 

BoÖKIHHffb,   B.  R.,   DcpBUM  pVCCKifi 

MeirrapHOMaTejiaTHiecKifi  sypuaji.  [78 

Fiziko-matem.  naoaki  1«,  1902  '.'89—302.  — 
BoBTirnr,  V.  ?.,  Die  ernte  russische  elemenUr- 
inathematisehe  Zeitschrift. 

Königsberg»,  L.,  Hermann  von  Heimholt*  (1902 

—  1903).  [Rezension  des  B.  1:1  BoUett.  di 
bibliogr.  d.  sc.  matem.  «,  190CJ,  «8-70.  <G.  L.) 

—  Ballet,  d.  sc.  mathem.  27,,  1903,  143—144. 

—  [Rezension  der  B.  H— IU:]  Xaturwiss.  Hund 
schan  18,  1903,  361.  (J.  BnuiarBw.)  [79 

Boöwhhh*,  R.  R.,  JIirrepaTvpa  h  tfMrrejrn 

HcTopui  naTeuaTHm  bi  XIX  sirt.  E&n>- 

jwccappe  EoHEOMnaHbH.  [80 

Füsiko- matem.  naoaki  1,,  1902,  303-316.  - 
Bobyxix,  V.  V.,  Die  Literatur  und  die  Ar- 
beiter auf  dem  mathematisch-historischen  Ge- 
biete im  19.  Jahrhundert.  Baldassarre  Bon- 
compagui. 

J.  C.  Poggendorff»  Biographisch  -  litera- 
risches Handwörterbuch  zur  Geschichte 
der  exakten  Wissenschaften.  Vierter 
Band,  herausg.  von  A.  J.  vom  Obttinokk. 
Lieferung8-Il.  Leipzig,  Barth  1903.  [81 
8«,  8.  505  -  792.  —  [12  .*.] 

SintzofT,  !>.,  Bibliographia  mathematica 
roarica  1900.  [82 
Katern,  FiB.-mathem.  obehtch.,  Isvjestia  13,, 
1903.  30  8. 

International  catalogue  of  scientific  lite- 
rature.  A.  Mathematica.  B.  Mechanics. 
Published   by   the  Royal  society  of 
London.   London,  Harrison  1902.  [88 
8«,  16  +  201  8.;  14  +  128  8. 

Wblfflng,  E.,  Abhandlungsregister  [aus 
dem  Gebiete  der  angewandton  Mathe- 
matik] 1902.  [84 

4»,  1903,  113-144. 


e)  Nekrologe. 

Antoni  BaranowskJ  (1885—1902).  [85 
Wiadomos'ci  matem.  7,1903,108-109.  (8.D.) 

Nikolaus  BuoaJefT  (1837-1903).  [86 
L'enseignement  mathem.  5,  190.1,  295. 

Manuel  Maria  Contreras  (1833—1902).  [87 

Mexico,  Soc.  Alzate,  RevisU  1902,  44—46  (mit 
Porträt].  (J.  db  Mbkoizabal-Tajibobkbl.) 

Alfred  Corna  (1841—1902).  [88 

Mexico,  Soc.  Alzate,  Bevista  1902,  27—28  [mit 
Porträt].  (Abdruck  aas  dem  „Bulletin  de  la 
societe  aatronowmue  de  France"  1902.) 
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Neuerechienene  Schriften. 


Luigi  Cremona  (1H80— 1908). 


[89 


L'enseipnement  rnath^m.  i,  1903,  294—295. 
(H.  Fi  h K  i  —  Periodioo  di  mat«in.  1 1903, 
53— 56  [mit  Hchriftverzeichnisj.  —  Supple- 
mento  al  Pcriodico  dl  matem.  6,  1Ö03, 
113—114.  —  ZeiUchr.  für  mathem.  Unterr. 
14 ,  1908  .  390-891.  —  Americ.  Journ.  of 
mathem.  25.1.  1903  (nur  Purtrat  J. 

Attilio  Crepas  (1880—1908).  [90 

Periodioo  di  malern.  5«.  1903,  344. 

Maximilian  Curtze  (1837—1908).  [91 

Deutsche  Mathem.- Verein.,  Jahresber.  lz,  1903, 
357—368  [mit  Porträt).  M  Cabtor.)  —  Altr 
preußische  Monatsschrift  1903.    (M.  Jacobi.) 

Ernest  Duporcq  (1873?— 1903).  [92 
L'enseignement  mathem.  & ,  1903, 218.  (A.Bctil.) 

Herve"  Faye  (1814—1902).  [93 

Mexico,  Soe.  Alzate,  Uevista  1902,  29—31  [mit 
Porträt].  (Abdruck  ans  dem  .Bulletin  da  la 
aociete  astronoinique  de  France*  1902.)  —  Revue 
gener.  d.  so.  13,  1902,897—898.  (Cu.  Nobmulbb.) 


Matteo  Fiorini  (1827—1901). 


[94 


Torino,  Accad.  d.  sc.,  Atti  M,  1901,  416—418. 
(N.  Jadabba.) 

Josiah  Willard  Gibbs  (1889—1903).  [95 

New  York,  Americ.  mathem.  soc..  Bulletin  !>3, 
1903,  517.  —  Nuturwiss.  Rundschau  18,  1903, 
832.  (A.  COM.) 


Walther  Brohl!  (1852—1903). 


[96 


Schweizerische  Bauzeitung  49,   1903,   2  8. 

(F.  Büdio.) 

William  Harkness  (1837—1903).  [97 

Scieuce  17,,  1903,  001-604.    (A.  N.  Hkixicbb.) 

Ernest  de  Jonqulerea  (1820-1901).  [98 

Paris,  Acad.  d.  sc,  Comptes  rendus  186,  1903, 
1021—1031.    (B.  Orr or.) 

Hermann  Klein  (1832—1902).  [99 

Zeitschr.  für  mathem.  Unterr.  34,  1903,  302 
-304  [mit  Porträt].   (R.  Hbobb.) 

G.  B.  Marangonl  (1865-1903).  [100 
Periodioo  di  matem.  5,,  1903,  344. 

Peter  Sergejewitech  Naaimoff  (1851— 1901). 

[101 

Kasan,  Fir.. -matem.  obchtch.,  Isvjeatla  12,, 

1902,  1—6  -f  Porträt   (A.  WAsiLarr.) 

Johannes  Pernet  (1845—1902).  [102 

Zürich.  Naturf.  Oes.,  Vierteljahrsschr.  47, 

1902.  438—439.    (F.  Büdio.) 


Josef  Petzval  (1807-1891).  [103 

Deutsche  Mathem.  -Verein. ,  Jahresber.  12, 
1903,  324—344.  (L.  Gbobbbaubb;  Abdruck  aas 
„Zeitschr.  des  Osten- .  Ingenieur -Vereins*  5i. 

1902.  ) 

Ernst  Schröder  (1841—1902).  [104 

Deutsche  Mathem  -Verein. ,   Jahresber.  12, 

1903,  249—265,  468  [mit  Porträt  and  Schrift- 
verzeichnis].   (J.  Lcboth.) 

George  Gabriel  Stokes  (1819—1908).  [105 

Göttingen,  Oesellsch.  d.  Wissensch  .  Nach- 
richten 1903:  Geschäftl.  Mitt.  70—80.  (W. 
Voigt.)  —  Natura  «7,  1903,  337-338.  (W. 
Kblyib). 

Peter  Guthrie  Tait  (1831—1901).  [106 
Biblioth.  Mathem.  43,  1903, 185—200  +  Porträt. 

(A.  MACrABLAJTB.) 

Henry  William  Watson  (1827—1903).  [107 
Natura  67,  1903,  274—275.   (O.  H.  Bbtab.) 

Heinrich  Wild  (1883—1902).  [108 

Zürich,  Natorf.  Ges.,  Vierteljahr-.,  hr  47, 
1902,  443-451.   (F.  Bcoio.) 


f)  Aktuelle  Fragen. 

Eneström,  G.,  Über  zweckmäßige  Ab- 
fassung der  Titel  mathematischer  Auf- 
sätze. [109 
Biblioth.  Mathem.  4,,  1903,  201—204. 

Müller,  F.,  Über  die  Abkürzung  der  Titel 
mathematischer  Zeitschriften.  Mit  Er- 
läuterungen und  historischen  Notizen. 

[HO 

Deutsche  Mathem. -Verein.,  Jahresber.  12, 1903, 
426-444. 

Alasla ,  C,  Saggio  terminologico  •  bibliografico 
■Ulla  reoente  geometria  del  triangolo  (1902). 
[Rezension  :]  Bollett.  di  blbllogr.  d.  sc.  matem. 
6,  1903,  82.  (O.  L.)  [111 

Forsyth,  A.  K.,  Report  of  the  British 

association  committee  on  teaching  of 

mathematics.  [112 

British  association,  Report  72  (Belfast  1902), 
1903,  473—480.  —  The  mathem.  gaxette  2, 

1903,  197-201. 

Congresso  internazionale  di  scienze  storiche 
[1903].  [118 

Bollett.  dl  bibllogr.  d.  so.  matem.  «,  1903, 
92—94. 
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Ernennungen. 

—  Privatdozent  C.  H.  Ajtdino  in  Cam- 
bridge (Mass.)  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  ron  Kansas  in 

Lavnrence. 

—  Professor  Mathias  Camtou  in  Straß- 
burg zum  Professor  der  Physik  an  der 
Universität  in  Würzburg. 

—  Privatdozent  C.  C.  Emobbbo  in  Lincoln 
zum  Professor  der  Mathumatik  an  der 
Universität  von  Nebraska  daselbst. 

—  W.  E.  Fkakklik  zum  Professor  der 
Phjsik  an  der  .Lehigh  university*  in 
South  Bethlehem. 

—  Professor  N.  E.  Gilbkht  zum  Professor 
der  Physik  am  »Dartmouth  College*  in 
Hanover  (New  Hampshire). 

—  Professor  J.  Rareres«  in  Bryn  Mawr 
zum  Professor  der  Mathematik  am  ,Mo 
Gill  university*  in  Montreal  (Canada). 

—  Privatdozent  J.  L  Hi  TTCUIE80N  in 
Ithaca  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  »Cornell  university'  daselbst 

—  Privatdozent  A.  Korn  in  München 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

—  Privatdozent  E.  Limdelöf  in  Helsing- 
fors  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  daselbst. 

—  Privatdozent  E.  Nätscu  in  Dresden 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Technischen  Hochschule  daselbst. 

—  Privatdosent  G.  Rost  in  Würzburg 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  daselbst. 

—  Professor  0.  Suthoft  in  Ekatorinoslaw 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  Charkoff. 

—  Privatdozent  V.  Snydeb  in  Ithaca  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  „Cornell 
university"  daselbst. 


—  G.  W  Stkwaht  zum  Professor  der  Phy- 
sik an  der  Universität  von  North  Dakota. 

—  Privatdozent  H.  M.  Toav  in  Mon- 
treal (Canada)  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  ,Mc  Gill  university*  daselbst. 

—  Privatdozent  E.  von  Weber  in  Mün- 
chen zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  daselbst. 

Todesfälle. 

—  Nikolaus  Buoajeff,  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  in  Mos- 
kau, geboren  in  Duschet  (Gouv.  Tiflis) 
den  2.  September  (a.  St.)  1837,  gestorben 
in  Moskau  den  29.  Mai  (a.  St.)  1903. 

—  Aimslik  Common,  Astronom  in  Lon- 
don, gestorben  in  London  den  2.  Juni 
1903,  61  Jahre  alt. 

—  Friedrich  Dbichmulleb,  Professor  der 
Astronomie  an  der  Universität  in  Bonn, 

j  geboren  in  Stadtilm  (Schwarzburg-Rudol- 
utadt)  den  25.  Februar  1855,  gestorben  in 
Bonn  im  Mai  1903. 

—  Leopold  Gboexbauer,  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  in  Wien, 
geboren  in  Asperhofen  (Nied-Österreich) 
den  2.  Februar  1849,  gestorben  in  Wien 
den  3.  Juni  1903. 

—  Meitze  Hamburger,  Dozent  der  Mathe- 
matik an  der  technischen  Hochschule  in 
Berlin,  geboren  in  Posen  den  5.  April  1838, 
gestorben  in  Berlin  den  9.  Juni  1903. 

—  Filippo  Keller,  Professor  der  Physik 
an  der  Universität  in  Rom,  geboren  in 
Nürnberg  den  27.  Januar  1830,  gestorben 
1903. 

—  Oskar  Rötiiio,  Professor  an  der  Fried- 
rich Werder 'sehen  Oberrealschulo  in  Ber- 
lin, geboren  in  Berlin  den  31.  Oktober 
1834,  gestorben  daselbst  den  14.  Juni 
1903. 
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—  Hkbmaxh  8cHsrrLEB,  Oberbaurat  in 
Brannschweig,  produktiver  Verfasser  auf 
dem  Gebiete  der  reinen  und  angewandten 
Mathematik,  geboren  in  Braunschweig 
den  10.  Oktober  1820,  gestorben  daselbst 
den  13.  August  1903 

—  Wojcikch  Ukbak'ski,  früher  Direktor 
der  Universitätsbibliothek  in  Lemberg, 
geboren  in  Chodoröw  (Galizien)  den  28. 
Marz  1820,  gestorben  in  Lemberg  den 
26.  Juni  1903. 

—  Stasiblav  Vbccht,  Professor  der  dar- 
stellenden Geometrie  an  der  Universität 
in  Parma,  geboren  in  Parma  den  10.  Juli 
1843,  gestorben  daselbst  den  23.  Mai  1903. 

—  Eduahd  Wirre,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  tschechischen  Technischen 
Hochschule  in  Prag,  geboren  in  Prag  den 
21.  Juli  1852,  gestorben  in  Zabor  den 
23.  Juli  1908. 

Mathematisch. historische  Arbeiten  in 
Vorbereitung. 

—  Herr  J.  Dkacu  in  Poitiers  bereitet 
eine  »Histoire  des  sciences  mathematiquos 
en  France  au  19»  siecle*  vor,  die  etwa 
20  Druckbogen  betragen  und  in  den 
Abhandlungen  zur  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften 
erecneinen  wiru. 

Mathematisch-historische  Vorlesungen. 

—  At  the  Columbia  university  (New 
York)  Professor  D.  E.  Smth  will  deliver 
during  the  academic  year  1903—1904  a 
oourse  (two  lecturee  each  week)  on  the 
history  of  mathematics. 

—  At  the  universitiy  of  Chicago  Mr. 
S.  Epstekn  has  dolivcred  during  the 
summer  session  1903  a  course  (two  lec- 


tures  each  week)  on  the  history  of  mathe- 
matics. 

—  At  the  Stanford  university  Profestor 
G.  A..  Mellich  will  deliver  during  the  fint 
semes-ter  of  the  academic  year  1903 — 1904 
a  course  (two  lecturee  each  week)  on  the 
history  of  mathematics. 

Gekrönte  Preisschriften. 

—  Jabionowaküehe  Gesellschaft  in  Leip- 
zig. Herr  Ejuist  Nbchaxw  in  Breslau  hat 
für  die  Bearbeitung  der  Preisangabe: 
.Die  in  der  Abhandlung  von  Pudicam 
La  methode  de  Nkümavs  et  le  probiem  de 
Dikichlzt  (Acta  Mathem.  20,  1896)  ent- 
haltenen Untersuchungen  sollen  nach 
irgend  welcher  Seite  hin  wesentlich  ver- 
vollkommnet werden"  den  Preis  bekommen 

Preisfragen  gelehrter  Gesellschaften. 

—  Acadimie  de  Belgique  ä  Bruxelles. 
Concours  de  l'annee  1904.  On  demamie 
une  contribution  a  l'^tude  al^ebrique  et 
gäomätrique  des  forme«  n-lineaires,  n 
«Staut  plus  grand  que  3. 

—  Aocademia  Pontaniana  di  Napoli. 
Torna  del  concorso  per  Panno  1904.  Im- 
portante  contributo  alla  teoria  intrioseca 
generale  delle  curve  piane. 

Vermischtes. 

—  Auf  der  47.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  Halle  a  S , 
Oktober  1903,  wird  Herr  Fkltx  MCujb 
einen  Vortrag  über  die  Frage:  »Welche 
Bedeutung  hat  für  den  Lehrer  der  Mathe- 
matik die  Kenntnis  der  Geachichte,  Lite- 
ratur und  Terminologie  seiner  Wissen- 
schaft?« halten. 
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ENCYKLOPÄDIE 

DER 

ELEMENTARMATHEMATIK. 

EIN  HANDBUCH  FÜR  LEHRER  UND  STUDIERENDE. 

VON 

HEINRICH  WEBER 

PROFESSOR  IX  8TRA8SBCBO 

und' 

JOSEF  WELLSTEIN 

PROFESSOR  IN  OTT.SSB*. 

IN  DREI  BÄNDEN. 
I.  ELEMENTARE  ALGEBRA  UND  ANALYSIS.  II.  ELEMENTARE  GEOMETRIE. 
III.  ANWENDUNGEN  DER  ELEMENTAR -MATHEMATIK. 

ERSTER  BAND 
ELEMENTARE  ALGEBRA  UND  ANALYSIS. 

DEARBEITET  VON  H.  WEBER. 


LEIPZIG, 
DRÜCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEÜBNER. 

1903. 
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Das  Werk,  dessen  erster  Band  soeben  erschienen  ist,  richtet 
sich  in  erster  Linie  an  die  Lehrer,  die  darin  Anregung  finden  sollen, 
ihren  Unterrichtsstoff  auszuwählen  und,  namentlich  in  den  höheren 
Klassen  zu  yertiefen,  sodann  aber  auch  an  Studierende,  die  eine  An- 
lehnung an  die  Elemente  und  Auffrischung  und  Ergänzung  früher 
erworbener  Kenntnisse  suchen. 

Durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Gelehrter  hoffen  die 
Herausgeber,  die  möglichste  Vollständigkeit  zu  erreichen.  Der  erste 
Band  umfaßt  den  algebraisch -analytischen  Teil.  Der  zweite  Band, 
der  unter  der  Presse  ist,  wird  die  Geometrie  nach  ihren  Terschiedenen 
Seiten  behandeln.  Ein  dritter  Teil,  dessen  Druck  gleichzeitig  mit 
dem  zweiten  in  Angriff  genommen  werden  soll,  wird  die  Anwendungen 
bringen,  deren  Stoff  aus  der  darstellenden  Geometrie,  der  Mechanik, 
Physik  und  Wahrscheinlichkeitsrechnung  entnommen  ist  Die  Vor- 
arbeiten sind  so  weit  gediehen,  daß  die  Vollendung  des  ganzen  Werkes 
im  nächsten  Jahre  erwartet  werden  darf. 

H.  Weber. 
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von  Ernesto  Pascal, 
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II.  Teil:  Die  Geometrie.  [X  n.  712 S.j  8.  1902.  Bieg*,  in  Leinw.  geb.  JL  12.— 

Der  Zweck  des  Buches  ist,  auf  einem  möglichst  kleinen  Räume  die 
wichtigsten  Theorien  der  neueren  Mathematik  zu  vereinigen,  von  jeder 
Theorie  nur  so  viel  zu  bringen,  daß  der  Leser  im  stände  ist,  sich  iu  ihr  zu 
orientieren  und  auf  die  Bücher  zu  verweisen,  in  welchen  er  Ausführlicheres 
finden  kann.   


Einem  Mathematiker  in  einem  Gebiet,  auf  dem  er  nicht  zu  Hause  ist, 
zur  augenblicklichen  Orientierung  zu  dienen,  kommt  in  sehr  geschickter 
Weise  ein  Werk  nach:  E.  Pascal,  Repertorium  der  höheren  Mathematik I— B, 
Leipzig  1900  —  02,  welches  eine  Übersicht  über  die  Hauptlehren  der  höheren 
Mathematik  gibt  und  bei  welchem  die  geschickte  Auswahl  der  mitgeteilten 
Satze  und  Resultat«  nicht  genug  gelobt  werden  kann. 

Wolffing,  Mathematischer  Bfichersehati.  I.  (1903).  S.  XXVH. 

Das  Buch  wird  ihm  auf  solchen  Gebieten,  mit  denen  er  weniger  vertraut 
ist ,  ein  sehr  schätzbares  Hilfsmittel  sein,  und  wir  können  aus  eigner 
Erfahrung  bestätigen,  daß  die  darin  gemachten  Literaturangaben  höchst 
nützlich  sind.  Literar.  Zeatralblatt   1901.   Nr.  35. 

Der  Nutzen  eines  derartigen  Re}>ertoriums  wird  aber  jedem  einleuchten, 
der  zur  Orientierung  schon  oft  vergebliche  oder  langwierige  Spürversuche 
gemacht  hat.       Jahrb.  üb.  d.  Fortschr.  d.  Mathematik.   Bd.  31  für  1900. 
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Buchhandlung  in  j 

bestelle  ich  hiermit  ein  Exemplar  dos  im  Verlage  von  B.  G.  Teubner  ! 
in  Leipzig  soeben  erschienenen  Werkes  [zur  Ansicht]: 

Wober  und  Wöllstein,  Encyklopädie  der  Elementar- 

Mathemntik.  Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  Studierende. 
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l.  Hand:  Kiementare  Algebra   uud  Analysis.    [XVI  U.  446  S.] 

gr  s     iyo3     In  Leinw.  geb.  n.  JL  8.— 
11      -       Klementare  Geometrie.    1Ü04.    [Unter  der  Presse.] 
Hl.  Anwendungen  der  Elementarmathematik.  1904.  [U.d.Pr] 

Ori,  W,0uuiu>t  rDt*T*chrift : 
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[VI  u.  159  S.]   gr.  8.    1903.   Geh.  ^3.40,  in  Leinw.  geb.  Jt  4.— 


Der  Verfasser  hatte  bei  den  Übungen  in  seinem  Seminar  für 
„wissenschaftliches  Rechnen"  schon  vor  längerer  Zeit  damit  begonnen, 
den  Teilnehmern  die  zur  Vorbereitung  erforderlichen  mathematischen 
Entwicklungen  autographiert  in  die  Hand  zu  geben,  um  dadurch  Zeit 
für  die  Beschäftigung  mit  besonderen  Aufgaben  zu  gewinnen.  Diese 
Aufzeichnungen  werden  hier  in  etwas  erweiterter  Gestalt  der  Öffentlich- 
keit übergeben,  da  es  sich  um  Dinge  handelt,  für  die  es  bisher  an  einer 
handlichen  Zusammenstellung  fehlte,  und  die  überdies  außerhalb  des 
Kreises  der  berufsmäßigen  Rechner  keineswegs  so  bekannt  sind,  wie 
sie  es  bei  ihrer  erprobten  Nützlichkeit  verdienen. 

Die  Darstellung  ist,  da  es  sich  in  erster  Linie  um  einen  Leit- 
faden für  den  akademischen  Unterricht  handelt,  auf  die  zum  Verständnis 
unentbehrlichen  Entwicklungen  beschränkt:  der  Lehrer  ist  ohnehin 
genötigt,  bei  der  Auswahl  und  Erläuterung  der  jedesmal  zu  stellenden 
Aufgaben  auf  die  Vorbildung  der  Zuhörer  Rücksicht  zu  nehmen. 
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Verlag  von  B.  6.  TEUBNER  in  LEIPZIG. 

Vorlesungen  über  numerisches  Rechnen 

von  J.  Lüroth, 


LBr. 

[VI  u.  194  8.]  gr.  8.  1900.  geh.  JL  8.- 

Dar  Verfaseer  versucht  in  dem  vorliegenden  Buche,  dem  Lehrer  oder  dem  Studierenden 
dar  Mathematik  oder  dam  angehenden  praktischen  Beebner  ein«  Auawahl  der  wichtigsten 
Methoden  and  Hilfsmittel  fttr  das  numerische  Beihuon  vorzuführen.  £r  beschrankt  sich  aber 
dabei  auf  die  Mittel  rar  Braielung  grotter  Genauigkeit-  Ton  dem  Inhalt  dea  Werkisa  gi-bea 
die  folgenden  KapuclUI>er*ohrlften  eine  Vorstellung :  Allgemeine  Bemerk v. n *en ,  die  direkten 
Operationen,  die  Rechenmaschinen,  di*  Division,  da*  Beehnen  mit  ungenauen  Zahlen,  die  Fehler 
bei  Benutzung  mathematuchcr  Tafeln  Ton  kleiner  SteUenaahl,  die  Benutzung  von  T afein  mit 
mehr  aJa  «leben  Stellen,  Hilfimittel  aar  Berechnung  von  Logarithmen  mit  mehr  ala  Siebes 
Stellen,  die  Anssiehung  der  Waraeln,  die 


Politische  Arithmetik  oder 
die  Arithmetik  des  täglichen  Lebens 


Ton  M.  Cantor, 

Profeeeor. 

2.  Aufl.  [X  u.  155  S.]  gr.  8.  1903.  In  Leinw.  geb.  JL  1.80. 


No 

Hypotheken,  Wechsel, 

.,  «.^»».u»«.,  »«h»»»»«,*»«*  Tt.it  »»»ut«..  «».  »»v.  * findet  sich  viele«  tos 
a  11  gern einen»  Intereaee,  a.  B.  WahrseheinlichkeiUreehnunjr ,  eine  eingehende  Darstell ong  des 
Versicherungswesens  der  verschiedensten  Art ,  SterbUchkeitetabeUen  u.  v.  a,  Aach  der  nioht 
algebraisch  geschalte  Leaer  wird  die  politische  Arithmetik  mit  Gewinn  durcharbeiten,  da  dar  Ver- 
fasser alch  stets  bemüht  hat,  daa  in  arithmetischer  Form  Entwickelte  durch  ein  Zah1enbevpi>>l 
auch  fftr  diesen  verständlich  iu  machen.«    (Scbulblatt  «L  Prorinc  Sachsen  1900  Hr.  MO 

Repertorium  der  höheren  Mathematik 

Formeln,  Theoreme,  Literaturnachweise) 


von  Ernesto  Pasoal, 

Prof.  an  der  Universität  su  Pavia. 

Autorisierte  deutsche  Ausgabe  von  A.  Schepp  in  Wiesbaden. 

In  2  Teilen. 

I.  Teil:  Die  Analysis.  fXIl  u.  638  S.l  8.  1900.  Bieg«,  in  Leinw.  geb.  .41 10.— 
II.  Teil :  Die  Geometrie.  fX  n.  712  S.J  8.  1902.  Bieg»,  in  Leinw.  geb.  JL  12.— 

Der  Zweck  dea  Bache«  ist,  auf  einem  möglichst  kleinen  Raum  die  wirhriputeu  Theoriaa 
der  neueren  Maihemutik  au  vereinigen ,  von  jeder  Theorie  nur  ao  viel  au  bringen,  dafl  der 
Leeer  im  stände  ist,  sich  in  ihr  cu  orientieren,  und  auf  die  Bacher  au  verweisen,  in  welches 
er  Ausführlicheres  finden  kann. 

Für  den  Studierenden  der  Mathematik  soll  es  ein  „Vadoruecum"  toiu,  in  welchem  er, 
kura  «usemnann^ffuß! .  alle  mathematischen  Begriffe  und  Besaitete  findet,  die  er  w&hresi 
seiner  Stadien  sich  angeeignet  hat  oder  noch  aneignen  will. 

Die  Anordnung  der  verschiedenen  Teile  ist  bei  Jeder  Theorie  fast  immer  dieselbe: 
suerst  werden  die  Definitionen  und  Grundbegriffe  der  Theorie  gegeben,  alsdann  die  Theorem« 
und  Formeln  (ohne  Beweis)  aufgestellt,  welche  die  Verbindung  s wischen  den  durch  die  vor- 
hergehenden Definitionen  eingeführten  Dingen  oder  Gröftcn  bilden,  and  schlief  lieh  ein  kurier 
Hinweis  auf  die  Literatur  Ober  die 


Digitized  by  Google 


■n 


Soeben  erschien: 


VORLESUNGEN 


PROJEKTIVE  GEOMETRIE 


VON 

FE  DE  R  IG  O  ENRIQUES, 


ORD.  PHOPBMOR  AN  DKR  UHIVKRJUTAT  BOLOGNA. 


DEUTSCHE  AUSGABE 

VON 

D*.  HERMANN  FLEISCHER. 

MIT  EINEM  EIN EÜ HBUNOS WOBT 

FELIX  KXuEIN 

UND  187  FIGUREN  IM  TEXT. 


LEIPZIG, 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER. 

1903. 


ÜBER 


* 


L 


 . 


e 


Zur  Einführung. 


Italien  ist  seit  zwei  Jahrzehnten  das  eigentliche  Zentrum  fort- 
schreitender Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  projektiven  Geometrie. 
Dies  ist  in  Fachkreisen  bekannt  genug,  und  in  der  Tat  bildet  die 
italienische  Sprache  für  die  Verbreitung  theoretischer  Kenntnisse  kein 
ernstliches  Hindernis.  Aber  die  italienischen  Forscher  sind  langst 
nach  praktischer  Seite  weitergegangen:  sie  haben  es  nicht  verschmäht, 
ans  ihren  Forschungen  pädogische  Folgerungen  zu  ziehen.  Die  sehr 
bemerkenswerten  Lehrbücher  für  Hoch-  und  Mittelschulen,  welche 
solcherweise  entstanden  sind,  können  den  weiten  Kreisen,  für  die  sie 
Interesse  haben,  nur  durch  geeignete  Übersetzungen  zugänglich  ge- 
macht werden.  Und  daß  dies  geschieht,  erscheint  gerade  in  Deutsch- 
land um  so  erwünschter,  als  unsere  Lehrbuchliteratur  den  Kontakt 
mit  der  vorwärts  drängenden  Forschung  gar  zu  sehr  verloren  hat. 
Übersetzer  und  Verlagshandlung,  welche  uns  hier  eine  deutsche  Über- 
tragung der  projektiven  Geometrie  von  Enriques  vorlegen, 
dürfen  also  von  vornherein  vielseitiger  Zustimmung  sicher  sein. 

Es  erübrigt,  daß  ich  über  den  besonderen  Inhalt  des  Buches 
einiges  Empfehlende  sage.  Es  fehlt  ja  bei  uns  nicht  an  anregend 
geschriebenen  Werken,  die  zur  Einführung  in  die  projektive  Geome- 
trie geeignet  sind,  aber  ich  kenne  keines,  welches  den  systematischen 
Aufbau  dieser  Disziplin  in  einer  dem  heutigen  Stande  der  Wissen- 
schaft entsprechenden  Form  in  so  durchsichtiger  und  gleichzeitig  so 
vollständiger  Weise  darböte,  wie  das  vorliegende.  Dabei  ist  die  Dar- 
stellung überall  anschaulich  und  doch  völlig  streng,  wie  man  es  nach 
den  scharfsinnigen  Untersuchungen  über  die  Grundlagen  der  projek- 
tiven Geometrie,  welche  in  früheren  Aufsätzen  des  Verfassers  nieder- 
gelegt sind,  nicht  anders  erwarten  wird.  Besonders  bemerkenswert 
ist  die  Behandlung  des  Metrischen:  die  klare  Herausarbeitung  seiner 
Begründung  durch  das  „Absolute",  —  daher  die  Betonung,  daß  dieses 
Absolute  gegeben  sein  muß  (in  der  Ebene  etwa  durch  einen  Kreis 
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mit  bekanntem  Mittelpunkte),  wenn  es  sich  um  die  projektive  Losung 
metrischer  Aufgaben  handelt  — ,  die  Herleitung  von  Kreiskonstruk- 
tionen auB  Kegelschnittkonstruktionen ,  die  Untersuchung  metrischer 
Dinge  in  der  unendlich  fernen  Ebene  etc.  etc. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  Enriques'  Buch  sich  in  der  deutschen 
Übertragung  ebenso  zahlreiche  Freunde  erwerben  wird,  wie  im  italieni- 
schen Original.  Vielleicht  gestattet  der  Erfolg,  den  ich  erwarte,  recht 
bald,  daß  demnächst  auch  die  interessanten  Studien,  welche  Enriques 
vor  kurzem  über  Fragen  der  Elementargeometrie  veröffentlicht  hat1), 
dem  deutschen  Publikum  in  Übersetzung  vorgelegt  werden. 

Göttingen.  p 


1)  Questioni  riguardanti  1»  geometria  elementare.  Bologna,  Zanichelli,  10OO, 
▼on  denen  z.  Z.  eine  deutsche  Ausgabe  von  H.  Fleischer  für  den  Verlag  von 
B.  G.  Teubner  besorgt  wird. 
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Kant,  Kritik  der  reinen  Vernunft, 
Elementarlehre  2.  T.  2.  Abt 

Die  Geometrie  bedarf  —  ebenso  wie  die  Arithmetik  —  zu  ihrem 
folgerichtigen  Aufbau  nur  weniger  und  einfacher  Grundsätze.  Diese  Grund- 
sätze heißen  Axiome  der  Geometrie.  Die  Aufstellung  der  Axiome  der 
Geometrie  und  die  Erforschung  ihres  Zusammenhanges  ist  eine  Aufgabe, 
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matischen Literatur  sich  erörtert  findet.  Die  bezeichnete  Aufgabe  läuft 
auf  die  logische  Analyse  unserer  räumlichen  Anschauung  hinaus. 

Die  vorliegende  Untersuchung  ist  ein  neuer  Versuch,  für  die  Geometrie 
ein  vollständiges  und  möglichst  einfaches  System  von  Axiomen  auf- 
zustellen und  aus  denselben  die  wichtigsten  geometrischen  Sätze  in  der 
Weise  abzuleiten,  daß  dabei  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Axiom- 
gruppen und  die  Tragweite  der  aus  den  einzelnen  Axiomen  zu  ziehenden 
Folgerungen  möglichst  klar  zu  Tage  tritt. 

Die  hinzugefügten  Anhänge  sind:  I.  Uber  die  gerade  Linie  als 
kürzeste  Verbindung  zweier  Punkte.  II.  Uber  den  Satz  von  der  Gleichheit 
der  Basiswinkel  im  gleichschenkligen  Dreieck.  III.  Neue  Begründung 
der  Bolyai-Lobatschefsky sehen  Geometrie.  IV.  Uber  die  Grundlagen  der 
Geometrie.    V.  Über  die  Flächen  von  konstanter  Gaußscher  Krümmung. 
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Über  den  griechischen  Mathematiker  Dionysodoros. 

Von  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt. 

Außer  den  berühmten  Problemen  der  Quadratur  des  Kreises,  der  Drei- 
teilung des  Winkels  und  der  Verdoppelung  des  Würfels  scheint  die  Alten 
in  nicht  geringem  Maße  auch  die  Aufgabe  interessiert  zu  haben,  wie  man 
eine  Kugel  in  zwei  Segmente  zerlege,  die  zueinander  im  gegebenen  Ver- 
hältnisse stehen.  Soweit  wir  es  verfolgen  können,  ist  sie  zuerst  von 
Auchimedes  (De  sphaera  et  cylindro  II,  4  ed.  Heiberg)  gestellt  und,  freilich 
mit  Auslassung  der  Analysis,  gelöst.  Nach  Eutokios  (Archül  Op.  III, 
154,  2;  178,  20)  sollen  aber  schon  Diokles  und  Dionysodor  die  Analysis 
des  Archimedes,  der  sich  an  des  Menechmos  (Archim.  Op.  III,  94)  Lösung 
von  dem  Delischen  Probleme  angeschlossen  zu  haben  scheint,  nicht  in 
ihren  Ausgaben  vorgefunden  und  deshalb  selbständig  neu  bearbeitet  haben. 
Eutokios  gibt  beide  Lösungen,  die  des  Dionysodor,  welcher  wie  Archi- 
medes den  Schnitt  einer  Parabel  und  Hyperbel  verwendet  und  dieselbe 
kubische  Gleichung  löst,  und  die  des  Diokles. 

Man  hat  wohl  geglaubt,  auf  die  Lösung  der  erwähnten  Aufgabe  durch 
Dionysodor  beziehe  sich  auch  die  Notiz  Vitruvs  IX,  8,  1  (S.  2342,  3 
ed.  Rose):  Dionysodorus  conum  reliquit.  Es  handelt  sich  bei  Vitruv 
um  die  verschiedenen  Arten  der  Sonnenuhren,  die  er  nebst  ihren  Erfindern 
nur  kurz  nennen  will,  ohne  sie  näher  zu  beschreiben.  Außer  solchen  auf 
geraden  Platten  werden  auch  Sonnenuhren  mit  halbkugel-,  beil-,  kegel-, 
köcherfÖrmiger  Vertiefung,  ja  mit  spinngewebeartiger  konischer  (conarachne) 
genannt.  Hohle  Sonnenuhren,  z.  B.  hemisphärische,  kennt  ja  auch  die 
moderne  Zeit.  Eine  Beziehung  der  Notiz  des  Vitruv  zu  der  obigen  Auf- 
gabe wäre  nur  dann  möglich,  wenn  eben  Kegelschnitte  dazu  gedient 
hätten,  um  für  die  vertiefte  Sonnenuhr  ein  bestimmtes  Kugelsegment  ab- 
zuschneiden. Aber  das  kann  der  Ausdruck:  'conum  reliquit'  weder  sprachlich 
noch  Überhaupt  nach  dem  Zusammenhange  bedeuten.  Jedenfalls  war  die 
Sonnenuhr  des  Dionysodor  nicht  sphärisch,  sondern  konisch. 
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Schließlich  wird  in  Herons  Metrika  II,  13  eine  Schrift  „Über  den 
Wulst*  (die  Speira,  Ilegl  rfjg  öXElgag)  einem  Dionysodor  zugeschrieben 
^/  und  folgendes  daraus  ange- 

führt: »Es  ist  aber  von 
Dionysodor  in  dem  Buche, 
welches  betitelt  ist  »Über 
den  Toms",  gezeigt  worden, 
daß  das  Verhältnis,  welches 
der  Kreis  BTAE  (Fig.  1)  zur 
Hälfte  des  Parallelogramms 
AEHß  hat,  auch  der  von  dem 


Fig.  1. 


Kreise  BrAE  erzeugte  Torus  zu  dem  Cylinder  hat,  dessen  Achse  //©,  dessen 
Grundflächenradius  EO  ist".  Die  nicht  gerade  eindringende  Weisheit  wird 
dann  zu  einer  höchst  umständlichen  Inhaltsberechnung  der  als  Unterlagen  von 
Säulen  verwendeten  Speiren  benutzt  und  auch  durch  ein  Zahlenbeispiel  veran- 
schaulicht (r  =  Zr=  6  Einheiten;  R  =  AZ=AT+  ZT=*  8  +  6=14; 
Höhe  des  Cylinders  =  2r;  die  Länge  des  als  Zylinder  betrachteten  Torus 
(gedacht  als  Höhe  dieses  Zylinders)  =  2  R  tc),  nach  der  Formel: 

1)  F(SPe.re)  =  - J( -itit-, 
dann  nach  der  einfacheren: 

2)  F(Speira)=r2^.2  2J^. 

Da  die  erste  Formel  gegenüber  der  zweiten,  ohne  ausgleichenden 
anderweitigen  Vorteil,  eine  kaum  zulässige  Weitläufigkeit  aufweist,  so  ver- 
steht man  ihren  Zweck  nicht  recht. 

Dies  ist  in  der  Hauptsache  alles,  was  uns  die  antiken  Schriftsteller  an 
mathematischen  Kenntnissen  von  einem  Dionysodor  berichten.  Leider 
steht  an  den  erwähnten  Stellen  niemals  eine  nähere  Bezeichnung  dabei, 
weder  der  Name  des  Vaters  noch  der  Heimat.  Danach  müßte  wohl  ein 
damals  allbekannter  Mann  gemeint  sein. 

Sehen  wir  jetzt  die  literarisch  erwähnten  Dionysodo re  ])  ein  wenig  an. 

Da  ist  zunächst  Dionysodor  aus  Melos.  Stkaho  XII,  3,  16  S.  770, 
1—5  nennt  ihn  Geometer  (r<£  MijAty  ;>fa>/ttX£fy) ,  Plin.  XII  248  (Kap. 
109)  sagt:  Melius  hic  fuit;  geometriae  scientia  nobilis,  und  erzahlt  dann 


1}  Vergl.  Caätok,  Gesch.  d  Mnthem.  I8,  383;  Zeuthen,  Die  I^ehre  ton  den  Kegel- 
schnitten im  AlUrtume,  S.  250;  Si-skmihi.,  G riech.  Literatur  d.  Alexandr.  I,  728,  762. 
763;  Tannkkv  in  einer  kleinen  Bemerkung  xu  Camtok,  Biblioth.  mathem.  13,  1900. 
S.  267;  I.okia,  Lc  scienze  esatU-  nelV  aniica  Grecia,  IV,  Modena  1900,  S.  64;  F.  Hit.t*<  h. 
zwei  Artikel  über  Dionvsoi.<.h..h  bei  Pai  i.y-Wikhowa,  Healencyclopädie ,  Bd.  V  (ihre 
Aushängebogen  standen  mir  durch  die  Giito  de«  Vertuwert  zur  Verfügung). 
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die  amüsante  Anekdote  von  dem  nach  seinem  Tode  auf  seinem  Grabe  ge- 
fundenen, d.  h.,  wie  Hultsch  meint,  von  einem  guten  Freunde  auf  Ver- 
abredung daselbst  niedergelegten  Briefe,  in  dem  Dionysodo  r  seinen  Unter- 
lassenen (weiblichen)  Erben  weisgemacht  habe,  er  habe  bis  zu  seinem  Grabe 
im  Mittelpunkte  der  Erde  42000  Stadien  zurückgelegt.  Da  er  nun  den 
Erdumfang  mit  Eratostiienes  zu  252000  Stadien  annahm,  so  hat  er 
(worauf  Hultsch  aufmerksam  macht)  n  zu  3  gerechnet.  Das  flößt  uns 
nicht  gerade  Achtung  vor  seinen  mathematischen  Kenntnissen  ein,  obwohl 
neuerdings  noch  aus  dem  3.  Jahrb.  nach  Chr.  ein  Beispiel,  wo  n  =  rund 
3  gerechnet  wird,  in  den  Oxyrrhynchos  Papyri  III,  1903,  London,  S.  143 
von  GrenfeiJj  und  Hunt  ans  Licht  gezogen  ist. 

Weiter  kennen  wir  aus  Strabo  a.  a.  O.  einen  Dionysodor  aus  der 
Landschaft  Amisene  in  Pontus  (mit  der  Hauptstadt  Amisos,  südlich  vom 
Schwarzen  Meere).  Strabo  rechnet  ihn  unter  die  hinsichtlich  ihrer  mathe- 
matischen Bildung  denkwürdigen  Männer  jener  Landschaft  {ävÖQeg  dgioi 
tuvi)firis  K7.rä  jvxidelxv  evraütfot  fix^rjfia.TiKo[).  Diesem  Dionysodor  pflegte 
man  bisher  die  Losung  der  ARCuiMEDischen  Aufgabe  auf  analytischem 
Wege  zuzuschreiben,  so  Cantor,  so  Loria  und  Hultsch. 

Aber  neuerdings  ist  dem  Amisener  noch  ein  Konkurrent  erstanden 
in  Dionysodor  aus  Kaunos  im  südlichen  Karien  (unweit  Perge),  einem 
Zeitgenossen  eines  Eudemos.  Hiermit  kann,  da  Dionysodor  mindestens 
nach  dem  Erscheinen  der  ARCHiMEDischen  Schrift  De  sphaera  et  cylindro 
tätig  gewesen  sein  muß,  nur  Eudemos  von  Pergamon,  der  Freund  des 
Apollonios  von  Perge,  gemeint  sein,  dem  dieser  die  drei  ersten  Bücher 
seiner  Kegelschnitte  widmete.  Der  Kaunier  wird  in  einem  von  Crönert 
aus  der  Herkulanensischen  Bolle  No.  1044  veröffentlichten  Fragmente1) 
als  Lehrer  des  auch  von  Apollonios  geschätzten,  später  (etwa  um  175 — 
150)  am  Seleukidenhofe  tätigen  Philonides  folgendermaßen  erwähnt: 
„Philonides  j)  hörte  zuerst  Eudemos,  darauf  aber  Dionysodor,  den  Sohn 
des  Dionysodor,  aus  Kaunos".  Apollonios  hatte  den  Philonides  nach 
Apollonios  Conic.  II  prooem.3)  dem  Eudemos  selber  empfohlen;  denn 
er  schreibt  ihm:  „Wenn  der  Geometer  Philonides,  den  ich  Dir  in  Ephesos 
vorgestellt  habe,  in  die  Gegend  von  Pergamon  kommen  sollte,  so  teile 


1)  Frgm.  25  bei  Chönkht,  Der  Epikureer  Pntioxii^a  in  den  Sitzungsber.  d. 
Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1900,  8.  9.V2:  Qtitovidrjg  yxovot  plv  Evi^ftov  itQmtov,  (iira 
Sf  Tavxu  Jiovv(oo)8mQov  rot»  Jiov<vao8a><?)ov  Kavvlo(vy. 

2)  Piiu.ojnPK«  scheint  aus  Laodicea  zu  stammen.  Vgl  U.  Köhi.kr,  Ein  Nachtrag 
zum  Lebenslauf  den  Epikureers  Pbilosives;  Sitznngsber.  d.  Berliner  Akad.  d. 
Wiss.  1900,  S.  999  (ist  mir  leider  nicht  sur  Hand). 

8)  QiXcovlÖTjf  b  yteofiitf/rjg,  dv  nal  cvvtazrjGct  ooi  iv  'Fytpioqt,  luv  »<m  imßctXy 
tlg  xoiff  %arä  niayaftov  ronovs,  fittudos  avzu. 
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ihm  (das  2.  Buch  der  Kegelschnitte)  mit".  Nach  einem  anderen  Frag- 
mente1) hatte  PniLONrDES  Vorlesungen  des  Dioi^ysodor,  den  er  um  180 
vor  Chr.  gehört  haben  mag,  nachgeschrieben  und  bekannt  gemacht. 

Wenn  wir  nun  sehen,  daß  ein  Schützling  des  genialen  ArOLLOxios 
von  Perge  seine  Studien  zuerst  bei  Eudemos2)  macht,  dann  bei  Dionysodor 
fortsetzt,  so  ist  die  Vermutung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  durch 
Vermittlung  ihres  gemeinsamen  Schülers  oder  Freundes,  zumal  bei  der 
Nähe  ihrer  Wohnsitze  Kaunos  und  Perge,  auch  ein  wissenschaftlicher  Ver- 
kehr zwischen  Dionysodor  und  Apollonios  sich  angebahnt  haben  wird. 
Auf  alle  Fälle  hat  ja  Dionysodor,  wie  sich  aus  mehrfachen  Zitaten  ergibt, 
die  Kegelschnitte  des  Apollonios  studiert,  und  er  mag  daraus  die  Anregung 
zu  seiner  eigenen  analytischen  Losung  der  ARCHFMEDischen  Aufgabe,  die  wohl 
damals  die  gelehrte  Welt  in  Erregung  versetzt  haben  wird,  empfangen 
haben,  mag  nun  wirklich  zur  Zeit  des  Dionysodor  die  Analysis  des  Archi- 
medes  verschollen  gewesen  sein  (was  wir  aus  chronologischen  Gründen  für 
wenig  wahrscheinlich  halten)  oder  mag  die  dahingehende  Notiz  auf  bloßer 
Kombination  des  Eutokios  berühren.  Auch  Zeuthen  a.  a.  0.,  S.  247, 
zieht  des  letzteren  Angabe  in  Zweifel,  indem  er  meint,  «das  von  Eutokios 
gefundene  Manuskript  könne  (unter  Umstanden)  ein  Bruchstück  von  einer 
selbständigen  Behandlung  trinomischer  Gleichungen  sein".  Hatte  aber  auch 
Dionysodor  die  AROiiiMEnische  Lösung  vor  sich,  so  hat  seine  eigene,  sich 
ebenfalls  mit  Menechmos  berührende  Losung  gleichwohl  selbständige  Be- 
deutung. Also  dieser  Dionysodor  aus  Kaunos,  nicht  der  aus  der  Amiseni- 
schen  Landschaft  ist  nach  unserer  Auffassung  der  Fortsetzer  ARCHiMEDischer 
Forschung. 

Sollte  die  Schrift  „Über  den  Wulst"  lauter  solche  banale  Dinge,  wie 
das  Fragment  es  zeigt,  enthalten  haben,  so  würden  wir  Bedenken  tragen, 
es  einem  so  bedeutenden  Manne,  wie  es  der  Kaunier  gewesen  zu  sein  scheint, 
zuzuweisen.  Aber  es  könnte  diese  Schrift  ja  Stellung  zu  den  spirischen 
Schnitten  genommen  und  das  Fragment  in  einem  anderen  Zusammenhange 


1)  Fragm.  7,  S.  945,  bei  Cköxkbt  (vgl.  H.  Usrcmt,  Rh.  Mos.  1901,  S.  147):  'S* 
(iivTOi  ßvßiwis  wiofivqfutTtt  qtiQtt  6v  «^«i« . .  zotv  Storp'  Aotifitovi  an 6  rot»  xp6$  ro 
■kqÖ3zov  (liiQi  Jrpos  to  ro/r^ov^  xct!<tota^>  xotfrov  inX^myrmv  (bfifyikwv  xal  ct^ol)m 
tmv  <w>aoa  Jiovvc(oÖ,>mQV  i-Doch  gibt  er  heraus  (eig.  bringt)  unter  den  Büchern 
zwei  alte  Kommentare  (Kolleghefte)  der  ausgewählten,  bei  Aktemon  über  das  1.  bis 
33.  (Bach  Erneut«  .Über  die  Natur"  gehaltenen)  Vorträge  und  der  Vorlesungen  bei 
Diokysodoh."  Aus  Fragm.  32,  S.  954,  geht  noch  hervor,  daß  dieser  Mathematiker 
Diom-eoDoii  den  Epikureern  zugetan  war,  obwohl  sich  diese  sonst  gegen  die  Mathe- 
matik ablehnend  verhiolton.    Vgl.  Uskmkk,  a.  a.  0.  S.  146. 

2)  Et demos  von  Fergamon  scheint  um  180  vor  Chr.  gestorben  stu  sein.  Da« 
Todesjahr  des  Apolloniob  von  Perge  setzt  Ckukkut  um  170  an. 
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gestanden  haben.  Daß  Ober  spirische  Schnitte  ein  wissenschaftlicher  Freund 
des  Apollonios  Selbständiges  und  Wichtiges  zu  sagen  gewußt  hat,  wird 
jedermann  zugeben.  Dies  ist  freilich,  da  die  spirischen  Schnitte  nach  aus- 
drücklicher Angabe  des  Proklos  (im  Anschluß  an  Geminos?)  von  Perseus 
erfunden  sind,  an  die  Voraussetzung  geknüpft,  daß  auch  Pekskus  schon 
um  200  vor  Chr.  geblüht  hat. 
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Über  ein  bibliographisches  Repertorium  der  handschriftlichen 
mathematischen  Literatur  des  Mittelalters. 

Von  Axel  Anthon  Björnbo  in  Köbenhavn. 

Mit  vollem  Recht  haben  die  Pfleger  der  Geschichte  der  Mathematik 
dem  Studium  des  Mittelalters  verhältnismäßig  wenig  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Im  Vergleich  mit  der  griechischen  und  der  neueren  Mathematik 
bietet  die  des  Mittelalters  in  der  Tat  sehr  wenig  Interessantes  dar.  Von 
einer  Entwickelung  in  dieser  Epoche  ist  kaum  zu  reden;  bedeutende 
mathematische  Fortschritte  wird  man  hier  vergebens  suchen.  Durch 
schlechte  Übersetzung  und  wiederholtes  Kommentieren  verunstaltete  Über- 
reste der.  griechischen  und  arabischen  Mathematik  bilden  den  Hauptbe- 
standteil der  mittelalterlichen  Überlieferung;  und  was  die  im  Mittelalter 
neu  hinzugekommenen  Werke  betrifft,  schrieb  mir  kurz  vor  seinem  Tode 
Cürtze  sehr  bezeichnend,  daß  man  beim  Studium  eines  solchen  niemals 
fragen  soll:  „was  hat  der  Verfasser  selbst  geleistet?"  sondern  immer: 
„aus  welchen  griechischen  oder  arabischen  Büchern  hat  er  sein  Werk 
kompiliert?1  Mehr  und  mehr  habe  ich  deswegen  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, daß  man  die  Mathematik  des  Mittelalters  nicht  so  sehr  um  ihrer 
selbst  willen  zu  studieren  habe,  sondern  weil  wir  einerseits  in  ihr  viele 
Überreste  aus  älteren  Zeiten  besitzen,  die  sonst  verloren  gegangen  sind, 
andererseits  nur  durch  genaue  Kenntnis  der  mittelalterlichen  Überlieferung 
die  auf  sie  fußenden  Neubildungen  der  Renaissance  analysieren  können. 
So  z.  B.  ist  Al-Narlzis  Kommentar,  welcher  wenigstens  teilweise  nur  in 
lateinischer  Übersetzung  existiert,  eine  Hauptquelle  für  die  Kenntnis  der 
griechischen  Mathematik,  während  Regiomontans  De  triangidis  und 
mehrere  andere  Werke  derselben  Zeit  nur  durch  Vergleich  mit  den  mittel- 
alterlichen lat  einischen  Übersetzungen  von  Gebers  Astronomie,  Theodosios' 
und  Menelaos'  Sphärik  richtig  beurteilt  werden  können.  Ptolemaios' 
Optik  und  Planisphärium,  welche  nur  in  lateinischen  Übersetzungen  er- 
halten sind,  sind  auf  der  einen  Seite  Hauptquellen  für  unsere  Kenntnis 
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der  griechischen  Optik  und  Astronomie,  auf  der  anderen  Seite  unentbehr- 
lich, um  die  optischen  und  astronomischen  Arbeiten  der  Renaissance  zu 
verstehen. 

Das  hier  Gesagte  ist  nichts  Neues;  jeder  Kenner  der  Geschichte  der 
exakten  Wissenschaften  wird  es  einfach  Trivialitäten  nennen.  Ich  habe 
aber  diese  allgemeinen  Bemerkungen  vorausschicken  müssen,  um  aus  ihnen 
den  Schluß  zu  ziehen,  daß,  während  es  beim  Studium  der  Mathematik  des 
Altertums  und  der  neueren  Zeit  in  erster  Reihe  darauf  ankommt,  aus 
jedem  Buche  die  Quintessenz  heraus  zu  ziehen,  um  die  mathematischen 
Entdeckungen  feststellen  und  analysieren  zu  können,  es  bei  den  meisten 
der  zu  der  mittelalterlichen  Überlieferung  gehörenden  Texte  nicht  so  sehr 
darauf  ankommt,  den  hauptsächlichen  Inhalt  zu  bestimmen,  sondern  viel- 
mehr gilt,  entweder  den  Umfang  des  Urtextes  zu  rekonstruieren  oder 
die  Gestalt  genau  zu  präzisieren,  in  welcher  der  Text  auf  die  Mathematiker 
der  Renaissance  kam  —  oder  aber  es  gilt  sowohl  das  eine  als  das 

Deswegen  sind  gereinigte  textkritische  Ausgaben  eine  „conditio  sine 
qua  non*;  jedoch  ist  es  in  vielen  Fällen  —  wenn  die  Urtexte  nicht  ver- 
loren sind  —  viel  wichtiger,  an  den  überarbeiteten  und  kommentierten  Texten 
in  ihren  verdorbenen  Formen  festzuhalten.  Weil  es  somit  öfters  nicht  nur 
um  die  Textreinigung  zu  tun,  sondern  ein  zweifaches  Ziel  zu  erreichen 
ist,  so  wird  die  Textbehandlung  umständlicher  als  sonst.  Es  genügt  z.  B. 
nicht  das  Planisphärium  des  Ptolkmaios  von  Maslems  Kommentar  und 
von  Ubersetzungsfehlern  u.  dgl.  zu  befreien;  wir  müssen  auch  das  Werk 
genau  in  der  Gestalt  kennen,  in  welcher  es  von  den  jüngeren  Mathematikern 
benutzt  wurde. 

Wer  mir  bis  auf  diesen  Punkt  Recht  gibt,  der  wird  auch  noch  der 
Behauptung  beistimmen,  daß  wir  in  der  Behandlung  der  mittelalterlichen 
mathematischen  Uberlieferung  auf  einem  Irrwege  sind,  wenn  wir  diese 
Überlieferung  hauptsächlich  um  des  Mittelalters  selbst  willen  untersucht 
haben,  und  daß  man  viele  Texte  zu  leichtsinnig  herausgegeben  hat,  ohne 
erst  die  notwendigen  Vorarbeiten  erledigt  zu  haben.  Ich  sage  nicht  zu  viel, 
wenn  ich  behaupte,  daß  es  oftmals  ein  reiner  Zufall  ist,  ob  die  modernen 
Ausgaben  der  mittelalterlichen  lateinischen  Texte  gut  und  brauchbar  ge- 
raten sind  oder  nicht. 

Cürtzes  Ausgabe  vom  Liber  trium  fratntm  z.  B.  ist  schlecht,  weil 
er  nur  schlechte  Handschriften  verwendet  und  die  guten  nicht  verglichen  hat, 
seine  ANARrnusausgabe  ist  nur  leidlich,  weil  er  mit  den  Herausgebern  des 
arabischen  Urtextes  nicht  zusammengearbeitet  hat,  und  weil  sich  später 
herausstellte,  daß  eine  bessere  Handschrift  als  die  einzige  von  ihm  benutzte 
existiert,  seine  Ausgabe  von  Savasukdas  Liber  embadorum  ist  gut,  wäre 
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aber,  wie  er  selbst  zugegeben  hat,  entschieden  besser  geworden  durch 
Heranziehung  einer  Florentinerhandschrift,  die  er  spater  als  die  beste  aller 
vorliegenden  SAVASOkDAhandschriften  erkannt  hat.1)  Govis  Ausgabe  von 
Ptolemaios'  Optik  ist  ganz  unbrauchbar,  weil  er  nur  eine  einzige  Hand- 
schrift benutzte,  die  er  außerdem  nicht  lesen  konnte.  Heiberos  Ausgabe 
der  lateinischen  Übersetzung  von  Arciiimedes*  Kreismessung  ist  allem 
Anschein  nach  gut;  es  ist  aber  dies  ein  reiner  Zufall,  denn  Curtzes  Aus- 
gabe von  Ahmed  ben  Jusufs  De  arcubus  similibus,  die  derselben  Hand- 
schrift entnommen  ist,  ist  ganz  mißglückt,  weil  in  anderen  Handschriften 
die  echte  Redaktion  vorliegt,  während  der  von  Curtze  herausgegebene 
Text  eine  jüngere  Bearbeitung  ist.  Sehr  gut  ist  dagegen  Taxxerys  Aus- 
gabe von  Robertus  Anoucus'  Tractatus  quadrantis;  sie  beruht  aber  auf 
einer  ziemlich  umfangreichen  Untersuchung  und  Vergleichung  vieler  Hand- 
schriften. —  Unsere  „modernen*  Ausgaben  sind  also  noch  denselben  Zu- 
fälligkeiten unterworfen  wie  die  des  16.  Jahrhunderts.  Gibt  der  Zufall 
dem  Herausgeber  eine  gute  Handschrift  in  die  Hand,  so  wird  die  Aus- 
gabe leidlich  gut,  wie  es  z.  B.  dem  Peter  Apian  mit  seiner  Ausgabe  von 
Gebers  Astronomie  (1534)  erging  —  wenn  nicht,  so  wird  die  Ausgabe 
eben  so  schlecht  wie  z.  B.  die  von  Albatta  nis  Astronomie  (Nürnberg 
1537). 

Daß  das  Studium  der  mittelalterlichen  mathematischen  Uberlieferung 
bisher  noch  nicht  ernstlich  genug  in  Angriff  genommen  wurde  —  man 
hat  allerdings  vorlaufig  auch  Wichtigeres  zu  tun  gehabt  —  ist  nicht  zu 
leugnen.  Wir  sind  deshalb  gezwungen,  die  Grundlage  zu  schaffen, 
welche  allein  eine  genugende  und  erschöpfende  Textbehandlung  gewähren 
kann.  Das  Schlimme  dabei  ist  aber,  daß  in  dieser  Beziehung  ein  wahrer 
Notstand  herrscht,  indem  die  Überlieferungen  der  mittelalterlichen  Mathe- 
matik in  einem  Chaos  liegen.  Nur  ganz  einzelne  der  vielen  hier  in  Frage 
kommenden  Sammlungen  lateinischer  Handschriften  sind  so  gut  katalogisiert, 
daß  wir  ihren  Inhalt  ziemlich  genau  feststellen  können,  und  nur  wenige 
lateinische  Handschriften  mathematischen  Inhalts  sind  von  Fachmännern 
untersucht  und  beschrieben;  und  doch  sind  genaue  und  detaillierte  Hand- 
schriftenbeschreibungen durchaus  notwendig,  weil  in  zahlreichen  Fällen  die 
Texte  mit  keinen  oder  gar  mit  falschen  Autorennamen  und  Titeln  ver- 
sehen sind  und  öfters  in  mehreren  voneinander  stark  abweichenden  Re- 
daktionen vorliegen.  Von  Eikud-Jordasus'  De  ponderibus  z.  R.  kann 
ich  6  oder  7  wesentlich  verschiedene  Redaktionen  konstatieren,  und  zwar 
alle  mit  demselben  Anfang. 

Nach  vergeblichen  Versuchen,  mich  in  dieser  Verwirrung  zurecht  zu 


1)  Vgl.  unten  p.  332. 
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finden,  ist  es  mir  klar  geworden,  daß  es  nur  eine  einzige  Methode  gibt 
die  notwendige  Ordnung  herbeizuschaffen,  und  zwar  folgende:  Die  Texte 
müssen  ohne  Rücksicht  auf  Über-  und  Unterschriften  nach 
ihren  Anfangsworten  alphabetisch  zusammengestellt  werden. 
Ferner  müssen  Texte  mit  demselben  Anfang  und  verschiedenen 
Schlußworten  auseinander  gehalten  werden.  Die  auf  diese  Weise 
bestimmten  Texte  und  verschiedenen  Textredaktionen  müssen  dann  mittels 
des  Inhaltes  und  durch  Zusammenstellung  sämtlicher  Datierungen,  Über- 
und  Unterschriften  näher  bestimmt  werden. 

Mit  Hilfe  der  bekannten  Codd.  Paris.  9335  und  Dresd.  Db.  86,  ca. 
50  anderer  Handschriften,  die  ich  in  Italien  untersucht  habe,  und  der  gut 
katalogisierten  Handschriften  in  Erfurt  und  Oxford  habe  ich  mir  auf  diese 
Weise  einen  alphabetischen  Zettelkatalog  übet  ca.  400  verschiedene  Texte 
(oder  Textredaktionen)  mathematischen,  astronomischen  oder  astrologischen 
Inhalts  verschafft.  In  dieses  System  gilt  es  nun  nach  und  nach  die  Texte 
anderer  Handschriften  ähnlichen  Inhalts  einzufügen.  Ob  es  auf  diese  Weise 
gelingen  wird,  einmal  eine  Bibliotheca  mathematica  latina  tnediiaevalis  zu 
verfertigen,  darüber  wage  ich  noch  nichts  zu  versprechen.  Es  hängt  dies 
von  vielen  Faktoren  ab,  derer  ich  nicht  Herr  bin. 

Als  Probe  lasse  ich  ein  paar  Artikel  folgen,  die  schon  zur  Veröffent- 
lichung reif  sind. 

1. 

Deelarare  volo  qualiler  faciam  . .  .  et  aequedistat  arcui  bg. 

Titel:  Liber  Mn.ni  (varr.  Miu.ei,  Mileij,  Milleii,  Mri.Err,  Myllaei)  de 
figuris  spericis  (varr.  de  speris,  de  areubus,  de  spericis,  de  sphaeralibus 
figurü). 

3  Bücher  (ohne  Vorrede)  mit  bezw.  44  ä  46,  8  u.  15  Propp. 

d.  i.  Menelaos*  Sphärik  ((KpaiQiKa)  I— III  in  lat.  Übersetzung  aus 
dem  Arab.  durch  Gfierardo  Oremonese  (f  1187).  Einzige  lat.  Über- 
setzung vor  der  des  Maukolycl's  (1558).  Der  Übersetzer  wird  nicht  ge- 
nannt, in  den  Verzeichnissen  über  die  Übersetzungen  Ghkkahdos  steht 
aber:  liber  Milei  tractatus  III. 

Mss:  A  (ohne  Kommentar)  Par.  9335**1),  XIV,  32v— 54*;  Arsen. 
1035,**  XIV-XV,  81'— 104';  Reg.  1268,**  XIV,  212'-238';  S.  Marc. 
Flor.  213**  (=  Conv.  soppr.  J.  V.  30),  XIV,  34r— 52v;  S.  Marc.  Flor.  184** 
(Bibl.  Laur.)  XV,  47'—  79*  (defekt);  Marc.  328**  (=  Valent.  XL  63),  XV, 
120'-157';  Marc.  329**  (=  Valent.  XI.  5),  XV,  219'-283';  Vat.  3380  * 
XVI,  281'— 315\ 

1)  *  bedeutet,  daß  die  Handschriften  von  Fachmannern  untersucht  (oder  **  ver- 
glichen) sind. 
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B  (mit  Kommentar  von  Campanus  am  Rande)  Palat.  1351,**  XIV, 
234r— 287*;  Vindob.  5277,**  XVI,  171r —  185r  &  361r— 378\ 

C  (mit  Kommentar  von  Campanis  im  Texte)  Reg.  1261,*  XIV,  223r 
— 257v;  Vat.  4571,*  XIV,  lr— 20*;  Marc.  VIII.  32**  (=  Valent.  XI,  90), 
XIV,  35r— 84*. 

D  (unsicher,  weil  nicht  genau  untersucht)  Rheno-Traject.  725,  XV, 
111 — 164.  —  VgL  auch  R.  Bker,  Die  Handschriftenschätze  Spaniens, 
Wien  1894,  p.  127. 

E  (Fragmente)  Digby  168,  XIII— XIV,  119—120:  Excerpia;  Digby 
178,  XIV — XV,  112—115:  Propositiones  additis  hic  iüic  demonstrationibus 
brevibus;  Par.  7406,  XIV?,  95—98:  I,  propp.  1—10. 

Unediert.  Ausgabe  in  Vorbereitung.  Literatur:  Steinschneider, 
Z.  M.  P.1)'  10,  p.  483  ff;  Boncompagni,  Piatoxe  Tiburtixo,  p.  35 — 36; 
GiiERAftr«),  p.  5  &  63—64;  Wlstenfeed,  p.  60;  Leclekc  II,  p.  410  &  492; 
Montfaucon  I,  p.  427;  Fabricius,  Bibl.  Grate.  IV,  p.  24;  Björnbo,  A.  G. 
M.  W.  14,  p.  1—154;  B.  M.  33,  p.  65  &  69;  4S,  p.  240  &  244. 

Mkxki.aus  aus  Alexandria  ca.  100  n.  Chr.  Hauptwerk  Sphärik.  Griech.  l'rtext  ver- 
loren; Fragmente  in  Throns  Kommentar  zu  Ptolkmaios  VI,  cap.  11;  Auszüge  im 
Fahim»«  VI,  1 — 5.  —  Arab.  Obersetzung  und  Rezension:  8.  Stkinsciinkh»eb,  Z.  M.  P.  10, 
p.  4SI;  Z.  D.  M.  G.  50,  p.  196  ff;  B.  M.  12*  (1898),  p.  78  ff;  Sitkb,  A.  G.  M.  W.  10, 
p.  27,  39,  82,  152,  155  k  228;  Wkhrich,  p.  210;  Lkclkkc  I,  p.  229;  BjOiufBo,  A.  G. 
M.  W.  14,  p.  14—16.  —  Hebr.  Übersetzung:  s.  Stdkschnridrk,  H.  Ü.  p.  515—16; 
Björnbo,  A.  G.  M.  W.  14,  p.  16 — 17.  —  Lat.  Druckausgaben  der  Sphärik,  alle  von 
Ghbrardos  Übersetzung  unabhängig:  ^Mai-kolvci-«,  Messina  1558.  '/Mkrsbxxk,  Paris 
1644  (Abdruck  von1),  nur  die  Propositionen).  8)Haixry,  Oxford  1758.  Vgl.  Uiöbsho. 
A.  G.  M.  W.  14,  p.  19-22. 

Anm.  Propositis  in  sphaerat  ttuperficie  ...  im  nostris  duobus  tphcuricortim  libeUis 
exponemus,  d.  i.  Mknkuaos'  Sphärik  I — III  in  der  Ausgabe  von  Malbolyci*«  (1558). 
3  Bacher  mit  bezw.  47,  48,  23  Propp.  —  verkürzt  und  bearbeitet.  Mas:  Par.  72M. 
XVI«  (Abschrift  oder  Drnckms);  Erlang.  909,  XVI  (Abschrift);  Bodl.  (Kat.  1697) 
6556.  9  (Abschrift?  verschollen?). 

2. 

Oportet  postquam  optamus  complere  . .  .  maior  angulo  maiore  qui 

est  bog. 

Titel:  Liher  Jacob  fvar.  Jacobi)  Alkixdi  (var.  Alchixdi)  de  aspectibus 
od.  de  aspectu  od.  de  causis  diversitatum  aspeettts  et  dandis  demon- 
strationibus geomdricu  super  eas. 

1  Buch  ohne  Satzaufzählung,  aber  mit  Vorrede. 

d.  i.  AI  Lindls  Optik  in  lat.  Übersetzung  aus  dem  Arab.  durch 
Gherardo  (  remonese  (f  1187).  Einzige  lat.  Übersetzung.  Der  Über- 
setzer wird  uicht  genannt,  in  den  Verzeichnissen  über  die  Übersetzungen 
Q HERA udos  »tobt  aber:  Liber  Alchixdi  de  aspectibus  tractatus  I. 

•)  Chor  ili«  Verkurzuugeu  siehe  unten  S.  333. 
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Mas:  A  (vollständig)  Par.  9335,**  XIV,  75r— 82r;  Ambr.  T.  100. 
sap.,*  XIV,  lr— 18v;  Bas.  P.  IL  33,**  XIV,  122-127;  Coli.  Corp.  Chr. 
254,  XIV  &  XVI— XVII,  191—199  (enthält  nicht,  wie  Coxe  und  Wüsten- 
feld  angeben,  zwei  Werke  von  Alkindi.  Ursache  dieses  Mißverständnisses  ist, 
daß  die  Vorrede  (197—199)  im  XVI— XVII  Jh.  hinter  dem  Texte  (191— 
196)  hinzugefügt  wurde);  Ambr.  P.  21.  sup.,*  XV,  135r—  162r;  Harl. 
(Brit  Mus.)  1,  ?  ,  f.  41 — 53?  (enthält  nach  dem  Kataloge  Uber  Jacob/ 
At.KYNDi  de  aspectibus). 

B  (defekter  Text:  . .  secundum  rectitudinem  perueniet  ad 

ipsam  partcm,  qttod  sie  probatur.  Desideratur  finis.)  Vat.  2975,*  XVI, 
216'— 231';  Coli  Rom.  H.  C.  93*  (—  Bibl.  Vitt.  Em.  Rom.  2548  (Mss. 
Gesuitic.  419)),  XVI,  107'-122\ 

C  (Fragmente)  Digby  168,  XIII— XIV,  f.  129:  Ex  libro  Jacob  Al- 
chindi  de  perspectiva.1) 

Unediert.  Ausgabe  in  Vorbereitung.  Literatur:  Boncompagni, 
Gherardo,  p.  5  &  64—65;  Wüstenfeij),  p.  62;  Leclerc  II,  404  &  414; 
Steinschneider,  B.  B.  5,  p.  436;  Suter,  A.  G.  M.  W.  10,  p.  26. 

JaVhi  n.  Ishäq  b.  kl-Sauhah  ki.-Kwdi,  Ahi;  Jlsuk  aus  Basra  lebte  in  Bagdad, 
starb  ca.  878,74.  Er  trug  den  Beinamen  .Philosoph  der  Araber*  und  schrieb  über 
Philosophie,  Mathematik,  Astronomie,  Medizin  und  Musik*  Ob  seine  im  Fihrist  an- 
geführte Abhandlung  .über  die  Verschiedenheiten  der  Bilder  oder  der  im  Cod.  Par. 
arab.  2467  vermutlich  aus  demselben  Werk  erhaltene  Auszug  ans  der  Verbesserung 
der  Optik  mit  Ghkrakdos  lat.  Übersetzung  identisch  ist,  ist  noch  nicht  festgestellt. 
Vgl.  Flüoel,  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  I,  2;  Si  tkr,  A.  G.  M.  W. 
10,  p.  23-26;  Z.  M.  P.  37,  p.  10—15;  Stkix»ciiskii>kk,  B.  B.  5,  p.  433—87;  B.  M.  5ä 
(1891),  p.  44-45  &  82  (1894),  p.  100;  H.  Ü.  p.  562 ff.;  Lkclkkc  I,  p.  160—68;  Naoy, 
Accad.  d.  Lincei,  Rendiconti  (sc.  storiche)  4$  (1895),  p.  157—70;  Lora,  Al-Kisoi 
als  Astrolog,  Leipzig  1845. 

s. 

Qvi  omnes  mensurandi  dividendique  . . .  satis  rnfficere  ad  hoc  non 
dubitetur. 

Titel:  Liber  embadontm  <*  Sauasorda  (var.  Sauasorda  Judeo)  in 
hebraico  compositus  et  a  Platose  Tibortixo  in  latinum  sermonem  trans- 
laius  anno  Arabum  DX  (eine  Handschrift  hat  DC)  wense  saphar.  Hinzu 
fügt  die  Unterschrift  einiger  Handschriften:  die  XV  eiusdem  mensis,  hora 
tertia,  Sole  in  XX  gradu  et  XV  minuto  Leonis ,  Luna  in  etc.  vgl. 
Guktzfü  Ausgabe. 

4  Kapitel  (Bücher)  mit  kurzer  Einleitung  und  Satzaufzählung  (s.  die 
Ausgabe). 


1)  Aus  Cod.  Ambr.  D.  451.  inf.*,  XVI  saec.  ist  Alkindi»  Optik  ausgeschnitten 
worden  (verschollen?). 
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d.  i.  Abraham  bar  Cliijja  ha-Nasi  (der  Fürst):  Chibbur  ha-3Ic- 
schika  we-ha-  Tischboret  in  lat.  Übersetzung  aus  dem  Hebr.  durch  Platoiie 
Ttburtino  (tätig  ca.  1100—1125).  Einzige  lat.  Übersetzung,  nach 
obiger  Angabe  am  20.  Juni  1116  vollendet. 

Mss:  A  (sichere)  Par.  1124G,**  XIV,  l'-37v;  Par.  7224,**  XVI 
Abschr.  des  vorigen);  S.  Marc.  Flor.  207**  (=  Conv.  soppr.  J.  VI.  36), 
XII— XIII,  23r— 40v  (nur  die  ersten  2/3  des  Textes);  S.  Marc  Flor.  184** 
(Bibl.  Laur.),  XV,  120'— 164r  (geht  fol.  159r  lin.  4  =  Ausgabe  p.  178,  lin. 
13  in  einen  anderen  Text  über,  ist  also  im  Schluß  defekt). 

B  (unsicher,  weil  nicht  genau  untersucht)  Dubl.  (Trinity  Coli.)  390, 
Jahr  1565:  Sai'assoiii>a  Judakvs  Liber  de  areis  a  P/.atosk  Tihcrtixo  latinc 
versus;  eine  Handschrift  soll  Graf  Isolam  in  Bologna  besitzen. 

Ediert  von  M.  Ciktze  in  Abhandlungen  z.  Gesch.  d.  mathem. 
Wissensch.  12,  Leipzig  1902,  p.  10—183  mit  deutscher  Übersetzung; 
Auszüge  in  der  Biblioth.  Mathem.  13,  1900,  p.  321—337.  (Ciktze  be- 
nutzte Par.  11246  &  7224  — S.  Marc.  Flor.  207  &  184  habe  ich  mit  der 
Ausgabe  verglichen;  207  ergab  sich  als  die  beste  dieser  4  Handschriften.) 
Literatur:  Steinschneider,  Serapeum  1858  (No.  3&6);  Hebr.  Bibliogr. 
VII,  p.  85;  Z.  M.  P.  12,  p.  18;  B.  M.  102  (1896),  p.  37;  Boncompagm, 
P/.ATo.xf:  TmvHTiso,  p.#31 — 39;  Wi  stenkeli),  p.  43 — 44;  Libri  II,  p. 
480—86;  Btmxov,  Opera  Grrbkrti  (BerL  1899),  p.  302  ff.;  Leclekc  II, 
p.  393—394. 

Akhaham  fi ak  CnujA  lebte  Ende  dea  XI.  und  Anfang  des  XII.  Jahrhundert«  meist 
zu  Barcelona.  Sein  Ehrentitel  „Sahib  al  Schorta"  (Oberst  der  Leibwache)  wurde  in 
„Savaaorda"  verdreht.  Wahrscheinlich  war  er  Pi.ato  von  Tivoli  mit  der  Übersetzung 
seines  Werkes  behilflich.  Der  hebr.  Urtext  existiert  in  mehreren  Handschriften 
(8.  ü.  M.  IU3  (1H96),  p.  36).  Das  von  1'i.ah.  ausgelassene  Vorwort  und  der  Epilog  sind 
herausgegeben;  vgl.  die  hebr.  Zeitung  Haminagid  1858  und  Steinschmkidkk  Mi.schnat 
ha-MUhlot  (Berlin  1864)  und  Mekizc  Xir  dam  im  (Berlin  1895).  Über  Schriften  und 
Leben  des  Ahuajiam  s.  auch  Stmnh<  iixkidku,  Z.  M.  1*.  10,  p.  466  &  12,  p.  1 — 44  &  16, 
p.  370;  II.  M.  4>  (1890),  p.  41-43;  Z.  D.  M.  G.  28,  p.  633;  Lkcloh  II,  p.  3S7-389. 


Wie  man  leicht  sehen  wird,  ist  die"  Abfassung  dieser  Artikel  ganz 
systematisch.    Angegeben  wird: 

Tcxtanfang  .  .  .  Textschluß  (event.  mit  Varianten) 
Texttitcl  (mit  Varianten),  event.  Subskriptionen. 
Bücheranzahl,  Vorrede,  Satzaufzahlung. 
Feststellung  des  Textes,  event.  des  lat.  I  bersetzers. 

Lateinische  Handschriften  (event.  in  Klassen  eingeteilt)  und  bei  jeder  Hand- 
schrift die  betreffende  Bibliothek  oder  Sammlung,  wenn  möglich  Zeit  (Jahrhundert) 
und  Platz  des  Textes  (fol.  — fol/  In  Klammern  nähere  Aufschiasse  über  die  betreffende 
Handschrift,  wenn  solche  notwendig  sind.  Wenn  die  Handschrift  unsicher  ist,  dann 
Texttitel  nach  dem  botreffenden  Katalog. 

Ausgaben  und  Litoraturstellen,  wo  der  im  Artikel  behandelte  Text  (oder  über- 
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setzang),  die  lat.  Handschriften  und  Ausgaben  desselben  genannt  werden  —  ausge- 
nommen sind  jedoeb  die  betreffenden  Bandschriftenkatalogc. 

Notwendigste  Aufschlüsse  über  Verfasser  und  Textgoscbichte  mit  den  wichtigsten 

T  *  4   1  All 

Iii  M?r«ll  Iii  hl  Ol  ICD« 

Besondere  Anmerkungen  und  Verweise  auf  andere  Artikel. 

Zu  beachten  sind  folgende  Verkürzungen. 
Ii.  M.  =  Bibliotheca  Mathematica. 

Z.  M.  P.  —  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  [mit  Supplement]. 

A.  G.  M.  W.  =  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathematischen 
Wissenschaften. 

B.  B.  «  Bullettino  des  Fürsten  B.  Boncomi»agxi. 

Z.  D.  M.  G.  =  Zeitschrift  der  deutschen  Morgenlandischen  Gesell- 
schaft. 

H.  ü.  =  STKiKBcimEinKH:  Die  Hebräischen  Übersetzungen  des  Mittelalters. 
Kat.  1697  =  Catalogus  Mss.  Angliae  et  Hybeiniac,  Oxoniao  1697. 
Bokcojii'agni,  GiiKBASi'o  =  Deila  vita  e  dellc  opere  di  Gukkarvo  Cremoxksk. 
BoNcosirAGxi,  Pljtose  Twvhtiso       Delle  versioni  fatle  da  Pi.ato.xs  Tibvhtmo. 
Lkclkhc  —  Histoire  de  la  medecine  arabe. 
Liuki  =  Histoire  des  sciences  maihematiques  en  Italic. 
Montfaucon  =  Bibliotheca  Bibliothecarum  mss.  nova. 
Weskich  =  De  auet.  Graec.  versa.  Syriac.  Arab. 

Wüstknfkld  =  Die  Übersetzungen  arabischer  Werke  in  das  Lateinische  (in  Abh. 
d.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  zu  Göttingen  22). 
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Antonio  Favako. 


Sul  matematico  cremonese  Leonardo  Mainardi. 


Di  Antonio  Favako  a  Padova. 


Nella  seconda  edizione  del  Catalogo  di  manoscritti  ora  posscduti  da 
D.  Balkassahhk  BuycoMrAOM  Enrico  Nardvcvi,  che  lo  compilö  e  che  era  assai 
competente  in  materia  di  paleografia,  attribnisce  l'esemplare  del  trattato 
„Artis  inetrice  pratice  seu  mensurative"  di  Leonardo  Mainaudi  da  Cremona 
contenuto  nel  codice  302  (253)  al  secolo  XIV,  e  ripetutamente  lo  afferma 
nella  descrizione  di  esso:  singolare  peru  ch'egli  non  abbia  avvertito  come 
sul  dorso  del  manoscritto  una  indicazione  da  lui  riportata  lo  attribuisce,  non 
gia  a  Leonardo,  nia  a  Ghkrardo  Cremonese,  e  quindi  non  abbia  in  qualche 
modo  richiamata  la  attenzione  degli  studiosi  sopra  questa  strana  differeuza 
tra  la  esterna  e  la  interna  indicazione.  Pitt  singolare  mi  sembra  ancora 
che,  descrivendo  un  altro  eseinplare  del  medesimo  trattato  contenuto  nel 
codice  303  (254)  egli  riferisca  senza  alcuna  osservazione  le  tre  prime  linee 
del  recto  della  car.  1*  di  tale  manoscritto  e  nelle  quali  si  legge:  „Leonardi 
Maynardi  Astronomi  et  Pbysici  ac  Mathematici  opus.  Florebat  sub  anno 
1488.  Fraxciscus  Arlshs  in  Cremona  Utterata,  fol.  347  Tomo  p.°»;  poiche 
questa  indicazione  cos\  positiva  discordava  tanto  essenzialmente  dall'  apprez- 
zamento  da  lui  fatto  intorno  all'  etä  del  codice  poco  prima  descritto. 

Non  pretendo  di  poter  risolvere  la  questione  sollevata  dal  Sig. 
G.  En  estrom  intorno  al  tempo  nel  quäle  veramente  liori  Leonardo  da 
Cremona,  oppure  il  vero  autore  del  citato  trattato,  e  mi  terrö  a  riportare 
quanto  si  legge  del  Mainardi,  oltre  che  presso  1'Arisi,  nelle  altre  fonti 
di  storia  letteraria  Cremonese  meglio  accreditate. 

1.  Vida,  M.  Hier.,  Cmnonenshm  orationcs  JJI  adversits  Papienses  in 
controversia  principatus  (Cremonae  1550),  car.  50*.: 

„Fuit  ante  Planum  Leoxardis  Mainardis  qui  suo  tempore  non 
tantum  inter  nostros,  sed  etiam  inter  omnes  in  iis  studiis  tenuit 
principatum.* 

2.  Caviteijj,  Annales  (Cremonae  1588)  car.  222 1.  sub  a.  1496:  „Leo- 
nardis Maynardus  excellens  Physicus  Creraonensis  fuit  in  magna 
extimatione  ob  ejus  doctrinani.* 
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2.  Corte,  Bart.,  Notisie  istoriche  intorno  a  medici  scrittori  müanesi 
(In  Milano  1718)  pag.  284: 

„Ad  lecturam  Mathematicarum.  Magister  Frater  Leonardus  de 
Majnardis  de  Cremona.  Floren.  60.  —  Hujus  Opera,  gotbico  cha- 
ractere  exarata  et  per  Clarissimum  Virum  Franciscum  Arisium,  eru- 
ditorum  Creraonae  Principem  relata  in  tom.  I  Crcmon.  UteraL  pag. 
347  sab  an.  1488,  apud  nie  autograpba  servantur,  prout  etiam 
ibidem  in  nube  Arisius  ipse  testatur." 
4.  Dalle  Schede  mss.  della  „Biografia  Cremonese"  di  Vincenzo  Lancetti. 
VI.  lettera  M.  (Libreria  Civica  di  Cremona.  BB.  8.2): 

a)  Mainardi,  Leonardo.  Alla  pag.  222  degli  Annali  del  Cavitelli 
leggesi:  „Leonardus  Maynardus  excellens  Physicus  Cremonensis 
fuit  in  magna  extimatione  ob  ejus  doctrinam.*  Nella  seconda 
Orazione  del  Vida  contro  i  Pavesi,  trovasi  quest'  altra  testimonianza: 
„Fuit  ante  Plasium  Leonardus  Maynardus,  qui  suo  tempore  non 
tantum  inter  nostros,  sed  etiam  inter  omnes  in  iis  stndiis  (mathe- 
maticis)  tenuit  principium  (sie).  Fn  dnnque  il  Mainardi  uomo  di 
grido,  e  come  fisico  e  come  matematico,  e  fiorl  verso  il  1530 
(sie).  11  nostro  diligente  Arisi  ebbe  notizia  dal  dotto  suo  aniico 
Lazaro  Aoostino  Cotta  di  un  opuscolo  inedito  del  Mainardi, 
da  esso  trovato  in  Milano  (non  certamente  nell'  Ambrosiana,  ove 
non  esiBte)  intitolato:  „Leonardi  Cremonensis  Artis  metricae 
practica  compilatio",  della  quäle  questo  e  il  prineipio."  Artem 
metricam,  seu  mensurativam,  occasione  quadam  prospiciens  iam  a 
multis  videram  expositaro  diversis  regulis  et  figuris,  ut  compendiose 
habentur,  deliberavi  hac  summula  praestringere,  corrigendo  aliqua 
ab  aliis  non  bene  posita,  quam  quippe  tripartior,  iuxta  tripluin 
mensurae  rationem,  videlicet  longitudinem,  latitudinem  et  corpo- 
reitatem.  Aggiunge  che  in  margine  all'  opuscolo  erano  delineate 
le  convenienti  figure.   (Aris.  T.  1.  p.  347). 

b)  Mainardi,  da  Bresciani,  lib.  delle  famiglie  nob.  [mss.  inedito J. 
140(3.  Leonardo  med.  coli,  scrisse  de  Aegritudine  infantium,  de 
febri  ethica,  de  partu  mulierum,  e  lesse  filosofia  morale  in  Milano. 

c)  Mainardi,  Leonardo  —  Astronomo;  aggiungasi:  Giulio  Salerno 
Pavese,  nella  sua  terza  Orazione  contro  i  Creraonesi,  nominando  il 
Mainardi  lo  dice  Ferrarese.  Ciö  e  falso.  II  Borsetti,  se  tal  fosse, 
lo  avrebbe  compreso  nella  sua  storia  del  Ginnasio  Ferrarese. 

d)  Mainardi,  fra  Leonardo,  Cremonese. 

Sua  Opera.    Vedi  Corte,  Medici  Milancsi^  p.  284. 

e)  Mainakdo,  Leonardo  lodato. 

Vida,  Orat.  1  in  Pap.,  pag.  50  tergo,  1»  edizione. 
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Di  qui  adunque  sembrerebbe  potersi  conchiudere  che  le  fonti  Cremonesi 
fanno  appartenere  Leonardo  Mainardi,  perfettamente  individuato  per  il 
matematico  in  questione,  alla  seconda  meta  del  secolo  XV:  farebbe  soltanto 
ecceziono  il  Lancetti  il  quäle  con  evidente  errore  lo  fa  fiorire  verso  il 
1530,  e  diciamo  con  evidente  errore,  perche  nessuna  delle  fonti  ch'egli  cita 
lo  autorizzava  a  tale  erronea  affermazione.  Siccome  pertanto  il  citato 
Cavitelli  menziona  ripetutamente  sotto  Y  anno  1530  il  famigerato  Mara- 
maldo,  vi  ha  luogo  a  dubitare  che  il  Lancetti  l'abbia  confuso  con  Mainardo 
e  si  sia  percio  indotto  alla  ingiustificata  assegnazione. 

Stima  tuttavia  il  Sig.  Ekestköm  che  il  Leonardo  Mainardi  da 
Cremona  debba  asseguarai  al  Secolo  XIV,  fondandosi,  oltre  che  sulla 
opinione  del  Narducci  basata  sull'  esame  paleografico  del  manoscritto 
sopra  l'affermazione  del  Vida,  credendo  egli  che  in  essa  si  legga:  ,Fuit 
ante  Blasium  Leonardüs  Mainardus*  ed  aggiungendo  che  per  .Blasius* 
non  possa  intendersi  altri  che  Biagio  Pelacani  da  Parma,  morto  nel  1416. 
Peru  il  Vida  Bcrisse  eflfettivamente  «ante  Plash  m',  ed  il  „Plasius*  quivi 
menzionato  altri  non  e  che  Battista  Piasio  da  Cremona  vissuto  fra  il 
XV  ed  il  XVI  aecolo  e  del  quäle  ü  Balm  (Cronica  de  Matematici,  wero 
epitome  deWistoria  dctte  vite  loro.,  Urbino,  MDCCVII)  scrive:  .Battista 
Piasio  [D.  C.  1501],  nobile  cremonese,  filosofo,  medico  ed  astrologo,  fu 
lettore  di  filosofia  e  di  astrologia  nello  Studio  di  Ferrara,  chiamatovi  dal 
marchese  Leonelix).  Prediase  molte  cose,  le  quali  riuscirono  vere.  Scrisse 
molto,  e  fra  l'altre  cose,  prese  la  difesa  di  Gerardo  contra  il  Moxteregio: 
ma  queste  fatiche  non  sono  uscite  alla  luce.*  Piü  precisamente  ne  scrive 
1'  Arisi  (Crcmona  literata,  T.  I,  p.  333— 334):  ,In  stadio  suorura  annorum 
fere  nonagenario  major  cucurrit  1492  Kaiend.  Februar,  sepultus  in  Ecclesia 
S.  Augustini  ad  Sacellum  Divi  Nicolai  Tolentinatis*. 

Di  qui  adunque,  salvo  l'affermazione  del  Narducci,  nella  quäle  non  e 
lienuneno  da  escludersi  in  via  assoluta  un  errore  di  stampa,  sembrerebbe 
accertato  che  Leonardo  Mainardi  da  Cremona  abbia  effettivamente  fiorito 
nella  seconda  meta  del  secolo  XV. 

Qui  perö  potrebbe  sorgere  un'  altra  questione,  cioe  se  il  Leonardus 
Ckkmonexsis,  autore  del  trattato  ,Artis  metrice  practice*  sia  proprio  il 
Leonardo  Mainardi,  conforme  abbiamo  trovato  affermato  e  fu  dal  Curtze 
creduto.  Io  non  sono  per  il  momento  in  grado  di  risolvere  tale  difficolta, 
e  non  intenderei  di  farlo  nemmeno  nella  presente  occasione;  voglio  perö 
anticipare  una  notizia  che  non  mi  sembra  priva  di  importanza.  II  Codice 
presentemente  nella  Biblioteca  Mediceo-Laurenziana  di  Firenze,  e  che  er» 
altrevolte  nella  Biblioteca  del  Convento  di  San  Marco,  pure  di  Firenze, 
segnato  col  n°.  212,  membranaceo  del  secolo  XV,  contiene  a  car.  133— 135 
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dellc  scrittore  geometriche  stese  negli  anni  1404  e  1405  da  un  ,Leo- 
NARDU8  de  Antoniis  de  Cremona,  ordinis  minorum,  bacalarius",  intorno 
al  quäle  nessuna  notizia  ci  fu  dato  di  rinvenire  appreaso  gli  scrittori  di 
cose  Cremonesi.  Fosse  dunque  mai  questo  Leonardus  de  Antoniis  de 
Cremona  il  vero  autore  del  trattato  attribuito  a  Leonardus  Mainardus 
de  Cremona? 


Hibliothec»  MatL.-watiea.    III.  Folgt-.  IV. 
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Leonard  de  Vinci  et  la  compositum  des  forces  concourantes. 

Par  P.  Duhem  ä  Bordeaux. 

En  an  recent  article  sur  Les  origincs  de  la  statique^)  nous  avons 
consacre"  un  chapitre  Stendu  a  Leonard  de  Vinci.  A  la  fin  de  ce  chapitre, 
nous  avons  analyse  un  fragment  oü  Leonard  semble  avoir  entrevu  une 
demonstration  satisfaisante  de  la  loi  du  plan  inclinä;  nous  terminions  ainsi 
cette  analyse: 

,Quel  principe  dicte  ä  Leonard  de  Vinci  cette  affirmation  ezacte? 
II  est  difficile  de  le  declarer  arec  une  entiere  certitude.  Toutefois,  les 
lignes  que  nous  venons  de  citer  nous  semblent  indiquer  que  la  regle  ä 
laquelle  il  est  fait  appel,  dune  maniere  plus  ou  moins  consciente,  est  non 
point  la  regle  du  Parallelogramme  des  forces,  mais  bien  cette  proposition: 
le  moment  d'une  resultante  de  deux  forces  est  egal  a  la  somme  des  rao- 
mente  des  composantes.* 

,  Leonard  etait-il  donc  parvenu  ä  la  connaissance  de  cet  important 
theoreme?  Dans  ceux  de  ses  manuscrits  qui  ont  6t6  publies,  nous  n'en 
avons  releve  aucune  trace  autre  que  celle  qui  vient  d'etre  relatee.  Le« 
manuscrits  encore  inedits,  ceux,  en  particulier,  qui  composent  le  cälebre 
Codex  Atianticus,  renferment-ils  des  passages  capables  de  confirmer  cette 
opinion?  D  est  permis  de  Tesperer  et,  partant  de  souhaiter  la  publication 
de  ces  precieuses  reliques.- 

Pour  confirmer  l'opinion  que  nous  ämettions  dans  ce  passage,  il  n'est 
pas  besoin  d'attendre  la  publication  de  nouveaux  manuscrits  de  Leonard. 
Cette  confirmation  est  donnee  avec  une  entiere  evidence  par  les  notes  con- 
tenues  en  plusieurs  feuillets  du  manuscrit  E*)  de  la  bibliotheque  de  l'In- 
stitut,  feuillets  dont  nous  n'avions  pas,  tout  d'abord,  reconnu  rextrem^ 
importance.  L'analyse  de  ces  notes  va  nous  montrer  qu'avant  Stevin  et 
Rober val,  Leonard  a  connu  et  employe  ce  theoreme: 

1)  P.  Dinsu,  Lex  origines  de  la  statique.  Auistotr  et  Akchimkob.  Lkonak»  m 
Vufci.  J^rÖme  Cardan.  L'imposHibiliW  da  mouvenient  perpätuel  (Reyae  des  qaestion« 
scientifiques  4g,  1903,  462 — 516. 

2)  Lea  manuscrits  de  Lxoxaiu,  dk  Visu,  publiee  par  Cu.  Ravaissoh-Molliki  ;  M*. 
E  de  la  bibliotheque  de  l'Instdtut  (Paris  1883). 
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St  Von  considere  deux  forces  concourantes  et  leur  resultante,  le  moment 
de  la  restdtante  par  rapport  ä  un  point  pris  sur  Vune  des  deux  cotnpo- 
santes  est  egal  au  nwment  de  Vautre  composante  par  rapport  au  meme  point. 

Dans  les  pens&s  de  Leonard,  comme  d'ailleurs  dans  les  raisonnements 
de  Steven,  les  deux  composantes  sont  lee  tensions  de  deux  cordes,  ten- 
sions  dont  la  resultante  est  egale  et  directement  opposee  ä  un  poids  que 
supportent  ces  deux  cordes. 

A  maintes  reprises,  il  applique  le  theoreme  que 
nous  avons  enonce*  a  un  poids  N  suspendu  au  milieu 
B  d'une  corde  dont  les  extremites  A,  C  sont  sur  une 
meme  horizontale  (Fig.  1).  Du  point  A,  il  abaisse 
une  perpendiculaire  AF  sur  la  corde  CB  ou  sur  son 
prolongement,  et  une  autre  perpendiculaire  AD  sur 
la  verticale  du  point  B.  II  declare  que  la  tension  de 
la  corde  CB  et  le  poids  N  maintiendraient  en  equilibre 
un  corps  forme  des  deux  bras  de  levier  potentiell 
AF,  AD,  s'il  etait  susceptible  de  tourner  autour  du  point  A.  Voici  quelques 
passages1)  dont  la  nettete"  ne  me  semble  laisser  place  ä  aucun  doute: 

.Premiere:  A  est  le  pöle  de  la  balance  angulaire  AD  et  AF;  et  leurs 
appendices  sont  DN  et  FC.m 

„Seconde:  Plus  grossit  l'angle  de  la  corde  qui,  au  milieu  de  sa  lon- 
gueur,  soutient  le  poids  jV  (Fig.  2),  d'autant  plus  diminue  son  levier  po- 
tentiel  et  croit  le  contre-levier 
potentiel  qui  soutient  le  poids." 
Et  Leonard,  ayant  trac6  la 
figure  de  teile  sorte  que  AB  soit 
le  quadruple  de  AC,  marque 
1  le  poids  N  et  raet  sur  la 
corde  FD  le  chiffre  4  qui  mesure  sa  tension. 

II  poursuit  en  ces  termes,  nous  marquant  clairement  quelle  Substitution 
dun  cas  d'equi- 
libre  ä  un  autre 
lui  a  donne  le 
theoreme  dont  il 
s'occupe:  „Cette 
figure  (Fig.  3)  re- 
presente  la  prec£- 
deuteACB  poten- 
tielle; mais  parce  que  la  reelle  pese  et  la  potentielle  non,  j'y  ajoute  le  bras 


22* 


A* 


Fig.  3. 


MN  pour  le  contre-poids  du  bras  0.m 
1)  Ms.  E\  fol.  65,  recto. 
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Revenant  ä  la  Fig.  2,  il  ajoute;  9AFD  sont  les  soutiens  reels  da 
poids  N  et  les  lignes  AC  et  AB  sont  le  levier  et  le  contre-levier  poten- 
tiel  du  poids  2V,  et  les  appendices  demi-reels  CD  et  BF  sont  ceux  dont  Tun 
est  joint  au  levier  potentiel  et  l'autre  au  contre-levier  potentiel  AB.m 

,  Jamais  le  contre-levier  AB  ne  peut  avoir  de  changement,  par  quelque 
changement  que  puisse  avoir  l'angle  fait  par  la  corde  reelle  AFD;  et  ja- 
mais le  levier  AC  ne  peut  avoir  une  longueur  permanente  par  le  chan- 
gement du  susdit  angle  AFD;  mais  il  se  fera  plus  petit  dautant  que 
l'angle  AFD  se  fera  plus  grand.* 

Si  les  deux  points  A  et  D  restent  fixes,  ainsi  que  le  poids  N,  la  ten- 
sion  de  la  corde  DF  sera  inversement  proportionelle  au  levier  potentiel 
AC:  „Oü  le  levier  potentiel  est  en  etre,1)  la  force  sera  aussi  en  etre.  La 
force  sera  d'excellence  d'autant  plus  grande  que  le  levier  potentiel  sera 
de  moindre  quantite.* 

La  corde  DFA  ne  peut  jamais  etre  rectiligne,  car  le  levier  potentiel 
AC  etant  nul,  la  tension  de  la  corde  DFserait  infinie:  «Jamais2)  la  corde 
ou  puissance  quelconque,  posee  dans  la  Situation  d  egalite  avec  ses  extre- 
mites  opposees,  ne  se  pourra  redresser  ayant  quelque  poids  au  milieu  de 
sa  longueur.*  —  .Jamais3)  le  levier  potentiel  n'est  consume  par  aucune 
puissance." 

En  aucun  cas,  la  tension  de  chacune  des  deux  cordes  n'est  la  moitie 
du  poids  supportS;  il  faudrait,  pour  qu'il  en  fut  ainsi,  que  les  deux  corde» 
fussent  paralleles,  ce  qui  ne  peut  etre: 

„Si  le  levier  AD  (Fig.  4)  6tait  double4)  de  son  contre-levier  ABy 

alors  la  corde  DE  sentirait  la  moitie  du  poids 
E  -  — — -— — -.--jA  Fy  et  cela  ne  peut  pas  arriver  si  le  levier  AD 

n'est  pas  dans  la  position  d'egalite  [la  position 
horizontale],  chose  qui  ne  peut  etre  si  les  appen- 
dices qui  concourent  ä  la  Suspension  du  poids  F 
ne  sont  pas  equidistants  entre  eux." 

Jusqu'ici  nous  avons  vu  Leonard  appliquer 
le   theoreme  enonce  a  un  cas  particulier;  la 
;  verticale,  raenee  par  le  poids  soutenu,  etait  bis- 

sectrice  de  l'angle  des  deux  cordes  qui  supportent 
4  ce  poids;  mais  il  en  a  egalement  fait  usage 

dans  le  cas  general;  le  passage  que  nous  allons  citer*)  en  temoigne. 

1)  Ms.  E,  fol.  60,  verso. 

2)  Ms.  E,  fol.  60,  verso. 

3)  Ms.  E,  fol.  60,  recto. 

4)  Ms.  E,  fol.  61,  verso;  cf.  fol.  63.  recto. 

5)  Ms.  E,  fol.  63,  recto. 


\ 
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LäoNAKD  trace  dem  figures,  en  chacune 
desquelles  deux  cordes,  faisant  un  certain  angle, 
soutiennent  un  poids  dont  la  verticale  n'est 
nullement  bissectrice  de  cet  angle.  En  l'une 
de  ces  figures  (Fig.  5),  le  levier  DR  de  la 
corde  FE  et  le  contre-levier  SD  du  poids  Q 
sont  egaux  entre  eux ;  aussi  Leonard  affecte-t-il 
du  meme  chiffre  3  le  poids  Q  et  la  tension  de 
la  corde  FE.  En  l'autre  figure  (Fig.  6),  le 
levier  AB  de  la  corde  FG  est  triple  du  contre- 
levier  BC  du  poids  E,  et  Leonard,  evaluant 
toujours  ä  3  le  poids  E,  marque  1  sur  la  ^ 
corde  FGy  afin  d'en  indiquer  la  tension.  Gette 

ßeconde  figure  est  accompagnee  de  ce  commentaire:  ,11  est  d'autant 
plus  facile  de  tendre  la  corde  faite  angulaire  par  le  poids  qui  se  soutient 
au  milieu  d'elle ,  que  la  Situation  de  ses  extrlmites 
opposees  est  moins  obh'que;  donc  la  corde  BGF 
a  moins  de  fatigue  ä  reprendre  la  droite  extension 
que  la  corde  precedente  DEF,  et  ceci  se  manifeste 
par  le  levier  et  le  contre-levier  de  l'une  et  de 
l'autre  obliquite.  En  effet,  le  levier  AB  sur  le 
pöle  B  est  triple  de  son  contre-levier  BC.  Donc 
l'appendice  AF  denii-reel,  avec  puissance  d'un, 
peut  contre  3  dans  l'appendice  oppose*  semi-reel 
CE;  et,  dans  la  precedente,  3  de  puissance  sont 
contre  3  de  resistance.* 

Ces  diverses  citations  montrent  avec  la  derniere 
evidence  que  Leonard  a  eu  une  connaisance  tres  exacte  du  theoreme  que 
nous  avons  enonce;  or  ce  theoreme  entraine  avec  lui  toutes  les  regles 
de  composition  des  forces  concourantes. 

On  peut,  comme  Ton  sait,  en  deduire 
ce  corollaire:  Par  rapport  ä  un  point  pris 
sur  la  direction  de  la  resuUante^  les  deux 
composantes  ont  des  moments  de  signes  con- 
traires  qui  ont  meme  valeur  absolue.  Leonard 
a-t-il  apercu  ce  corollaire?  La  reponse  affir- 
mative ä  cette  question  me  paralt  seule 
capable  d'expliquer  un  fragment1)  contenant 
une  figure  tres  explicite  (Fig.  7)  et  un  commen- 
taire malbeureu8ement  plus  obscur.    Voici  Fi«,  i. 


Fig.  6. 


1)  Ma.  E,  foL  67, 
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ce  commentaire :  „Si  deux  cordes  d'obliquites  differentes  et  contraires  des- 
cendent  d'un  meme  endroit  et  se  joignent  aux  extreinites  opposees  de  U 
pontre  situee  en  une  obliquite  quelconque,  toujours  le  centre  de  gravite 
de  la  poutre  se  trouve  dans  la  ligne  entre-centrique  en  meme  temps  qae 
le  centre  des  supremes  haatears  des  cordes  qui  la  suspendent.' 

La  ligne  entre-centrique  dont  parle  Leonard  est  la  verticale  dn  point 
de  Suspension  A ;  quant  aux  supremes  hauteurs  dont  il  est  ici  question,  et 
qui  ne  peuvent  etre  que  les  lignes  GF,  GD  de  la  figure,  pourquoi  auraient 
elles  ete  tirees,  sinon  parce  qu'elles  sont  les  leviers  potentiels  des  deux  cordes 
AB,  AC'i 

Les  divers  fragments  que  nous  venons  de  citer  et  de  commenter  enon- 
cent  les  idees  les  plus  exactes  sur  la  composition  des  forces  concourantes. 
Pourquoi  faut-il  que  Leonard,  abandonnaut  ces  idees  aussitot  qu'emises, 
se  soit  imniediatement  rallie  ä  une  regle  toute  differente  de  la  precedente 
et  tout  ä  fait  erronee?    En  la  page  meme1)  oü  se  trouve  le  fragment 

que  nous  venons  d 'analyser,  Leonard  ecrit:  „Pourles 
~7~*  deux  cordes  qui  concourent  avec  differentes  obliquites 
ä  la  Suspension  d'un  meme  grave,  la  proportion  entre 
les  poids  soutenus  par  elles  sont  telles  que  sera  celle 
de  leurs  obliquites.  On  le  prouve:  Soient  les  deax 
cordes  d'obliquites  differentes  AD  et  CD  (Fig.  8)  qui 
sont  telles  que  l'une  d'elles  est  double  de  l'autre,  comme 
Fig.  8.  nous  moutrent  les  bras  de  la  balance,  BC  etant  double 

du  bras  BA,  les  obliquites  d'appendices  AD  et  CD  des- 
cendant  des  extremites  de  ces  bras.  Donc  la  corde  CD  sent  la  moitie 
du  poids  que  sent  la  corde  AD.*  Le  cbiffre  3  marque  par  Leonard  au 
dessous  du  poids  E  semble  indiquer  qu'il  regarde  ici  ce  poicjs  comme 

egal  ä  la  somme  des  tensions  des  deux  cordes. 
A  la  page  precedente,  *)  nous  lisons : 
,Le  grave  suspendu  dans  I 'angle  de  la 
■B    corde  divise  le  poids  pour  les  cordes  en  teile 
y       proportion   qu'est   la   proportion  des  angles 
inclus  entre  lesdites  cordes  et  la  ligne  centrale 
vi  du  poids.    On  le  prouve:  Soit  l'angle  de  ladite 

corde  BAC  (Fig.  1>),  dans  lequel  est  suspendu 
>  le  grave  Cr',  ä  la  corde  AG.    Soit  donc  cet 

G  angle  coupe  dans  la  position  de  1'egalite  [la 

Kfc.  y  position  horizontale]  par  le  ligne  FB,  puis 

1)  Ms.  K  iol.  67,  vcrso. 
_j  Ms.  K,  toi.  6t»,  verso. 
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tire  la  perpendiculaire  DA,  ä  1'angle  A,  qui  soit  en  droite  continuation 
avec  la  corde  AG,  et  la  proportion  qua  l'espace  DF  avec  1'espace  DB, 
le  poids  que  sent  la  corde  BA  l'aura  avec  le  poids  que  eent  la  corde  FA." 

Dans  les  feuillets  suivants1),  Leonard  use  sans  cesse  de  cette  regle 
incorrecte. 

Ed  resume,  il  n'est  aucun  theoreme  fondamental  de  la  statique  des 
corps  solides  dont  Leonard  de  Vinci  n'ait  eu,  au  moins  ä  une  certaine 
epoque  de  sa  vie,  une  claire  aperception.  II  en  est  au  sujet  desquels  sa 
pensee  na  pas  subi  de  fluctuations;  teile  la  condition  d'equilibre  d'un 
Systeme  mobile  autour  d'un  axe  et  sollicite  par  des  forces  situees  dans  un 
plan  perpendiculaire  ä  cet  axe.  II  en  est,  au  contraire,  au  sujet  desquels 
son  esprit  a  eprouve  des  besitations  et  des  variations,  abandonnant  la 
verite"  un  instant  saisie  pour  s'attacher  de  nouveau  ä  l'erreur;  de  ce 
nombre  sont  la  regle  du  plan  incline  et  la  regle  de  composition  de  deux 
forces  concourantes. 

Les  geometre  du  XVIe  siecle  qui,  comrae  Card  an  et  Benedetti,  ont 
nourri  leur  statique  des  pensees  de  Leonard  de  Vinci,  nous  ont  conserve 
ceUes  des  decouvertes  de  ce  genie  auxquelles  il  avait  toujours  et  ferme- 
ment  adhere.  Celles,  au  contraire,  au  sujet  desquelles  il  avait  hesite  ne 
nous  ont  pas  ete*  transmises  par  eux,  sans  doute  parce  qu'au  milieu  des 
.  pensees  incertaines  et  contradictoires  de  Leonard,  ils  n'^taient  pas  capables 
de  demeler  la  verite  de  l'erreur.  Ces  decouvertes  lä  ont  dü  etre  refaites 
sur  nouveaux  frais. 

C'est  ainsi  que  la  loi  de  composition  des  forces  concourantes  a  dü 
etre  retrouvee  par  Stevin  et  par  Roberval.  Stevin  en  a  donne*  l'enonce 
general,  mais  il  n'a  pu  en  fournir  une  demonstration  convaincante,  sauf  dans 
le  cas  oü  les  deux  composantes  sont  rectangulaires.  La  demonstration 
de  Roberval  est  plus  concluante;  comme  celle  de  Leonard  de  Vinci,  eile 
ramene,  en  derniere  analyse,  la  question  aux  lois  d'equilibre  d'un  Systeme 
mobile  autour  d'un  axe;  mais  cette  reduction  est  obtenue  par  la  voie  la 
plus  penible  et  la  plus  compliquee;  au  contraire,  la  methode  de  Leonard, 
qui  eclate  aux  yeux  ä  la  coraparaison  des  figures  2  et  3,  est  d'une  admirable 
simplicite.  Non  seulement  Leonard  avait  devance  Stevin  et  Roberval, 
mais  il  les  avait  surpasses. 

1)  Ms.  E,  fol.  68,  recto  et  verso;  fol.  69,  recto  et  verso;  fol.  70,  reck»; 
fol.  71,  recto. 
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Der  Briefwechsel  zwischen  Leonhard  Euler 
und  Johann  I  Bernoulli. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 
I.  1727-1781. 

Vor  sechs  Jahren  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift1)  ein  Verzeichnis  der 
in  Stockholm  aufbewahrten  Briefe  von  Leonhard  Euler  an  Johann  I 
Bernoulli  veröffentlicht  und  Aufschlüsse  Ober  deren  Inhalt  gegeben. 
Dabei  wurde  hervorgehoben,  daß  die  Briefe  zwar  keine  wesentlich  neuen 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Mathematik  des  18.  Jahrhunderts  bringen, 
dennoch  von  historischem  Gesichtspunkte  aus  von  Interesse  sind,  besonders 
weil  man  dadurch  instand  gesetzt  wird,  den  Zeitpunkt  gewisser  Ent- 
deckungen von  Euler  näher  zu  präzisieren;  als  Belege  hierfür  können 
zwei  Artikel  von  mir,  nämlich  Ober  die  Entdeckung  der  allgemeinen  Losung 
einer  linearen  Differentialgleichung  mit  konstanten  Koeffizienten3)  und 
über  die  Entdeckung  der  Gleichung  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Ober- 
fliiche3),  dienen. 

Anläßlich  der  oben  genannten  Aufschlüsse  bin  ich  zuweilen  von  Fach- 
genossen um  nähere  Auskunft  über  den  Inhalt  gewisser  Briefe  ersucht 
worden,  und  dieser  Umstand  hat  mich  angeregt,  die  Briefe  selbst  der 
mathematisch-historischen  Forschung  zugänglich  zu  machen.  Eigentlich 
genügt  es,  den  Namen  des  Briefschreibers  zu  nennen,  um  eine  Veröffent- 
lichung der  Briefe  zu  motivieren 4).  Ich  beabsichtige  darum  dieselben  nebst 
erläuternden  Anmerkungen  in  der  Bibliotheca  Mathematica  zum  Ab- 
druck zu  bringen,  und  beginne  jetzt  mit  den  sieben  ersten  Briefen,  die 

1)  Eskstküm,  Sur  les  lettres  de  LAosabu  JCvlkm  ä  Jean  I  Bkrnovlli;  Biblioth 
Mathem.  1897,  S.  51-56. 

2)  Es»Tii(iM,  Sur  la  däouvcrte  de  T integrale  complite  des  equations  differentielle* 
liviaires  ä  coeft'icients  constants;  Biblioth.  Mathem.  1897,  S.  43 — 50. 

8)  EsEsntöM,  Sur  la  dieourerte  de  Viquation  generale  des  lignes  geodesiques;  Bib- 
lioth. Mathem.  1899,  S.  19—24. 

4)  Vgl  M.  Caxtou  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  6,  Leip- 
zig 1877,  S.  424  (Art.  Euler). 
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1727 — 1731  geschrieben  sind.  Diese  bilden  gewissermaßen  ein  abge- 
schlossenes Ganzes,  denn  nach  dem  II.  August  1731  scheint  der  Brief- 
wechsel zwischen  Euler  und  Bernoulli  für  längere  Zeit  aufzuhören,  und 
von  den  späteren  Briefen  besitzen  wir  keinen,  der  älter  als  1737  ist. 

Die  Briefe  von  Bernoulli  an  Euler  sind  schon  teils  von  Fuss1), 
teils  von  mir3)  veröffentlicht,  und  es  konnte  also  möglicherweise  als  über- 
flüssig betrachtet  werden,  dieselben  hier  abzudrucken.  Auf  der  anderen 
Seite  bilden  die  nämlichen  Briefe  eine  wichtige  Ergänzung  der  EuLERschen, 
und  ich  habe  mich  darum  entschlossen  auch  jene  hier  einzuführen. 

Der  erste  aufbewahrte  Brief  von  Euler  ist  vom  5.  November  1727, 
und  sicherlich  ist  dieser  auch  der  erste  des  ganzen  Briefwechsels.  Frei- 
lich antwortet  Euler  darin  auf  eine  briefliche  Anfrage  von  Johann 
Bernoulli,  und  im  Briefe  kommt  der  Ausdruck  „quemadmodum  in  novissi- 
mis  literis  significasti"  vor,  aber  ohne  Zweifel  handelt  es  sich  um  ein 
Schreiben  von  Johann  Bernoulli  an  seinen  Sohn  Daniel,  nicht  an  Euler. 
Die  folgenden  fünf  Briefe  von  Euler  sind  bezw.  vom  10.  Dezember  1728, 
18.  Februar  1729,  16.  Mai  1729,  21.  Oktober  1729  und  11.  Juli  1730  datiert. 
Euler  hatte  also  1727 — 1730  sechs  Briefe  an  Bernoulli  gesandt,  bekam 
aber  1728 — 1729  nur  drei  Antworten,  nämlich  vom  9.  Januar  1728, 
18.  April  1729  und  17.  Dezember  1729,  und  der  Brief  von  1730  scheint 
nicht  beantwortet  worden  zu  sein.  Alle  bisher  erwähnten  Briefe  sind 
lateinisch  geschrieben,  aber  am  25.  Mai  1731  richtete  Euler  an  Ber- 
noulli einen  Brief  in  deutscher  Sprache  und  bekam  darauf  eine  deutsche 
Antwort  vom  11.  August  1731.  Damit  dürfte,  wie  ich  schon  bemerkt 
habe,  der  Briefwechsel  für  längere  Zeit  aufgehört  haben. 

Unter  den  Fragen,  die  in  den  Briefen  behandelt  wurden,  sind  in  erster 
Linie  die  folgenden  drei  zu  nennen:  1)  über  die  Logarithmen  negativer 
Größen;  2)  über  Integration  gewisser  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
nung; 3)  über  die  Gleichung  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Oberfläche. 

In  betreff  der  ersten  Frage  nimmt  Bernoulli  hauptsächlich  denselben 
Standpunkt  ein,  wie  etwa  16  Jahre  früher  in  seinem  Briefwechsel  mit 
Leibniz,  während  Euler  die  Schwierigkeiten  hervorhebt,  welche  entstehen, 
wenn  man  log  x  =  log  ( —  x)  annimmt.   Zu  einer  Verständigung  gelangten 


1)  Correxpondanee  mathematiquc  et  phi/sique  de  quelques  celibres  gromitres  du 
XVIII*»*  siede  publice  par  P.  H  Fi:*.,  T.  II  (St.-Ptftewbourg  1843),  8.  1-94.  - 
Hierzu  gehört  noch  die  von  mir  in  der  Biblioth.  Mathem.  1898,  S.  58—60  ver- 
öffentlichte «Scheda*  des  Joiluin  Bkknoulli  vom  16.  April  1740. 

2)  Trotts  lettre*  inedite«  de  Jean  Ier  Hkhsopt.li  ä  Leosakh  Evi.eh  par  6.  Exbhtröm  ; 
Bihang  tili  Bvenska.  vetenskapsakadeiniens  handlingar  5,  1880,  Nr.  21. 
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die  Briefschreiber  nicht,  und  erst  ein  paar  Jahrzehnte  später  kam  Euleb 
dazu,  die  Frage  näher  zu  untersuchen  und  damit  endgiltig  zu  erledigen. 

Die  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  die  behandelt  werden, 
sind  wesentlich  dieselben,  mit  denen  sich  Eclkk  im  3.  Bande  der  Common- 
tarii  academiae  scientiarum  Petropolitanae  beschäftigt  hat;  be- 
sonders interessieren  sich  die  Briefschreiber  für  die  Gleichung 

Die  Frage  der  Gleichung  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Oberfläche 
wurde  von  Bkkxoulli  angeregt,  und  was  sich  hierüber  in  den  Briefen 
findet,  stimmt  wesentlich  mit  dem  überein,  das  später  von  Eitler  im 
3.  Bande  der  Commentarii  academiae  scientiarum  Petropolitanae 
und  von  Bkrnoulu  im  4.  Bande  seiner  Opera  omnia  auseinandergesetzt 
wurde. 

Auch  mit  Problemen  #über  tautochrone  und  isochrone  Kurven  beschäf- 
tigen sich  die  Briefe,  in  nahem  Anschlüsse  an  die  einschlägigen  Abhand- 
lungen von  Ei' lek  in  den  Commentarii  academiae  scientiarum  Petro- 
politanae, und  die  zwei  Briefe  in  deutscher  Sprache  sind  ausschließlich 
der  mathematischen  Theorie  der  Musik  gewidmet. 

Mehr  im  Vorübergehen  werden  einige  andere  Gegenstände  behandelt, 
z.  B.  über  die  Bewegungen  von  Kanonenkugeln;  über  die  Glieder  der 
Reihe  1,  1.2,  1.2.3,  1.2.8...*,  die  gebrochenen  Werten  von  n 
entsprechen;  über  eine  Verallgemeinerung  des  Problems  von  der  kürzesten 
Linie  auf  einer  Oberfläche;  über  die  Bewegung  eines  Körpers  auf  einer 
Kurve,  die  in  einem  beweglichen  Vertikalplane  liegt. 

Noch  andere  Fragen  werden  beiläufig  erwähnt  als  von  Eri,Eit  oder 
von  seinen  Kollegen  in  Angriff  genommen. 

L 

Euler  an  Bernoulli  5.  November  1727. 

Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm. 
Inhalt.  Eilkh  spricht  seinen  herzlichsten  Dank  ans  für  das  Wohlwollen,  das 
ihm  Buxoiuj  hei  vielen  Gelegenheiten  erwiesen  hat  —  Gewisse  kritische  Bemer- 
kungen Ton  N.  Hakschick  in  betreff  der  Abhandinngen  von  Bnutotixi.  —  Schwierig- 
keiten bei  der  mathematischen  Behandlung  der  Ausströmung  von  Flüssigkeiten  durch 
Öffnungen  von  GefäBen.  —  Eine  von  Eilkk  in  Angriff  genommene  Abhandlung  Ober 
die  Theorie  de«  Schalles.  —  Die  Lösung  von  J.  Hkkxaxx  des  Probleme«  die  taute- 
chrone  Kurve  im  resistenten  Meditun  zu  bestimmen.  —  Die  geometrische  Bedeutung 
der  Gleichung  y  «=  (—  1)*. 

\  ir  Excellentissime  Celeberime  Fautor  atque  Patrone  summe  Semper 

('ölende! 

Postulat  officium  nieutn,  ut,  quod  coram  negligentius  peregeram,  id 
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abseus  literis  diligentius,  et  quantum  tenui  calamo  fieri  potest,  accuratius 
perficiam,  Tibique,  Vir  Excellentissime,  gratias,  quantas  raente  concipere 
possum,  maximas  agam,  pro  summis  quae  largiter  in  me  contulisti,  bene- 
ficiis.  Non  8olum  mihi,  de  Praestanstissima  Tua  ei  Carissima,  qua 
prae  omnibus  longe  excellis,  scientia,  interiora  penetralia  benevole  pate- 
fecere  et  largiri  haud  dedignatus  es,  verum  etiam  sine  ullo  meo  merito, 
8oUicite  eo  incubuisti,  ut  officium  quoddam  in  Patria,  ai  fortana  favisset, 
nec  non  alibi  occuparem.  Pro  ingentibus  hiace  innumerisque  aliis  bene- 
ficiis,  quomodo  me,  quodammodo  saltem,  sufficienter  enim  vires  meas 
longe  superat,  gratum  Tibi  sistam,  nescio.  Id  tarnen  agam,  et  ita  me 
geram,  ut  Te  eorura,  quibus  me  mactare  voluisti,  beneficiorum  nunquam 
poeniteat,  atque  Tibi  me  observantissimum  et  quavis  occasione  obstric- 
tissimum,  exhibebo.  Deum  autem  Ter  Optimum  Maximum  ex  animo  precor, 
ut  Vitam  tuam  in  Carissimae  tuae  familiae  emolnmentum  et  solatium, 
in  Litterarum  promotionem  et  augmentum,  in  multos  annos  protrahere 
velit,  Tibique  bonam  valetudinem,  felices  laborum  tnorum  successus,  et 
quaecunque  ad  vitam  hanc  commodo  transigendam  sequentemque  coelestem 
adipiscendam  conducunt,  clementer  largirL  Ad  haec  Tuo  me  favori,  meaque 
studia  submisse  commendo,  rogoque  ut,  quo  hactenus  me  complexus  fuisti 
amore,  favore  et  patrocinio,  in  posterum  me  impertire  benevole  perrec- 
tnros  sis.1) 

Petis,  Vir  Excellentissime,  ut  perscribam  ea,  quae  Exp.  D.  Harscheii*) 
aliquando  in  Te  mecum  locutua  est.  Quantum  recordor,  res  ita  se  habuit: 
In  bibliotheca  publica  primum  incepit  de  trajectoriis  reciprocis  loqui,  de 
quibua  ae  tot  schediasmata  in  Actis  Erudit.  deprehendere  ajebat,3)  sibi 
autem  totam  rem  plane  nullius  usus  neque  in  vita  communi  neque  in 
medicina  videri  (quasi  quae  illuc  applicari  nequeant,  nihili  essent  facienda), 
ut  merito  quae  de  illis  excogitata  sunt,  veritates  fatuae  vocari  possint, 


1)  Bei  dem  Durchlesen  der  etwas  übertriebenen  Ausdrücke  von  Ei  lebs  Dank- 
barkeit muß  man  in  Betracht  ziehen,  daß  der  Briefschreiber  am  15.  April  1707  geboren 
war  und  also  noch  nicht  21  Jahre  erfüllt  hatte. 

2)  Nikolaus  Hakscubr,  geboren  in  Basel  den  1.  Mai  1683,  wurde  1698  Philo- 
sophiae  Magister,  1704  Doctor  Medidnae,  1707  Professor  der  Historie  und  Eloquenz 
in  Marburg,  1711  Professor  der  Eloquenz  in  Basel  und  starb  in  Basel  den  27.  Oktober 
1742.  Er  hat  viele  Abhandlungen  und  Reden  medizinischen  und  literarischen  Inhalts 
veröffentlicht.  Als  Student  beschäftigte  er  sich  ein  wenig  mit  der  Mathematik  und 
verteidigte  1698  die  vierte  Abhandlung  von  Jakoii  Bkrxui-lm  über  unendliche  Reihen 
(vgl.  Castob,  Vöries,  über  Gesch.  d.  Mathem.  8*,  S.  90). 

8)  Das  Problem  der  reziproken  Trajektorien  wurde  im  Jahre  1720  von  Nikolaus  II 
Bkkkoiilli  gestellt,  und  gab  zu  einigen  Artikeln  in  den  Acta  Eruditorum  Anlaß 
(vgl.  Cautob,  a.  a.  O.  3*.  S.  478—474). 
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G.  Enkstböm. 


seque  mirari  Te  in  hujusmodi  inutilibus  studia  Tua  collocare.  Hisce 
autem  longe  deteriorem  esse  dissertationem  De  motu  musadorum l)  quippe 
qua  in  re  medica  vix  absurdius  qaid  excogitatuni  sit  Haec  sunt,  qoae 
mihi  recordanti  inciderunt,  et  quae  se  exacte  sie  habere  affinnare  possum. 

Cum  ordo  conventu  nostro  aliquid  proponendi  me  tetigisset,  primum 
de  rill ii mi  aquarum  ex  vasis  perforatis  quaedam  proposui,2)  quam  materiam 
Cl.  Tuus  Filius  jam  perscripsit.3)  Multis  autem  haec  Theoria  difficul- 
tatibus  preinitur,  quemadmodum  in  novissimis  literis  significasti.  Experi- 
entiam  enim,  quando  cylindrorum  fundis  alii  gracilioree  infiguntur,  minus 
conspirantem  habet,  siquidem  theoria  tempus  duplo  fere  minus  ex- 
hibet. 

Nuper  ineepi  dissertationem  meam  de  sono  exponere,4)  ubi  primum 
aeris  naturam  ex  tua  Theoria  deduetam  explieavi,  circa  eam  inveni  quod 
velocitas  materiae  subtilis  in  globulis  aereis  gyrantis  tanta  esse  debeat,  ut 
mota  in  directum  lato  possit  tempore  unius  minut.  sec.  ad  summum  1116, 
ad  minimum  1070  ped.  absolvere  possit,  quae  velocitas  apprime  eadem  est 
cum  velocitate  soni,  num  eae  a  se  invicem  forte  depeudeant  nescio. 

Celeb.  Hkhmannub5)  nuper  solutionem  tautochronarum  in  medio  re- 
sistente0) dedit,  exaetissime  eandem  quam  ego  dederam.7) 

Incidi  forsan  in  hanc  aequationem  y  =  ( —  1) z,  qualem  ea  figuram 
exhibeat,  difticile  determinatu  videtur,  cum  y  nunc  affirmativum,  nunc  nega- 
tivum,  nunc  imaginarium  existat,  mihi  ea  videtur  non  lineam  continuam 
exprimere,  sed  infinita  puneta  discretim  posita  ad  distantiam  =  l  ex  utraque 
axis  parte,  quae  autem  simul  sumta  aequentur  axi. 

Datum  Petropoli:        Vale  Vir  Excellentissime  et  favere  perge 
d.  5.  Novemb.  vei  st.     Tui  observantissimo  et  obstrictissimo  servo 
A.  1727.  Leonh.  Euleb. 

1)  Die  Di&sertatio  de  motu  musculorum  von  Joiiaxn  Bkrxoilli  wurde  1694  in 
Basel  herausgegeben. 

2)  Dieser  Vortrag  von  Er  leb  scheint  nicht  gedruckt  worden  zu  sein. 

S)  Siehe  die  Abhandlung  von  Daniel  Beenoi  lli,  Theoria  nota  de  motu  atptarum 
c amilen  quoscumque  (luenHum;  Comment.  acad.  sc.  l'etrop.  2,  1727  (gedruckt 
1730),  S.  111-125. 

4)  Er  leb  hatte  1727  in  Basel  eine  Dissertatio  pht/sica  de  sono  herausgegeben. 

5)  Über  Jakub  Hkkmvnn  (geboren  in  Basel  den  16.  Juli  1678,  gestorben  daselbst 
den  11.  Juli  1733)  siehe  Caxtob,  a.  a.  O.  S*.  S.  275—276. 

6)  Vgl  die  Abhandlung  von  Hebxanx,  Theoria  generalis  motu  um  qui  na*cmmtur 
(i  potmtiii  quibust  ts  in  vtirjtore  indesinenter  agentibus;  Couitneut.  acad.  s c.  Petrop. 
I   S.  139 — 173,  wo  S.  158  eine  Methode  zur  Lösung  der  Aufgabe  angedeutet  wird. 

7)  Vgl.  die  Abhandlung  von  Ei  leb.  Curva  tautochrona  in  fluide  resistentutm 
facienU  teeundum  quadrata  celeritatum;  daselbst  4,  1729  (gedruckt  1735),  S.  67 — 89. 
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Aufschrift: 

Monsieur 
Monsieur  Jkan  Bkrnovlu 
Tres  Celebre  Professenr  des  Mathematiqueg,  et  Membre  des  Academies  Boyaks  de 

Franclte(l),  d'Angleterre  et  de  Pruase  etc. 

ä 

BaU. 

2. 

Bernoulli  an  Euler  9.  Janaar  1728. 

Antwort  auf  Külem  Brief  vom  5.  November  1727.  Original  im  Archiv  der  Akademie  der 
Wittensehaften  in  St.  Petersburg  ;  Konzept  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Stockholm.  Veröffentlicht  von  Fr«  a.  a.  0.  S.  »-7.') 

Inhalt.  Die  Ernennung  von  Hermann  zum  Professor  der  Moralphilosophie  au 
der  Universität  in  Basel.  —  Eilers  Untersuchungen  Uber  die  mathematische  Theorie 
der  Ausströmung  von  Flüssigkeiten  und  der  Geschwindigkeit  des  Schalles.  —  Ex- 
perimente Ober  vertikal  abgeschossene  Kanonenkugeln  und  Berechnung  der  Be- 
wegungen solcher  Kugeln.  Eine  Abhandlung  von  Chr.  Fatio  dk  Di  illikr  über 
Schwingungs-  und  Stoß-Mittelpunkt.  —  Wert  der  Größe  y  =  (—  l)1  für  verschiedene 
Werte  von  x.  —  Berichtigung  eines  Versehens  von  Dasikl  Bernoulli  in  betreff  der 
Bewegungen  von  vertikal  geworfenen  Körpern.  —  Übersendung  einer  dynamischen 
Abhandlung  von  Johann  Brrnoi  lli.  —  Eixer  wird  aufgefordert  mit  Daniel  Berxoiijj 
in  Eintracht  zu  leben. 

Doctissiroo  atque  ingeniosissimo  Viro  Juveni 
Leonhardo  Eulero  S.  P.  D.  Jou.  Bernoulli. 

Pergratae  fuerunt  literae  Tuae  Petropoli  ad  me  datae  die  5.  Novembris 
st.  v.,  quae  nie  certiorera  reddiderunt  mei  memoriam  in  Te  nondum  esse 
obliteratam  neque  temporis,  neqne  loci  longinquitate;  si  quid,  ut  agnoscis, 
in  sublimiore  mathesi  a  me  profecisti,  gaudeo,  eoque  magis,  qood  pro  ea 
qua  es  ingenii  felicitate,  mirum  in  modum  Ulnd  amplificas,  quo  spero 
futurum  ut  semina  a  me  sparsa  brevi  tempore  in  immenses  abeant  segetes, 
quid  enim  a  fundi  Tui  fertilitate  expectare  non  licet? 

Dedi'20.  praeteriti  mensis  Decembris  literas  ad  filium  menm  Danielem, 
quas  eum  aeeepisse  spero.  Significabam  in  illis  electionem  Celeb.  Hkrmanni 
ad  professionem  Ethices,  atque  monebam  ut  huic  viro  meo  nomine  ea  de 
re  gratularetur,  quod  factum  ruisse  non  dubito;  nunc  idem  ut  repetas  apud 
illum  enixe  Te  rogo,  cum  plurima  salute  meis  verbis  illi  denuncianda,  non 
minus  quam  Filio  meo. 

Gratias  ago  pro  perscripta  crisi  iniqua  et  fastuosa  quam  Harscherus 
de  me  meisque  editis  scriptis  tarn  inhumaniter  ad  Te  dixit.  Dabitur  occasio, 
eam  illi  pro  merito  exprobrandi,  atque  invidi  hominis  judicio  opponendi 
judicium  mihi  perquam  honorificum  tot  aliorum  virorum  in  mathematicis 
et  anatomicis  celeberrimorum. 

Quae  de  motu  aquarum  effluentium  ut  et  de  velocitate  soni  memoras, 

1)  Einige  kleine  Fehler  bei  Fuss  sind  in  dem  folgenden  Abdrucke  verbessert  worden 
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digna  utique  sunt  ut  excolas.  Nullus  dubito  quin  si  recte  tractentur,  omnia 
quae  experientia  monstrat  ex  Theoria  mea  virium  vivarum  deduci  possint 

Scripsit  uuper  Daniel  meus  facta  fuisse  experimenta,  circa  globos 
tormentarios  in  altum  verticaliter  explosos,  eaque  occasione  communicavit 
quaedam  a  se  commenta  de  modo  supputandi  tempora  ascensua  et  de- 
scensus,  habita  ratione  resistentiae  aeris.  Dicit  inter  alia  ee  demonstrare 
posse  globum  verticaliter  explosum,  licet  vi  infinite,  hoc  est,  cujus  velocitas 
initialis  infinita  sit,  impendere  tarnen  tempus  tantum  finitum  in  totum 
ascensum  absolvendum  in  aere  resistente.  Ego  vero  ex  eo  tempore  me- 
ditatu3  detexi  methodum  determinandi  quaecunque  circa  hanc  materiam 
desiderabat  Filius.  Notabo  hic  summatim  tantum  pro  casu  proposito 
principaliora,  communicaturus  methodum  ipsam  forsan  prima  vice  qua  ad 
Danielem  scribam.  Esto  globus  ferrens,  qualis  Petropoli  adhibitus  fuit, 
habenn  diametrum  3  poll.  seu  ^  ped.  Paris,  (assumo  hic  raensuram  Paris, 
quia  haec  mihi  nota  est,  non  item  anglica).  Suppono  aerem  per  omnes 
dimensiones  uniformiter  densum,  cujus  densitas  se  habest  ad  densitatem 
ferri  ut  1  ad  7000,  quemadmodum  Filius  assumit  (quamvis  verius  se  habeat 
ut  1  ad  6000),  suppono  etiam  aerem  esse  perfecte  elasticum,  cujus  nempe 
minimae  particulae,  ceu  globuli  consideratae,  potentissimo  elaterio  sint 
praeditae;  aliter  enim  se  res  haberet,  quam  hic  descripturus  sum,  si  aer 
esset  instar  fluidi  non  elastici  ut  aquae,  cujus  nempe  particulae  post  im- 
pulsiun  in  Corpora  non  resilirent  sed  tantum  a  sequentibus  ad  latera  remove- 
rentur  et  postea  praeterlaberentur.  8uppono  item  quod  calculus  et  ex- 
perientia ab  Hi  genio  instituta  docet,  corpus  grave  a  quiete  cadens  in 
vacuo  descendere  primo  minuto  secundo  per  15^  ped.  Paris.  Ponamus 
jam  exempl.  gr.  globum  tanta  vi  sursum  eiplodi  ut  in  vacuo  ascendere 
posset  per  1000  ped.  His  ita  praemissis  dico  sequentia:  1.  Ad  ascensum 
1000  ped.  in  vacuo  requiritur  tempus  8f  sec,  est  enim 

Vlö^  :  V1000  ::  1  :  8| 

quam  proxime.  2.  Idem  globus  eadem  vi  explosus  in  aere  resistente 
ascendet  ad  altitudinem  582 f  ped.  3.  Pro  hoc  ascensu  in  aere  requiruntur 
5f  sec.  quam  proxime.  4.  Pro  subsequente  descensu  insumuntnr  6|£  sec 
ita  ut  uno  fere  secundo  citius  ascendat  quam  descendat.  5.  Hinc  a  momento 
explosionis  ad  momentum  recidentiae  globi  elabentur  12-jY^  sec.  in  aere, 
sed  in  vacuo  16 £  sec.;  dififerentia  est  3^f$i  seu  proxime  3^  sec.  quibus 
in  vacuo  serius  recidit  quam  in  aere.  6.  Si  globus  noster  careret  pondere 
et  suam  tantum  quantitatem  materiae  retineret,  ille  pergeret  moveri  in 
infinitum,  sed  ita  retardaretur,  ut  post  percursos  pedes  4667  In:  17371780 
ipsi  residua  foret  velocitas  quae  se  haberet  ad  velocitatem  initialem  ut  1 
ad  n  (per  In  intelligo  logarithmum   numeri  n  ex  tabulis  logarithm. 
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sumendum).  Hoc  nihil  aliud  est  quam  casus  particularis  formulae  illius 
generalis  quam  dedi  in  dissertatione  mea  de  motu1)  Cap.  XU  §  13 
7.  Tempus  vero,  quo  globus  noster  non  gravis  percurreret  haue  altitudinem, 

foret  =  228683  X  »  —  1 : 48000  sec.  8.  Velocitas  maxima,  ad  quam 
globus  descendens  in  aere  continuo  vergit,  et  quidem  data  quavis  quantitate 
propius,  si  in  infinitum  descenderet,  se  habet  ad  velocitatem  initialem 
quacum  exploditur  ut  61  ad  80.  Adeoque  descendendo  in  aeternum  primain 
suam  yelocitatem  nunquam  recuperabit  globus.  9.  Hinc  velocitas  illa,  quae 
tempore  infinite  acquireretur  in  aere,  aequalis  est  Uli,  quam  globus 
acquireret  si  in  vacuo  caderet  ex  altitudine  583  f  ped.  h.  e.  uno  tantum 
pede  majore  quam  est  ascensus  in  aere,  quem  quippe  invenimus  esse  582  f 
ped.  10.  Velocitas  initialis  est  ad  velocitatem  finalem,  quam  nempe  acquirit 
globus  recidens  ad  eundem  locum  unde  fuerat  explosus,  ut  135  ad  82. 
Hinc  velocitas  iinalis  ad  velocitatem  maximam  ad  quam  non  ut  1312  ad 
1645,  h.  e.  proxime  ut  4  ad  5. 

Gommunica  haec  quaeso  cum  Daniele  meo,  ut  conferat  cum  suis, 
dicasque  ei  lllustr.  Gomitem  ä  Pergen  desiderare,  ut  describi  curet  disser- 
tationem  illam  gallicam  de  centro  oscillatiouis  et  percussionis,  quam  olim 
III.  Ciibistophorus  Fatio2)  sub  duetu  et  auspieiis  meis  conscripserat  et 
cujus  apographum  mihi  traditum  mei  filii  Petropolim  abeuntes  secum 
deportarunt.  Quando  descripta  erit,  poterit  Daniel  alterutrum  exemplar 
commoda  sed  promta  et  tnta  occasione  ad  me  trausmittere,  alterum  sibi 
retinere. 

Quaeris  de  y«=( — 1)*,  quid  illa  sit?  Ego  sie  statuo:  sit 

y  ==(-»)*, 

erit 

adeoque 

^  =  dxl  (-  n). 

y 

Est  vero 

l(-n)-l(+n\ 


1)  Es  handelt  sich  hier  um  die  Preisschrift  des  Johann  Bkknoii.li,  Discours  sur 
les  loix  de  Ja  communication  du  mouvement,  gedruckt  in  Paris  1727  im  1.  Bande  des 
Recueil  des  pi&ceaquiont  remporte'  le  prix  de  l'academie  des  sciences, 
und  abgedruckt  im  8.  Bande  (S.  7 — 107)  seiner  Opera  omnia. 

2)  Aus  einem  Briefe  von  Johasn  Berxolxm  an  Leibxiz  vom  Januar  1695  geht 
hervor,  daß  Cihustopheb  Fatio  de  Diui.i.iku  (ein  älterer  Bruder  von  Nikolaus)  nach 
den  Lektionen  des  Beknoflu  einen  ziemlich  starken  Band  mathematischen  Inhalt« 
geschrieben  hatte;  möglicherweise  handelt  es  sich  hier  um  eine  Abteilung  dieses 
Bandes 
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nam  in  genere 

dl  (-  z)  =  ~-U  =  +  ^  =  dl  0),  hinc  J(- = 

adeoque 

et  integrando 
unde 

y  =  tix  =  (in  casu  quo  w  =  -j-  1)  lx  =  1 .    Ergo  y  =  1. 

Gaeterum  novi  anni  auspicia,  decursum  ac  finem  cum  multis  aliis 
sequentibus  ex  animi  sententia  Tibi  procedere  voveo.  Vale  et  faTe.  Dabam 
Basileae  a.  d.  9  Jan.  1728. 

P.  S.  Filius  nieus  credit  globum  in  aere  sursum  explosum  vi  licet  infinita 
Tel  cujus  velocitas  initialis  iuönite  sit  magna,  tarnen  nonnisi  tempus 
finitum  insumere  in  ascensum  totalem,  sed  fallitur;  invenio  enim  in  hoc 
casu  tempus  ascensus  esse  etiam  infinitum,  quamvis  (quod  forsan  illum 
fefeUit)  sit  infinities  minus,  quam  tempus  ascensus  in  racuo,  si  eadem 
illa  velocitate  initiali  inßnita  exploderetur.  Misi  nuper  per  cursorem 
publicum  8pecimen  meum  gallicum  de  Motu1)  ad  Clar.  Schumacher  um, 
ßibliothecariura  vestrum,  ab  Ulustri  Academia  vestra  examinandum. 
Adventaverit  fortassis  ante  bas  literas.  Spero  te  alere  pacem  et  con- 
cordiam  cum  Filio  meo,  ita  enim  ambo  excitabitis  admirationem  vestri 
apud  minus  exercitatos  in  profundiori  matbesi:  praeterquam  quod  hoc 
suadeat  obligatio  erga  Filium,  qui  unicus  Petropolim  te  protraxit. 

S. 

Euler  an  Bernoulli  10.  Dezember  1728. 

Antwort  auf  Beh^oi-ixc}  Brief  vom  9.  Januar  1728.  Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Stockholm.  Auszüge  veröffentlicht  von  Khibth^m  in  der  Biblioth.  Mathem. 
1899,  8.  46. 

Inhalt.  Geldangelegenheiten.  —  Die  Logarithmen  negativer  Größen  and  die 
Gleichung  y  =  (—  1)*.  —  Einige  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  die  inte- 
griert worden  können. 

Vir  Excellentissime  Celeberime. 

Misi  ego  ante  septimanara  tessaram  nummariam  primam,  nunc  mitto 
alteram  centum  Rubelonum,  ad  54.  Staberos,  cujus  summae  dimidium 
Cl.  Filius  Tuus  transmittit,  idque  quam  primum  Pater  meus  argentum  accipiet, 
Tibi  persolvet. 

1)  Dae  hier  erwfthnte  „specimen  gallicum  de  motu*  ist  wohl  die  S.  851  zitierte 
Preiaschrift.    Aus  welchem  Grunde  diese  Schrift  von  der  Petersburger  Akademie 
prüft  werden  sollte,  ist  mir  unbekannt. 
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Qoae  mihi  nuper  de  potentiis  quantitatum  negativarum  perscripsisti, 
solvunt  quidem  dubium  propositum,  et  ipse  interim  in  aliquot  argumenta 
incidi,  quibus  mihi  probare  posse  video,  esse  lx  =  l  —  x.  Alia  autem 
quoque  sese  obtulerunt,  contrarium  asserentia,  et  quibus  assentiar  prorsua 
nescio.  Pro  affirmativa  praeter  argumenta  tua  mihi  perscripta,  est  hoc  forte 
quoque  argumentum.   Sit  Ixx  =  e%  erit 

±z  =  1  \'xx, 

sed  )  xx  est  tarn  —  x  quam  -f-  z,  quare  \  z  est  Ix  et  l  —  x.  Posset  quidem 
objici,  xx  habere  duos  logarithmos,  sed  hoc  qui  asser[ere  vult]1)  infinitos 
adjudicare  deberet.*)  Haec  autem  ratio,  quod  difierentialia  Ix  et  [/  —  x 
sunt]  aequalia,  minus  mihi  probare  videtur  aequalitatem  Ix  et  l  —  xt  cum 
ab  a^qualitate  differentialium  ad  aequalitatem  integralium  concludere  non 
liceat,  ut  a  +  x  non  aequatur  eo  quod  differentialia  aequantur.  Similis 
autem  est  casus*  noster,  est  enim  l  —  x  —  lx-\-l  —  1,  unde  ad  aequalitatem 
Ix  et  l  —  x  prius  concludere  non  licet,  quam  demonstratum  sit,  l  —  1 
esse  0.  Contraria  argumenta  sunt  haec  absurdum  deducentia.  Si  enim 
esset  lx  =  l  —  x  foret  x  = — x  et  V  — 1  =  1.  Posset  autem  hic  objici, 
sed  nescio  an  felici  succesu,  ab  aequalitate  logarithmorum  ad  aequalitatem 
numerorum  conclusionem  fieri  non  posse.  Et  tum  adhuc  dubium  meum 
concernens  curvam  y  ■=  ( —  l)x  Talent  Concesso  autem  non  esse  x  =  —  x, 
etiam  si  sit  lx  =  l  —  x}  ?ereor  tarnen  ne  hoc  principium  in  calculo  appli- 
catum  in  errorem  deducat.  Uti  sit  radius  circuli  o,  sinus  y,  cosinus  xy  exit 
ex  methodo  Tua  quadraturam  circuli  ad  logarithmos  reducendi,3)  area  sectoris 

41^1    x-y  }'~\ 
et  posito  a?  =  0  habebitur  quadrans  circuli 

 ^=1—1. 

4V-1 

Si  ergo  fuerit  l  — 1  =  0,  oportet  ut  sit  quoque  V —  1  =  0,  et  tandem  1  «=0. 
Quomodo  me  ex  his  contradictionibus  explicam,  plane  ignoro,  ideoque, 
Vir  Celeberime,  abs  te  intelligere  desidero  quid  de  iisdem  sentias. 

Memini  cum  adhuc  Basileae  degerem,  aliquando  me  in  haue  aequa- 
tionem 


1)  Die  in  eckigen  Klammern  stehenden  Worte  sind  von  mir  ergänzt;  der  Brief 
ist  nämlich  an  einem  Rande  ein  wenig  beschädigt. 

2)  Hier  hat  Ellkr  also  das  wahre  Verhältnis  gestreift,  verfolgt  aber  nicht 
weiter  den  Gedanken. 

3)  Vgl.  Johans  Behsoulm,  Solution  d'un  probltme  concernant  le  calcul  integral; 
M«5m.  de  l'acad.  d.  sc.  de  Paris  1702  (gedruckt  1704),  S.  289-297  [speziell  S.  297} 

Bibliotheca  Mathematica.  1H.  Folge.  IV.  23 
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yyddy*=*xdx2, 

existente  ddx  =  0  incidisse,  quam  ad  differentialem  primi  gradus  reducere 
institueram  sed  irritu  conatu.  Hic  autem  nuper  in  methodum  incidi  tria 
genera  aequationum  differentio-differentialium  ad  differentdales  reducendi.1) 
Primum  genus  comprehendit  sub  se  omnes  aequationes  duobus  terminis  con- 
stantes,  cujusmodi  est  aequatio  proposita.  Altenim  genus  est  omnium  earum 
aequationum,  in  quibus  alterutra  indeterminata  in  singulis  terminis  eundem 
dimensionum  numerum  obtinet;  nnius  autem  dimensionis  tarn  x  quam 
dx  et  ddx  pono,  cujusmodi  haec  est  aequatio») 

ddx  =*xnY dxm~»  dy2~m  +  x*>$  dx*-*>  dy2~v 

ubi  Y  et  2)  denotant  functiones  quasvis  ipsius  y.  Ad  tertium  genus  refero 
omnes  eas  aequationes,  quarum  singuli  termini  eundem  dimensionum  nunWum 
continent.  Methodum  ipsam  alio  tempore  perecribo,  hic  enim  propter  spatii 
angustiam  finire  cogor. 

Vale  Vir  Excellentissime  Celeberrime  et  favere  perge 

Die  10.  Deoembris  Obstrictissimo  servo  Tuo 

A.  1728.    Petropoli.  L.  Eulero. 

Auischrilt  * 

Monsieur  Jtux  B&ksovlu 
Tri»  Cücbre  Professeur  des  JUathematiques 

ä 

Bäk. 

4. 

Euler  an  Bemoulli  18.  Februar  1729. 

Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm.  -  Aussage  ver- 
öffentlicht  von  Ehmtr*»  in  der  Bibliotb.  Kathem.  1899,  S.  30. 

hihaH.  Lösung  der  Aufgabe:  Die  kürzeste  Linie  auf  einer  Oberflache  za  finden. 
—  Einige  Spezialfälle  dieser  Aufgabe,  und  besonders  der  Fall,  wo  die  Oberflfr-he  er- 
zeugt wird  von  einer  Geraden,  die  immer  einen  Punkt  mit  einer  gegebenen  ebenen 
Kurve  gemeinsam  hat,  und  durch  einen  außerhalb  der  Ebene  der  Kurve  befindlichen 
festen  Punkt  geht.  —  Eine  Eigenschaft  homogener  Gleichungen  nullten  Grades. 

Vir  Excellentissime  Celeberime. 

Quanquam  non  diu  est,  quod  literas  ad  te  dedi,  atque  ea  propter  nefas 

videri  posset  tarn  brevi  intervallo  bis   literis  te  obruere:  Tarnen  cum 

i 

1)  Vgl.  hierüber  die  Abhandlung  von  KrutR,  Nota  methodu»  innumerabiies  ao[un- 
tiottes  differentiales  secundi  gradutt  reducendi  ad  aequationes  differentiales  primi  gradus; 
Coroment.  acad.  sc.  Petrop.  3,  1728  (gedruckt  1732),  S.  124—137. 

2)  In  seinem  Briefe  vom  16.  Mai  1729  bemerkt  Eileh,  daß  die  folgende  Gleichung 
unrichtig  abgeschrieben  ist 
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problema  a  Cl.  filio  tuo  mihi  tuo  nomine  propositum1)  feliciter  solvisee 
mihi  visus  sim,  non  potui  hoc  tempore  intermittere,  quia  solutionem  meam 
tibi  perscriberem,  qnapropter  a  te  veniam  mihi  datum  iri  confido.  Problema 
illud  postulabat,  ut  in  superficie  quacumque  a  puncto  dato  ad  datum 
ducatur  linea  brevissima.  Tametsi  vero  mihi  non  ignotum  erat,  idem  pro- 
blema jam  olim  a  te  fratreque  tuo  in  Act.  Lips.  fuisae  agitatum,  non 
dubitavi  tarnen,  quin  hoc  tempore  mciliorem  et  elegantiorem  solutionem 
consecutus  sis,  eo  quod  de  novo  nunc  iterum  propoeueris.  Atque  propter 
id  ipsum  primo  intuitu  difficiliua  mihi  visum  erat  hoc  problema,  quam 
cujus  solutionem  viribus  meis  adipisci  possem.  Interim  tarnen  omnem 
operam  meam  in  eo  collocavi,  et  brevi  tempore  elapso  sequentem  solutionem 
nactus  sura.  Data  superficie  quacumque,  accipio  planum  quoddam  tanquam 
primarium  et  in  eo  rectam  loco  axis.  In  hoc  axe  sumo  abscissas  f,  hisce 
normales  in  piano  assumto  voco  xy  et  inde  perpendiculares  donec  superficiei 
occurrant,  appello  y.  Aequatione  inter  has  tres  coordinatas  naturam  super- 
ficiei expreasam  esse  suppono,  et  nil  aliud  ago,  nisi  ut  hanc  aequationem 
certo  modo  restringam,  quo  lineam  brevissimam  tan  tum  praebeat.  Id  quod 
fiet  alterutram  indeterminatam  eliminando ,  et  aequatio  inter  duas  residuas 
projectionem  lineae  breviaaimae  in  piano  exhibebit.  Ad  hoc  praestandum  aequa- 
tionem propositam  ad  differentialem  reduco,  quam  hanc  formam  habere  pono: 

Pdx=  Qdy  +  Rdt, 

in  qua  P,  Q  et  R  functiones  quascuraque  ipsarum  x,  y  et  t  significare 
posaunt.  Ut  haec  restringatur  ex  conditione  problematis  sequentem  aequa- 
tionem naturam  lineae  brevissimae  involventem  erui9) 

1)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  Johasm  Bkrmovlu  das  Problem  in  seinem 
Briefe  an  Daxikl  Bkbmoüixi  vom  20.  Dezember  1727  (siehe  oben  S.  349)  gestellt  hatte; 
jedenfalls  dürfte  Eixe*  erst  nach  dem  10.  Dezember  1728  davon  Kenntnis  erhalten 
haben  (vgl.  Exesthöm,  Biblioth.  Mathem.  1899,  8.  21). 

2)  Hier  hat  Johastm  Behmoulij  notiert:  .Ego  inveni  (servatia  litteris  Euuouanis, 

aed  poeito  Vdt8-f  dx*  constante,  hanc  aequationem: 

Pdx  —  Üdt     ddt      dxddx  +  dyddy      Pddt  -f-  Rddx 
Pdl+RdxX  dx  ~  dt*  +  dx*  +  dy*  ~    Pdt  +  Rdx 

Am  Rande  der  dritten  Seite  von  Euunw  Brief  hat  Joiunm  Bkbmodlu  noch 
notiert:  sEgo  inveni  (servatis  Hadem  literis,  sed  nulla  posita  constante)  hanc  aequa- 
tionem: 

Qddx  +  Pddy  _  Qddt  —  Rddy 
^dx+Pdy   ~    Qdt-Rdy  ' 

quae  congruit  cum  Eiutmana,  non  vero  cum  altera.  Hoc  inde  venit,  quia  in  sub- 
stitutione  valoris  suarum  literarum  ex  inadvertentia  erratum  est;  debet  itaque  deleri 
dxddx.   Posita  Vdt'-f  dx*  constante  invenio 

dyddy  Pddt-f  Rddx 

dfi  +  dx*  +  dy*~~  Pdt-fRdx 

28* 
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Qddx  -f  Pdd y  _  dxddx -\- dyddy 
Qdx  +  Pdy  ~~  dt*  +  dz2+~<^2  1 

in  qua  d<  ponitur  constans.  Haec  aequatio  cum  superiori  conjuncta  lineam 

brevissimam  determinabit. 

Hoc  igitur  ad  Solutionen!  problematis  sufficere  posset,  quum  autem 

in  casibus  particularibus  admodum  facilis  evadat  aequatio,  nonnullos  eos- 

que  primarios  hic  derivabo.     Sit   superficies  proposita  cylindrica,  cujus 

axis  t;  abibit  in  hoc  casu  aequatio  generalis  in  hanc 

Pdx  «=  Qdy. 

Ex  hac  substituantur  valores  loco  P  et  Q  in  inventa;  habebitur 

dxddx  -j-  dyddy      dxddx  -f-  dyddy 
dx*  +  dy*  dt*  +  dx*  +  dy* 

seu 

dxddx  +  dyddy  =  0, 

quae  integrata  dat  hanc 

dx1  +  dy2  =  nndt\  . 

et  nt  —  f         +  > 

Sit  superficies  proposita  rotunda,  cujus  sectiones  transversae  per  planum 

primarium  sint  circuli,  transmutabitur  aequatio  generalis  in  hanc 

xdx  =  —  ydy  +  Rdt, 

ut  ergo  sit  P  =  x  et  Q  =»  —  y,  quare  altera  abibit  in  hanc 

xddy  —  yddx       dxddx  -\-  dyddy 
xdy  —  ydx  dt*  +  dx*  +  dy* 

quae  etiam  integrari  potest,  resultante 

l {xdy  —  ydx)  —  l  }jdt2  +  dx2  -f  dy2, 

seu   

xdy  —  ydx  =  a  y'dT5  +  dx*  -f-  dy2; 

ponatur 

yy  +  xx  =  m  et  \dt2  -f-  dx2  -f  dy2  =  du, 

erit 


pro  sphaera  est 
ergo 


V  z<  — aa 
jer^r  -f-  ff  =  66, 


du  =  ~ 


V  bb  —  aa  —  tt 

ex  qua  aequatione  monstrare  possum  lineam  brevissimam  in  globo  Semper 
esse  circulum  maximum.    Si  in  aequatione  pro  solidis  rotundis  ponatur 

o  =  0,  erit 

xdy  —  ydx  =  0,  seu  y  =  nx, 
quae  etiam  meras  lineas  brevissimas  exhibet. 
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Corpora  conoidica  mihi  denotant  solida  lineis  ex  curvae  cujusvis  singulis 
punctis  ad  punctum  extra  planum  curvae  fixum  ductis,  terminata,  unde 
habentur  coni  consueti,  ei  curva  assumta  fuerit  sectio  conica.  Hujusmodi 
solida  hanc  habent  proprietatem,  ut  sumto  initio  abscissarum  t  in  vertice 
coni,  aequatio  sit  inter  tf,  x  et  y  horaogenea  seu  ejusdem  ubique  dimen- 
sionum  numeri.  Haec  aequatio  eo  reducatur,  ut  t  exprimatur  in  meris  x 
et  y;  functio  igitur  ista  x  et  y,  ipsi  t  aequalis,  unius  tantum  est  dimen- 
sionis, quae  si  dividatur  per  x,  evadit  nullius  dimensionis.  Sit  ea 
F,  erit 

differentietur  haec  aequatio  posito 

dF  =  Mdx  +  Ndy% 

erit 

xdi-td*  =  Mdx  +  Ndy. 

Sed  propter  id,  quod  F  sit  functio  nullius  dimensionis,  inveni 
quod  sit 

Mx  +  Ny  =  0. 
Aequatio  autem  illa  cum  superiori  generali 

Pdx  =  Qdy  +  Rdt 

comparata  dat 

P=  Mxx  +  t  et  Q  =~  —  Nxx. 
Quia  autem  ex  duabus  aequationibus 

Mdx  +  Ndy  «=  etc.    et  Mx  -f-  Ny*=0 
valores  ipsorum  M  et  N  erui  possunt;  erit  facta  substitutione 

p       xydt —  xtdy  ^   ~      xxdt  —  txdx 

ydx  —  xdy         "        ydx  —  xdy 

His  valoribus  subrogatis  in  altera  aequatione  generali  obtinebitur 

ydtddy  —  tdyddy  -f  xdtddx —  tdxddx     _  dxddx     dyddy  m 
ydtdy  —  idy*  -f-  xdtdx  —  tdx*      ~  8=8  dt*  +  dx*~+dy*  ' 

cujus  integratio  me  diu  torsit,  tandem  vero  sie  obtinui.  Sit 

dp  +  dx*  +  rfy2  —  ds2 

et  tt  -f  xx  +  yy  =  es, 

erifcque  gdtdrfr-f  d*2df  —  ds*dt  —  Msdd*  dd« 

*d*dt-fds*  8=8  d«' 

et  porro  habebitur 

,        zdsddz  -f  d**d*  —  zdzdds 

as  «*  ! — y  5  » 

da* 

quae  integrata  dat 

s  =        seu  ss  =      +  C,  unde 
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G.  Es  EST  KÖM. 


s  =  ytt  4-  xx  -4-  yy  + 

atqae  ex  hac  proprietate  in  quoris  casa  applicatio  facile  absolvitur.1) 

Aequationes  generales  pro  cylindris  et  conis  ad  ducendam  lineani  brevis- 

simam  etiam  alio  modo  obtinui,  ex  eo  quod  superficies  eoram  in  planos 

transmutari  possunt,  unde  quidem  facilius  obtinentur.    Ei  tarnen  espoäita 

methodus  praeferri  debet  ob  generali tatem. 

Plura  non  scribo,  nisi  quod  Gl.  filius  Tuus  omnesque  quos  hic  nosti 

valeant.    Vale  igitur  favere  perge 

Vir  Celeberime  et  Excellentissime 

Obstrictissimo  servo  tuo 
Petropoli  ad  d.  18  L.  Eulero. 

Februarii  A.  1729. 

Aufschrift: 
A  Monsieur 
Monsieur  J*an  Bksnoolu 
Trhs  celebre  Profesteur  des  Alathcmatiques 

ä 

5. 

Bernonlli  an  Euler  18.  April  1729. 

Antwort  auf  Btuu  zwei  Brief«  vom  10.  Dezember  1738  und  18.  Februar  1729.  Original  ver- 
loren ;  Konzept  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm.  Veröffentlicht 
von  ExasTBöM  imBihang  tili  avenska  vetenskapsakadeinien»  handlingar  5,  Kr.  Jl 

(1880),  8.  5-10. 

Inhalt.  Die  Logarithmen  negativer  Größen.  —  Integration  zweier  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung.  —  Die  Gleichung  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Ober- 
flache. 

Clarissimo  ac  Doctissimo  Viro  Leoniiardo  Eulero  S.  P.  D. 
Joh.  Bkrnoulli. 

Debeo  responsum  ad  binas  litteras  quas  a  te  accepi;  ad  priores,  quibns 
8ignificabas  me  aoceptum  50  Ruhelos  a  filio  meo  transmissos,  quos  Rev. 
tuus  pater  octiduo  post  rite  persolvit,  partim  jain  respondi  in  litteris 
meis  ad  filium  datis,  ubi  ei  ostendi  dubia  vestra  (nam  et  ipse  similes 
formavit  difficultates  circa  logarithmos  imaginarios)  inde  tantum  oriri,  quod 
conceptus  quem  babuistis  de  logarithmis  quantitatum  negativarum  cum  rei 
natura  non  satis  bene  congruebat,  dixique  si  statuatur  (&  recte  quidem) 
  lz  =  l  —  x, 

1)  Über  den  vorangehenden  Inhalt  des  Briefe«  vgl.  die  Abhandlung  von  Ktxn, 
De  linea  brecissima  in  superficie  quacumque  duo  quolibet  puncto-  jungente;  Comment. 
acad.  ac.  Petrop.  3,  S.  110—120,  sowie  EotesthOm,  Biblioth.  Mathen».  1899. 
S.  19-24. 
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intell  igen  dum  esse 

i -(*)■). 

non  vero 

vos  auiem  utrumque  confudisse,  etiamai  magna  sit  inter  utrumque  differentia, 
sie.  e.  gr. 

I  -  (*)* 

est  reale  quid,  aed 

imaginarium.  Hoc  bene  obseryato,  cessant  omnes  vestrae  difficultates  &  mon- 
strosae  inde  deduetae  conseqaentiae.  Quod  atiinet  ad  scrupulum  quem  porro 
moves  deaumtum  ex  area  sectoris  circularis  per  logarithmum  expressa,  ubi 
posito  sinu  —»  y  &  cosinu  =  x  invenitur  per  methodum  meam  quadraturam 
circnli  ad  logarithmum  reducendi,  area  sectoris 

=,  an  i  a+yV  —  i 

4  V—  1  x-yi^V 

de  eo  pariter  jam  monui  filium  meum  in  casu  quo 

x  =  0, 

hanc  aream  revera  exbiberi  tanquam  =  0,  quam  vis  deberet  esses=  quadranti; 
binc  autem  nihil  aliud  concludi  debere,  quam  quod  expreesio  ista 

flfl    i  x  +  y  V  —  1 

augeri  debeat  quantitate  constante  nQ,  aeu  multiplo  quadrantis,  quod 
vel  ideo  patet,  quia  sinus  &  cosinus  inter  se  convertuntnr,  atque  non  uno 
tantum  modo  sed  infinitis  modis  fieri  potest  ut  sit 

*  =  0  &  y=l, 

vel  vice  versa 

x  =  1  &  y  =  0; 

nara  hoc  fit  assumto  sectore  «=  vel  1  Q,  vel  2  Q,  vel  3  Q,  etc.  vel  etiam 
quando  vis  =  0  Q,  adeoque  nulla  ratio  est  cur 

_««._  lx+y  V—  i 

4  V  — 1  x-y)f-~l 


1)  Wm  Johamk  Bkbnoui.li  mit  l—(x)  meint,  hat  er  weder  hier  noch,  so  viel  ich 
weiß,  an  irgend  einer  anderen  SteUe  auseinandergesetzt,  aber  aus  dem  folgenden  In- 
halt des  Briefes  geht  hervor,  daß  er,  vorausgesetzt  daß  seine  Auseinandersetzungen 
überhaupt  irgend  einen  Sinn  haben,  unter  /  —  (x)  den  reellen  Teil  von  log  ( —  x)  ver- 
stehen muß.  Auch  die  Bemerkung  von  Johann  Bkknoüi.i.t  :  „hujuamodi  expressionea 
imaginariae  usum  potius  habent,  si  in  scries  oxpendantur,  in  quibus  quippo  tennini 
imaginarij  se  destruunt'  deutet  darauf  bin,  denn  was  nach  der  Entwicklung  zurück- 
bleibt,  ist  natürlich  gerado  dor  reolle  Teil. 
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unum  potius  exprimat  quam  alterum;  malo  itaque  dicere  quod  area  sec- 
toris  atatuenda  sit  generaliter 

4  V  —  1    x  —  y\  —  1 

adeo  ut  quotiescunque  pars  prior  in  nihilum  abit,  id,  qood  deest,  suppleri 
possit  per  nQ,  hoc  est,  per  multiplam,  submultiplumve  quadrantis,  prout 
necessitas  id  exigit;  Semper  enim  invenies  differentiando  sectoris  tui  diffe- 
rentiale1)  quod  est 


1)  Die  vorangehenden  Bemerkungen  von  Johakk  Berxoixli  scheinen  nicht  genau 
durchgedacht  zu  sein.  Was  er  mit  dem  Passus  fquia  sinus  et  cosinus  inter  se  conver- 

tuntur"  meint,  ist  nicht  klar,  denn  der  Wort  von  log   7=^  wird  natürlich 

x  —  y  V  —  1 

nicht  unverändert,  wenn  man  x  statt  y  und  y  statt  x  setzt,  und  ffiri  =  0,  y  =  l, 
kann  die  Flache  des  entsprechenden  Sektors  nicht  0Q  oder  2Q  sein.  Ferner  hat 
Bkrnoclm  hier  die  bestimmte  Integration  (denn  es  handelt  sich  ja  um  eine  solche) 
mit  der  unbestimmten  verwechselt.   Sein  Ausdruck 

^tjx  +  yf^l 
4  \  —  1    x-y\ -l 

muß  darum  modifiziert  werden,  und  zwar  kann  man  den  richtigen  Ausdruck  auf 
folgende  Weise  herleiten.    Setzt  man  in  dem  Ausdrucke 

log  

x—y\ — i 

x  —  cos  fr,  y  —  sin  fr,  so  wird  daraus 

cos  fr  4-  t  Bin  fr     ,     ex  9       ,       2»i     tn  A  .  n  ,  v . 

der  reelle  Teil  des  Ausdruckes  ist  also  =  0,  d.  h. 

x-y V-l 
Aber  der  vollständige  Wert  von 


-°—  log  X-± *±-  1 

ist 

-y=  (2  fr  +  2  A»)  i  =  £  (fr  +  fr*) 

und  für  x  =  0,  y  =  1,  wird  fr  —  ^,  so  daß,  wenn  man  mit  Johann  Bernoclli  Q—  — 
setzt,  in  diesem  Falle 

log *+J^  «L  .  ,  +  (2*  +  1)  Q. 

4  V  —  1      z-yV-1      4f-l   ^-.M'-l  ;v 

Der  von  JonxxN  Bkrnoi/u.i  angegebene  Ausdruck  ist  also  richtig,  wenn  «  eine 
ungerade  ganze  Zahl  bedeutet. 
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aadx 

sicuti  decet   In  caau  semiquadrantis,  ubi 

habebis  etiam  partem  priorem  =  0,  aut  si  mavis 

4  V—l 

quocirca  adjiciendnra  \Q*)\  sed  hujusmodi  expressiones  irnaginariae  nsum 
potius  habent,  si  in  series  expendantur  in  qnibus  quippe  termini  imaginarij 
se  destruunt.    De  his  satis. 

Probnm  erit  intelligere  methodum,  quam  tibi  inveniam  dicis  ejusque 
communicationem  promittis,  redncendi  hujusmodi  aequationes  differentio- 
differentiales 

yyddy  =  xdx2, 

existente 

ddx  =  0, 

ad  differentiales  primi  gradus,  interim  non  satis  capio  mentem  tuam  de 
duobus  aliis  generibns  differentio  -  differentialium  pluribus  quam  duobus 
terminis  constantibus;  imprimis  non  video  quomodo  quadret  exemplum 

ddx  =  xn  Ydxm~n  dy2~m  +  xP  tydxi-*  dt/2-9  etc. 

ad  eas,  quas  innuis,  aequationes,  in  quibus  alterutra  indeterminata  in 
singulis  terminis  eundem  dimensionnm  numerum  obtinet;  unius  autem 
dimensionis  tarn  x  quam  dx  &  ddx  dicis  te  ponere,  cum  tarnen  in  exemplo, 
quod  proponis,  neque  x,  neque  dx,  neque  ddx  unius  sit  dimensionis  nec 
etiam  eundem  dimensionum  numerum  obtineat.  Cave  autem  ne  in  his 
asystata  vel  incompatibilia  comparare  inter  se  suscipere  velis,  nam  e.  gr. 
comparare  Teile  ddx  cum  Ydx  vel  cum  Ydxz  aeque  absurdum  est  quam 
yelle  lineam  in  venire  aequalem  superficiei,  sed  ddx  comparabile  est  cum 
Ydx2.  Ut  verbo  dicam  comparabilia  sunt  tantum  illa  differentialia  in 
quibus  littera  d  ubique  aequaliter  reperitur,   cujuscumque  gradus  sint 

differentialia,  sie  e.  gr.  ddx  cum  Ydx2  vel  Ydy2  vel  Ydxdy  vel 

et  dsx  cum  Ydx\  vel  Ydx2dy,  vel   Ydxddx,  vel  Y~;  atque  ita 

in  aliis.  Hinc  itaque  primus  terminus  tui  exempli  generaliter  loquendo 
est  incomparabilis  cum  ddx,  nam  ut  cum  ddx  subsistere  possit 

x'iYdxn-^dy2-™, 
1)  Aua  der  Anmerkung  auf  Seite  360  ist  ersichtlich,  daß  man  hier 

l  V^l  +  ~ (f  +  * n)  =  (2 k  +  |)  Q 

zu  setzen  hat. 
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oportet  supponere 

m—n  -f  (2— m)  =  2, 

sed  cum  ait  =  2  —  n,  vides  nullam  posse  fieri  comparationem  inter  ddx  k 

hunc  terminum  nisi  in  casu  quo  n  =  0;  idem  etiam  de  altero  termino 

dicendum,  quare  haec  attention  curae  tuae  commendo,  ne  possibilia  velis 

facere  quae  sua  natura  sunt  impossibilia. 

Venio  nunc  ad  litteras  tuas  novissimas.    Solutio  tua  probleniatis  de 

ducenda  linea  brevissima  in  superficie  data  videtur  bona.    Quod  ad  meam1) 

attinet,  ea  consistit  in  hac  aequatione 

Tddy  _jlds_ 
Tdzdy-ed**  dst+ds*1 

ubi  notandum  per  x%  y,  's  me  intelligere  tres  coordinatas,  quae  tibi  sunt 

/,  xy  y:  item  T  esse  subtangentem  curvae  illius  datae,  quae  fit  in  superficie 

data,  quando  secatur  per  planum  subjecto  piano  perpendiculare  &  ipsis  y 

parallelum;  porro  per  ds  (quod  constans  suppono)  intelligo  elementum 

curvae  projectae  seu  

U**  +  dy2. 

Possum  etiam  naturara  curvae  quaesitae  exprimere  hac  aequatione 

Oddx  —  Tddy r  _  dzddz 
0dx  —  Tdy       ds*  4  de*' 

quae  aliquando  coramodior  est,  ubi  litterae  x,  y,  z,  T  idem  mihi  significant 
quod  ante,  &  praeterea  B  est  subtangens  alterius  curvae  datae  quae  fit 
secando  superficiem  per  planum  priori  coordinatum,  h.  e.  ipsis  x  parallelum. 
Es  Iiis  aequationibus  facile  omnes  casus  particulares,  quos  solutos  das, 
deducuntur.  Non  unum  tan  tum  solvendi  fundamentura  habeo;  quanturo 
conjicio,  tuus  solvendi  modus  nititur  natura  minimi,  quo  etiam  agnatus2) 
meus  feliciter  usus  est,  &  problema  legitime  solvit,  sed  hic  solvendi  modus 
non  satis  est  generalis,  ad  alia  quippe  hujusmodi  problemata  sese  non 
extendens,  quäle  esset  e.  gr.  hoc:  Ducere  in  data  superficie  lineam  curvam, 
cujus  in  puncto  quolibet  planum  osculans  datam  habeat  inclinationem  ad 
planum  tangens  superficiem  datam  in  eodem  puncto.  Voco  autem  planum 
osculans,  quod  transit  per  tria  curvae  quaesitae  puncto  infinite  sibi  invicem 
propinqua.  Patet  hoc  problema  includere  prius,  nam  si  angulus  incli- 
nationis  est  rectus,  erit  quilibet  arcus  curvae  quaesitae  minimus  inter  doo 
puncta  Bua  extrema.  Poteris  ergo  etiam  vadum  tentare  pro  hoc  proble- 
mate  ita  generaliter  concepto,  ego  illud  pariter  reduxi  ad  aequationem 

1)  Vgl.  den  Aufsatz  von  Johann  Berxoixli  in  seinen    Opera  omnia   T.  IT, 

S.  108-128. 

2)  Wahrscheinlich  der  Neffe  von  Johann  Bkhnoii.u,  Nikot.ai  b  I  Bkrsoii.i.i,  der 
damals  Professor  der  Logik  an  der  Universität  in  Basel  war. 
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differentio-differentialem.  Caeterum  in  applieatione  quam  faciB  aequationis 
tuae  ad  superficiem  cylindricam,  qui  tarnen  casus  est  omnium  facillimus, 
posset  dubium  raoveri,  utrum  liceat  in  aequatione  ad  quam  pervcnia 

dxddx  -f-  dyddy      dxddx  -f  dyddy 
dx*  +  dy*     =  dt*  +  dx*  +  dy*' 

supponere 

dxddx  +  dyddy  —  0, 

cum  hoc  nihil  aliud  sit  quam  communis  divisor  utriusque  membri;  ideoque 
mallem  ego  citra  hanc  suppositionem  immediate  integrare  utrumque  mem- 
brum  per  logarithmos,  nempe  sie:  Assumto  logarithmo  constante  numeri 
arbitrarii  c  habebo 

Ic  +  l(dx2  +  dy2)  =  l{dt2  +  dx2  +  dy2), 

ideoque 

cdx*  +  cdy2  =  dt*  -f-  dx2  +  dy2. 

Hinc   

c—lxdx2  +  dy2  —  dt2, 

▼el 

y=  dt  =  Ux*  +  dy\ 

et 

prorsus  ut  tu  invenisti.    Quod  enim  tibi  est  n,  id  hic  est  Si 

superficies  proposita  sit  conoidea,  cujus  sectiones  transveraae  per  planum 
primarium  sint  circuli,  habeo  praeter  methodum  generalem  aliam  parti- 
cularem  pro  hoc  casu,  quae  immediate  deducit  ad  aequationem  differenti- 
alem  primi  gradns,  ubi  indeterminatae  non  sunt  permix  tae,  &  quae  suppe- 
ditat  construetionem,  quam  olim  frater  meua  dedit,1)  nescio  ex  quo  funda- 
mento  erutam,  quod  quia  non  exhibuit,  incertum  est  an  sit  legitimum, 
nam  observavi  posse  perveniri  etaam  ad  eandem  illam  construetionem  per 
viam  aliquara  quae  est  paralogistica.  Interim  quod  attinet  ad  tuara  pro 
hoc  casu  aequationem 

xdy  —  ydx  =  aV  dt2  +  dx2  +  dy2, 

non  video,  quomodo  (positis  yy  +  xx  =  ze  &  ^  dt2  -f*  dx2  -f  dy2  =  du) 
inde  sequatur   

}jzt  —  aa 

1)  Siehe  Jakob  Bkhsollli,  Solutio  sex  probUmatum  fraternorum,  in  Ephem.  Gatt. 
26.  Aug.  1697  propo$itorum ;  Acta  Eruditorum  1697,  S.  226—230:  .Probl.  I.  In 
superficie  dati  conoidis  vel  sphaeroidii,  ex.  gr.  parabolici,  inter  duo  data  paneta 
georaetrice  deHcribere  liueam  omnium  in  illa  superficie  sie  duetarum  bre?issilnaIn.• 
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multo  minus,  quomodo  haec  aliquid  conferat  ad  constnicb'onem  curvae 
quaesitae,  si  quidera  du  est  elementum  ipsius  curvae  &  dt,  de  elementa 
diyersarum  indeterminatarum.  Mea  vero,  quam  habeo  aequatio,  in  qua 
indeterminatae  sunt  separatae,  expedit  more  solito  constructionem  per 
quadraturas,  cujus  ope  in  casu  particularissimo  globi  statim  videre  est, 
lineam  brevissimam  in  superficie  sphaerica  esse  circulum  maximum.  Porro 
si  in  aequatione  pro  solidis  rotundiB  (quorum  scilicet  axis  est  perpendi- 
cularis  ad  basin,  nam  si  est  obliquus,  res  est  altioris  indaginis,  quam  non 
facile  ad  differentias  primas  reduces),  ponatur  a  =  0,  ita  ut  sit 

xdy  —  ydx  =  0, 

seu  y  =  nx,  haud  dubie  dat  meras  (ut  dicis)  etiam  lineas  brevissimas,  sed 
omnes  nonnisi  unam  eandemque  efficiunt,  nempe  eam  ex  cujus  revolutione 
generatur  solidum  rotundum.  Eas  vocat  frater  meus  in  suo  schediasmate 
meridianos;  circulos  vero,  quos  singula  puncto  in  revolutione  describunt 
—  paraiUelos;  corpora  conica,  quae  tu  non  satis  apte  cotwidica  vocas, 
sunt  utique  omnia  illa  quae  generantur  ex  circumductu  lineae  rectae  circa 
curvam  aliquam  datam  in  aliquo  piano  &  perpetuo  transeuntis  per  punctum 
(quod  vertex  conici  corporis  vocatur)  extra  planum  existens. 

Quae  hic  habes  de  ducenda  linea  brevissima  in  superficiebus  horum 
corporum  conicorum  sunt  intricata  &  obscura;  putat  agnatus  meus,  cui 
epistolam  tuam  legendam  tradidi,  in  iis  aliquem  paralogismum  latitare. 
Quidquid  vero  sit,  problema  pro  hujusmodi  superficiebus  non  minus  quam 
pro  simplicibus  conis  &  cylindroidibus  facillimam  admittit  solutionem,  ita 
ut  non  egeat  tarn  operoso  quod  suscipis  molimine;  possunt  enim  eae 
omnes  superficies  transmutari  in  planas,  ut  tu  ipse  nunc  etiam  probe 
animadvertisti ,  postquam  idem  ego  jam  diu  insinuavi,  vid.  Act.  Lips.  a. 
1698  p.  469,  *)  ac  rerera  hic  casus  nihil  aliud  est  quam  corollarium  unius 
ex  solutionibus  meis  generalibus,  nam  plures  habeo. 

Quod  superest  vale  &  omnes  amicos  raeos  verbis  saluta. 

Dab.  Bas.  a.  d.  18  Apr.  1729. 
P.  S.    Tenta  num  possis  problema  de  ducenda  linea  brevissima  reducere 
ad  aequationem  differentialem  primi  gradus  in  superficie  aliqua  quae 
non  sit  vel  cylindroidica  vel  conoidica  sed  alia  aliqua.2) 

1}  Es  handelt  sich  hier  um  einige  Zeilen  im  Aufsätze  von  Johakk  Bkksocuj, 
Annotata  in  solutiones  fratemas  probkmatum  quorundam  worum,  editas  praxim 
Actorum  Maro;  Acta  Eruditornm  1698,  S.  466-474. 

2)  Diesem  Wunsche  von  Joiiavn  Bekkoulm  hat  Eiuai  am  Ende  seiner  schon 
zitierten  Abhandlung  in  dem  Comment.  acad.  sc.  Petrop.  3  (,ad  annum  1728') 
Genüge  geleistet.  Die  Abhandlung  war  also  im  April  1729  noch  nicht  fertig  (Tgl. 
Exeströx,  Biblioth.  Mathem.  1899,  S.  28). 
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Euler  an  Bernoulli  16.  Mai  1729. 

Antwort  auf  Bernoulli»  Brief  vom  18.  April  1739.  Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Stockholm.  Einige  Zeilen  veröffentlicht  von  EkrstkOm  im  Bihang  tili 
svenska  vetenskapeakademiens  handlingar  &,  Nr.  21  (1830),  S.  21 ,  und  in  der  Blblioth. 
Mathem.  1899,  8.  23-24. 

Inhalt.  Die  Logarithmen  negativer  Größen.  —  Drei  Arten  von  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung,  die  integriert  werden  können.  —  Die  kürzeste  Linie 
auf  einer  Oberflache;  noch  einmal  ausführliche  Behandlung  des  Falles,  wo  die  Ober- 
fläche konisch  ist. 

Viro  Celeberrimo  Joh.  Bernoulli  S.  P.  D. 
Leonh.  Euler. 

» 

Acceptis  heri  Festo  Ascensionis  Christi  Tuis  literis  statim  ad  eas 
respondendum  duxi,  etsi  magis  deceret  paulisper  differe  responsionem,  propter 
literarum  tuarum  res  tarn  arduas  talesque  ut  tempore  opus  sit  non  parvo, 
debito  modo  ad  eas  respondendum.  Tarnen,  cum  animus  sit  crastina  die 
hinc  proficisci,  et  mensem  circiter  rure  degere  cum  Cl.  Filio  Tuo  aliisque 
amicis,  nimis  longum  mihi  videbatur  differendae  responsionis  tempus. 
Quamobrem  hoc  quidem  tempore  respondeo  quae  iri  promtu  sunt;  quae 
majore  industria  opus  habent  temporisque  plus  requirunt,  rure  reversus 
perscribam. 

Quod  primo  scribis  de  logarithmis  imaginariis,  id  mihi  nondum  satis 
est  perspieuum,  praeeipue  discrimen,  quod  ponis  inter  l  —  (x)  et  l  ( —  x) 
nondum  pereipere  possum,  neque  quo  calculo  duetum  ad  unum  potius 
horum   logarithmorum ,   quam   ad   alterum    pervenire  oporteat.  Prae- 

terea  expressio  sectoris  circularis  4     -  ^  l      ^      r:  debita  constante  jam 

mihi  videtur  esse  aueta,  cum  facto  x—0  exhibeat  sectorem  evanescentem. 
Deinde  si  modo,  n  Q  adjici  deberet,  id  quod  vero  nondum  perspicio,  n  mihi 
praeter  multiplum  quaternarii  nihil  aliud  denotare  posse  videtur,  cum 
demum  post  quatuor  quadrantes  percursos  una  revolutio  absolvatur.  Sin 
vero  n,  |  esse  potest,  poterit  quoque  |  et  omnes  numeros  eignificare,  un- 

aa     x  -f-  y  i —  i 

de  superfluum  est  etiam  .  .  - 1  ..   . .  adhibere,   ad  sectorem  ex- 

4  V  -  1    x-yf—  l 

primendum,  cum  solum  nQ  sufBciat  ad  sectorem  quemvis  repraesentandum1). 
Quicquid  autem  sit,  res  ita  mihi  se  habere  videtur,  ut  neque  Tu  ex  tuo 
coneeptu,  neque  nos  nostro  hac  in  re  in  paralogismum  incursuri  simus. 


1)  Vgl.  über  diese  Bemerkungen  von  Eclek  die  Anmerkungen  S.  360  und  861. 
Merkwürdigerweise  hat  Johann  Bernoulli  in  seiner  Antwort  die  kritischen  Bemer- 
kungen von  Euleb  gar  nicht  beantwortet. 
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Aequationum  differentio-differentialium  utique  tria  genera  ad  differen- 
tiales  primi  gradus  redacere  possum  qaorum  primam  compreheadit  omnes 
aequationes  duobus  terminis  constantes,  cujusmodi  est 

ymddy  =  xndx*  dy  a~*, 

quae  est  homogenea1). 

Alterum  genus  est  aequationum,  in  quibus  alterutra  indeterminata  in 
singulis  terminis  eundem  habet  dimensionum  numerum  ut 

ddx=  Yxmdx  1~m  dy  1  +  m  —  ^xndx  1~n  dy  1+n  etc. 

quae  itidem  est  homogenea,  et  in  singulis  terminis  x  unius  habet  dimensionis2). 
Sic  se  habet  aequatio  in  schediasmate  meo  praelecto  coram  conventu,  et 
quoniam  id  non  amplius  in  manibus  erat,  cum  postrema»  man  da  rem  literas, 
fieri  potuit  ut  in  perecriptione  harum  aequationum  falsus  sim. 

Tertium  genus  complectitur  aequationes  simili  modo  homogeneas, 
quo  Tu  aequationes  differentiales  lmi  gradus  tales  vocare  soles,  ut3) 

axmyndxPdyiddy  -f  bxry  m  +  "-r  dx'dy  •  ddy  etc. 

=  cx*y  m  +  n-i-t  dxvdy  P+9+2-*  etc. 

Has  aequationes  sie  redueo,  ut  eas  in  alias  transmutem,  in  quibus 
alterutra  indeterminata  finitae  quantitatis  nusquam  reperitur,  quae  ergo  facto 
dy=pdx,  posito  dx  const.,  ad  differentiales  primi  gradus  redueuntur. 
Totum  meum  artificium  unici  casus  reduetione  illustrasse  sufficiat.  Sit 
reducenda  haec  aequatio: 

y'»ddy  =-  xndxPdy2  ~  p, 

ubi  ddx  =  Q,  pono 

»  +  *  v 


m+p-l 

x  =  cv  et  y  =  c  t% 
posito  0  numero  cujus  log.  =  1,  erit,  posito  brevitatis  gr.  —  |  =  *i 

dy  =  cavdt  +  xcavtdv 

et 

dx  =  cvdv 

et 

ddx  =  cvddv  +  cvdv2  =  0, 

ergo 

ddv  =  —  dv\ 


1)  Vgl.  Ober  diese  Gleichung  S.  128 — 130  der  schon  zitierten  Abhandlang  Nora 
methodus  innumerabiles  aequationes  differentiales  secundi  gradus  reducendi  ad  aequa- 
tiones differentiales  primi  gradus. 

2)  Vgl.  über  diese  Gleichung  S.  134 — 136  der  soeben  zitierten  Abhandlung,  wo 
B  mi  —  h  statt  n  eingeführt  hat. 

3)  Nur  einen  sehr  speziellen  Fall  dieser  Gleichung  hat  Ellxb  in  seiner  Abhand- 
lung (S.  130—134)  behandelt. 
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ergo 

ddy  —  cuv  (ddt  +  2xdtdv  +  (ax  -  a)  tdv*). 
Qaibus  valoribus  substitutis  habebitur 


cm+l  av  {tmddt  +  2*tmdtdv  +  (aa  —  a)  tm+  ldv*) 
Quia  vero  est 

a        n  +  p 

m+p-1' 

erit   

m-flas=asW+i>4-2a—  px. 

Unde  diviso  per  cm  +  l  uv  restabit  haec  aequatio 
tmddt  +  2xtmdtdv  —  (aa  —  a)  tm+ldv2  =  dv»{dt  +  atf</v)2-i\ 
Fiat  porro  dv  =*  zdt%  erit 

<Mv  =         +  dzdt  =  — tfv2  =  —  ,,rf<» 


ergo 


z 

Ex  quo  fit 

_tmBd0  —  +  2af-*<Z*s  +  (aa  -  a)  <«•  +  lzzdt* 

—  jr*dts(l  -f-  a**)2_p 

seu 

+     1  +  *te)'l-*>dt  =  (aa  —  a)*m  +  ^dtf  +  (2a  —  \)tmzzdt— tmdz. 

Quae  aequatio,  quia  est  differentialis  primi  gradus,  si  construi  posset, 
et  nun  proposita 

y*»ddy  =>  xndxPdy2~r 

construi  posset.  Hujus  aequationis  est  casus  specialis  yyddy  =  xdx\ 
quae  redueta  abit  in  hanc  (ob  m  =  2,  n  =  1,  p  =  2  et  inde  a  =  1) 

z*dt=  ttzzdt  —  ttdz.1) 

Ex  hisce  facile  erit  concludere,  quomodo  altera  duo  genera  per- 
tractem. 

Aequatio  Tua  pro  linea  brevissima  generalis  egregie  cum  mea  con- 
venit,  in  eam  enim  transmutatur  expressa  litera  T  ex  aequatione  mea 
assumta 

Pdx  =  Qdy  -f  Bdt. 

1)  Hier  hat  Johaxn  Bkhmoltf.li  notiert:  „Inventa  relatione  inter  $  et  t,  sumendum 
est  x  =  c/f",  et  y  ~  c/z^it\  caeterum  ad  hanc  aequationem  facüius  pervenio  methodo 
dudum  mihi  ußitata  ut  in  adjecta  scheda  apparet*  Diese  .scheda*  ist  nicht  auf- 
bewahrt, wahrscheinlich  ist  ihr  Inhalt  fflr  den  Aufsatz  in  dem  4.  Bande  (S.  79—80) 
der  Opera  omnia  von  Johamh  Behmoulli  benutzt  worden. 
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Aequationem  meam  quidem  ex  natura  minimi  deduxi,  sed  aliis  quibus- 
dam  modis  ad  eandem  perveni  aequationem.  Problema,  quod  hac  occasione 
proponis,  nunc  cogitationes  meas  occupabit,  et  si  quid  invenero  proxinie 
recensebo. 

Aequationem 

dxddx -\- dyddy       dxddx -\- dyddy 
dx*  +  dy'      =  dt*  +  dx*  +  dy* 

eodem,  quo  doces,  modo,  in  dissertatione  mea  reduxi,  aed  cum  viderem 
divisione  per  dxddx  +  dyddy  idem  resultare,  eam  ob  brevitatem  ad- 
hibui.    Ex  aequatione 

xdy  —  ydx  =  a  \dt2  +  dx2  +  dy2 
non  eo  hanc  

\z8  —  aa 

derivo,  quo  faciliorem  conBtructu  eam  arbitrort  sed  ea  commodius  ad  casus 
speciales  accommodatur.    Modus  autem  ejus  eruendae  ex  illa,  factis 

xx  +  yy  =*  ee 

et   

yjdV  +  dP  -fdP^du, 

hic  est.  Ob 

xx  +  yy  =  zzy 

est 

xdx  -f  ydy  «  zdz 

ergo 

xxdx2  -f-  2  yxdxdy  -f-  yydy*  =  zzdz2. 
Altera  aequatio  dat 

du2  -  dt*  =  dx2  +  dy\ 

unde 

zzdu*  —  zzdt2  =  xxdx2  +  yydx2  +  xxdy2  +  yydy\ 
a  qua  si  illa  auferatur  restabit 

xxdy2  —  2yxdydx  -f  yydx2  =  zzdu2  —  zzdt2  —  zzdz2 

=  {xdy  —  ydx)2  =*  aadu2, 

ergo  

du  =  =  s  V  Ji*  +  dz* 
V  ss  —  aa 

Caeterum  methodus  mibi  quoque  est  lineae  brevissimae  in  superficiebus 
conoideis  per  quadraturas  construendae.  Aequatio  mea  canonica  pro  super- 
ficiebus  conoideis  haec  est 

xx  +  yy  =  T, 

ubi  T  den o  tat  functionem  quamcunque  ipsius  t.    Posito  ergo 

xx  -f-  yy  «, 
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erit  T  —  «r , 

ergo  t  aequalis  erit  functioni  cuidam  i peius      quam  pono  fZdz. 

Sit  jam  (Fig.  1)  BMC  planum  ad 
axem  solidi  perpendiculare  et  A  Vertex,  sit 
porro  BMC  projectio  lineae  brevissimae  in 
qua  ait  AP  =  xy  PM  =  y,  erit  AM=>z. 
Sit  elementum  curvae  hujus 

fdP  +  dyl  =  ds  =  fdu*~—  dt'\ 
unde   g  y  dtse  _i_ 

seu        (**  —  aa)  ds2  =  na^2  -f  rsrf*2  =  aaZZdz*  -f-  -er^rfjer2, 
ob  <Jf  =  Zrf*.    Ergo  _____ 

ds  =  dz  . 
r         — aa 

Demittatur  ex  -4  in  tangentem  JfT  perpendiculum  AT     p,  erit 


^   dz  S  aa  Z  Z  zz 

}/zz  —  pp  \sz~aa 

Consequenter 

aazzZZ  —  aappZZ  =  ppzz  —  aazz, 


'  aaZZ  + 

Ex  qua  aequatione  curva  facile  construitur. 

Qu  od  ad  corpora  conica  attinet,  *)  aequationes  pro  iis,  sumto  initio 
abscissa'rum  in  vertice,  tales  esse  debent,  ut  variabiles  t,  x,  y  in  singulis 
terminis  eundem  dimensionum  numerum  constituant,  uti  tt  =  xx  +  VV' 
De  hoc  dubium  non  est,  de  novo  rem  scrutatus  sum.  Inde  ergo  eruitur 
t  =  functioni  cuidam  ex  x  et  y  compositae  unius  tantum  dimensionis,  erit 

igitur  t :  x  =  functioni  nullius  dimensionis,  ut-,  -=—;=,  ubi  in  numera- 

y  Sxx+yy 

tore  tot  sunt  dimensiones,  quot  in  denominatore.  Haec  functio  dicatur 
F,  eritque 

t  :  x  =  F, 

unde 

xdt-tdx  =  d2?. 

ponatur 

dF—Mdz  +  Ndy, 

1)  I>as  Folgende  stimmt  wesentlich  mit  dem  Ende  de»  Briefes  vom  18.  Februar 
1729  überein  (siehe  oben  S.  357— 858). 

Bibliothec*  Matfcematica.  III.  Folge.  IV.  24 
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cum  ex  x  et  y  componatur.  Ex  eo  vero  quod  F  sii  fuDctio  nullius 
diiuftu&iouis.  fluit  esse 

+  2Vy  =  0, 
Jf  —  —       :  z; 

urit  Huteni 

xdt  —  tdx  =  Mxxdx  +  Nxxdy  =  Nxxdy  —  Nxydx, 

ergo 

(AT.cy  —  *)da;  «=  Nxxdy  —  xdt, 

|a:y  —  -^j  rfx  —  xxdy  — 
Krat  autem  canouica  aeqoatio 

qua«  huc  tradncta  dabit 

P=jry  — ^et  ^  =  u; 

ost  voro 

Y_    xdt -tdx 


xxdy  —  rydx 

Iiis  valoribus  in  generali  aeqnatione  pro  linea  breriamma,  quae  est 

(jddr+rddy      dxddx  +  dyddy 
Sfds-rPdy  dft~dx*+dyZ 

substitutiv,  habetur1) 

v  .itddy  —  tdyddy  -f-  .rW  f<f<?j  —  tdxdd*       dj-d*dx-\-  dyddy 

rona«;.r 

ff  +  J7  +  yy  =  ss, 
wt  sit  c  distantia  pwneti  cujasri*  liceae  brerissimae  a  vertice,  et 

^  rff*  +  JA  +  rfy*  =  <äs 
rlfn-nTiT.m  liTtme  brevissimae,    H»  substatntäs,  dat: 

.y.^  .r.t^crata  dat 

m: 

.  f   ^.  :  r. 

>v       £;  j   C—ft  +  j  r  -I-  yy  +  C 
R^nnl.io  mm        quam  alift  metbodo  faciliori  investigavi,  con- 

.     i.  i  i»t.t- v.  )wWr>?i  St-oll^  \r.        ^rärocktm  Abband] ung  von  Erua  wt 
.         i  :,■„,.,!  oai.-v  \  o^Phom  nnn.-*.tig.    I>nrt  ist  n&mUch  (S.  120)  da* 

t<*to  ÜU+A 

♦  •  .  <.  f  •••»■  ••«•  >•'  .       :  ;nlfn,i  u  -f-  xndtddy 

♦  •  ;  f.-  .••   •  '  •'/?,•*  —  n-ydtdy 
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gruit,  neque  usquam  paralogismum  deprejjendere  potul  Hic  ergo  hanc 
epistolam  finio,  alio  tempore  uberius  hac  de  re  scripturus. 

Vale  itaque,  Vir  Celeberrime,  mihique  favere  perge  atque  Tibi  per- 
suade  me  Tai  esse  observantissimum. 

Petropoli  die  16.  Maj. 
A.  1729. 

f. 

Euler  an  Bernoulli  21.  Oktober  1729. 

Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm. 

Inhalt.  Integration  einer  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung.  —  Tautoehrone 
und  isochrone  Kurven.  —  Reihe,  deren  allgemeines  Glied  1.2.3....«  ist,  und  das 
Glied  dieser  Reihe,  das  n  =  \  entspricht. 

Vir  Excellentissiine  Celeberrime. 

In  nltimis  Tuis,  quas  ad  Clar.  Filium  dedisti,  literis  mentionem  fecisti 
methodi  meae  innumerabiles  aequationes  differentiales  secundi  ordinis  ad 
primum  reducendi,  qnibus  Te  quoque,  Vir  Celeberrime,  earumdem  redu- 
cendarum  modo  potiri  significasti.    Hoc  ni  fallor,  exemplum  attulisti 

axmdxP  =  yndyi>  ~  2ddy, 

cui  semper  aequatio  quaedai*  parabolica  satisfacere  Tibi  observata  sit. 
Hic  quidem  casus  est  particularis,  nam  aequatio  differentäo-differentialis, 
ut  Tute  innuis,  multo  latius  patet.  Exponam  hic  universalem  ejus  re- 
ductionem,  ut  cum  Tuis  conferre  possis1).  Pono 

x  =  cin  +  P-X)/sdt  et  y  =  c(m  +  p)/*dt^ 

ubi  c  denotat  numerum  cujus  logarithmus  hyperbolicus  est  1.  His  factis 
substitutionibus,  exponentialia  per  divisionem  tolli  poterunt,  et  si  dx 
ponitur  constans,  aequatio  tantum  differentialis  emerget,  haec 

a(n  +  p  —  l)»***  —       +(wi  +p)tß)'  ~  2  [-  y  +  (2m  -  n+p  +  \)zdt 

+  (m  +p)(ro-»+  1)**W|. 

Quae  si  construi  poterit,  etiam  aequationis  differentio-differentialis  con- 
structio  in  promptu  erit.  Simili  modo  reliquas,  de  quibus  scripsi,  aequa- 
tiones reduco. 

Habeo  praeterea,  Vir  Celeb.  quaedam,  quae  ad  tautochronas  spectant, 
Tibi  explicare,  quae  band  displicitura  spero.    Incidi  nuper  in  hanc  ques- 

1)  Vgl.  S.  128—130  der  EixKuschen  Abhandlung  Nova  methodus  innumerabiles 
aequationes  differentiales  secundi  gradus  rcducendi  ad  aequationes  primi  gradus. 

24* 
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G.  EXMTRÖM. 


tionem,  quomodo  data  curva,  in  qua  fit  descensus  corporis  in  vacuo  tantum, 
aliam  inveniri  oporteat  ei  jungendam,  in  qua  ascensus  fiat  ut  omnes  os- 
cillationea   absolvantur  eodem  tempore.    Ut  data  (Fig.  2)  curva  BA% 

requiritur  altera  AG  eiusmodi,  ut  corpus 
super  BAC  oscillans  integras  oscillationes 
perficiat  eodem  tempore,  utut  eae  sint 
inaeqnales.  Hic  statim  perspicuum  est, 
si  altera  fuerit  semicyclois,  et  alteram  talem 
fore.  Problema  hoc  Clar.  Filio  Tuo  com- 
municavi  simulque  cum  eo  in  illo  operam 
collocavi.  Solutionem  vero  et  ipse  et  ego 
statim  post  adepti  sumus,  eamque  coram  societate  proposuimus1).  Mihi 
quoque  haec  meditanti  ejus  conditionis  in  mentem  venit,  ut  inquirerem, 
quibus  casibus  hae  duae  curvae  sint  partes  ejusdem  curvae  continuae.  Non 
difficile  quidem  erat  innumerabiles  hujusmodi  curvas  invenire  quae 
oscillationes  reddant  isochronas,  sed  algebraicas  curvas  eruere  minus 
facile  visum  erat  Assecutus  autem  sum2)  unicam  algebraicam  quae 
est  quarti  ordinis  et  dictis  AP,  x;  Püf,  y,  hac  exprimitur  aequatione 

81y4±54ay3  —  216  axyy  —  256a.r*  +  9aayy  —  12aaxy  +  48a2^x 

—  9  azx  =  0, 

in  qua  \  a  significat  longitudinem  pendul^  isochronL  Hujusmodi  ergo 
curvae,  quarum  numerus  est  infinitus,  aeque  sunt  tautocbronae  atque  cyclois, 
cum  oscillationes  integrae  omnes  sint  aequalis  durationis.  Sed  hoc  differt 
inter  eas  et  cycloidem,  quod  in  hac  etiam  dimidiae  oscillationes  a  puncto 
infimo  sumtae  sint  isochronae,  quod  ibi  locum  non  habet  Ad  usum  vero 
pendulorum  omnes  debent  esse  aequaliter  idoneae. 

In  hac  questione  tali  usus  sum  methodo,  quae  omnes  prorsus  casus 
complectatur,  quod  non  exigui  hac  in  re  momenti  mihi  esse  videtur,  cum 
inde  simul  demonstrationem  sim  assecutus,  praeter  cycloidem  nullam  aliam 
curvam  hoc  modo  tautochronismum  producere  posse,  id  quod  ante  Cl. 
Filio  Tuo  non  penitus  certum  visum  est.  Non  alio  autem  usus  sum  principio 
nisi  hoc  ut  tempus  oacillationis  debeat  esse  constans,  sive  ut  in  functionem 

1)  Vergl.  die  Abhandlangen  von  Ecujr:  De  innumerabilibus  curvig  tautochronis 
in  vacuo;  Comment.  acad.  sc.  Potrop.  4,  1729  (gedruckt  1735),  S.  49—66;  Quo- 
modo,  data  quacumque  curia,  invenire  oporteat  aliam,  quae  cum  data  quodammodo 
juncta  ad  tautochronismum  producendum  sit  idonea;  daselbst  5,  1730,1731  (gedruckt 
1738),  S.  143—159,  und  Solutio  singularis  casus  circa  tautochronismum;  daselbst  6, 
1732/1733  (gedruckt  1738),  S.  28—36. 

2)  Vgl.  S.  63  der  soobon  zitierten  Abhandlung  De  innumerabiltbus  curcis  tauto- 
ciironis  in  vacuo. 
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tempus  exprimentera,  nulla  quantitas  quae  ab  arcu  descripto  pendet,  ingre- 
diatur.  Ex  quo  deinde  deduxi,  quäle  debeat  esse  elementum  temporis.  Et 
sane  haec  methodus  hoc  utilitatis  mihi  praestitit,  ut  etiam  tautochronam  in 
medio  secundum  quadrata  velocitatum  resistente  invenerira.1) 

Sit  (Fig.  3)  curva  AMC  talis,  ut 
globus  super  ea  descendens  Semper  aequali  D\ 
tempore  ad  infimum  punctum  A  perveniat. 
Hujus  sequentem  inveni  aquationem : 2) 

8m2asds  +  3(m  —  n)nfxds 
=  8  (m  —  n)maf dx, 

in  qua  s  denotat  arcum  quemvis  AM,  x  ng  3 

respondentem  abscissam  AP,  u  diametrum 
globi  oscillantis,  /  longitudinem  penduli  dimidias  oscillationes  aequali  tempore 
absolventis,  et  m  ad  n  rationem  gravi  tat  um  specificarum  globi  et  fluidi. 
Curva  haec  CMA  ultra  A  continuatur  in  AD,  quae  hanc  habet  pro- 
prietatem,  ut  omnes  ascensus  super  ea  sint  isochroni.  Ex  quo  intelli- 
gitur  omnes  oscillationes  super  curva  CAD  esse  isochronas,  dum  des- 
census  super  CA  et  ascensus  super  AD  flaut.  Hinc  ejus  quoque  proble- 
matis,  quod  in  vacuo  proposui,  solutionem  sum  nactus.  lnfinitos  nimirum 
casus  binarum  curvarum  jungendarum  dare  possum,  super  quibus  oscilla- 
tiones fiant  isochronae.  In  aliis  quidem  medii  resistentes  hypothesibus 
methodo  mea  idem  nondum  assequi  potui;  cujus  rei  ratio  est,  quod  ibi 
mobilis  velocitas  finite  exprimi  non  possit,  quemadmodum,  si  resistentia 
quadrato  velocitatis  proportionalis  est,  fieri  potest. 

Unicum  adhuc,  Vir  Excellentissime,  quod  ad  progressiones  attiuet 
uunciandum  restat.  Agitata  est  a  Clar.  Goldbaciiio  in  literis  ad  Clar. 
Filium  Tuum  datis3)  haec  progressio 

1,  1.2,  1.2.3,  1.2.3.4.  etc.  seu  1,  2,  6,  24,  120  etc., 

cujus  ut  termini  medii  determinarentur,  requirebat.  Variis  quidem 
modis  et  ipse  et  Filius  Tuus  iis  proximos  dederunt.    Verum  tautochronis 


1)  Siehe  die  Abhandlung  von  Erucn,  Curva  tautochrona  in  fluido  resistentiam 
faciente  secundum  quadrata  celeritatum ;  Comment.  acad.  ac  Petrop.  4,  1729, 
S.  67-89. 

2)  Vgl.  S.  77  der  soeben  sitierten  Abhandlung  Curia  tautochrona  in  fluido 
resistentiam  faciente  secundum  quadrata  celeritatum. 

3)  Die  Frage  wurde  zum  ersten  Mal  gestellt  in  einem  Briefe  von  Chr.  Goldbach 
an  Daxikl  Bkrsoulli  vom  18.  November  1728  (siehe  Frss,  a.  a.  0.  II,  S.  278).  Vgl. 
noch  Ober  diese  Frage  Fr».,  a.  a.  0.  II,  S.  278,  288,  285,  825,  328. 
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quaerendis  in  modum  incidi  eosdem  accurate  inveniendi.1)  Terminura  enim 
ordiae  |  aequalem  esse  demonstrare  poBSum  laieri  quadrati  circulo  aequalis 
cujus  diameter  —  1.  Hujus  sesquialterum  dat  terminum  ordine  1|,  unde 
reliqui  exponentium  2|,  3|  etc.  invenientur. 

Haec  igitur  sunt,  Vir  Celeberrime,  quae  hoc  tempore  judicio  Tuo  sub- 
mittere  volui,  quae  si  placuerint  accuratias  sum  expositurus. 

Vale  et  favere  perge,  Vir  Excellentissime  Celeberrime, 

Dabam  Petropoli  d.  21.  Octobr. 

A.C.  1729.  Tibi  Obstrictissimo  Eulero. 


Aufschrift: 
A 

Monsieur  Jkax  Bkmsocuj 
Trh  Celebre  Professeur  des  Matkematique* 

8. 

Bernoulli  an  Euler  17.  Dezember  1729. 


Antwort  auf  Evitas  aw«i  Brieft  vom  16.  Mai  und  21.  Oktober  1739.  Original  ver!< 
»ept  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm.  Veröffentlicht  von  Esatrsii« 
im  Bihaug  tili  svenska  vet^nskapsakademiens  bandlingar  4,  Nr.  21  (18M0),  S.  10— 15. 

Inhalt.  Integration  zweier  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung.  —  Be- 
merkung Ober  eine  dritte  von  Eclkb  erwähnte  Gleichung  zweiter  Ordnung.  —  Tauto- 
chxone  und  isochrone  Kurven.  -  Über  die  Reihe,  deren  allgemeines  Glied 
1  .  2  .  3  .  . . .  n  ist. 

Viro  Cel.  Leonhartx»  Eulero  S.  P.  D.  Joh.  Bernoulli. 

E^regia  sunt  quae  habuisti  in  binis  litteris  ad  me  postrerao  datis; 
cum  autem  novissimas  ante  paueos  demum  dies  aeeeperim,  brevis  ero  in 
mea  responsione,  atque  communicabo  vicissim  quae  ea  occasione  inveni, 
etsi  breve  admodum  meditandi  spatium  concessum  fuerit.  Quod  attinet  ad 
reduetionem  hujus  aequatdonis  differentio-differentialis2) 

y  m  ddy  =  q  z*  dx*>dy  2~Py 

eam  tum  temporis  cum  aeeiperem  anteriores  tuas  iitteras,  ita  obtinai: 
Posui  statim  y  =  tj:<*,  ut  et  valores  ex  hac  suppositione  prodeuntes 
ipsaruiu  dy  et  ddy  (supposito  ddi  =  0)  substitui  in  aequatione  proposita. 
In  aequatione  transmutata  posui  porro  dx  =  xsdt,  ita  ut  inde 


1)  Vgl.  die  Abhandlung  von  Ei  ler,  De  progrrssionibus  transcendentitnts  sen 
quarum  temttni  genrnden  abjebraü-e  (iari  nnqueunt;  Comment.  acad.  sc.  Petrop.  5. 
1730  1731  (gedruckt  173$).  S.  36—57. 

L»)  Vgl.  den  Aufsatz  von  J»*Ass  Bkkmoixli  „Reductio  aequationis 
■xndxPJy  i~r  ad  aequationem  differentialem  prinii  gradus.  ubi  supponitur  ddx  =  0* 
Opm»  <w«w  T   IV.  S.  79-*t>. 
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aequatio  continens  nullum  dx,  sed  quae  constet  tribus  indeterminatis  x, 
t  &  g,  quare  ut  eliminetur  x,  ponendae  sunt  (te  quoque  ita  obeervante) 
exponentes  ejus  dimensionum  ubique  aequales,  &  hoc  modo  invenitur  con« 
ditio  ipsius  a,  nempe 

°  m+v-V 

sequestrati»  itaque  x  ex  singulis  terminis,  superest  aequatio  duabus  tantum 
indeterminatis  t  et  z  constans,  quae  erit  tantum  primi  gradus.  Curva  ergo 
ei  conveniens,  si  qua  arte  construi  potest,  dabit  coordinatas  z  et  t,  ex 
quibus  babentur  valores  ipsarum  x  et  y,  nimirum 

#  =  c       ,  et  y  =  tc       r         .  , 
ubi  etiam  c  est  numerus  cujus  logaritbmus  =  1.    Fortassis  non  absiraili 
modo  invenisti  tuum  x  et  y,  quando  sumere  jubes 

X  =  C{n  +  P  ~  hJzdt^  et  y  _  C<m  +  P)/adt  t 

Vides  tunc  rem  peractam  per  substitutiones  mihi  prirao  dudum  usitatas. 
In  casibus  quibusdara  particularibus  possunt  separari  z  et  ty  sed  non  sine 
aliqua  dexteritate.    Sic  pro  hoc  exemplo,  quod  satis  memorabile  est1) 

xxddy  =  qydx2, 

invenio  aequationem  finitam  hanc 

,-*»<*  +  ^*>  +  e,<*-^  +  *> 
ubi  b  et  c  sunt  coefficientes  arbitrarii,  quae  omnino  fit  algebraica,  si 
y  q  _j_  |  est  rationale.  Caeterum  aequatio  parabolica  quae  Semper  satisfacit, 
haec  est 

(n-w  +  l)f +  f"'  =  (q(n  -f  p)x  ~  p  X  (m  +  p  —  l)P)xn  +  p. 
Licet  autem  illa  non  omnes  possibiles  curvas  complectatur,  ideo  tarnen 
non  est  contemnenda,  quia  saltem  solvit  aequationem  propositam  et  quidem 
Semper  per  aequationem  finitam2),  etiam  iis  in  casibus  ubi  in  formula 

1)  Mit  dieser  Gleichung  hatte  sich  Johann  Bekkouiai  schon  1716  beschäftigt, 
wie  aus  seinem  Briefe  an  Lkihniz  vom  20.  Mai  1716  hervorgeht;  eine  weit  allgemeinere 
Gleichung  derselben  Art  hatte  er  nach  eigener  Angabe  schon  vor  1700  integriert  (vgl. 
Biblioth.  Mathe m.  1898,  S.  58—60).  Es  ist  aber  zu  bemerken,  daß  für  die  im  Texte 
angegebene  Gleichung 

«  =  —  2,p  =  2f  m=  — 1, 

so  daß 

n+p_    _  0. 
m  +  p~-  1  ~  0  ' 

die  von  Johann  Bumoulli  angegebene  Methode  ist  also  in  diesem  Falle  nicht  an- 
wendbar.   Vgl.  hierüber  Johann  Bkunoi  li.i,  Opera  omnia  T.  IV,  S.  81—88. 

2)  Auch  hier  ist  zu  bemerken,  daß  die  fragliche  Gleichung  für  den  von  Johann 
Brbnoi  li.i  behandelten  Spezialfall  die  Form  0  =  0  annimmt. 
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generali  indeterminatae  t  et  z  videntur  inseparabiles,  adeo  ut  pro  con- 
structione  panim  utilitatis  allatum  sit,  rem  reduxisse  ad  differentias  primae. 

Non  satis  intelligo  in  penultimis  tuis  literis,  quam  requirant  conditionem 
duo  altera  genera  aequationum,  in  quorum  prioris  generis  aequationibus 
vis  ut  alterutra  indeterminata  in  singulis  terminis  eundem  habeat  dimen- 
sionum  numerum,  cujus  exemplum  quod  affers,  hoc  est 

ddx  =  Yxmdxx  ~  mdyl  +  m  +  tyxndxl  ~  ndyl  +  "  &c, 

quam  dicis  Widern  esse  homogeneam  &  in  singulis  terminis  x  unam  habere 
dimensionem,  cum  tarnen  utrobique  x  nec  unam  nec  eandem  habeat  dimen- 
sionem;  tertii  generis  exemplum,  quod  mentem  tuam  illustrare  deberet, 
simili  laborat  obscuritate,  praeterquam  quod  exponentes  differentialium  ita 
se  habeant  &  reddant  quantitates  heterogeneas  «fc  ideo  incomparabiles ; 
oportet  itaque  ut  te  explices  clarius,  si  ea  de  re  judicare  debeam. 

Speculationes  tuae  de  tautochronis  niirifice  quidem  placent,  sed  illud 
quod  proponia  inveniendum,  data  sciticet  qnalicumque  curva,  invenire  aliam 
ei  jungendam,  per  quam  utramque  oscillationes  integrae  sint  isochrome  in 
vacuo,  non  admodum  difficile  est,  natu  statim  ac  legi  e  vestigio  solvi 
adeoque  non  mirum  est,  si  idem  &  Tu  &  filius  meus  solvistis.  Tota  res  huc 
redit  ut  (Fig.  4)  ad  axem  AG  verticalem  curvae  datae  ABU  constituatur 
arcus  cycloidalis  AEF,  verticem  habens  in  A,  et  postmodum  quaeritur 
alia  curva  AOL,  ejus  naturae,  ut  ducta  quavis  horizontali  EC,  secante 

curvas  &  axem  in  punctis  E,  B, 
C  &  P,  arcus  compositus  BA  C  sit 
semper  aequalis  arcui  cycloidico  EA, 
ab  eadem  horizontali  EC  resecto 
vel  sit  ejusdem  multiplex  qualis- 
cumque.  Ducta  eniui  proxima  paral- 
lel a  ec,  erit  Bb  -f-  Cc  =  Ee  vel 
n  X  Ee;  concipiuntur  jam  duo  mo- 
bilia cadere  ex  eodem  horizonte  FL,  unum  incipiens  ab  F,  alterum  ab 
//,  habebunt  illa  in  punctis  E,  B  &  C  velocitatem  aequalem,  quae  est 
V  GF;  erit  igitur 

Bl>  -f  Cc         Ee         i     _  «  X  Ee 
V  GF    =  V  Gl>'  "V  G  p 

unde  tempuscula  duo  per  Bb  &  per  Cc  simul  sumta  sunt  =  tempuscula 
per  Ee  vel  hujus  multiplo,  ideoque  tempus  per  arcum  compositum  BAC 
=  tempori  per  arcum  cycloid.  EA  vel  =  hujus  temporis  multiplo; 
quandoquidem  igitur  tempora  per  singulos  arcus  cycloidales  EA  sunt 
aequalia,  erunt  etiam  tempora  per  singulos  arcus  combinatos  BA  C  aequalia 
h.  e.  oscillationes  integrae  (descensu  et  ascensu  simul  peragendo)  sunt  iso- 
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chronae  etiaraai  tempus  per  deacensum  sit  inaequale  tempori  per  ascensum. 
Quod  nunc  attinet  ad  modum  id  praestandi,  ut  duo  arcus  BA  &  AC 
faciant  arcus  unius  ejusdemque  curvae  continuae  BAC,  &  ut  quaeratur 
talis  BAC  quae  sit  algebraica,  de  quo  ita  loqueris,  quasi  Tu  solus  id 
praestiteris,  ita  ut  nesciam  annon  in  solutione  harum  duarum  posteriorum 
conditionum  habueris  etiam  sociura  fibum  meum  aeque  ac  in  priori,  cujus 
solutionem  ipsi  non  minus  quam  Tibi  adscribis.  Etenim  hisce  quoque 
conditionibus  satisfacere  haud  adeo  difficile  deprehendes,  ubi  ante  omnia 
hoc  dico,  in  inquisitione  hujus  non  opus  esse  ea  quam  innuis  cautela,  ut 
nimirum  in  fundionem  tempus  exprimentem  nulla  quantitas,  quae  ab  arcu 
descripto  pendet,  ingrediatur.  Quin  imo  ego  contrarium  facio,  dum  curvam 
BAC  determinatums,  assumo  pro  longitudine  arcus  AB  vel  AC,  aliquam 
functionem  convenientem  solius  arcus  cycloidalis  AE,  quae  functio  id 
praestet,  ut  arcus  illi  duo  AB  et  AC  inde  mutuo  continuentur  ex  sup- 
positione  arcus  AE  negative  sumti;  sie  post  superiorem  meam  solutionem 
tempus  non  amplius  in  considerationem  venit;  ecce  ergo  meam  methodum. 
Sit  arcus  eydoidis  AE  —  s,  fiatque  ad  lubitum  aliqua  ejus  functio  ==  S, 
quae  componatur  ex  raeris  potentiis  ipsius  s  dimensionum  parium.  Quo 
facto  ponatur  arcus  A  C  —  s  +  8,  erit  utique  idem  iile  continuatus  in 
partem  oppositam  seu  negative  sumtus  AB  =  —  s  +  S,  adeoquo  arcus 
ipse  absolute  seu  affirmative  sumtus  AB  =  8  —  S.  Hinc  A C  -f  AB  seu 
curva  tota  continua  GAB  =  2s  =  2AE.  Ergo  curva  GAB  vel  BAC 
erit  isochrona.    Q.  E.  I. 

Restat  ut  modum  ostendam  natura ui  curvae  exprimendi  per  aequationem 
inter  coordinatas  AP  &  PC,  seu  inter  x  et  y  ex  assumta  funetione  8, 
quod  non  est  arduum.  Differentietur  S,  voceturque  dS  =  Trfs;-sit  dia- 
meter  circuli  generatoris  cycloidis  AEF  —  {a,  erit  arcus  AE  seu  s  = 

2  V  |.  02  =  ^0*,  unde  ds=  \dx^^  &  dS  seu  Td$=*\Tdx^<^,  adeoque 

Cc  =  ds  +  dS  —  l^ldx^l, 

a  cujus  quadrato 

auferatur  quadratum  Pp  seu  dx2,  erit  radix  quadrata  reliqui 


,   t/a-f  2aT+  a  TT  —  Ax  , 

dxf-  — L  -*»> 


id  quod  dat  aequationem  pro  natura  curvae  AB,  quae  ut  algebraica  fiat, 
id  quidem  dependet  ab  electione  quantitatis  liberae  S;  sumamus  ergo 
S=*ss:a  utpote  simplicissimam  inter  funetiones  ipsius  s  praescriptam  con- 
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ditionem  habentes;  eritque  dS  =  Tds  =  2$ds:a  =  o\r,  et  T  =  2s:a  = 
2j/^;  quibas  substitutis  in  aequatione  generali 

dxy    - — — 4x  =  ay, 


abit  illa  in  hanc 


■  ■ 

=  dy, 


4x 

quae  ut  comniode  integren  possit,  scribatur  tantisper  (quod  quidera  jam 
supra  fieri  potuisset)  -  pro  x,        pro  rfjr,  et  s  pro  Vax,  &  tone  habebitur 


cujus  integrale 


seu 


(a  +  4*)*  —  (6y+a)X  W 

resubstituto  pro  As  ejus  valore  4)  a.i  prodibit  aequatio  algebraica  inter 
coordinatas  x  &  y,  quae  haec  est 

(a  +  4  V a.r)  f  =  (6y  +  a)  X  «  V«. 
Haec  autem  sublata  asymmetria  producit  accurate  tuam  aequationem 

81  y4  +  54ays  —  216aryy  —  &c  =  0. 
Corott.  Hinc  patet  quia  diameter  circuli  generatoris  cycloidis  =  |a,  fore 
pendulum  simplex  longitodini  \a  isochronum  cum  oscillatione  integra  per 
curvam  J3A  C  vel  CA  Ii.  Quod  ad  tautochronas  in  medio  secundum  quad- 
rata  velocitatum  resistente  spectat,  non  vaeavit  per  paueos  hos  dies  de 
solutione  hujus  casus  cogitare,  verum  ubi  per  otium  licuerit,  tentabo, 
neque  de  successu  despero.1)  Interim  quando  de  tua  inventa  curva  dicis, 
quod  descensus  per  CA  sibi  invicem  sint  isochroni,  pariterque  etiam  iso- 
chrom sint  ascensus  per  AD,  non  addis,  an  etiam  isochroni  fiant  regressua, 
h.  e.  descensus  per  DA  &  ascensus  per  A  C\  hoc  enim  omnino  neceasarium 
esset  ad  reeiprocationem  oscillationum. 

Non  babeo  multum  quod  addam  de  progressione 

1,  1.2,  1.2.3,  1.2.3.4,  &c, 
de  qua  dicis  te  habere  modum  accurate  deterininandi  terminos  medios, 
sed  definiendum  fuisset,  quid  per  terminos  medios  intelligendum  sit;  idea 

1)  Vyl.  die  Abhandlung  von  Johann  Bkkno(-i,m,  Methode  pour  trouver  le*  tauto- 
ehmnes  thxns  les  tniUntx  n'sistans  comme  h  quarrt  des  rHesses  (M£n).  Paris  1730, 
S  7*    101  =  O/H-ra  »mnüi  III.  f*.  173—197). 
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eoim  hujus  rei  nimis  est  vaga.  Wallisius  in  sua  Arithmetica  inßnitorum 
adhibet  suas  interpolationes  pro  simili  negatio  &  ni  fallor  eandem  haue 
rem  jam  pertractavit. 

Vale.    Dabam  Basil.  a.  d.  XVII.  Xbr.  1729. 

». 

Euler  an  Bernoulli  11.  Juli  1730. 

Antwort  auf  Brbkoclais  Brief  vom  17.  Dezember  1729.  Original  in  der  Bibliothek  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Stockholm.  Einige  Zeilen  veröffentlicht  von  Ekeström  im  Bihang 
tili  svenska  vetenskapsakademiens  handlingar  6,  Nr.  21  (1880),  8.  22-23. 

Inhalt.  Johann  Bkrnoulijs  französische  Preisschrift.—  Drei  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung.  —  Tautochrone  und  isochrone  Kurven.  —  Lösung  zweier  von 
Johann  Bkrnoulli  gestellter  Probleme,  von  denen  das  erste  eine  Verallgemeinerung  der 
Aufgabe  von  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Oberfläche  enthält,  das  andere  sich  auf 
die  Bewegung  eines  Körpers  bezieht,  der  sich  auf  einer  in  einer  beweglichen  Ver- 
tikalebene liegenden  Kurve  bewegt.  —  Eine  Differentialgleichung  erster  Ordnung. 

Vir  Excellentisaime  Celeberrime.1) 

Iam  pridem  officium  meum  fuisset  ad  postremas  literas  Tuas  re- 
spondere,  idque  maxime  .  eo  tempore,  quod  ad  nos  fama  pervenit  de 
praemio  Parisino  Tibi  adjudicato.  Sed  variae  occupationes  me  impedi- 
verunt,  quominus  ea,  quae  scribere  statueram,  perficere  potuerim.  Solam 
vero  gratulationem  mittere  non  volebam.  Praecipuam  enim  causam  hujus- 
modi  gratulationum  praestantiam  ingenii  esse  existimo,  ex  qua  orta  est  ea 
disquisitio,  quae  optima  est  pronunciata.  Neque  vero  haec  laus  in  Te,  Vir 
Celeberrime,  competit;  sed  in  eos  praesertim,  qui  ex  ea  famam  de  se  divul- 
gari  quaerunt.  Quicquid  autem  est,  quo  Te  hoc  judicio  auetum  esse  sentis, 
de  eo  ex  animo  gratulor,  atque  nt  idem  Tibi  adhuc  saepenumero  usu  veniat, 
vehementer  exopto. 

Aequationem  xxddy*=  qydx2  sine  methodo  mea,  qua  hujusmodi 
aequationes  omnes,  si  fieri  potest,  vel  redueo  vel  integro,  sequenti  modo, 
nulla  adhibita  substitutione,  statim  integravi.  Addo  utrinque  terminum 
ctxdxdy  et  multiplico  der  xn.  Hoc  facto  quaero,  qui  numeri  a  et  n  esse 
debeant3)  aequationis 

1)  Am  oberen  Rande  der  ersten  Seite  des  Briefes  finden  sich  die  folgenden 
Worte  von  En-ER:  „Vorigen  Posttag  hat  Herr  Prof.  Bernoiixi  von  hier  auch  ge- 
schrieben, welche  er  mich  gebetten  zu  berichten". 

2)  Im  Jahre  1730  hatte  Johann  Bebnodlli  für  die  von  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften  gestellte  Frage  über  die  Ursachen  der  elliptischen  Gestalt  der  Bahnen 
der  Planeten  und  der  Veränderung  der  Apbelien  den  Preis  bekommen.  Die  Ab- 
handlung ist  unter  dem  Titel:  Nouvelles  pensees  sur  le  Systeme  de  M.  Dkscjktks  et  la 
manüre  d'en  deduire  les  orbites  et  les  aphelies  des  pUtnetes  gedruckt. 

8)  Hier  spielt  also  .t»  dio  Rolle  eines  integrierenden  Faktors.  Vor  1730  hatte 
sich  Johann  Bkrnoi  i.i.t  zweimal  eines  solchen  bedient  (vgl.  Cantor,  Vöries,  über  Gesch. 
d.  Matliem.  3«,  S.  227  und  Enrström,  Biblioth.  Mathem.  1898,  S.  58),  aber  davon 
hatte  Eii.kr  wahrscheinlich  keine  Kenntnis. 
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olj  »  ■'•  »d.r/Zy  -f  i"  +  2r/rfy  =  qxnydx2  -f  a*n  +  lrf:r<fy, 
ut  utrumque  raembrum  integrari  poaait.   Inreni  autera 

et  integratione  facta  prodit  haec  aequatio 
haeo  diviaa  per 

-i  +  V«  +  i 

X 

dat   

( \  +  \n  +  i)     — J  <*f  —  rf*.  . 

Multiplicetur  per   

integrari  poterit  aequatio  atque  resultabit 


^poüui  fontum  6  pro  porroque  haec 


Quando  dico  in  aequatic 

dd.t      >*t  *ii.(  1  ~  « tiy  1  +  -  +  f).r  •rfz*-"rfy  1  +  *  +  etc. 

indeteruiinataiu  .c  unicaui  diniensionem  habere  in  singulis  tenninis,  noo 
tautum  t  sed  etiani  dx  et  ti.r.t  unam  diniensionem  ipsius  x  efficere  in- 
telligi  ?olo.  Sic  in  termino  Yx  *  dsl  ~m  dyl  +  m  numerus  dimensionum 
ipsius  x  non  est  m  sed         1  —  m  seu  1  ut  in  primo  termino  ddx. 

Nescio  quomodo  factum  est,  ut  aequatio  tertü  generis»  quam  poscrip- 
seram,  sit  absurda,  puto  me  ita  seripsisse 

a  >    y  ~  »  -  1  (i.t    <Jy  2  ~ ;'  4-       y  ~  *  ~  1  </.t  '  dy  •  ~ +  etc.  =  tf  <iyT 

in  411a  nullaiu  heterogeneitatem  deprehendere  possum.  Atque  in  ea  x.  y.  dLr. 
(/y,    t//y   iu   siiigulm   terunnis  eundem  dimensionum   numerum  te&ent 

uempe  l. 

i^uae  de  pluribus  tautocbronis  novis  in  vacuo  scnpei.  utique  tacilia  sunt, 
et  proptere»  uou  tarn  methodum.  quam  rem  ipeam  aestimandam  esse  puto 
Nou  dubito,  quin  Kiiius  Tuus  Clar  problematis  casum,  quo  otraque  cur*» 
tst  uiia  cuu  tili  luv,  ^olverit  »tat  an,  si  de  eo  cogitasset;  sed  quia  hu  jus  casus 
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ei  in  mentem  non  venit,  factum  est,  ut  de  hia  novis  tautochronis  tauquam 
ad  me  solum  pertinentibus  loquutus  sim.  Casus  vero  hujas,  quo  utraque 
curva  debet  esse  continua,  solutio  Tua,  Vir.  Celeberrime,  prorsus  cum  ea, 
qua  usus  sum,  congruit.  Quod  ad  tautochronam  in  medio  secundum  quad- 
rata  celeritatum  resistente  attinet,  quam  in  postremis  literis  Tecum  com- 
munieavi,  ea  tantum  oscillationes  versus  eandem  plagam  euntes  reddit  iso- 
chronas,  revertentes  vero  tales  non  sunt.  Propterea  igitur  ad  usum  pendu- 
lorum  more  consueto  aecommodata  non  est  idonea.  Nihilo  tarnen  minus 
augmentum  quoddam  ea  re  Analysi  accesisse  arbitror,  propter  peculiarem 
atque  latissime  patentem  methodum,  qua  in  ea  inyenienda  sum  usus. 
Si  vero  utilitas  in  praxi  desideratur,  eadem  methodo  curvam  determi- 
navi,  in  qua  pendulum  oscillans  binas  oscillationes  ex  itu  penduli  et  reditu 
constantes  Semper  absolvit  aequalibus  temporibus,  quamvis  neque  soli  itus 
neque  reditus  sint  isochroni. 

In  ultimis  ad  Gl.  Filium  datis  literis  me  admonere  jussisti  de  probie- 
re ate  mihi  in  prioribus  literis  proposito,  ut  ejus  solutionem,  si  quam  in- 
venire  possum  scriberem.  1s  vero  simul  mihi  aliud  elegans  problema  te 
auetore  proposuit  de  definiendo  motu  corporis  super  piano  inclinato  mobili. 
Utriusque  problematis  solutionem  hic  appono. 

Problema  primum,  cujus  solutionem  jam  diu  investigare  debuissem, 
est  hoc:  In  superficie  eujupeunque  solidi  lineam  ducere  hujus  naturae,  ut 
planum,  in  quo  sita  sunt  duo  elementa  contigua,  cum  piano  taogente  super- 
ficiem  in  eo  loco  angulum  datum  efficiat. l)  Solutio  mea  haec  est  Sit  (Fig.  5) 
curva  quaesita  BM.  Assnmto  piano  quo- 
cunque  APQ  pro  lubitn,  in  eoque  recta 
A  P  tanquam  axe,  demittatur  ex  puncto 
quocunque  curvae  quaesitae  Min  planum 
APQ  normalis  MQ,  et  ex  Q  ad  AP 
etiam  normalis  QP.  Dicantur  AP,  x, 
PQ,  y  et  QM,  z.  Exposita  sit  natura 
superficiei  datae,  in  qua  est  curva  MM, 
aequatione  inter  tres  indeterminatas  x, 
yt  e,  quae  sit  haec 

Pdx  =  Qdy  +  Rdz. 

1)  Vgl.  über  dies  Problem  Johajo«  Bkrnouixi,  Opera  omnia  T.  IV,  S.  113—114. 
Bkbmoiuj  gibt  als  Gleichung  der  gesuchten  Kurve 

(Tdaßddz  —  zdz*ddy  -f-  Tdydzddy)  V  ds*  +  d~7* 
=  nzds*dxddz  —  n  Tdydxdzddz  +  n  Tdxddy (da*  +  dz*), 

wo  dz1  =  dx*  4-  du1,  T  =  —  ~,  n  =  -- 
und  dz  als  konstant  angenommen  wird. 
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His  positis  inveni  anguli  plani  curvae  cum  piano  tangente  in  M  co- 
tangentem  esse 

Pdyddz  —  Pdsddy-\-  Qdxddz  —  Rdxddy 
(Qddy  +  Rddz)fdl^+~dt/*+Iz* 

posito  sinn  toto  =  1.  Si  ergo  requiratur,  ut  haec  cotangens  sit  g,  erit, 
Pdyddz  —  Pdzddy  +  Qdxddz  —  Rdxddy 


=  {Qädy  +  Rddz)q\dx2  +  dy2  +  de*; 
ex  qua  aequatione  cum  locali  superficiei 

Pdx  =  Qdy  +  Rdz 

conjuncta  determinabitur  curva  quaesita.  Si  requiratur,  ut  dictus  angulus 
ubique  sit  rectus,  erit  q  =  0  habebiturque  aequatio 

P(dyddz  —  dzddy)      Rdxddy  —  Qdxddz, 

quae  est  ea  ipsa,  quam  pridem  pro  linea  brevissima  inveni. 

Alterum  problema  generalius  quam  mihi  erat  propositum  solvi  hoc 
sensu.  Super  piano  horizontali  (Fig.  6)  BC  sit  perfecte  mobilis  curva  AMC23. 
Super  ejus  parte  convexa  AMC  descendat  pondus  quod  ad  pondus  figurae 
AMCB  rationem  habeat  ut  C  ad  A.  His  positis  requiritur  motus  utriusqae 
et  ponderis  descendentis  et  figurae  horizontaliter  progredientis.1)  Inveni 

autem  corpus  revera  propter  figuraru 
cadentem  moveri  in  curva  AND  cujus 
applicata  PN  ad  respondentem  PM 
habet  rationem  constantem;  est  nimirum 
PN :  MN  =  A :  C.  Tangentes  ergo  ex 
M  et  N  ductae  concurrent  in  T  puncto 
axis  A  B  producti.  Est  autem  celeritas 
corporis  A  in  N  ad  celeritatem  figurae 
ABC  ut  NT  ad  MN.  Sumta  vero  PO 
media  proportional!  inter  PN  et  PM 
ductaque  TO,  erit  celeritas  corporis  in 
N  ad  celeritatem,  quam  haberet,  si  ex 
altitudine  AP  libere  cecidisset,  ut  NT 
ad  OT. 


A 
P 

X 

h 

D  V 

Fig.  6. 

1)  Da«  von  Joha.n»  BtBNotitxi  gestellte  Problem  war:  Sit  ACK  triangulum 
matariale,  roctangalum  in  K,  quod  super  piano  horizontali  DH  sine  omni  frictione 
movori  possit.  Sit  ctiam  corpus  grave  m,  quod  super  hypothenusa  A  C  positum  sua 
gravitate  descendat,  pariter  sine  frictione;  quo  6et  ut,  descendente  corpore  m,  trian- 
gulum jugiter  ab  eo  pressum  retrocedere  cogatur.    Quaeritur  tunc  corporis,  tum 
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Solutionen!  quidem  hanc  non  ex  principiis  mechaniciß  et  effectu  solli- 
citationum  gravitatis  deduxi.  Principia,  quibus  usus  sum,  sunt  haec  duo. 
I.  Vim  vivam,  quae  adest,  si  corpus  est  in  N  tarn  in  corpore  quam  in 
figura,  equivalere  vi  vivae,  quam  solum  corpus  haberet,  si  ex  altitudine  AP 
libere  cecidieset.  II.  Hanc  vim  vivam  ita  distribui  inter  corpus  et  figuram 
ABC,  ut  corpus  minimo  tempore  ad  lineam  horizontalem  BC  perveniat, 
vel  ut  corpus  celerrime  descendat.  Hac  vero  solutione  non  contentus, 
quaero  genuinam,  eamque  mox  invenire  spero. 

Incidi  nuper  in  hanc  aequationem 

ccde  —  ezdz  —  xzdx  =  cdx  \'xx  4-  zz  —  cc, 

quae  est  ad  curvam  quandam  tautochronam.  Eam  construere  possum, 
sed  tarnen  nullo  modo  adhuc  indeterminatas  a  se  invicem  separare  potui. 
Eju8modi  praeterea  innumerabiles  dare  possum,  quarum  omnium  construc- 
tiones  habeo,  neque  tarnen  vix  eas  separare  spero. 

Vale  fit  favere  perge 

Vir  Excellentissime  Celeberrime 
Petropoli  d.  1 1.  Julii  Tuo  obstrictissimo 

1730.  L.  Eülero. 

10. 

Elller  an  Bernoulli  25.  Mai  1731. 

Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm. 
Inhalt.   Vorläufiger  Bericht  über  eine  mathematische  Theorie  der  Musik 

Hochedelgebohrner  Hochzuehrender  Herr. 

Dass  ich  so  lange  Zeit  an  Ew.  Excellenz  zu  schreiben  aufgeschoben 
und  dabey  derselben  meines  schuldigen  Respects  zu  versicheren,  ist  die  Ur- 
sach, weilen  ich  seit  der  Zeit  nichts  gearbeitet  habe,  welches  derselben  zu 
uberschreiben  würdig  geschätzet  hätte.  Ich  habe  fast  diese  ganze  Zeit 
angewendet  zu  Verfertigung  eines  Systematis  Musici  womit  ich  jetzund 
fast  zu  Ende  gekommen.1)    Was  ich  darinn  vermeine  gethan  zu  haben, 


trianguli  relocitas,  tum  etiam  via  AP,  quam  corpus  ex  motu  composito  describit,  atque 
utriusque  lex  accelerationis.  Vgl.  über  dies  Problem  die  Abhandlungen  von  Johann 
Beknollm  in  den  Comment.  aoad.  sc.  Petrop.  5,  1730/1731  (gedruckt  1738),  S.  11 
— 25,  und  in  seinen  Opera  omnia  T.  IV,  S.  341 — 347. 

1)  Diese  Arbeit  erschien  in  St.  Petersburg  1739  unter  dem  Titel:  Tentamen 
nocae  theoriae  musicae,  ex  certüsimis  harmoniae  principiis  dilucide  exposita.  Wie 
Poookxdokfp  (Biographisch-literarisches  Handmhtnimch  I,  Sp.  689)  für  diese  Arbeit 
drei  Druckjahrc  (1729,  1734,  1739)  hat  angeben  können,  verstehe  ich  nicht.  Jeden- 
falls geht  aus  Eüi.kb«  Brief  hervor,  daß  sie  im  Mai  1781  noch  nicht  fertig  war. 
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nehme  ich  hiemit  die  Freyheit  Ew.  Excellenz  zu  fiberschreiben,  weilen  ich 
yermuthe,  dass  dieselbe  darauf  curios  seyn  möchte,  indeme  ich  neulich 
yon  dero  Herrn  Sohn  vernommen,  dass  dieselbe  von  dem  Herrn  Hfkmasn 
etwas  davon  gehöret.  Mein  Endzweck  in  diesem  Werke  war  dieser,  dass 
ich  suchte  die  Musik  als  einen  Theil  der  Mathematik  auszuführen,  und 
alles  was  eine  ZusammenfÜgung  und  Vermischung  der  Thöne  kann  an- 
genehm machen,  aus  richtigen  Gründen  ordentlich  herzuleiten.  Zu  dieser 
ganzen  Abhandlung  habe  ich  einen  metaphysischen  Grundsatz  nöthig  ge- 
habt, worinnen  die  Ursach  enthalten,  warum  einer  an  einer  Music  ein 
Wohlgefallen  haben  könne  und  worinn  der  Grund  zu  setzen  sey,  dass  uns 
eine  Sach  angenehm,  eine  andre  aber  unangenehm  vorkomme.  Mit  den 
Thönen  habe  ich  dargethan,  dass  es  diese  Bewandtniss  habe,  dass  uns 
viel  zusammengefugte  Thöne  gefallen,  wenn  wir  die  Verhaltniss  der  Höhe 
und  Tiefe  derselben,  nehmlich  die  rationem  intervallorum  pulsuum,  welche 
die  Saiten  geben,  einsehen.  Und  aus  diesem  habe  ich  die  Regien  gezogen, 
wie  die  Thöne  würden  zusammen  gefügt  werden,  dass  sich  derer  ein  ver- 
ständiges Ohr  belustigen  könne.  Es  ist  aber  noch  ein  anderer  Grund 
weswegen  wir  an  einer  Music  eine  Lust  empfinden,  welcher  in  der  Daurung 
der  Thöne  bestehet,  und  kann  uns  deswegen  auch  eine  Music  bloss  darum 
gefallen,  weilen  wir  die  Verhaltniss  der  Daur  der  Thöne  begreiffen.  Nach 
dem  ersten  principio  ist  also  die  verschiedene  Hohe  und  Tiefe  der  Thöne 
das  was  uns  belustiget,  nach  dem  andren  aber  die  verschiedene  Daur  der- 
selben. Bey  einer  vollkommenen  Musick  muss  beydes  beysammen  seyn 
'  und  uns  gefallen,  so  wohl  ratione  acuminis  et  gravitatis  als  ratione  dura- 
tionis  sonorum.  Eine  Music,  die  uns  nur  nach  dem  ersten  gefallt,  ist  der 
Choral,  worinnen  es  nur  auf  die  Zusammenstimmung  der  Stimmen  an- 
kommt und  auf  die  Daur  nicht  gesehen  wird.  Ein  Exempel  aber  einer 
Music,  welche  nur  nach  dem  andren  Grundsatz  ein  Gefallen  erwecken 
kann,  ist  das  Trommelspiel,  worinnen  nur  auf  die  Daur  und  nicht  auf  die 
Höhe  der  Thöne  gesehen  wird.  Ich  habe  erstlich  die  Music  nach  dem  ersten 
Principio  allein  abgehandlet,  hernach  nach  dem  andren  und  endlich  werde 
ich  noch  beyde  zusammen  nehmen.  Im  ersten  Theil,  welcher  ohne  Zweifel 
der  fürnehmste  ist,  sind  folgende  Stück  abzuhandeln  vorgekommen.  Für 
das  erste  von  den  Accorten,  worinnen  ich  gewiesen,  wie  2  oder  mehr 
Thöne  müssen  beschaffen  seyn,  dass  sie,  wenn  sie  zusammen  klingen,  eine 
angenehme  Harmonie  erwecken.  Zum  zweiten  habe  ich  untersuchet  wie 
2  Accorte  beschaffen  seyn  müssen,  dass  sie  nacheinander  geschlagen  an- 
nehmlich klingen.  Zum  dritten  habe  ich  eine  ganze  Suite  von  Accorten 
betrachtet,  und  was  zur  Annehmlichkeit  derselben  erfordert  wird  gewiesen. 
Die  Schrambe,  in  welchen  sich  eine  solche  Suite  befindet,  machet  die  Modos 
aus,  von  welchen  ich  darauf  gehandlet,  und  habe  dabey  auch  gewiesen, 


Digitized  by  Google 


Der  Briefwechsel  zwischen  Leonhard  Euler  und  Johann  I  Rernoulli.  3g;, 


was  für  ThÖne  man  für  einen  jeden  modum  nöthig  habe  auf  den  In- 
strumenten, wobey  ich  das  genus  ohromaticum  mit  12  Thönen  in  einer 
Octav  sehr  schön  heraus  gebracht.  Zu  den  folgenden  Betrachtungen  habe 
ich  alles  nach  dem  Systemate  chromatico  tractirt.  Hernach  habe  ich  was 
vorhergegangen  specialer  ausgeführet,  und  auf  die  Praxin  mehr  appliciert. 
Und  da  ich  darinn  eine  perfectam  enumerationem  modorum  gemacht,  so 
kann  man  daraus  sehen,  wie  viel  weiter  man  annoch  in  der  Music  kommen 
könne,  und  dass  von  so  vielen  Modis  jetzund  nur  2  im  Schwange  sind. 
Dieses  verstehet  sich  von  der  Musick,  welche  sich  auf  das  Genus  chro- 
maticum  gründet,  denn  wenn  man  Ober  die  12  Thöne,  so  sich  in  eine 
Octav  befinden,  mehr  oder  an  deren  Statt  andre  gebrauchen  wollte,  so 
würde  man  unendlich  viel  verschiedene  Arten  Music  haben  können.  Alles 
dieses  habe  ich  aber  aus  dem  ersten  Principio  allso  heraus  gebracht.  Es 
seyen  viel  verschiedene  Thöne,  davon  die  zu  gleicher  Zeit  absolvierte 
numeri  pulsuum  seyen  wie  diese  ganze  Zahlen  a,  b,  c,  d,  eto.  durch  welche 
auch  die  Thöne  gelbsten  exprimiret  zu  werden  pflegen.  Dieser  Zahlen 
minimus  communis  dividuus  sey  A.  Diese  Zahl  nenne  ich  den  Exponentem 
derselben  Thönen,  weilen  daraus  die  Anmuth  erkennet  wird,  welche  ver- 
ursachet wird,  wenn  dieselben  Thöne  entweder  zugleich  oder  nach  ein- 
ander klingen.  Ich  habe  darauf  gradus  suavitatis  festgesetzt,  davon  der 
erste  die  perfecteste  Zusammenstimmung,  nehmlich  wenn  alle  Thöne  ein- 
ander gleich  sind,  begreifft.  Die  folgenden  begreifen  die  weniger  voll- 
kommenen nach  ihrer  Ordnung  unter  sich.  Aus  dem  Exponente  nun  wird 
auf  folgende  Weise  der  Gradus  suavitatis  erkannt;  ich  solvire  denselben 
in  seine  factores  simplicissimos.  Diese  addire  ich  in  eine  Summ  und 
subtrahire  davon  n  —  1  (n  bedeutet  den  numerum  factorum),  die  Zahl 
alsdann,  die  heraus  kommt,  gibt  den  gradum.  Zum  exempel  die  Thöne 
seyen  1,  2,  3,  4,  6,  so  wird  derselben  exponens  seyn  12.  Dieses  fac- 
tores simplicissimi  sind  folgende  3:  2.  2.  3.  Deren  Summ  weniger  2 
ist  5,  woraus  erhellet,  dass  die  harmonie  dieser  Thöne  im  5 :  ten  grad  an- 
genehm sey. 

Auf  diese  Weise  kann  man  den  Exponentem  eines  ganzen  Musi- 
calischen Stücks  finden,  wenn  man  alle  ThÖne  durch  ganze  Zahlen  ex- 
primirt  und  davon  das  minimum  commune  dividuum  nimmt  Dieser  expo- 
nens aber  ist  nicht  anderes  als  der  modus  musicus  desselben  Stücks;  zu 
einem  Stück,  da  alle  Thöne  auf  dem  Ciavier  vorkommen,  ist  der  Exponens 
2n.  33.  52,  wo  n  von  der  Anzahl  der  Octaven  dependirt.  Nach  diesem 
müssen  in  eine  Octav  folgende  12  Thöne  seyn 

480,  512,  540,  576,  600,  620,  675,  720,  768,  800,  864,  900, 
der  13te  ist  eine  Octav  höher  als  der  Erste  nehmlich  960. 

Dieses  ist  was  ich  aus  meiner  Musica  Theoretica  Ew.  Excellenz  habe 
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überschreiben  wollen.  Ich  verbleibe  also  nebst  Vermeidung  meines  schul- 
digen Respects  an  dieselbe  und  dero  sämtliche  Familie 

Hochwohlgebohrner  Hochzuehrender  Herr 
Petersburg,  d.  25ten  Maj.  dero  gehorsamster  und 

1731.  verbundenster  Diener 

Leonhard  Euler.1) 

11. 

Bernoolll  an  Euler  11.  August  1731. 

Antwort  auf  Eclbb»  Brief  vom  25.  Mai  17317  Original  im  Archiv  der  Akademie  der  Win««. 
»Charten  in  St  Petersburg.  Veröffentlicht  zuerst  im  Journal  für  Mathematik  SS,  ISO,  S.  1» 
—200  und  dann  abgedruckt  von  Fe»»,  a.  a.  O.  S.  8—11. 

Inhalt.  Über  die  von  Kixkb  angekündigte  mathematische  Theorie  der  Musik. 
Kritische  Bemerkungen  zu  den  Auseinandersetzungen  in  Ellkbs  vorangehendem  Brief. 

Clarissime  et  Doctissime  Domine  Professor, 
Amice  Carissime. 

Dessen  letzteres  vom  25.  Mai  ist  mir  von  Seinem  Herrn  Vatter  zu- 
recht überlieffert  worden;  Er  hat  nicht  nöthig  sich  wegen  Saumseligkeit 
im  Schreiben  zu  excusiren,  da  ich  selbsten  eine  Antwort  schuldig  wäre: 
hoffe  aber  Er  werde  mir  zu  gut  halten,  was  ich  diesorts  an  meiner  Pflicht 
etwas  lasse  abgehen,  in  Betrachtung  meiner  vielfaltigen  Occupationen,  sonder- 
lich bei  dem  mir  neulich  aufgetragenen,  oder  vielmehr  aufgedrungenen 
Decanat,  welches  mir  in  meinem  angehenden  hohen  Alter  sehr  beschwer- 
lich ist. 

Es  ist  mir  sehr  lieb  gewesen  zu  vernehmen,  dass  der  Herr  Prof.  an 
Verfertigung  eines  Systematis  Musici  (welches  fast  zu  Ende  soll  gekommen 
seyn)  arbeitet;  ich  zweifle  nicht,  es  werde  ein  schönes  Werk  zu  Tage 


1)  Am  Anfange  der  vierten  Seite  des  Briefes  finden  sich  folgende  von  Daxikl  Bsh- 
Nortxi  geschriebene  Zeilen:  .Da  mir  der  Hr.  Prof.  Eulkr  gesagt,  dass  er  diesen  Brief  an 
den  Vatter  ablassen  wolle,  so  habe  diese  paar  Zeilen  hinzusetzen  wollen,  umb  Ihnen  und 
der  Mutter  meines  Respects  zu  versichern  und  meine  Geschwistern  nebst  allen  guten 
Freunden  zu  grüssen,  auch  anbey  meine  Gott  lob  gute  Gesundheit  zu  berichten. 
Sonsten  berufe  mich  auf  mein  letzteres  vom  1.  Juni  oder  8.  (du  ich  mich  nicht  recht 
erinnere).  Wenige  Tage  darauf  habe  ich  von  dem  Johaxxes  einen  Brief  empfang  n 
dero  ich  beantworten  werde,  wenn  ich  seine  Antwort  auf  mein  erstgedachtee  Schreiben 
werde  empfangen  haben.  Wir  haben  alhie  vernommen,  dass  die  Müller  banquerotiret 
haben,  ich  furchte  der  Vatter  werde  auch  interessiret  seyn  and  bedaure  den  guten 
II.  Hkrmam«  als  welcher  vor  800  Rtl.  sp.  interessiret  solle.  Sonsten  recoinmendire 
noch  einmahl  mein  voriges  beachten  wegen  des  Jouaxse«  Herkunft  und  verbleibe  mit 
gebührenden  Grüssen 

M.  M.  T  C.  K.  T.  H.  B.  V.  T  H.  E.  T.  0.  F. 

D.  BnaocLLi.* 
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kommen,  so  des  Auetors  fürtreffliches  ingeniom  sattsam  zeigen  wird.  Ich 
kann  mir  leicht  einbilden,  dass  dergleichen  opus  kaum  wird  gefunden 
werden,  darin  alles  auss  mathematischen  Gründen  hergeholet  ist,  da  wenig 
Scriptores  Musici  oder  wohl  gar  keine  zu  finden  sind,  welche  mit  so  grosser 
und  aussbündiger  mathematischer  Wissenschaft  begäbet  sind,  wie  der  Hr. 
Professor  ist,  desswegen  mich  sehr  verlanget  Sein  Werk  gelbsten  dermahlen- 
eins  zu  sehen.  Ich  könnte  zwar  nicht  leicht  errathen,  worin  derjenige 
Grundsatz  bestehe,  so  metaphysisch  seyn  solle,  wie  Er  sagt,  dadurch  die 
Ursach  könnte  gegeben  werden,  warum  Einer  an  einer  Music  ein  Wohl- 
gefallen haben  könne,  und  dass  uns  eine  Sach  angenehm,  eine  andere  aber 
unangenehm  vorkomme:  Man  hat  zwar  eine  General-idee  von  der  Harmonie, 
dass  sie  lieblich  ist,  wenn  sie  wohl  eingerichtet  und  die  Consonanzen  wohl 
menagirt  seind,  denn,  wie  bekandt,  so  haben  auch  die  Dissonanzen  in  der 
Music  ihren  Gebrauch,  damit  die  Lieblichkeit  der  gleich  darauf  folgenden 
Consonanzen  desto  besser  herauskomme,  nach  dem  gemeinen  Sprichwort: 
opposita  juxta  se  posita  magis  elucescunt;  also  verhält  sich  es  auch  mit 
dem  Schatten  in  der  Malereykunst,  welcher  das  Licht  releviren  muss.  Es 
kommt,  glaube  ich,  in  musica  practica  meistens  auf  die  Art  und  Modifi- 
cation  an,  daran  man  gewöhnet  ist,  und  diese  Art  dependiret  viel  von  dem 
Natural  und  Temperament  der  Leute,  deren  einige  dieses,  andere  ein  anderes 
für  süss  und  angenehm  halten;  also  ist  die  Italienische  Music- Art  dis- 
crepant  von  der  Französischen,  und  diese  von  der  Englischen.  Mit  einem 
Wort,  de  gustibus  non  est  disputandum.  Wenn  hiemit  die  Lieblichkeit 
eines  Musicstückes  in  der  Natur  Selbsten  soll  gegründet  seyn,  so  muss  man 
wohl  definiren,  was  man  durch  Lieblichkeit  verstehe  und  nicht  sagen:  dies 
oder  jenes  ist  lieblich,  weil  es  mir  gefällt,  denn  eben  dieses  könnte  einem 
anderen  mißfallen,  zum  Exempel  dem  Midae  hat  des  Pans  Schnader-Music 
besser  gefallen,  als  des  Appollinis  Harfenklang.  Der  Hr.  Professor  sagt, 
man  könne  urtheilen  von  dem  Wohlgefallen  oder  Missfallen  der  viel  zu- 
sammengefügten Töne,  wenn  man  die  Verhältniss  der  Höhe  und  Tiefe 
derselben,  nämlich  die  rationem  intervallorum  pulsuum,  welche  die 
Saiten  geben,  einsiehet;  daraus  habe  Er  die  Regel  gezogen,  wie  die 
Töne  müssen  zusammengefugt  werden,  dass  sie  ein  verständiges  Ohr 
belustigen  können.  Dieses  lasse  ich  gelten  für  einen  Meister,  der  mehr 
auf  die  Accuratesse  eines  Musicstückes  Achtung  gibt,  als  auf  den  Effect, 
den  es  auf  die  Zuhörer  thut;  ein  Solcher  wird  sich  ohne  Zweifel  daran 
ergötzen  und  belustigen,  wenn  er  es  nur  auf  dem  Papier  geschrieben 
siehet  und  examiniret,  und  befindet  dass  es  nach  den  Grundregeln  Vöhl 
componirt  ist;  aber  da  ein  Musicstück  meistens  gespielet  wird  vor  unver- 
ständigen Ohren,  welche  die  rationem  intervallorum  pulsuum  der  Saiten 
nicht  einsehen,  viel  weniger  zählen  können,  so  wird,  glaube  ich,  dergleichen 
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Ohren  das  MusicstÜck  entweder  gefallen  oder  missfallen,  je  nachdem  sie 
an  diese  oder  jene  Gattung  der  Music  gewohnt  sind.  Im  übrigen  gefüllt 
mir  sein  dessein  ganz  wohl,  weilen  aufs  wenigste  die  Theoria  musices  da- 
durch perfectionniret  und  gewiesen  wird,  dass  ein  Mathematicus  schier  alle 
Wissenschaften  auszufuhren  im  Stande  ist,  dahingegen  andere  Meister,  die 
nur  Practici  seind  von  ihrer  eignen  Kunst  nicht  änderst  schreiben  als  wie 
ein  Blinder  von  der  Färb. 

Wenn  dieser  Tractatus  Musices  zu  End  seyn  wird,  wird  der  Hr. 
Professor  seine  vorhabende  Mechanicam1)  (von  deren  mir  ist  geschrieben 
worden)  ohne  Zweifel  mit  Ernst  für  die  Hand  nehmen,  von  denen  ich  mir 
etwas  Sonderbares  promittiere,  dazu  ich  denn  beharrliche  Gesundheit  von 
Herzen  anwünsche.  Verbleibe  indessen  unter  Empfehlung  GöttL  Protection 
des  hochgeehrten  Hrn.  Professors 

bereitwilligster 

J.  Bernoulli  Dr. 

Basel,  d.  11.  August  1731. 


1)  Diese  Arbeit  erschien  schon  vor  der  Theoria  mmicae  unter  dem  Titel:  Me- 
chanica  sive  motus  seimtia  anahjtice  exposita  (St.  Petersburg  1736). 
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Zur  Frage  der  Begründung  einer  mathematischen 

Zentralbibliothek. 

Von  Felix  Müller  in  Friedenau-Berlin. 

Wie  die  Leser  dieser  Zeitschrift  erfahren  haben,  wurde  auf  der  Ver- 
sammlung der  Deutschen  Mathematiker- Vereinigung  zu  Karlsbad  im  Sep- 
tember 1902  von  Herrn  Felix  Klein  der  Gedanke  angeregt,  eine  mathe- 
matische Zentral bibliothek  zu  begründen,  um  die  Mitglieder  bei  ihren 
wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  unterstützen.  Um  die  Verwirklichung  dieses 
Planes  zu  erörtern,  wurde  eine  Kommission  gewählt,  welche  in  Kassel 
womöglich  praktisch  durchführbare  Vorschläge  unterbreiten  sollte.  Durch 
den  Aufsatz  des  Herrn  Eneström:  Über  die  Aufgaben  einer  mathematischen 
Zentralbibliothek,  Bibl.  math.  43,  1903,  82 — 85,  wurde  ich  zur  Aufstellung 
einiger  Vorschläge  veranlaßt,  welche  den  Mitgliedern  auf  der  Versammlung 
in  Kassel  überreicht  wurden.  Am  letzten  Versammlungstage  gestattete 
leider  die  Kürze  der  Zeit,  die  für  die  Beratung  des  Planes  einer  Zentral- 
bibliothek erübrigte,  weder  ein  Verlesen  der  einzelnen  Vorschläge,  noch 
eine  Diskussion  derselben.  Der  Plan  zur  Begründung  einer  Zentral- 
bibliothek wurde  so  lange  vertagt,  bis  hinreichende  Geldmittel  vorhanden 
wären,  doch  wurde  eine  bibliographische  Kommission  eingesetzt,  welche 
Berichte  über  die  Benutzbarkeit  der  mathematischen  Bibliotheken  und  über 
ihre  Bestände  an  seltenen  Einzelwerken  und  Zeitschriften  sammeln  und 
veröffentlichen  soll. 

Da  indessen  mehrere  Mitglieder  den  Wunsch  geäußert  hatten,  daß 
der  Plan  der  Begründung  einer  mathematischen  Zentralbibliothek  nicht 
gänzlich  fallen  gelassen  werde,  so  sollen  folgende  Vorschläge  zur  Reali- 
sierung dieses  Planes  mitgeteilt  werden,  um  womöglich  zu  neuen  Vor- 
schlägen anzuregen. 

1.  An  alle  Mathematiker,  besonders  an  die  Mitglieder  der  Deutschen 
Mathematiker-Vereinigung,  sowie  an  alle  Verleger  mathematischer  Werke 
wird  ein  Aufruf  erlassen  mit  der  Bitte,  durch  Geschenke  von  Büchern 
oder  Zusendungen  von  Geld  die  Begründung  der  mathematischen  Zentral- 
bibliothek zu  unterstützen. 
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2.  Um  die  Vermehrung  der  Bibliothek  durch  Neuanschaffungen  dem 
Bedürfnis  entsprechend  zu  gestalten,  werden  Bibliothekskataloge  Ton 
selteneren  oder  schwer  zugänglichen  mathematischen  Einzelwerken  und 
Zeitschriften  mathematischen  Inhaltes  mit  Angabe  der  Bibliotheken,  in 
denen  sich  dieselben  befinden,  hergestellt. 

3.  Um  einen  fortlaufenden  Bericht  Ober  den  Fortgang  des  Unter- 
nehmens den  Mitgliedern  zugänglich  zu  machen  und  ihnen  den  Nutzen 
der  zugleich  mit  einer  mathematischen  Zentralbibliothek  zu  errichtenden 
Zentralstelle  für  mathematische  Bibliographie  wiederholt  vor  Augen  zu 
führen  wird  ein  Korrespondenzblatt  zur  Verbreitung  mathematisch-biblio- 
graphischer Kenntnisse  herausgegeben. 

4.  Es  wird  eine  ständige  Bibliotheks-Kommission  ernannt,  welche  die 
Einrichtung  und  Erhaltung  der  Zentralbibliothek  zu  überwachen  hat  und 
die  mit  einer  solchen  Zentralbibliothek  zweckmäßig  zu  verbindenden  Auf- 
gaben, wie  die  Auskunft  über  mathematische  Literatur,  die  Erstattung 
eines  fortlaufenden  Berichtes  über  den  Stand  des  Unternehmens,  die  Re- 
daktion des  Korrespondenzblattes,  später  die  Herausgabe  einer  mathe- 
matischen Bibliographie,  die  Veröffentlichung  eines  mathematischen  Ge- 
samtkataloges  mit  Hinzufugung  der  Bibliotheken,  die  Herstellung  eines 
Wörterbuches  der  mathematischen  Literatur  und  ähnliche  Untersuchungen 
im  Auge  zu  behalten  und  nach  Möglichkeit  durchzuführen  hat. 

Die  verschiedenen  Gegenstände,  welche  in  dem  Korrespondenzblatte 
zur  Verbreitung  mathematisch-bibliographischer  Kenntnisse  zu  besprechen 
wären,  dürften  etwa  folgende  sein: 

1.  Die  mathematische  Zentralbibliothek.  Berichte  über  den  Plan  und 
die  Realisierung  desselben,  über  den  Zuwachs  durch  Geschenke,  über  Neu- 
anschaffungen, über  Verwendung  der  etwa  eingegangenen  Gelder.  Grund- 
sätze und  sonstige  Mitteilung  über  die  Benutzung  der  Bibliothek  u.  ä. 

2.  Öffentliche  Bibliotheken.  Belehrungen  über  Benutzung  der  Biblio- 
theken des  In-  und  Auslandes.  Resultate  der  an  die  Vorstände  ergangenen 
Aufforderungen.  Bibliotheksverzeichnisse  seltener  Schrillen.  Materialien 
zu  einem  mathematischen  Gesamtkatalog. 

3.  Literarische  Desiderata.  Verzeichnisse  derjenigen  Schriften,  deren 
Beschaffung  unmöglich  oder  sehr  schwierig  war,  nach  Mitteilungen  der 
Leser  des  Blattes.  Diese  Verzeichnisse  sind  als  Material  für  das  Schreiben 
an  die  Bibliotheks- Vorstände  zu  verwerten.  Dadurch  würden  zugleich  die 
Vorstände  auf  bedauerliche  Lücken  in  ihren  Bibliotheken  aufmerksam  ge- 
macht werden.    Wünsche  zur  Anschaffung  für  die  Zentralbibliothek  u.  ä. 

4.  Bibliographisches.  Mitteilung  von  älteren  und  neueren  Schriften, 
in  denen  wichtige  bibliographische  Aufsätze  oder  Notizen  über  mathe- 
matische  Gegenstände  enthalten  sind.     Fortlaufende  Berichte  über  den 
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mathematischen  Inhalt  alterer  Zeitschriften,  Berichte  Uber  die  im  Er- 
scheinen begriffenen  großen  Bibliographien,  Übersicht  Ober  neu  erschienene 
Schriften.  Materialien  zu  einer  systematisch  geordneten  mathematischen 
Jahresbibliographie. 

5.  Fragen  und  Auskünfte.  Anfragen  (mit  Angabe  des  Namens  oder 
Pseudonym)  über  mathematische  Literatur,  wie  solche  zum  Teil  schon  im 
Intermediaire  des  matbämaticiens  sich  finden.  Antworten  auf  einge- 
gangene Fragen,  seitens  der  Leser  des  Blattes. 

6.  Literaturangaben.  Ergänzungen  und  Verbesserungen  unvollständiger 
oder  fehlerhafter  Zitate  in  Repertorien,  Encyklopadien  und  anderen  mathe- 
niathischen  Schriften. 

7.  Wörterbuch  der  mathematischen  Literatur.  Sammlung  von  Materialien 
zu  einem  lexikographischen  Verzeichnis  mathematischer  Termini  technici 
mit  Angabe  der  einschlägigen  Literatur. 

8.  Vorlesungen.  Mitteilungen  über  Berücksichtigung  der  mathematischen 
Literatur  in  Vorlesungen. 

9.  Anzeigen.  Verkäufe  von  Bibliotheken,  Buchhändleranzeigen,  Anti- 
quariatskataloge etc.  etc. 

Vielleicht  wäre  es  möglich,  wöchentlich  eine  Nummer  des  Korrc- 
spondeneblattcs  erscheinen  zu  lassen,  damit  Auskünfte  auf  literarische 
Fragen  möglichst  schnell  gegeben  werden  können.  Der  jährliche  Abonne- 
mentspreis dürfte  Mk.  6. — .  nicht  übersteigen.  Durch  Austausch  des 
Jahresberichtes  und  des  Korrespondenzblattes  mit  anderen  mathematischen 
Journalen  ließe  sich  die  Zentralbibliothek  vermehren.  Die  der  Redaktion 
eingesandten  Werke  würden  ebenfalls  der  Zentralbibliothek  zu  gute  kommen. 
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Über  Ausstellungen  mathematischer  Literatur. 

Von  G.  Eneström  in  Stockholm. 

Betrachtet  man  als  Zweck  einer  Ausstellung,  die  Übersicht  über  das, 
was  bisher  auf  einem  gewissen  Gebiete  geleistet  worden  ist,  zu  erleichtern 
und  dadurch  Anregungen  zu  Verbesserungen  oder  zu  neuen  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  zu  geben,  so  hat  man  in  betreff  der  reinen  Mathematik 
eigentlich  nur  wenig  Gegenstände,  die  ausgestellt  werden  können.  Für  die 
Geometrie  kommen  in  Betracht  Modelle  von  Flächen  und  Kurven,  sowie 
Instrumente  zur  Herstellung  oder  Berechnung  raumlicher  Gebilde,  und  auch 
für  die  Analysis  haben  solche  Modelle  und  Instrumente  eine  Bedeutung, 
sofern  dadurch  Funktionen  veranschaulicht  werden  können.  Hierher  ge- 
hören ferner  zahlentheoretische  Diagramme,  und  auch  Rechenmaschinen 
oder  Maschinen,  die  gewisse  andere  analytische  Operationen  ausführen, 
können  ja  als  der  reinen  Mathematik  angehörig  betrachtet  werden.  Aber 
einen  Einblick  in  das,  was  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  über- 
haupt geleistet  worden  ist,  wird  man  natürlich  nicht  durch  eine  Aus- 
stellung solcher  Gegenstände  bekommen. 

Fordert  man  dagegen  von  einer  Ausstellung  nur,  daß  sie  an  einer 
und  derselben  Stelle  eine  ziemlich  große  Anzahl  von  solchen  Sachen,  aus 
denen  der  Fachmann  Belehrungen  erhalten  kann,  zusammenführen  soll,  so 
gibt  es  für  die  Mathematik  auch  eine  andere  Art  von  Gegenständen,  die 
ausgestellt  werden  können,  nämlich  mathematische  Schriften.  Freilich 
finden  sich  in  den  großen  Bibliotheken  nicht  unbedeutende  Sammlungen 
solcher  Schriften,  und  wer  Auskunft  über  die  mathematische  Literatur 
wünscht,  hat  jetzt  zur  Verfugung  wertvolle  literarische  Hilfemittel,  aber 
die  Bücherbestände  der  großen  Bibliotheken  sind  nur  ausnahmsweise  dem 
Fachmanne  zugänglich,  und  die  literarischen  Hilfsmittel  können  nicht 
immer  den  Nutzen  gewähren,  den  man  hat,  wenn  man  die  Schriften  selbst 
gesammelt  vor  sich  findet.  Um  dies  zu  ermöglichen,  gibt  es  vielleicht 
augenblicklich,  so  lange  wir  keine  mathematische  Zentralbibliothek  besitzen, 
keinen  besseren  Ausweg  als  von  Zeit  zu  Zeit  Ausstellungen  mathematischer 
Literatur  anzuordnen. 
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Ohne  Zweifel  kann  es  von  Interesse  sein,  anch  die  ältere  mathematische 
Literatur  auszustellen,  aber  sofern  es  sich  nicht  um  eine  Spezialausstellung 
handelt,  ist  es  wohl  im  allgemeinen  angebracht,  sich  auf  die  neuesten 
Schriften  zu  beschränken.  Am  einfachsten  wäre  es,  zuerst  ein  Rund- 
schreiben an  Verleger  und  Verfasser  ausgehen  zu  lassen,  worin  diese  er- 
sucht werden,  ihre  mathematischen  Publikationen  einzusenden,  und  dann 
zu  versuchen,  die  so  erhaltene  Sammlung  auf  andere  Weise  zu  ergänzen, 
so  daß  sie  wenigstens  alle  wichtigeren  Erscheinungen  der  letzten  Zeit  um- 
faßt. Gelingt  ein  solches  Verfahren,  so  kann  man  die  Schriften  auf  ver- 
schiedene Weise  ordnen,  je  nach  dem  Zweck,  den  man  in  erster  Linie 
verfolgen  will.  Will  man  die  Entwicklung  der  literarischen  Wirksamkeit 
auf  dem  mathematischen  Gebiete  hervorheben,  empfiehlt  es  sich  selbstver- 
ständlich die  Schriften  chronologisch  zu  ordnen,  sonst  dürfte  unter  allen 
Umständen  eine  eigentlich  systematische  Anordnung  vorzuziehen  sein.  Zu- 
erst werden  dann  Zeitschriften  und  allgemeine  Arbeiten  gestellt,  und  darauf 
die  übrigen  Schriften  nach  den  behandelten  Gegenstanden  geordnet;  hierbei 
ist  es  wünschenswert,  nicht  nur  die  besonders  erschienenen  Arbeiten  son- 
dern auch  SeparatabzQge  aus  Gesellschafts-  und  Zeitschriften  zu  sammeln. 
Auf  diese  Weise  bekäme  man  eine  Übersicht  über  die  neueste  literarische 
Wirksamkeit  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Mathematik,  und  die 
Sammlung  würde  auch  zu  einem  näheren  Studium  der  einschlägigen 
Literatur  einladen. 

Erweist  es  sich  dagegen  unmöglich,  auch  nur  annäherungsweise  die 
wichtigeren  mathematischen  Schriften  der  letzten  Jahre  zu  bekommen, 
so  sollte  man  wenigstens  auf  einem  besonderen  Gebiete  Vollständigkeit 
erstreben,  denn  auch  eine  Spezialausstellung  kann  gewiß  von  großem  Inter- 
esse sein.  Die  Grenzen  einer  solchen  Ausstellung  können  natürlich  auf 
verschiedene  Weise  gezogen  werden;  sie  können  zeitlich  sein,  so  daß  man 
sich  z.  B.  auf  die  Schriften  des  letzten  Jahres  beschränkt.  Sonst  liegt  es 
auch  nahe,  die  Literatur  eines  gewissen  Zweiges  der  Mathematik  z.  B.  der 
Funktionentheorie,  auszustellen;,  hat  man  irgend  einen  Grund  die  Grenzen 
noch  enger  zu  ziehen,  kann  man  die  Ausstellung  nur  die  Schriften  von 
oder  über  einen  bestimmten  Mathematiker,  z.  B.  Ehler,  oder  über  eine 
besondere  Frage,  z.  B.  die  Grundlagen  der  Geometrie,  umfassen  lassen. 

Es  kann  auch  Spezialausstellungen  geben,  die  mehr  pädagogische  oder 
praktische  Zwecke  verfolgen.  In  den  verschiedenen  Landern  werden  bei 
dem  Universitätsunterricht  eine  Menge  von  Lehrbüchern  oder  Vorlesungs- 
heften benutzt,  von  denen  die  meisten  dem  großen  Publikum  fast  unbekannt, 
und  schwer  zu  bekommen  sind;  an  einer  Stelle  die  wichtigsten  dieser 
Lehrbücher  und  Vorlesungshefte  zu  sammeln,  würde  für  die  Universitäts- 
lehrer der  Mathematik  und  auch  für  andere  Mathematiker  sehr  belehrend 
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sein  können.1)  Einen  unleugbaren  Nutzen,  wenn  auch  etwas  anderer  Art 
als  der  bisher  in  Betracht  gezogenen,  würde  es  auch  mit  sich  bringen, 
wenn  die  größeren  Verleger  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  besondere 
Ausstellungen  ihrer  Verlagsartikel  anordnen  wollten,  worin  sie  die  Zweige 
der  Mathematik  hervorheben,  mit  welchen  sie  sich  vorzugsweise  beschäf- 
tigen, denn  daraus  könnten  junge  Mathematiker,  die  ausführlichere  Arbeiten 
in  Angriff  genommen  haben,  ersehen,  wohin  sie  sich  wenden  sollen,  um 
ihre  Schriften  veröffentlicht  zu  bekommen.  Kurz,  die  Zahl  der  ver- 
schiedenen Ausstellungen  mathematischer  Literatur,  die  dem  Fachmann e 
wertvolle  Belehrungen  geben  würden,  ist  so  groß,  daß  man  sehr  wohl 
eine  ganze  Reihe  solcher  Ausstellungen  anordnen  könnte,  die  verschiedene 
Zwecke  verfolgen. 

Sind  also  Ausstellungen  mathematischer  Literatur  im  allgemeinen  nütz- 
lich, so  müssen  sie  ganz  besonders  zu  empfehlen  sein,  wenn  sie  mit 
größeren  Mathematiker- Versammlungen  in  Verbindung  gesetzt  werden,  und 
es  ist  darum  sehr  erfreulich,  daß  der  Ausschuß  für  die  Vorbereitung  des 
dritten  internationalen  Mathematikerkongresses  in  Heidelberg  1904  be- 
schlossen hat,  mit  dem  Kongresse  eine  Literaturausstellung  zu  verbinden. 

Wenn  ich  sage,  daß  die  Ausstellungen  in  diesem  Falle  besonders  zu 
empfehlen  sind,  so  denke  ich  nicht  in  erster  Linie  daran,  daß  die  Besucher 
viel  zahlreicher  als  sonst  werden  müssen,  obgleich  dieser  Umstand  gewiß 
nicht  ohne  Belang  ist.  Ungleich  größeres  Gewicht  lege  ich  darauf,  daß 
die  bei  einem  Kongresse  gehaltenen  Vorträge  in  vielen  Fällen  die  Fach- 
genossen zu  unmittelbarem  Studium  der  einschlägigen  Literatur  anregen 
müssen,  und  daß  ein  solches  Studium,  wenn  es  schon  während  des  Kon- 
gresses möglich  wird,  zu  wertvollen  Bemerkungen  seitens  der  Zuhörer 
Anlaß  geben  könnte,  wodurch  das  wissenschaftliche  Resultat  der  Verhand- 
lungen wesentlich  erhöht  würde.  Aber  die  Literaturausstellung  kann  auch 
direkt  für  gewisse  Vorträge  verwertet  werden,  z.  B.  wenn  es  sich  um 
Berichte  über  den  gegenwärtigen  Stand  bestimmter  Theorien  handelt. 

Indessen  wird  die  Literaturausstellung  meiner  Ansicht  nach  ihre  größte 
Bedeutung  bei  dem  geselligen  Verkehr  der  Kongreßmitglieder  bekommen. 
Wo  eine  Anzahl  Personen,  die  sich  mit  denselben  Gegenständen  beschäf- 
tigen, versammelt  sind,   werden   natürlich  gesprächsweise  viele  Fragen 

berührt  werden,  zu  deren  Erledigung  es  nicht  selten  nötig  ist,  die  be- 
treffende Literatur  zur  Verfugung  zu  haben,  und  wenn  dies  durch  eine 
Literaturausstellung  ermöglicht  wird,  so  können  solche  private  Colloquia 
einen  weitaus  größeren  Wert  haben,  als  manche  offiziell  angekündigten  Vor- 


!)  Den  Gedanken  einer  solchen  Spezialabteilung  entnehme  ich  einer  frennd- 
Hchen  Mitteilung  den  Herrn  A.  Krazkr. 
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träge.  Besondere  willkommen  wird  die  Ausstellung  für  diejenigen  werden, 
die  sich  mit  historischen  und  literarischen  Forschungen  beschäftigen,  und 
ich  denke  mir,  daß  im  AuBstellungslokal  zu  bestimmten  Zeiten  Zusammen- 
künfte angeordnet  werden,  wo  keine  Vortrage  gehalten  werden,  sondern 
die  Gleichgesinnten  sich  in  kleine  Gruppen  vereinigen,  um  Fragen  mehr 
literarischer  Art  zu  diskutieren.  Gewiß  konnte  auf  diese  Weise  manche 
Frage  sogleich  erledigt  werden,  die  unter  anderen  Umstanden  umfassende 
Nachforschungen  erfordern  würde. 

Bisher  habe  ich  von  der  Weise  gesprochen,  worauf  Literaturaus- 
stellungen zweckmäßig  angeordnet  werden  können,  und  von  dem  Nutzen, 
den  sie  gewähren,  aber  es  gibt  auch  eine  andere  Sache,  die  in  Betracht 
gezogen  werden  muß,  nämlich  die  Schwierigkeiten  bei  dieser  Anordnung  und 
die  große  Mühe,  die  damit  verbunden  ist.  Es  wäre  darum  unangezeigt 
zu  verlangen,  daß  die  jetzt  in  Aussicht  genommene  Literaturausstellung 
alles  bringen  wird,  das  man  a  priori  geneigt  ist  von  einer  solchen  zu 
erwarten,  aber  schon  der  Umstand,  daß  eine  mathematische  Literaturaus- 
stellung zustande  kommen  wird,  ist  sehr  erfreulich;  später,  nachdem  man 
Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  erworben  hat,  können  ja  ziemlich  leicht 
Erweiterungen  oder  Verbesserungen  angebracht  werden. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Oantore  „Vorlesungen  über 

Geschichte  der  Mathematik." 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen". 

BAI  =  Bibliotheca  Mathematica. 

1  : 12,  siehe  BM  l3l  1900,  S.  265.  —  1  : 15,  siehe  BM  33,  1902.  S.  323.  — 
1:22,  29,  34,  siehe  BM  13,  1900,  8.  265-206.  —  1:36,  64,  siehe  BM  S3.  1902, 
S.  137.  —  1  : 103,  siehe  BM  ls,  1900,  8.  266.  —  1:135,  siehe  BM  1*  1900,  S.  266; 
3a,  1902,  8.  137.  —  1:144,  155,  169,  171,  siehe  BM  »3,  1902,  S.  137—138.  — 
1 : 190,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266.  —  1 : 195,  siehe  BM  33,  1902,  S.  56.  —  1 : 197, 
202,  siehe  BM  13,  1900,  S.  266.  —  1:207,  siehe  BM  43,  1903,  S.  283.  —  1:225, 
234,  siehe  BM  83,  1902,  8.  138.  -  1:255,  siehe  BM  33,  1902,  S.  238. 


1 :  272.  Die  von  John  Dke  angefertigte  lateinische  Übersetzung  der 
Schrift  des  Muhammeo  Baoda»im:s  wurde  zum  erstenmal  von  F.  Commandixo 
herausgegeben  unter  dem  Titel:  De  superßcierum  divisionibus  Uber  Machometo 
Baodedixo  ascriptus  (Pisauri  1570).  Fast  gleichzeitig  erschien  eine  italienische 
Übersetzung  von  F.  Viani  de*  Malatesti  da  Montekiore  (Libro  del  modo  di 
dividere  la  superßcie  attribuito  a  Macbomkto  Baodadiso,  Pesaro  1570).  — 
Zu  den  in  Anm.  2  genannten  Schriften  über  die  verlorene  Aufgabensammlung 
jieqI  ötxig^öecüv  ßißXiov  können  noch  folgende  hinzugefügt  werden:  Heiberg, 
Litterargeschichtliche  Studien  über  Euklw  (Leipzig  1883),  S.  12 — 16;  Favaro. 
Preliminari  ad  una  restitueione  del  libro  di  Euclide  sutta  divisione  ddle 
fiffure  piane,  Atti  dell*  Istituto  Veneto  lfl,  1883,  S.  398 — 397;  Favaro, 
Noiizic  storico-critiche  sulla  divisione  delle  aree,  Memorie  dell»  Istituto 
Veneto  22,  1883,  8.  129—154.  Die  letzte  Schrift  habe  ich  vergebens  in 
den  Fortschritten  der  Mathematik  gesucht,  und  sie  scheint  auch  Herrn 
Lokia  (Le  scienee  esatte  nett  antica  Grecia  II;  Memorie  dell'  accademia 
di  scienze  di  Modena  112,  1895,  S.  221)  unbekannt  gewesen  zu  sein. 

G.  Eneström. 


1:283,  siehe  BM  13,  1900,  S.  499.  —  1:284,  321,  siehe  BM  13>  1900.  S.  266 
-267.  —  1:370,  siehe  BM  13,  1900,  S.  319.  —  1:383,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  267. 
—  It395,  siehe  BM  33.  1902,  S.  323.  —  1:400,  siehe  BM  18,  1900,  S.  267.  — 
1:429,  siehe  BM  83,  1902,  S.  324.  —  1:432,  siehe  BM  13,  1900,  S.  267. 


1  :  434 — 435.  Nach  dem  Erscheinen  der  2.  Auflage  dos  1.  Bandes  der 
Vorlesungen  hat  P.  Tannkky  in  den  Diopbanti  opera  omnia  Vol.  II  (1895), 
8.  37 — 42  einen  Brief  von  Michael  Psellos  veröffentlicht,  wo  gesagt  wird. 
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daß  Anatolios  eine  arithmetische  Schrift  über  die  ägyptischen  Rechenmethoden 
abfaßte  und  dieselbe  dem  Diofantos  widmete.  Nach  Taknrky  (a.  a.  0.  S.  IX) 
hat  Psellos  diese  Notiz  wahrscheinlich  dem  Kommentar  der  Hypatia  ent- 
nommen. Ist  Psbtxos  hier  als  zuverlässig  anzusehen,  so  folgt  daraus,  daß 
Diokantos  in  der  2.  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  gelehrt  hat,  denn 
Anatolio«  war  um  280  Bischof  von  Laodikeia;  Hlltsch  (Art.  Diopuastos 
in  Pauly-Wissowa,  RedUncyUopädie  ß.  5,  Sp.  1052)  setzt  darum  Diofantos' 
Blüte  um  250  n.  Chr.  an.  G.  Eneström. 


1 : 436,  siehe  BH  3S.  1902,  8.  138.  —  1 : 437,  440,  siehe  BM  13,  1900,  S.  267. 
—  1:457,  siehe  BM  38,  1902,  S.  238.  —  1:463,  siehe  BM  38,  1902,  S.  139,  324. 


1  :  466.  Hier  wäre  es  angebracht  einige  Worte  über  den  griechisch- 
jüdischen Mathematiker  Domnixos  aus  der  syrischen  Stadt  Larisa  einzufügen. 
Domndjos,  ein  Zeitgenosse  von  Proklos,  hat  eine  kurze  Übersicht  über  die 
Elemente  der  Zahlentheorie  verfaßt,  die  von  J.  F.  Boissoxade  im  4.  Bande 
(S.  413—429)  der  Anecdota  graeca  herausgegeben  wurde,  und  über  deren 
Inhalt  P.  Tannery  (Domninos  de  Larissa;  Bullet  d.  bc  niathäm.  82,  1884, 
S.  288 — 298)  und  F.  Hui/rscn  (Art.  Domx/.xos  in  Pavly-Wihsowa,  BealencyJclo- 
püdie)  berichtet  haben.  Hi  i.tsch  bemerkt,  daß  die  Schrift  von  Domkinos  für 
die  Geschichte  der  Arithmetik  beachtenswert  ist,  weil  sein  Verfasser  außer 
Ei  KLEIDE8,  Nikomachos  und,  wie  es  scheint,  Theon  von  Smyrna  noch  eine  jetzt 
verloren  gegangene  Quelle  benutzt  hat,  die  auch  dem  Jamblichos  vorgelegen  hat 

G.  Exeström. 


1:467,  469,  siehe  BM  13,  1900,  S.  267.  —  1  :475,  siehe  BM  18,  1900,  S.  267 
—268;  33.  1902,  S.  139;  4*.  1903,  S.  283.  —  1:476,  siehe  BM  la,  1900,  S.  268.  — 
1:510,  siehe  BM  1«,  1900,  8.  314.  —  1:  510—520,  siehe  BM  83,  1902,  S.  239.  — 
1:537,  540,  542,  siehe  BM  13,  1900,  S.  268.  —  1:622,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  143. 

—  1:641,  siehe  BM  38,  1902,  S.  139.  —  1:661.  siehe  BM  13.  1900,  S.  499.  — 
1  :662,  siehe  BM  13,  1900,  8.  499;  33,  1902,  S.  139.  —  1:663,  siehe  BM  33,  1902, 
S  405.  —  1:671,  siehe  BM  13,  1900,  S.  499.  —  1:687—689.  siehe  BM  83,  1901, 
S.  143—144;  43,  1903.  8.  205—206.  —  1:694,  siehe  BM  18.  1900,  S.  499;  43,  1903, 
S  284.  —  1 :  704,  706,  708,  714,  735,  736,  744,  748,  siehe  BM  13,  1900,  S.  495—500. 

—  1x749,  siehe  BM  13,  1900,  S.  268.-1:756,  757,  767,  siehe  BM  lg,  1900  ,  8.  500 
_501.  —  1 : 794,  siehe  BM  3 3,  1902,  S.  139.  —  1 : 804,  805,  807,  808,  812,  823, 
852,  siehe  BM  ljj,  1900,  S.  268—269.  —  1 : 853,  854,  siehe  BM  13,  1900,  S.  501.  — 
1:854,  siehe  BM  33,  1902,  S.  824;  4a,  1903,  S.  206.  —  1:855,  siehe  BM  18,  1900, 
8.  501. 


8:7,  siehe  BM  8a,  1901,  S.  351.  —  8:8,  10,  siehe  BM  13,  1900,  S.  501—502. 
—  8:14—15,  siehe  BM  23,  1901,  S.  144.  —  8:20,  siehe  BM  13,  1900,  S.  502;  33, 
1902,  S.  239.  —  8  :  25,  siehe  BM  la,  1900,  8.  274.  —  8  :  31,  siehe  BM  83,  1901, 
S.  351—352;  33,  1902,  8.  239-240.  —  8:34,  siehe  BM  83,  1901,  S.  144.  —  8:37, 
siehe  BM  13,  1900,  S.  502.  —  8:38,  siehe  BM  83l  1901,  S.  352.  —  8  :  39,  siehe 
BM  13, 1900,  S.  502.  —  8 : 41,  57,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  —  8  :  59,  siehe  BM  la, 
1900,  S.  502.  —  8:63,  siehe  BM  43.  1903,  8.  206.  —  8:70,  siehe  BM  18,  1900, 
8.  417.  —  8  :  73  ,  82  ,  87  ,  88,  89,  90,  92,  siehe  BM  la,  1900,  S.  502—503.  — 
8:97,  siehe  BM  38,  1902,  S.  406.  —  8:98,  siehe  BM  13,  1900,  S.  269-270.  — 
8:100,  siehe  BM  33.  1902,  S.  140.  —  8:101,  siehe  BM  33,  1902,  8.  325. 


2:  104 — 105.  Die  zwei  Bemerkungen:  „Arn  Schlüsse  des  IV.  Buches 
[seiner  EuKUDausgabe]  lehrt  Campants  die  Dreiteilung  des  Winkels,"  und 
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„Merkwürdigerweise  fehlt  die  Winkeldreiteilong  in  den  Handschriften  der 
EuKLiuausgabe  des  Campanus •  müssen  den  Leser  veranlassen  zu  fragen:  Woher 
weiß  man  denn,  daß  Campanus  sich  mit  der  Dreiteilung  des  Winkels  beschäftigt 
hat?,  und  über  diese  Frage  findet  man  in  den  Vorlesungen  keinen  Aufschluß. 
In  der  Tat  sind  sowohl  der  soeben  zitierte  Ausdruck  „Campanus  lehrt"  ab 
der  S.  108  vorkommende  Ausdruck  „Stellen  in  der  Etxurjausgabe  des  Cam- 
panus" ein  wenig  irreleitend;  bekanntlich  hat  Curtzb  etwa  20  Handschriften 
dieser  EuKUDausgabe  untersucht,  ohne  darin  etwas  über  die  Winkeldreiteilung 
zu  finden  (vergl.  Centralbl.  für  Bibliotheksw.  16,  1899,  S.  262;  Abhandl. 
zur  Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  12,  1902,  S.  259),  und  soweit  jetzt  bekannt 
ist,  kommt  der  Anhang  über  die  Dreiteilung  des  Winkels  zuerst  in  der  bei 
Ratdolt  gedruckten  Ausgabe  vom  Jahre  1482  vor.  Auf  diesen  Umstand 
deutet  die  zweite  Bemerkung  des  Herrn  Cantor  hin  (die  in  der  2.  Auflage 
der  Vorlesungen  hinzugefügt  ist),  aber  dann  wäre  eigentlich  auch  eine  neue 
Redaktion  der  ersten  Bemerkung  erforderlich  gewesen.  G.  Enestböm. 


8 : 105,  siehe  BM  19,  1900,  S.  503.  —  8 : 111,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  — 
8:116,  eiehe  BM  33,  1902,  S.  406.  —  2:122,  siehe  BM  18,  1900,  S.  503—504.  — 
8 : 126,  127,  siehe  BM  83,  1902,  S.  406.  —  8 : 128,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  504.  —  8 : 13t, 
siehe  BM  U  1900,  S.  515—516.  —  8:143,  siehe  BM  13,  1900,  S.  504.  —  8:157, 
158,  siehe  BM  8S,  1901,  S.  352.  —  8 : 163, 166,  siehe  BM  13,  1900.  S.  504.  —  8 : 175, 
siehe  BM  3s,  1902,  S.  140.  —  8:210,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352—358.  —  8  :  218, 
siehe  BM  4s,  1903,  8.  284.  —  8  :  219,  siehe  BM  8s,  1901.  8.  353.  —  8  :  229,  242, 
243,  siehe  BM  13,  1900,  8.  504—505.  —  8:253,  siehe  BM  83,  1901,  8.  353.  — 
8 :  273,  siebe  BM  ls,  1900,  8.  505.  —  8  :  274,  siehe  BM  38,  1902,  8.  325.  —  8  :  282, 
283,  siehe  BM  18,  1900,  S.  506;  8s.  1901,  8.  353—354.  —  8  :  284  ,  286  ,  287  ,  289, 
290,  291,  siehe  BM  la,  1900  ,  8.  506—507.  —  8  :  296,  siehe  BM  83,  1901,  S.  354. 

—  8:313,  siehe  BM  la,  1900,  S.  507.  —  8  :  328,  siehe  BM  33,  1902,  S.  140;  4a, 
1903,  S.  285.  —  8  :  334,  siehe  BM  13.  1900,  8.  507.  —  8  :  353,  siehe  BM  ls,  1900, 
8.  507;  43,  1903,  S.  87.  —  8  :  358,  360,  siehe  BM  43.  1903,  S.  87.  —  8:381,  sieh« 
BM  ls,  1900,  8.  507.  —  8  :  385,  siehe  BM  33,  1902,  S.  81;  4s.  1903  ,  8.  207.  — 
8  :  386,  395,  401,  405,  425,  siehe  BM  13,  1900,  8.  507—508.  —  8  :  430,  siehe  BM  84. 

1901,  S.  145.  —  8:440,  siehe  BM  43,  1903,  8.  285.  —  8  :  442,  siehe  BM  3s,  1902, 
S.  325.  —  8  :  449,  siehe  BM  33,  1902,  8.  140.  —  8  :  454,  siehe  BM  3s,  1902.  8.  242 

—  8:474,  480,  siehe  BM  38,  1902,  8.  140—141.  —  8  :  481,  482,  siehe  BM  1«,  1900. 
S.  508.  —  8  :  482,  siehe  BM  83,  1901,  S.  354  ;  33,  1902,  S.  240.  —  8 : 484,  siehe  BM 
3s.  1902,  S.  141.  —  8:486,  489,  490,  siehe  BM  13,  1900,  S.  509.  —  8:497,  siehe 
BM  13,  1900,  S.  509  ;  4s,  1903,  S.  87.  —  8:509,  siehe  BM  ls,  1900,  S.  270,  509.  — 
8 :  510,  siehe  BM  13, 1900,  S.  509.  —  2  :  512,  siehe  BM  33,  1902,  S.  141.  —  8 : 514, 
516,  517,  siehe  BM  13.  1900,  8.509.-8  :  530,  siehe  BM  83,  1901,  8.  354-355  ;  3s, 

1902,  8.  141.  —  8  :  532,  535,  541,  548,  549,  siehe  BM  13,  1900,  8.  509—510.  —  8 : 550, 
siehe  BM  83,  1901,  S.  355.  —  8  :  654,  siehe  BM  13,  1900.  S.  510.  —  8 : 555,  565,  567, 
568,  siehe  BM  43,  1903,  S.  285-286.  —  8 : 569,  siehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  8 : 572 
—573,  siehe  BM  18,  1900,  S.  510;  33,  1902,  8. 141.-8:576,  siehe  BM  83,  1901,  8.  355 
—356.  —  8:579,  siehe  BM  83,  1901,  8.  145.  —  8  :  580—581,  siehe  BM  4s,  1903,  8.  207. 

—  8:582,  siehe  BM  13,  1900,  S.  510.  —  8  :  583,  siehe  BM  13,  1900,  8.  270;  83, 

1901,  8.  356.  —  8  :  592,  siehe  BM  83,  1901.  8.  146.  —  8  :  594.  siehe  BM  ls,  1900, 
S.  270.  —  8  :  597,  siehe  BM  18,  1900,  S.  270;  83,  1901,  S.  146.  —  8:599—600, 
siehe  BM  83.  1901,  8.  146.  —  8  :  602  ,  603—604,  siehe  BM  I3,  1900  ,  8.  270—271. 

—  8:611,  siehe  BM  83,  1901,  8.  356—357.  —  8:612,  siehe  BM  ls,  1900,  8.277; 
83,  1901,  S.  146.  —  8:613,  siehe  BM  83,  1901,  S.  857.-8  :  614,  620.  siehe  BM  33, 

1902.  S.  141.  —  8  :  621,  623,  siehe  BM  13,  1900,  S.  277;  83,  1901,  8.  146—147.  — 
'2:638,  siehe  BM  83,  1901,  S.  147.  —  8  :  642,  643,  siehe  BM  18,  1900,  8.  271.  — 

8 :  655,  siehe  BM  83,  1901,  S.  357.  —  8  :  656,  siehe  BM  4s,  1903,  8.  286.  —  8  :  65<*. 
660,  siehe  BM  83, 1901,  8.  147—148.  —  8 : 665,  siehe  BM  13,  1900,  8.  271.  —  8  :  674, 
siehe  BM  43,  1903,  S.  88.  —  8:683,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148.  —  8:693,  siehe 
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BM  4s,  1903,  S.  287.  —  8:700,  701,  703,  704,  705,  siehe  BM  13,  1900,  8.  271  — 
273.  —  * :  719,  siehe  BM  83,  1901,  8.  357.  —  8 1 720,  siehe  BM  48,  1903,  S.  287. 
—  54:721.  siehe  BM  ls>  1900,  S.  273.  —  8  :  742,  siehe  BM  18,  1900,  8.  273; 
33,  1902,  S.  142.  —  8:746,  siehe  BM  13,  1900,  8.  273.  —  8:747,  siehe  BM  ls, 
1900,  8.  173;  «3,  1901,  8.  225.  —  2:749,  siehe  BM  4a,  1903,  S.  88.  —  8:766, 
siehe  BM  88,  1902  ,  8.  142.  —  8:707,  siehe  BM  83.  1901,  8.  148,  357-358.  — 
8:770,  siehe  BM  4a,  1903,  S.  208.  —  8:772,  775,  siehe  BM  83f  1901,  S.  358 
—359.  —  8  :  777,  siehe  BM  83,  1901,  8.  148  ;  33,  1902,  S.  204.  —  8:  788,  siebe 
BM  83,  1901,  S.  859;  4s,  1903,  8.  88-89.  —  8  :  784,  siehe  BM  83,  1901,  8.  148.  — 
8 : 802,  siehe  BM  43,  1903,  8.  208.  —  8 : 812.  siehe  BM  4*.  1903.  S.  37.  —  8 : 820, 
825,  840,  856,  865,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148—149.  —  8 : 876,  878,  879,  siebe  BM 
13,  1900  ,  8.  511.  —  8:891,  siehe  BM  U,  1900,  S.  273.  —  8:898.  Biehe  BM  4s, 
1903,  S.  37,  208.  —  8  :  901,  siehe  BM  13,  1900,  8.  511.  -  8:  Till  (Vorwort),  siehe 
BM  33,  1902,  8.  142.  —  8:  IX,  X  (Vorwort),  siehe  BM  13,  1900,  8.  511-512 


3  : 9,  siehe  HM  83,  1901,  S.  359.  —  3 : 10,  siehe  BM  13,  1900,  8.  518.  —  3 : 11, 
siehe  BM  4s.  1903,  8.  209.  —  3:12,  17,  siehe  BM  18,  1900,  S.  512.  —  3:22,  siehe 
BM  13|  1900,  8.  512;  4a,  1908,  S.  209.  —  3  :  24,  25,  siehe  BM  43,  1903,  8.  209. 


3 :  25.  Da  Philipp  Ronayne  hier  als  „sonst  ganz  unbekannt*  bezeichnet 
wird,  so  sei  bemerkt,  daß  dieser  Mathematiker  im  Jahre  1717  in  London  ein 
ziemlich  verbreitetes  Treatise  of  algebra  veröffentlichte,  dessen  zweite  vennehrte 
Annage  daselbst  1727  in  zwei  Banden  erschien.  G.  Enebtröm. 


8:26,  siehe  BM  8;il  1901.  S.  359.  —  3:45-48,  49,  50,  siehe  BM  13,  1900, 
S.  512-513.  —  3:70,  siehe  BM  83,  1901,  S.  360.  —  3:100,  siehe  BM  83,  1901, 
S.  149.  —  3:112,  siehe  BM  43,  1903,  S.  209—210.  —  3:116,  siehe  BM  13,  1900, 
S.  518.  —  3  :  117,  siehe  BM  1«,,  1900,  8.  518.  —  3 : 123,  siehe  BM  18,  1900,  8.  513. 


3:123.  In  Zeile  8—13  muß  es  statt  des  Textes  heißen:  „die  in  dieser 
Entwicklung  auftretenden  Koeffizienten  von  x*\  xn~\  ...  heißen  Cascaden". 
Dann  wäre  nur  Zeile  23  noch  zu  lesen:  „die  Wurzeln  irgend  einer  gleich  Null 
gesetzten  Cascade  .  .  Zur  näheren  Erläuterung  mag  noch  folgendes  bemerkt 
werden.  Ist  f  (v)  =  0  die  gegebene  Gleichung,  so  setzt  Rolle  v  =  x  -f*  s  und 
bildet  also  f  (z  +  x) 

(n-D  (h-2) 

Nach  seiner  Bezeichnung  ist  dann  ,  ^  (-*\ , ,  die  erste,  -^rr  die  zweite  Cas- 

0  (»1  — lj!  (»  — 2l! 

cade  usw.  Somit  dient  ihm  die  obige  Substitution  nur  zur  Bildung  der  Cascaden 
oder  Abgeleiteten,  wie  wir  sagen.  Benutzt  werden  dieselben  dann,  um  Grenzen, 
zwischen  denen  die  reellen  Wurzeln  der  Gleichung  liegen,  abzuleiten.  Dazu 
bedient  er  sich  des  Theorems:  „Zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Wurzeln 
a  und  b  von  f  (z)  =  0  kann  nur  eine  einzige  Wurzel  von  f(z)  =  0  liegen". 
Dieses  Theorem  allein  gehört  Rolle  an,  nicht  aber  das  gewöhnlich  (so  bei  Serret, 
Handbuch  der  höheren  Algebra,  deutsch  von  Wbrtheim  I,  1868,  216  und  bei 
Netto,  Vorlesungen  über  Algebra  I,  1896,  208)  als  solches  bezeichnete  all- 
gemeinere  Theorem:  „Zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  reellen  Wurzeln  a 
und  b  von  f(z)  =  0  liegt  eine  ungerade  Anzahl  von  Wurzeln  der  Gleichung 
f  (z)  =  0,  also  stets  mindestens  eine".  Rolles  Satz  ist  eine  Folgerung  von 
diesem.  A.  v.  Braitnmühl. 
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G.  Enkstrom.  —  A.  v.  Bbai/xmühl. 


3  : 124,  »ehe  BM  33,  1902,  8.  407-408. 

3 :  124.    Anmerk.  1  maß  es  heißen  pag.  151  statt  152. 


3 : 126,  siebe  BM  43,  1903,  8.  288.  —  3 : 131,  siehe  BM  43,  1903,  S.  210.  — 
3:151,  siehe  BM  38,1902  ,  8.  326. 


3:167.  Z.  29  soll  nicht  1725  sondern  1722  stehen.  Offenbar  bezieht 
sich  die  Angahe  auf  die  zweite  Auflage  des  Commercium  epistolicum,  wo  dem 
Auszüge  aus  dem  Tangentenbrief  von  1672  hinzugefügt  wurde:  „Missum  fuit 
apographum  hujus  epistolae  ad  Tschirnhausium  mense  maio  1675"  (siehe  die 
Ausgabe  von  .T.  B.  Biot  und  F.  Lekort,  Paris  1856,  S.  84).  Nun  gibt  es 
bekanntlich  Exemplare  dieser  zweiten  Auflage,  die  auf  dem  Titelblatte  das 
Druckjahr  1725  tragen,  aber  die  Auflage  selbst  erschien,  wie  Herr  Cantor 
ganz  richtig  S.  326  des  8.  Teiles  seiner  Vorlesungen  angibt,  schon  1722,  und 
übrigens  hat  F.  Lefort  (a.  a.  O.  S.  IX)  konstatiert,  daß  die  Exemplare  mit 
dem  Drückjahre  1725  sich  von  den  übrigen  nur  in  betreff  des  Titelblattes 
unterscheiden.  G.  Eneströx. 

3:172 — 173.  In  der  ersten  Auflage  des  3.  Bandes  seiner  Vorlesungen 
hatte  Cantor  (S.  166)  nach  Weissenborn  (Die  Principien  der  höheren  Analysis 
in  ihrer  Entwickelung  von  Lf.ibsiz  bis  auf  Lagraxoe,  Halle  1856,  S.  89 — 41) 
angegeben,  daß  Newton  in  der  Methodus  fluxionum  sich  mit  partiellen 
Differentialgleichungen  beschäftigt,  und  beanstandete  die  Newtons^  Behandlung 
dieser  Gleichungen.  Hiergegen  machte  Zeuthen  in  seiner  Abhandlung  Sur 
quelques  critiques  faites  de  nos  jours  ä  Newton  (Bullet,  de  l'acad.  d.  sc 
de  Danemark  1895,  S.  263)  darauf  aufmerksam,  daß  die  angeblichen  par- 
tiellen Differentialgleichungen  in  Wirklichkeit  totale  Differentialgleichungen  mit 
mehr  als  zwei  Veränderlichen  waren,  und  daß  Newtons  Behandlung  derselben 
durchaus  einwandfrei  war;  mit  Bezugnahme  auf  diese  Bemerkung,  die  übrigens 
gar  nicht  neu  war  (vgl.  z.  B.  Lacroix,  Tratte  du  calcul  differentiel  ei  du  calcul 
integral,  2*  dd.  t  2,  S.  691),  gab  Caxtor  im  Vorwort  (S.  VTT)  zur  ersten 
Auflage  des  8.  Bandes  der  Vorlesungen  zu,  daß  Newtons  Gleichungen  mit 
mehr  als  zwei  Veränderlichen  als  totale  und  nicht  als  partielle  Differential- 
gleichungen betrachtet  werden  müssen.  Besonders  auffällig  ist  es  darum,  daß 
die  betreffenden  Gleichungen  auch  in  der  zweiten  Auflage  als  partielle  Differential- 
gleichungen bezeichnet  werden.  Worauf  dies  beruht,  weiß  ich  nicht,  aber  jeden- 
falls scheint  mir  Zeuthens  Bemerkung  richtig  zu  sein.  Natürlich  sagt  Newton 
nicht  selbst,  daß  die  Gleichungen  totale  Differentialgleichungen  sind,  aber  ebenso 
wenig  dürfte  bei  ihm  irgend  ein  Ausdruck  vorkommen,  der  darauf  hindeutet, 
daß  es  sich  um  partielle  Differentialgleichungen  handelt,  und  unter  solchen  Um- 
ständen muß  wohl  die  Tatsache,  daß  die  NEWTONSche  Behandlung  gerade  für 
totale  aber  nicht  für  partielle  Differentialgleichungen  paßt,  entscheidend  sein. 
Es  wäre  ja  in  der  Tat  merkwürdig,  wenn  man  ganz  unnötigerweise  von  der 
Voraussetzung  ausgehen  sollte,  daß  Newton  unrichtig  verfahren  ist.  —  In  betreff 
der  Bemerkung  8.  178,  daß  das  NEWTONSche  Verfahren  .geeignet  ist  zur 
Integration  zu  führen,  aber  damit  noch  keineswegs  Berechtigung  gewinnt*, 
dürfte  es  genügen,  auf  die  zitierte  Stelle  in  Zeuthens  Abhandlung  zu  ver- 
weisen. G.  Eneströu. 
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8 : 174,  siebe  BM  %  1001 ,  8. 149—150.  —  S  tl83,  siehe  BM  13, 1900,  S.  432.  — 
3 1 188,  siehe  BM  8s,  1902,  S.  241.  —  3  : 201,  siehe  BM  la,  1900.  S.  513.  —  8  :  207,  siebe 
BM  I3,  1900,  S.  519.  —  3 : 215,  siehe  BM  23.  1901,  S.  150.  —  3 : 218,  siehe  BM  13, 
1900, 'S.  513.  —  3  :  220,  siehe  BM  88,  1902,  8.  326.  —  3  :  224,  siebe  BM  I3,  1900, 
S.  514.  —  3  :  225,  228,  siebe  BM  28,  1901,  S.  150.  —  3  :  232,  siehe  BM  18,  1900, 
S.  514.  —  3:24«;,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  514;  «3.  1901,  S.  151.  —  3:250,  siehe 
BM  ls,  1900,  8.  514.  —  3  :  303,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  155.  —  3  :  830-331.  siehe 
BM  33.  1902,  S.  241-242.  —  3  :  447,  455,  siehe  BM  S8,  1901,  8.  151.  —  8:478, 
»iohe  BM  «3,  1901,  8.  154-155. 


3:478.  Die  Zeile  16  erwähnte  Differentialgleichung  s*d*z  =  2xdt2  ist 
ein  spezieller  Fall  der  Seite  892  Zeile  19  erwähnten,  von  Johann  Bernoulli 
bereits  vor  1700  integrierten  Gleichung.  A.  v.  Braunmühl. 


3:477,  479,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  151-152.-  3:521,  siehe  BM  «8,  1901, 
S.  441. 


3 : 535.  Daß  Simpsons  Unabhängigkeit  in  betreff  der  Anwendung  von 
Hilfswinkeln  nicht  gegen  jeden  Zweifel  gesichert  ist,  hat  Herr  Cantor  selbst 
in  seiner  Besprechung  vom  2.  Teile  der  B  RAUNMÜHLschen  Vorlesungen  über 
Geschichte  der  Trigonometrie  im  Archiv  der  Mathematik  63,  1903,  S.  328 
— 330  anerkannt.  In  der  Tat  hat  Braunmühl  (a.  a.  0.,  S.  44)  nachgewiesen, 
daß  Thomas  Streete  schon  1661  in  seiner  Astronomia  Carolina  Hilfswinkel 
benutzt  hat,  um  logarithmische  Rechnungen  zu  erleichtern.  Nach  Cajori  , 
(Bulletin  of  the  american  mathematical  Society  IO2,  1903,  S.  155 — 157) 
wird  dieser  Astronom  Thomas  Streete  gewöhnlich  mit  dem  Richter  Thomas 
Street  (1626—1696)  verwechselt  (so  auch  von  Braunmühl  a.  a.  O.).  Cajori 
gibt  an,  daß  Thomas  Streete  am  5.  März  1621  in  Castle  Lyons  (Irland)  ge- 
boreu  war  und  am  17.  August  1689  in  Chanon-row  bei  Westminster  Btarb. 

G.  Enbström. 


3  :  565  ,  571,  578,  riebe  BM  88,  1902,  S.  326-827.  —  3:W4,  siehe  BM 
4a,  1903,  S.  89-90.  —  3  :  636-637,  siehe  BM  1901,  S.  441.—  3  :  652,  siehe 
BM  «3,  1901,  8.  446.  —  3:660.  667,  689,  695,  siehe  BM  »3,  1901,  8.  441—442.  — 
3  :  750,  758,  760,  766,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  446—447.  —  3 :  774,  798,  siehe  BM  «3, 
1901,  8.  442-443.-  3  :  845,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  447;  83,  1902,  S.  327-328.  — 
3 : 848,  881,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  443.  —  8 : 882,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  447. 


8:890.  Im  letzten  Absatz  dürfte  die  Bemerkung,  daß  Euler  der  erste 
war,  der  die  Zurückführung  von  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  auf 
solche  erster  Ordnung  sich  als  eigentliche  Aufgabe  stellte,  etwas  abgeändert 
werden,  da,  wie  S.  892  angegeben  wurde,  bereits  Johann  Bernoulli  vor  1700 
dieses  Verfahren  eingeschlagen  hatte.  A.  v.  Braunmühl. 


3:892,  siehe  BM  33,  1902,  8.  143.  -  3 :  IV  (Vorwort),  siehe  BM  «„,  1901, 
S.  443* 
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G.  Ensstuö*.  —  P.  Stäckkl.  —  C.  R.  Waixnkk. 


Anfragen  und  Antworten, 

113.    Über  einen  Brief  von  Gerbert  an  Adelbold.    Am  10,  Mai 

1896  schrieb  mir  Max  Curtze:  „Es  ist  mir  geglückt,  die  Antwort  Gerberts 
„auf  den  Brief  Adelrolus  von  Utrecht  de  crassitudine  spaerae  in  zwei  Ab- 
schriften, davon  eine  aus  der  ersten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts,  aufzufinden. 
„Es  ist  wunderbar,  daß  alle,  welche  die  Briefe  Gerrerts  gesammelt  haben, 
„an  diesen  beiden  Exemplaren  haben  achtlos  vorüber  gehen  können,  da  sie  doch 
„in  den  betreffenden  Bibliothekskatalogen  deutlich  und  klar  als  solche  be- 
zeichnet sind". 

So  viel  ich  weiß,  bat  Curtze  diesen  Fund  in  keinem  seiner  zahlreichen 
Artikel  erwähnt,  und  auch  in  Bubnovs  Ausgabe  von  Gerberts  mathematischen 
Schriften  habe  ich  vergebens  Auskunft  über  den  betreffenden  Brief  an  Adelbold 
gesucht.  Es  ist  wohl  also  anzunehmen,  daß  Curtze  von  den  angedeuteten 
Bibliothekskatalogen  irre  geleitet  worden  ist,  bald  aber  das  Versehen  entdeckt 
hat.    Kann  diese  Annahme  auf  irgend  eine  Weise  definitiv  bestätigt  werden? 

G.  Exeström. 


114.  Über  die  Geschichte  des  Begriffes  „zweite  Krümmung"  und 
des  Termes  „Torsion4*.  Daß  bei  Kaumkurven  neben  den  schon  bei  ebenen 
Kurven  auftretenden  Begriff  der  Krümmung  ein  weiterer,  analoger  Begriff  tritt, 
hat  wohl  zuerst  Monge  in  seiuem  Memoire  sur  les  devcloppees,  les  rayons  de 
courbure^  et  les  differens  genres  d'inflexions  des  courbes  ä  double  courbure  (ver- 
faßt 1771,  gedruckt  im  10.  Bande,  1785,  des  Mem.  div.  sav.)  erkannt, 
ohne  daß  er  allerdings  diese  Erkenntnis  ausdrücklich  formuliert  und  für  den 
neuen  Begriff  einen  besonderen  Kamen  eingeführt  hätte;  der  bei  Pitot  (1724) 
und  Clairalt  (1731)  auftretende  Terminus  „Kurve  doppelter  Krümmung*  hat 
mit  der  sogenannten  zweiten  Krümmung  nichts  zu  tun  (vgl.  Cantor,  Vöries, 
über  Gesch.  d.  Muthem.  32,  428,  755).  Erwähnung  verdient  dagegen  vielleicht, 
daß  Tinseau  in  seiner  Abhandlung  Solution  de  quelques  problcmes  relatifs  ä 
la  theorie  des  surfaces  courbes  et  des  courbes  ä  double  courbure  (Mem.  div. 
sav.  9,  1780)  bei  Kurven  doppelter  Krümmung  Punkte  linearer  und  Punkte 
planarer  Inflexion  unterscheidet,  aber  eine  besondere  Bezeichnung  für  die  zweite 
Krümmung  habe  ich  zuerst  bei  Lancret  (Memoire  sur  les  courbes  a  double 
courbure  [1802];  Mem.  div.  sav.  lj,  1805)  gefunden,  der  von  erster  und  zweiter 
Flexion  spricht,  und  für  diese  Unterscheidung  sich  auf  mündliche  Mitteilungen 
von  Fourier  beruft  (vgl.  auch  Dui  in,  Developpements  de  giometrie,  Paris  1813, 
S.  334). 

Es  wäre  von  Interesse,  vollständige  Auskunft  über  die  Entstehung  des 
Begriffes  „zweite  Krümmung*  zu  haben,  sowie  festzustellen,  wann  und  wo  der 
jetzt  gebräuchliche  Name  „Torsion"  zuerst  aufgetreten  ist.  Weder  in  den 
Lehrbüchern  noch  in  der  Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  habe 
ich  darüber  eine  Angabe  gefunden.1) 

Kiel.  P.  Stäckel. 

1)  Auch  die  Geschichte  der  Theorie  der  Krümmung  von  Flächen  und  Raum- 
kurvon  von  S.  A.  Chm)«tkn*kn  (Om  den  historiske  l'dcikling  af  Theorien  for  Fladers 
og  Kuiukurrers  Kntmvihfj;  Tidsskr.  for  Muthem.  1883,  8.  97—127/  enthält  keine 
bestimmton  Aufschlüsse  hierüber;  ebenso  wenig  die  Dissertation  von  A.  Haas,  Versuch 
einer  Darstellung  der  Geschiditc  des  Krümm  ungsmasses  (Tübingen  1881).       G.  E. 
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Antwort  auf  die  Anfrage  98  über  einen  geometrischen  Quadranten 
von  1594.  Durch  Kästners  Geschichte  der  Mathematik  III  (Göttingen  1799), 
S.  379,  bin  ich  zu  der  Vermutung  veranlaßt,  die  betreffende  Schrift  rühre  von 
Levincs  Hulsius  her,  und  diese  Vermutung  scheint  durch  eine  Angabe  bestätigt 
zu  werden,  die  ich  in  einem  kürzlich  erschienenen  antiquarischen  Kataloge  gefunden 
habe.  Dort  wird  n&mlich  eine  Schrift  mit  folgendem  Titel  ausgeboten:  Hulsius, 
Lev.,  Theoria  et  praxis  quadrantis  geometrici ...  D.i.  Beschreibung,  Unterricht 
und  Gebrauch  des  gevierdten  Geometrischen  u.  a.  Instrument, . . .  Norimbergi, 
typ.  Gerlach.,  sumptibus  Cornelii  de  Judaeia  1594.    4°,  70  8.  +  87  Taf. 

G.  Eneström. 


Antwort  auf  die  Anfrage  112  über  den  deutschen  Mathematiker 
Andreas  Alexander.1)  Die  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  besitzt  zwei 
Exemplare  des  Mathemalogium  prime  partis  Andres  Alesasdri  Ratisbonensis 
mathematiei  super  novam  et  veterem  logicam  Aristoteus.  Am  Ende  der  Schrift 
steht:  «Opus  mathemalogii  Andree  Alexandri  Ratisbonensis  mathematiei  in 
novam  et  veterem  logicam  Arestotelis  finit.  Melchior  Lotter  Liptzen.  im- 
pressor  solertissimus  impressit  Anno  salutis  millesimo  quingentesimo  quarto 
Nonis  Marci*. 

Das  Titelblatt  enthalt  ein  Epigramm  auf  Andreas  Alexander  von  Her- 
mannus  Buscuius  (vgl.  über  diesen  S.  Günther,  Geschichte  des  mathematischen 
Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter  bis  eum  Jahre  1525,  Berlin  1887,  S.  212), 
das  aber  keinen  Aufschluß  über  jenen  gibt.  Dagegen  bietet  die  Einleitung 
etwas  von  Interesse  dar.  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  „Andreas  Alexander 
liberalium  artium  professor  Paulo  Schhvoffueym  Gorlicensi  (dieser  war  nach  der 
Leipziger  Universitatsmatrikel  im  Jahre  1504  Dekan  der  Universität)  philosopho 
acutissimo  et  auditori  suo  8.  P.  D/,  und  am  Ende  bemerkt  der  Verfasser,  daß 
.presertim  Colonie:  in  qua  academia  in  bonarum  artium  professorem  promotum 
glorior  et  exulto:  Semper  hec  niathematica  floruerunt  et  floreant*.  Man  ersieht 
daraus,  daß  Andreas  Alexander  im  Jahre  1504  zum  Professor  der  Mathematik 
an  der  Universität  in  Köln  ernannt  wurde,  und  dies  stimmt  auch  mit  den  An* 
gaben  der  Leipziger  Universitätsmatrikel,  wo  er  zum  letzten  Mal  für  das  Sommer- 
semester  1504  aufgeführt  wird.  Nach  dieser  Matrikel  war  er  im  Winter- 
semester 1502  Lehrer  der  „arithmetica  communis';  im  Sommersemester  1503 
las  er  „mathemathicam"  und  im  Sommersemester  1504  „perspectivam  communem". 
  C.  B.  Wallner. 

1)  Nach  einor  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  G.  Valbntix  wird  Aitdbkab 
Alkxaxdkh  auch  in  dem  Lexicon  baierischer ,  Gelehrten  und  Schriftsteller  bis  eum  Ende 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  von  A.  M.  Kobolt.  Mit  Nachträgen  von  G.  M.  Gaxpkrh- 
hopkm  (Landshut  1825,  S.  311)  erwähnt  Freilich  wird  hier  nur  angegeben,  daß  Ahdrkas 
Alkxakdeb  ein  Mathematiker  aus  Regeneburg  war,  der  1504  in  Leipzig  ein  Mathe- 
malogium veröffentlichte.  G.  E. 
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J.  Tropfke.  Geschichte  der  Elementar-Mathematik  in  systematischer 
Darstellung.  Zweiter  Band.  Geometrie.  Logarithmen.  Ebene  Trigono- 
metrie. Spharik  und  sphärische  Trigonometrie.  Reihen.  Zinseszinsrechnung. 
Kombinatorik  und  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Kettenbrüche.  Stereometrie. 
Analytische  Geometrie.  Kegelschnitte.  Maxima  und  Minima.  Leipzig,  Veit 
1903.    Vin  -f-  496  S.    8°.    Mark  12. 

Im  ersten  Bande  seiner  Geschichte  der  Elementar- Mathematik  hatte  Heir 
Tropfke  Rechnen  und  Algebra  behandelt,  und  man  hatte  darum  erwarten  können, 
daß  der  zweite  Band  als  Untertitel  „Analysis  und  Geometrie'  tragen  würde. 
Warum  der  Verfasser  es  vorgezogen  hat,  den  Inhalt  dieses  Bandee  sogleich  in 
12  Teile  von  so  wesentlich  ungleichem  Umfange  und  Bedeutung  zu  sondern 
und  alle  diese  Teile  schon  auf  dem  Titelblatte  zu  verzeichnen,  ist  mir  unbe- 
kannt. Im  Vorwort  bemerkt  er,  daß  die  gewählte  Anordnung  sich  im  großen 
und  ganzen  dem  Verlaufe  des  Schulpensuras  anschließt,  aber  dadurch  scheint 
mir  sein  Verfahren  nicht  genug  motiviert  zu  sein;  in  der  Tat  enthalt  ja  sein 
Buch  sehr  vieles,  das  über  den  Rahmen  des  Schulunterrichts  hinausgeht  Meines 
Erachtens  wäre  es  besser  gewesen,  in  eine  Arbeit,  die  auf  dem  Titelblatte  eine 
systematische  Darstellung  verspricht,  die  einzelnen  Teile  etwas  weniger  un- 
systematisch zu  ordnen. 

Etwas  auffällig  erscheint  es  mir  auch,  aus  den  7  Druckseiten,  worauf  Maxima 
und  Minima  behandelt  werden,  einen  besonderen  »Teilc  zu  bilden,  und  die  Be- 
nennung .Geometrie'  für  den  ersten  Teil  ist  wohl  wenig  glücklich  gewählt, 
da  später  die  Stereometrie  in  einem  anderen  Teile  behandelt  wird.  Aber  natürlich 
sind  diese  Ausstellungen  von  geringem  Belang  und  wesentlich  formaler  Art. 

Wie  der  erste  Band,  zeichnet  sich  auch  dieser  durch  Reichhaltigkeit  des 
Iöhalts  und  Zuverlässigkeit  der  Angaben  aus;  die  Zahl  der  Anmerkungen  unter 
dem  Texte  übersteigt  hier  1800.  Auch  aus  dem  zweiten  Bande  kann  der  Fach- 
mann hie  und  da  Belehrungen  bekommen;  so  finden  sich  darin  zahlreiche  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  mathematischen  Terminologie,  die  offenbar  auf  un- 
mittelbarem Studium  der  Quellen  beruhen.  Inwieweit  der  Verfasser  allen 
Gegenständen,  die  in  eine  Geschichte  der  Elementarmathematik  gehören,  die 
gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  ist  eine  Frage,  worüber  natürlich 
die  Ansichten  verschieden  sein  können.  Daß  die  Darstellung  an  gewissen  Stellen 
ziemlich  ausführlich,  an  anderen  sehr  knapp  ist,  beruht  ohne  Zweifel  zum  Teil 
darauf,  daß  der  Verfasser  von  den  früheren  mathematisch-historischen  Forschungen 
abhängig  gewesen  ist,  und  diese  auf  einigen  Gebieten  recht  geringe  Resultate 
an  den  Tag  gebracht  haben.  Möglicherweise  ist  dies  der  Grund,  warum  der 
Verfasser  z.  ü.,  obgleich  er  eine  besondere  Abteilung  für  Maxima  und  Minima 
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hat,  gar  nichts  über  die  reine  elementare  Methode  zur  Lösung  von  Maximal- 
fragen sagt  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  23,  1901,  S.  860). 

Auch  in  betreff  der  Darstellungsweise  ist  die  Arbeit  des  Herrn  Troppke 
verdienstvoll;  sein  Stil  ist  nicht  selten  schwangvoll,  und  nur  ausnahmsweise 
geht  er  dabei  zu  weit,  so  daß  er  um  der  Phrase  willen  das  wahre  Sachver- 
hältnis in  einer  nicht  ganz  richtigen  Beleuchtung  darstellt.  Nur  in  einem  Falle 
möchte  ich  eine  rein  sprachliche  Ausstellung  gegen  ihn  machen,  nämlich  in  be- 
treff seiner  Anwendung  des  Wortes  , Mittelalter",  wodurch  der  Leser  ganz 
unnötigerweise  irregeleitet  wird.  Unter  .Mittelalter*  versteht  er  nämlich  nicht 
nur  das,  was  man  gewöhnlich  damit  meint,  sondern  auch  die  folgende  Zeit 
wenigstens  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  denn  S.  97  wird  nicht  nur 
Laiore  sondern  auch  Maclaurd»  zum  „Mittelalter"  gerechnet.  Welchen  Nutzen 
es  mit  sich  bringt,  dem  Worte  eine  solche  Bedeutung  zu  geben,  habe  ich  nicht 
erraten  können. 

Diesem  zweiten  Bande  ist  ein  ausführliches  Namen-  und  Sachregister  (29 
zweispaltige  Druckseiten)  der  ganzen  Arbeit  hinzugefügt  worden,  wodurch  das 
Auffinden  der  erwünschten  Aufschlüsse  dem  Leser  sehr  erleichtert  wird.  In 
meiner  Besprechung  des  ersten  Bandes  (siehe  Biblioth.  Mathem  4s,  1903, 
S.  214)  bemerkte  ich,  daß  ich  gewisse  Sachen,  die  meiner  Ansicht  nach  in 
eine  Geschichte  der  Elementarmathematik  gehören,  vergebens  gesucht  hatte, 
und  ich  sprach  die  Vermutung  aus,  daß  möglicherweise  die  Stellen,  wo  sie 
behandelt  waren,  meiner  Aufmerksamkeit  damals  entgingen.  Durch  das  Register 
bin  ich  jetzt  in  den  Stand  gesetzt,  hierüber  genauere  Auskunft  zu  bekommen, 
und  es  zeigte  sich  dabei,  daß  meine  Vermutung  in  einigen  Fällen  richtig  war. 
Auf  der  anderen  Seite  fehlte  wirklich  etwas,  was  ich  gesucht  hatte,  darunter 
fast  gänzlich  Notizen  über  die  „Regula  falsi".  Bekanntlich  hat  diese  Rechen- 
methode in  der  Geschichte  der  Arithmetik  eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  und 
man  hat  dieselbe  nicht  ohne  Grund  als  einen  Vorläufer  zur  NEWTON'schen 
Approximationsmethode  bezeichnet  (vgl.  H.  Weber  und  J.  Wellstein,  Ency- 
klopddie  der  Elementarmathematik  1,  Leipzig  1903,  S.  295).  Auch  für  die 
Geschichte  der  mathematischen  Zeichensprache  ist  die  »Regula  falsi"  von  Be- 
deutung gewesen,  insofern  die  Zeichen  -f-  und  —  lange  Zeit  eigentlich  nur 
dort  angewendet  wurden.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  ein  wenig  auffallend, 
daß,  wie  man  aus  dem  Register  (S.  474:  t Falsi,  regula")  ersieht,  der  Name 
.Regula  falsi"  freilich  einmal  (Bd.  I,  S.  33)  zitiert  wird,  aber  ohne  die  ge- 
ringste Erklärung,  so  daß  der  nicht  sachkundige  Leser  annehmen  muß,  es  handle 
sich  um  etwas  durchaus  unwesentliches. 

Im  Vorworte  gibt  der  Verfasser  an,  die  herangezogene  Literatur  erstrecke 
sich  in  beiden  Bänden  bis  zum  Jahre  1900,  mit  welchem  Zeitpunkte  die  Aus- 
arbeitung abgeschlossen  sei.  Da  nun  die  mathematisch-historische  Forschung 
in  den  Jahren  1900—1903  bedeutende  Errungenschaften  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Elementarmathematik  aufzuweisen  hat,  so  wäre  das  definitive  Abschließen 
der  Ausarbeitung  mit  dem  Anfange  des  Jahres  1900  sehr  zu  bedauern  gewesen. 
Glücklicherweise  war  es  dem  Verfasser,  wie  er  auch  im  Vorworte  andeutet,  bei 
der  Drucklegung  möglich,  hie  und  da  unter  Bezugnahme  auf  die  neueste  Lite- 
ratur Verbesserungen  anzubringen;  freilich  sind  diese  Verbesserungen  (aus  typo- 
graphisch-technischen Gründen  ?)  zuweilen  nicht  in  den  Text,  sondern  nur  in 
die  Anmerkungen  eingeführt,,  so  daß  der  Leser,  der  nur  den  Text  liest,  die 
ältere,  unrichtige  Auskunft  bekommt.  So  z.  B.  wird  S.  118  im  Texte  gesagt,  daß 
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bei  Vitruvius  einmal  der  Wert  71=  S^e  vorkommt,  während  in  der  Anmerkung 
493  diese  Angabe  dahin  berichtigt  wird,  daß  nach  der  richtigen  Lesart  der  betreffen- 
den Stelle  bei  Vitruvius  der  Wert  >r=»  3  benatzt  wurde.  Ebenso  gibt  Herr  Tropfee 
S.  410  an,  daß  bis  zur  Zeit  des  Diofantos  anscheinend  eine  Algebra  gänzlich 
vermißt  wnrde,  aber  S.  412  (Anmerkung  1623*)  wird  auf  einen  Umstand  hin- 
gewiesen, der  beweist,  daß  schon  zu  Herons  Zeit  die  Algebra  ziemlich  hoch 
ausgebildet  war.  Ich  bin  natürlich  nicht  imstande  zu  entscheiden,  ob  die  typo- 
graphischen Schwierigkeiten,  die  eine  kleine  Änderung  des  Textes  mit  sich  ge- 
führt hätte,  unmöglich  zu  beseitigen  waren,  aber  jedenfalls  ist  der  von  mir  jetzt 
hervorgehobene  Umstand  zu  bedauern. 

In  betreff  der  Einzelheiten  der  TnoPFKESchen  Arbeit  erlaube  ich  mir  hier 
unten  einige  kleine  Bemerkungen  hinzuzufügen;  wie  man  daraus  ersehen  wird, 
stammt  die  dabei  herangezogene  mathematisch-historische  Literatur  zum  größten 
Teil  aus  dem  Zeiträume  1900—1908  her. 

S.  5.  Anm.  4  sollte  über  Heppokrates  nicht  nur  auf  Bretschneiuer 
sondern  auch  auf  6.  Allman  (Hermathena  4,  1881,  S.  180 — 228)  und  P. 
Tannery  (Memoires  de  la  societ6  des  sciences  de  Bordeaux  5,,  1882, 
S.  211—236)  verwiesen  werden.  —  Die  weiter  unten  8.  110  (Anm.  475)  zitierte 
Abhandlung  von  Rldio  scheint  dem  Verfasser  bei  der  Drucklegung  des  ersten 
Bogens  noch  nicht  zugänglich  gewesen  zu  sein,  sonst  hätte  er  sie  natürlich 
schon  S.  5  anfuhren  sollen. 

8.  8.  Die  Bemerkung,  daß  auf  dem  geometrischen  Gebiete  B  Leonardo 
Pisano  wegen  der  selbständigen  Behandlung  des  von  seinen  Vorgängern  über- 
nommenen Stoffes  rühmend  genannt  werden  muß*  ist  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen von  M.  Curtze  zu  modifizieren.  Curtze  hat  nämlich  gezeigt  (siehe 
Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Mittelalter  und  der  Renaissatice 
I,  Leipzig  1902,  S.  6 — 9),  daß  Leonardo  ausgiebig  und  zum  Teil  wörtlich  die 
ihm  zugänglichen  lateinischen  Übersetzungen  des  Platone  Ttburtiko  und  Ghe- 
rardo  Cremoxebe  aus  dem  Hebräischen  und  Arabischen  benutzt  hat.  —  In 
dem  Passus:  „erst  über  arabische  Autoren  hinweg  gelangte  griechische  Geometrie 
in  reinerer  Form  zum  Abendlande"  wäre  es  vielleicht  angebracht,  nach  .ara- 
bische" die  Worte  „und  jüdische"  hinzuzufügen. 

S.  9.  Daß  Leonardo  Pisano  und  Jordanus  Nemorarius  bis  zur  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  .die  Gewährsmänner  abendländischer  Gelehrten,  die 
aus  ihnen  ihre  ganze  Weisheit  entlehnen,  bilden*  ist  vielleicht  zu  viel  gesagt 
(vgl.  z.  B.  die  Angaben  von  M.  Curtze  über  Domixicus  de  Claya&io  in  der 
Biblioth.  Mathem.  1897,  S.  107—110). 

S.  20.  In  betreff  der  Form  .punctum"  kann  es  von  Interesse  sein  so 
erwähnen,  daß  .Punkt"  in  der  dänischen  Sprache  noch  gen.  neutr.  ist  („et  Punkt, 
Punktet*),  während  das  Wort  in  der  schwedischen  Sprache  ganz  wie  in  der 
deutschen  gen.  masc.  ist. 

S.  43.  Brianchon  wurde  nicht  1785  sondern  1783  geboren  und  starb 
1864,  nicht  1870  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  1894,  S.  91  und  43,  1903,  S.  99). 

S.  44 — 45.  Im  Anschluß  an  eine  Bemerkung  von  Curtze  in  der  Axartttls- 
Ausgabe  (Vorwort  S.  XIV)  behauptet  Herr  Tropfke,  die  Verwendung  eines 
Zirkels  mit  unveränderlicher  Spannweite  bei  Heron  sei  gesichert.  Diese  Be- 
hauptung ist  aber  meiner  Ansicht  nach  falsch.  Es  ist  richtig,  daß  Anaritivs 
dem  Heron  eine  Lösung  eines  überaus  einfachen  Problems  (Konstruktion  der 
Senkrechten  in  dem  Endpunkte  einer  Strecke)  zuschreibt,  wo  nur  ein  Zirkel 
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benutzt  wird,  aber  bei  Anaritius  gibt  es  gar  keine  Andeutung,  daß  es  sieb 
bier  um  eine  besondere  Konstruktionsmetbode  bandelt  Hatte  Heron  beabsichtigt 
zu  zeigen,  mit  welchem  Erfolge  man  sich  eines  festen  Zirkels  bedienen  kann, 
so  würde  er  wohl  auch  den  Punkt  e  auf  diese  Weise  und  nicht  durch  Hal- 
bierung des  Winkels  agd  bestimmt  haben.  Die  von  Cuktze  hervorgehobene 
Teilung  einer  Strecke  in  beliebig  viele  gleiche  Teile  (S.  75  der  Anaritius- 
Ausgabe)  kann  ich  ebenso  wenig  als  eine  bewußte  Anwendung  eines  Zirkels 
mit  unveränderter  Spannweite  ansehen,  und  übrigens  behauptet  Anabitius  nicht, 
daß  diese  Teilungsmethode  von  Heron  herrührt 

S.  46.  Was  der  Verfasser  mit  dem  Ausdrucke:  .Campanus  in  der  ersten 
Et/KLiDausgabe  (nm  1270)  benutzte  tetragonus  longus*  meint,  ist  mir  nichtt 
klar;  daß  Campanus  nicht  der  erste  Übersetzer  der  Elementa  aus  dem  arabischen 
war,  hat  Herr  Tropfke  schon  im  1.  Teile  (S.  18)  angegeben,  und  übrigens  ist  es 
noch  nicht  entschieden,  ob  Campanus  wirklich  eine  eigene  Übersetzung  ver- 
fertigt hat  (vgl.  CuRTze,  Centralbl.  für  Bibliotbeksw.  16,  1899,  S.  262). 
Jedenfalls  scheint  der  Term  tetragonus  longus  schon  bei  Atelhard  von  Bath 
vorzukommen  (vgl.  Weissenborn,  Die  Übersetzungen  des  Eckud  aus  dem 
Arabischen  in  das  Lateinische  durch  Adeliiakd  von  Bath;  Abband  1.  zur 
,  Gesch.  d.  Mathem.  S,  1880,  S.  148). 

S.  69.  Über  die  Behauptung,  daß  das  Abendland  dem  Leonardo  Pisano 
„erst  wieder  eingehendere  mathematische  Kenntnisse  verdankt",  vergleiche  meine 
Bemerkung  zu  S.  8. 

S.  102.  Da  die  erste  Schrift,  worin  Herr  Tropfke  den  Term  „Goldener 
Schnitt"  gefunden  hat  aas  dem  Jahre  1854  herzurühren  scheint,  kann  es  viel- 
leicht von  Interesse  sein,  darauf  hinzuweisen,  daß  A.  Wieg  and  1849  eine  Schrift 
mit  dem  Titel:  Der  allgemeine  goldene  Schnitt  und  sein  Zusammenhang  mit 
der  harmonischen  Theilung  veröffentlichte,  (vgl.  Poggendorffs  Biogr.-lit.  Hand-  • 
Wörterbuch  II,  1320);  und  daß  derselbe  Verfasser  zwei  Jahre  früher  den  Aus- 
druck „Goldener  Schnitt"  in  seinen  Geometrischen  Lehrsätzen  und  Aufgaben 
(Bd.  II,  Halle  1847,  S.  142)  benutzt  hatte. 

S.  111.  Wenn  Herr  Tropfke  hier  von  einer  Methode  redet,  „die  unter 
dem  Namen  der  Ezbaustionsmethode  in  der  griechischen  Mathematik  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt  hat"  so  ist  seine  Redeweise  ein  wenig  irreleitend  —  der 
Name  „Exhaustionsmethode"  kommt  in  der  griechischen  Mathematik  nicht  vor. 
Übrigens  hat  kürzlich  Herr  C.  R.  Wallner  (siehe  Biblioth.  Mathem.  43,  1903, 
S.  252)  versucht  zu  zeigen,  daß  die  Exhaustionsmethode  nicht  von  den  grie- 
chischen Mathematikern,  sondern  zuerst  von  Gr£godie  de  Saint  -  Vincent  an- 
gewendet wurde. 

S.  119.  Die  Kreisquadratur  des  Idn  al-Heitam  ist  1899  von  H.  Suter 
veröffentlicht  und  übersetzt  (Zeit sehr,  für  Mathem.  44,  1899,  flist,  Abt. 
S.  33—47;  vgl.  Biblioth.  Mathem.  13,  1900,  S.  500).  —  Die  Practica  geo- 
metriae  des  Dominicus  de  Clavasio  ist  nicht  vom  Jahrel378;  eine  Handschrift 
rührt  aus  dem  Jahre  1368  her,  und  in  einer  anderen  Handschrift  wird  an- 
gegeben, die  Arbeit  sei  1346  verfasst  worden  (vgl.  unten  die  Anmerkung  zu 
Seite  208). 

S.  133.  Die  Verdienste  des  J.  H.  Lambert  um  die  Lehre  von  der  Ir- 
rationalität der  Zahl  n  hat  Herr  Tropfke  nicht  ganz  richtig  gewürdigt,  offen- 
bar weil  ihm  die  Abhandlung  des  Herrn  A.  Pringsiieim  Über  die  ersten  Be- 
weise der  Irrationalität  von  e  und  n\  Sitzungsberichte  der  bayerischen 
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Akademie  der  Wissenschaften  28,  1898  (Math.  Cl.),  S.  325—837  un- 
bekannt war.  Die  Arbeit  von  Lambert,  die  in  erster  Linie  berücksichtigt 
werden  soll,  nämlich  der  Memoire  sur  quelques  propriHes  remarquables  des 
quantiUs  iranscendantes  circulaires  et  loguriihmiques  aus  dem  Jahre  1768  nennt 
Herr  Tropfke  nicht,  und  die  Angabe,  daß  Leoendre  den  strengen  Beweiß,  daß  ein 
unendlicher  Kettenbruch,  wie  der  gefundene,  wirklich  irrational  ist,  nachholte, 
ist  unter  Bezugnahme  auf  die  Abhandlung  von  Pringsheim  zu  modifizieren. 

S.  148,  150.  Auffälligerweise  findet  sich  hier  die  unrichtige  Angabe,  daß 
die  Basis  der  NEPERSchen  Logarithmen  1 — ist,  und  sich  also  „nur  wenig" 
von  ~  unterscheidet,  obgleich  Herr  Tropfke  S.  214  das  KoppEsche  Programm: 
Die  Behandlung  der  Logarithmen  und  des  Sinns  im  Unterricht  (1893)  zitiert, 
wo  die  Sache  richtig  aneinander  gesetzt  wird. 

8.  177.  Cote8  wurde  nicht  1652  sondern  1682  geboren.  Derselbe  Fehler 
findet  sich  weiter  unten  8.  334  sowie  S.  227  des  1.  Bandes. 

8.  183  (vgl.  S.  326).  Herr  Tropfke  gibt  an,  daß  die  NEWTOssche  Ana- 
lysis  per  aequationes  numero  tertninorum  inßnitas  1704  gedruckt  wurde,  und 
wahrscheinlich  hat  er  diese  Angabe  der  „Table  des  matieres'*  (S.  XI)  der  Aus- 
gabe des  Commercium  epistolicum  von  Biot  und  Lefort  (1856)  entnommen. 
Indessen  ist  die  Angabe  unrichtig;  im  Jahre  1704  wurde  die  Quadratura  cur- 
varum  als  Anbang  zur  Optik  herausgegeben,  wahrend  die  Analyst s  per  aequa- 
tiones  numero  terminorum  infinitas  zuerst  1711  erschien  (vgl.  z.  B.  Cantor, 
Vöries,  über  Gesch.  d.  Mathem.  32,  S.  302). 

S.  200  (vgl.  S.  254).  Das  Analemma  des  Ptolemaios  enthält  nicht  nur, 
wie  Herr  Tropfke  angibt,  eine  konstruktive  Lösungsmethode  sphärisch  •trigono- 
metrischer Aufgaben,  sondern  auch  eine  rein  rechnerische  Methode  (siehe  Zeuthen, 
.  Note  sur  le  trigonometrie  de  tantiquite;  Biblioth.  Mathem.  13, 1900,  S.  20— 27). 

S.  203.  Daß  der  Radius  schon  lange  Zeit  vor  Johann  von  Gmünden  den 
Namen  „sinus  totus"  führte,  dürfte  jetzt  ziemlich  bekannt  sein.  In  der  Tat  hat 
sich  schon  Gherardo  Ckemonehe  in  seiner  Übersetzung  der  Canones  des  Zar- 
kau  dieses  Namens  bedient  (siehe  z.  B.  Biblioth.  Mathem.  13, 1900,  S.  345: 
«[Chorda]  equalis  dimidio  diametri  cirouli  .  . .  est  sinus  totus").  —  In  betreff 
der  Teilung  des  Radius  verdient  hier  erwähnt  zu  werden,  was  Herr  Tropfke 
später  (8.  299)  selbst  angibt,  daß  im  christlichen  Mittelalter  auch  eine  solche  in 
150  Einheiten  vorkommt,  und  zwar  rührt  diese  Teilung  von  Zahkali  her. 

8.  208.  Hier  sind  verschiedene  Verbesserungen  wünschenswert.  Zuerst 
ist  Herr  Tropfke  durch  einen  kleinen  Flüchtigkeitsfehler  von  Braunmühe  {Vorl. 
üb.  Gesch.  d.  Trigon.  I,  8.  98)  verleitet  worden  anzugeben,  daß  Roberte« 
Anglicus  um  1231  gelebt  hat  (um  diese  Zait  lebte  Guieelmus  Angeices),  ob- 
gleich die  in  Anm.  781  zitierte  Quelle  die  richtige  Angabe  (um  1271)  hau 
Ferner  ist  die  Notiz,  daß  Dominicas  de  Clavasio  am  Ende  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  lebte  zu  modifizieren,  da  dieser  Mathematiker  schon  1349 — 1350 
als  Magister  der  Artistenfakultät  in  Paris  angehörte,  und  eine  Handschrift  seiner 
Practica  geometriae  angibt,  daß  die  Arbeit  im  Jahre  1346  vollendet  wurde 
(siehe  Certze  Über  den  Domixwvs  Famsiexsis  der  „Geometria  Culmensis«; 
Biblioth.  Mathem.  1895,  S.  107  —  110).  Mehr  zu  bedauern  ist  indessen, 
daß  Herr  Tropfke  nicht  schon  hier  die  CüRTZESche  Arbeit  Urkunden  sur  Ge- 
schichte der  Trigonometrie  im  christlichen  Mittelalter;  Biblioth.  Mathem.  lj, 
1900,  8.  821  —  416),  die  er  weiter  unten  8.  299  zitiert,  zu  rate  gezogen  hat 
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Dort  hätte  er  finden  können  (S.  842 — 348),  daß  Zarkat.i  wirklich  die  Ver- 
wendung der  umbra  lehrte,  und  daß  diese  trigonometrische  Funktion  schon  lauge 
Zeit  vor  Robertus  Angucus  im  Abendlande  bekannt  war,  nämlich  durch  die  oben 
zitierte  von  Gherakdo  Cremonese  verfertigte  Übersetzung  der  Canones  des 
Zarkau;  in  einem  Kommentar  dieser  Übersetzung,  der  wahrscheinlich  von 
Guilelmus  Anglich  herrührt  (also  um  1231),  kommen  (S.  352 — 353)  sowohl 
„Proportio  umbre  ad  rem"  («=  Kotangente)  als  auch  „proportio  rei  ad  umbrain" 
(=  Tangente)  vor. 

S.  210  (vgl.  S.  230,  256,  277).  Die  verschollene  Trigonometrie  des  Jo- 
hannes Werner  wurde  vor  ein  paar  Jahren  von  A.  A.  Björnbo  in  der  Vati- 
kanischen Bibliothek  in  Rom  wiedergefunden  (siehe  Bibliotb.  Mathe m.  33, 
1902,  8.  242—243). 

S.  214.  Die  Bemerkung,  es  sei  leicht  möglioh,  daß  das  einmal  im  Druck 
der  Albatt ANischen  Astronomie  von  1587  vorkommende  Wort  .sinus"  irr- 
tümlich in  den  Text  gelangt  ist,  scheint  mir  mit  unnötiger  Vorsicht 
formuliert;  meiner  Ansicht  nach  kann  man  bestimmt  behaupten,  daß  das  Wort 
wirklich  auf  diese  Weise  in  den  Text  gelangt  ist  (vgl.  Bkaunmühl,  a.  a.  0. 
I,  8.  50). 

8.  224,  236.  Als  Erscheinungsjahr  der  Trigonometrie  des  Prnscus  gibt 
Herr  Tropfke  1599  an,  aber  ohne  Zweifel  ist  1600  richtiger.  Zur  Zeit  kennt 
man,  so  viel  ich  weiß,  kein  Exemplar,  das  auf  dem  Titelblatte  die  Jahreszahl 
1599  trägt,  und  die  Bibliographen  können  ihre  Angaben  aus  dem  Vorworte, 
das  vom  23.  August  1599  ist,  entnommen  haben  (vgl.  Biblioth.  Mathe m. 
13,  1900,  8.  271).  —  S.  267  spricht  Herr  Tropfke  noch  von  einer  Auflage 
1595  aber  bekanntlich  erschien  in  diesem  Jahre  eine  andere  trigonometrische 
8chrift  (ein  Abriß  der  sphärischen  Trigonometrie)  des  Prriscus  (vgl.  Braun- 
mühl, a.  a.  O.  I,  8.  228).   

8.  243.  Daß  man  die  HfiRONische  Formel  I  =  V  8  (s  —  a)  (s  -  b)  (s  —  c) 
im  Mittelalter  ganz  allgemein  für  eine  Entdeckung  des  Jordanus  Nemorarius 
hielt,  ist,  so  viel  ich  weiß,  unrichtig,  und  Herr  Tropfke  gibt  keinen  anderen 
Beweis  für  diese  Behauptung,  als  ein  Zitat  aus  Sohwenters  Geometria  practica. 
Aus  diesem  Zitate  geht  aber  nicht  einmal  hervor,  daß  Schwenter  selbst  die 
Formel  für  eine  Entdeckung  des  Jordanus  Nemorarius  hielt,  sondern  nur,  daß 
er  behauptete,  die  Formel  sei  der  »Geometria  Jordani*  entnommen,  was 
wohl  auf  einer  Verwechselung  beruht.  Herr  Tropfke  hätte  freilich  noch  er- 
wähnen können,  daß  nach  Chasles  schon  Ramuh  in  seinen  Scholae  mathematicae 
die  Formel  dem  Jordanitb  zuschreibt,  aber  auch  nicht  dieser  Umstand  genügt, 
um  die  TROPFKESche  Behauptung  aufrecht  zu  halten. 

S.  246.  Bei  der  Erwähnung  der  Formel  für  die  Fläche  des  Sehnen- 
vierecks wäre  es  vielleicht  von  Interesse  zu  bemerken,  daß  schon  Regiomontanits 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigte,  freilich  ohne  irgend  eine  Formel  anzugeben 
(vgl.  Cantor,  a.  a.  0.  22,  S.  282). 

S.  813.  Es  ist  zu  bedanern,  daß  Herrn  Tropfke  die  Ct'RTZESche  Ausgabe 
des  Petrj  Phjlomf.si  de  Davia  in  Algorismun  vulgarem  Jomaxxis  he  Sacrqhosco 
commentarius  (Kopenhagen  1897)  nicht  zugänglich  gewesen  ist,  denn  daraus 
hätte  er  eine  wertvolle  Ergänzung  seiner  Darstellung  der  Geschiebte  der  arith- 
metischen Reihen  entnehmen  können.  Curtze  weist  nämlich  nach  (S.  XV  der 
Einleitung),  daß  schon  bei  Petrus  deDacia  ein  bedeutender  Schritt  über  8acrobosco 
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hinaus  sich  vorfindet,  den  Herr  Troppkk  erst  bei  Chtjqüet  gefanden  zu 
haben  scheint. 

8.  320.  Daß  Newton  in  seinen  Principia  die  nach  ihm  benannte  Inter- 
polationsformel nur  andeutet,  ist  unrichtig;  die  Formel  wird  dort  vollständig 
ausgeschrieben,  und  unterscheidet  sich  nur  in  betreff  der  Bezeichnung  von  der 
jetzt  geläufigen  Form.  —  Kaum  richtiger  ist  die  Bemerkung  S.  397,  dati 
Newton  in  der  Mähodus  differentialis  seine  Ideen  in  den  Principia  zu  der 
nach  ihm  benannten  Interpolationsformel  vervollkommnete;  der  Fortschritt,  den 
die  Methodus  differentialis  repräsentiert,  bezieht  sich  nicht  auf  die  NEwroxsche 
Interpolationsformel,  sondern  auf  zwei  andere  Formeln  für  die  sogenannte  Inter- 
polation aus  der  Mitte  (vgl.  Braunmü'hl,  Historische  Untersuchung  der  ersten 
Arbeiten  über  Interpolation;  Biblioth.  Mathem.  2s,  1901,  S.  86—96). 

S.  321.  Daß  Tartaolia  nicht  die  Vorschriften  des  Leonardo  Plsano  um 
die  Summationsregel  für  die  Quadrate  der  durch  3  und  4  teilbaren  Zahlen 
vermehrt  hat,  dürfte  aus  folgenden  Zeilen  aus  dem  Liber  abbaci  (ed.  Boxcom- 
paqni,  S.  167 — 168)  hervorgehen:  „Similiter  potes  habere  summam  oranium 
quadratorum,  qui  fiunt  a  numeris  ascendentibus  Ordinate  per  ternarium,  uel  per 
quaternarium,  uel  per  alium  quemlibet  numernm.  Yt  si  uis  habere  summam 
quadratorum,  qui  fiunt  a  numeris  ascendentibus  per  quaternarium,  incipiendo  a 
quadrato  quaternarii,  qui  est  16,  usque  quadratum  alicnius  numeri  ...  20, 
que  est  400;  pones  primum  20,  et  eum  ipsum  scribes  sequentem  numerura 
per  quaternarium  ascendendem,  sei  licet  24:  sub  ipsis  quidem  pones  44,  scilicet 
numerum  coniunetum  ex  eis;  et  multiplicabis  20  per  24;  quod  totum  per  44, 
et  diuides  summam  per  6,  et  per  numerum  ascendentem  per  4  ...  et  sie 
fiet  in  ceteris".  Die  Formel  für  die  durch  3  teilbaren  Zahlen  gibt  Leonardo  in 
seinem  Liber  quadratorum  (Scritti,  ed.  Boncompaoni  II,  8.  264)  ausdrücklich  an. 

S.  330.  Schon  vor  Pascal  hatte  Maurolico  die  Methode  der  vollständigen 
Induktion  angewendet  (siehe  Biblioth.  Mathem.  43,  1903,  S.  88). 

8.  387.  Hier  erwähnt  Herr  Tropfke  eine  Verallgemeinerung  des  pytha- 
goreischen Lehrsatzes  für  ein  rechtwinkliges  Tetraeder  und  den  entsprechenden 
Satz  im  allgemeinen  Tetraeder;  die  erste  scheint  er  zuerst  in  einer  Schrift  vom 
Jahre  1807  gefunden  zu  haben,  und  für  den  anderen  Satz  verweist  er  nur  auf  ein 
Lehrbuch  vom  Jahre  1852.  Aber  vor  fünf  Jahren  habe  ich  in  meinem  Artikel 
Note  historique  sur  une  proposition  analogue  au  thioretne  de  Pytuagoras 
(Biblioth.  Mathem.  1898,  S.  113—114)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die 
Verallgemeinerung  des  pythagoreischen  Lehrsatzes  schon  1780  von  Tinseai*  ver- 
öffentlicht wurde,  und  daß  de  Gua  einige  Jahre  später  (1786)  behauptete,  er 
habe  diese  Verallgemeinerung  schon  ein  paar  Jahrzehnte  früher  gefunden.  In 
betreff  des  Satzes  im  allgemeinen  Tetraeder  habe  ich  in  demselben  Artikel  an- 
gegeben, wie  er  von  de  Gua  1786  formuliert  wurde." 

S.  402.  Hinsichtlich  des  sogenannten  15.  Buches  der  Elementa  sagt  Herr 
Tropfke:  »Man  bat  Anhaltspunkte,  daß  der  Verfasser  nicht  Hypsdxles,  wie  die 
Handschriften  melden,  soudern  ein  anderer  unbekannter  Mathematiker  ist, 
der  mehrere  Jahrhunderte  u.  Chr.  gelebt  haben  muß.*  Hierbei  kann  bemerkt 
werden,  daß  Heirekg  (Litterargeschichtliche  Studien  über  Ecklid,  Leipzig  1882, 
S.  154— 155)  darauf  hingewiesen  bat,  daß  in  fast  allen  griechischen  Handschriften 
der  Name  des  Hypsikles  nur  vor  dem  14.  Buche  steht,  und  daß  dieser  Name 
spater,  wohl  lediglich  durch  Mißverständnis  auch  auf  das  15.  Buch  übertragen 


411 


wurde.  Übrigens  ist  es  wahrscheinlich,  daß  das  15.  Bnch  nicht  von  einem, 
sondern  von  drei  verschiedenen  Verfassern  herrührt,  von  denen  der  letzte  ver- 
mutlich im  6.  Jahrb.  n.  Chr.  gelebt  hat  (vgl.  Loria,  Le  sciense  esaUe  ndi'  antica 
Grecia  II,  Modena  1895,  S.  91—92). 

S.  413.  Die  Richtigkeit  der  Behauptung,  daß  die  Summa  des  Paciuolo 
„fast  ein  Jahrhundert  lang  in  der  Mathematik  eine  herrschende  Stellung  ein- 
nahm*, muß  ich  bestimmt  bestreiten,  und  es  dürfte  Herrn  Tropfke  schwer 
werden,  Belege  für  seine  Behauptung  zu  geben. 

S.  423.  Der  Passus:  „Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Abfassung  einer  Ab- 
handlung, die  Johann  Bernoulli  1728  einem  Faohgenossen  zugeschickt  haben 
will  .  .  .  schon  bis  zu  jener  Zeit  zurückreicht*  beruht  wahrscheinlich  auf 
Mißverständnis  einer  Stelle  bei  Cantor  (a.  a.  0.  S2,  S.  244).  Der  fragliche 
Fachgenosse  war  der  schwedische  Mathematiker  Samuel.  Klingenstierna,  der 
sich  Ende  1728  in  Basel  aufhielt,  wo  Johann  Bernoulli  ihm  mündlich  seine 
Bestimmung  der  Gleichung  der  geodätischen  Linie  auf  einer  Oberfläche  mitteilte. 
Eine  Aufzeichnung  dieser  mündlichen  Mitteilung  findet  sich  in  den  Opera 
omnia  (T.  IV,  S.  108 — 111)  des  Johann  Bernoulli,  und  man  hat  gar  keinen 
Grund  anzunehmen,  daß  diese  Aufzeichnung  nicht  authentisch  ist;  im  Gegen- 
teil geht  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Euler  und  Johann  Bernoulli  hervor, 
daß  dieser  sich  gerade  im  Jahre  1728  eingehend  mit  der  Frage  der  geodätischen 
Linie  auf  einer  Oberfläche  beschäftigt  hatte  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  43,  1903, 
8.  354-355). 

S.  426.  Zeile  6  ist  1642  statt  1644  zu  setzen  (vgl.  Biblioth.  Mathem. 
4s,  1903,  S.  286).  —  Der  Term  „Abscissa*  kommt  schon  in  der  Qeometria 
indivisibilibus  continuorum  nova  quadam  ratione  promofa  des  Cavalieri  (1635) 
vor  (siehe  Wallner,  Biblioth.  Mathem.  4s,  1903,  S.  37). 

S.  438.  Die  in  Anm.  1735  als  unwahrscheinlich  bezeichnete  Vermutung, 
der  Titel  der  AncMMEDischen  Schrift  über  die  Quadratur  des  Parabels  sei  ur- 
sprünglich „Ephodikön"  gewesen,  ist  später  von  Herrn  W.  Schmidt  selbst  dahin 
modifiziert  worden,  daß  die  Quadratur  des  Parabels  wahrscheinlich  ein  Bruch» 
stück  aus  der  sonst  verlorenen  Schrift  ,,Ephodikön"  ist  (siehe  Biblioth. 
Mathem.  33,  1903,  S.  143 — 144).  Der  Umstand,  daß  Eutokios  die  Redeweise: 
„Abhandlung  über  den  Schnitt  des  rechtwinkligen  Kegels"  anwendet,  scheint 
mir  für  die  Frage  über  den  wirklichen  Titel  der  ARcmttEDischen  Schrift  wenig 
zu  bedeuten. 

S.  462.  Die  Angabe,  daß  bei  Oresme  eine  «dunkle  Ahnung,  daß  an 
einer  Maximalstelle  der  Differentialquotient  verschwinden  muß*  vorkommt, 
beruht  auf  einem  Mißverständnis  (vgl.  Timtchenko,  Biblioth.  Mathem.  I3, 
1900,  S.  515—516). 

Das  Register  am  Ende  des  Buches  ist  sorgfältig  bearbeitet.  Herr  Tropfke 
hat  dabei  noch  angegeben,  wo  die  wichtigsten  Schriften  der  zitierten  Verfasser 
erwähnt  werden.  Solche  Angaben  erfordern  zuweilen  besondere  Sachkunde,  die 
ihm  nicht  immer  zur  Verfügung  gestanden  hat;  so  z.  B.  handelt  es  sich  Bd.  I, 
S.  66  nicht,  wie  das  Register  angibt,  um  den  Algorithmus  demonstratus,  sondern 
um  die  Arithmelica  des  Jordanus  Nemorarius.  Dagegen  beruht  es  nur  auf 
einem  Übersehen,  daß  für  Algorithmus  demonstralus  auf  Bd.  I,  S.  236  und 
Anm.  969  verwiesen  wird,  da  an  der  betreffenden  Seite  De  numeris  datis 
ausdrücklich  zitiert  wird.    Daß  Johannes  Maudith,  für  welchen  auf  Bd.  II, 
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Rezensionen. 


8.  299  verwiesen  wird,  mit  dem  Bd.  II,  S.  208  zitierten  Maudith  identisch 
ißt,  dürfte  Herrn  Tropfke  bei  der  Bearbeitung  des  Registers  entgangen  sein, 
da  der  eine  unter  J,  der  andere  unter  M  aufgeführt  wird.  Von  Druckfehlern, 
die  das  Auffinden  der  Aufschlüsse  erschweren,  nenne  ich  nur  die  auf  S.  482, 
wo  für  die  .Lunulae  Hii-poc-ratis«  auf  S.  174—176  statt  74—76  ver- 
wiesen wird. 

Die  große  Mühe,  die  sich  Herr  Troppke  gegeben  hat,  um  seine  Geschichte 
der  Elementarmathematik  zu  einem  möglichst  vollständigen  und  zuverlässigen 
Nachschlagebuch  zu  machen,  verdient  besonders  anerkannt  zu  werden.  Ich  er- 
laube mir  den  Wunsch  auszudrücken,  dati  gerade  die  Lücken,  die  seine  Arbeit 
aufzuweisen  hat,  recht  viele  Schullehrer  anregen  möchten,  dieselben  durch  mathe- 
matbisch-histori8cbe  Untersuchungen  auszufüllen  und  die  Resultate  in  Schul- 
programmen zu  veröffentlichen. 

Stockholm.  G.  Eneström. 
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Einffihruog  in  die  mathematische  Lite- 
ratur. [71 
Biblioth.  Mathem.  4,,  1903,  271-279. 

Weber,  H.,  Über  die  Stellung  der  Ele- 
mentarmathematik in  der  mathema- 
tischen Wissenschaft.  [72 


für  mathem.  Unterr.  14,  1908,  393— 
397.  —  Deutsche  Mathem.  Verein.,  Jahreiber. 
12,  1909,  398—401.  —  Wesentlich  ein  Abdruck 
Vorrede  zxu  Erv^klopödir  der  Elementar- 

l  " 


[Der  Kongress  für  Geschichte  der 

raatischen  und  physischen  Wissen- 
schaften in  Rom  1903.]  [73 

Biblioth.  Mathem.  4*.  1903,290—283.  (Ö-VaccaJ 
—  L>n>*'ignL'ineut  rnath>Vm.  5,  1W\  37?— 388. 
CR.  LxbojO  —  Zeitaehr.  flu*  mathem.  üawrr. 
S4,  1903,  630-S33.   (F«i.rx  Mm. um.) 

[  Die  deutsche  Mathemiitiker-Versammlar.^ 
in  Kassel  1908.]  [74 

Naturu-iss.  Rundschau  IS,  1903, 

620.   (E.  Wötrrao.) 
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Ernennungen. 

—  Professor  H.  A.ydotrb  in  Paris  zum 
Professor  der  Astronomie,  an  der  Uni- 
YerBität  daselbst. 

—  Privatdozent  C.  H.  Ashton  j)  in  Cam- 
bridge, Mast.,  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  von  Kansas. 

—  C.  R.  Burqkr  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  »Colorado  school  of  minesu. 

—  Dr.  C.  K.  Edmunds  znm  Professor  der 
Physik  am  .Christian  College*  in  Macao, 
China. 

—  Privatdozent  J.  W.  Gi.ovkr  in  Ann 
Arbor  znm  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  von  Michigan  daselbst. 

—  Privatdozent  A.  G.  Hau.  in  Ann  Arbor 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Illinois. 

—  Dozent  H.  E.  Hawkks  in  New  Häven 
zum  Professor  der  Mathematik  am  aTale 
university*  daselbst. 

—  Dr.  E.  R.  H KD rick  in  New  Häven  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität von  Missouri. 

—  Privatdozent  0.  Kkioak-Mknzex  in 
Berlin  zum  Professor  der  theoretischen 
Physik  an  der  Technischen  Hochschule 
daselbst 

—  Artilleriehauptmann A. J.J.Lava v  zum 
Professor  der  Physik  an  der  „Ecole  poly- 
technique*  in  Paris. 

—  Professor  A.  V.  Lebkuh  in  Montpellier 
zum  Professor  der  Astronomie  an  der  Uni- 
versität in  Besanron. 

—  A.  C.  Minkar  zum  Professor  der  Mathe- 
matik am  „university  of  Southern  Cali- 
fornia*. 


—  Professor  H.  Pade  in  Poitiers 
Professor  der  Meehanik  an  der  Universität 

|  in  Bordeaux. 

—  Professor  P.  Paihxbvk  in  Paris  zum 
!  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
i  versitftt  daselbst. 

—  Privatdozent  K.  Peto  in  Brünn  znm 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  Prag. 

—  Professor  J.  B.  Shaw  in  Gambier,  Ohio 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
.James  Millikan  university*  in  Decatur, 
Illinois. 

—  Oberlehrer  am  Lyceum  in  Straßburg 
M.  Simon  zum  Honorarprofessor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  daselbst. 

—  Dr.  Akthur  W.  Smith  zum  Professor 
der  Physik  an  der  Universität  von  Michigan 
in  Ann  Arbor. 

—  Privatdozent  E.  Stktnitz  in  Berlin  zum 
etntsmftiiigen  Dozenten  der  Mathematik 
an  der  Technischen  Hochschule  daselbst. 

—  Privatdozent  C.  Storker  in  Kristiania 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  daselbst. 

—  Dozent  Turpais  in  Poitiers  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  .Faculte'  des 
seiences*  daselbst. 

—  Professor  W.  Wirtinokr  in  Innsbruck 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  Wien. 

Todesfälle. 

—  Karl  Ackermann,  pensionierter  Direktor 
der  Oberrealschule  in  Kassel,  geb.  in  Fulda 
den  2.  März  1841,  gestorben  in  Kassel  den 
23.  April  1903. 

—  Benjamin  G.  Brown,  Professor  der 
Mathematik  am  .Tufte  College*  in  Nord- 


1)  Hierdurch  wird  dio  Angabe  S   319  berichtigt. 

III.  Folge.  IV. 
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amerika,  gestorben  den  29.  September 
1903,  66  Jahre  alt. 

—  Gustaf  Robert  Dahlandkr,  pensio- 
nierter  Direktor  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Stockholm,  geboren  in  Göteborg 
den  7.  Juni  1834,  gestorben  in  Stockholm 
den  27.  September  1903. 

—  Hermann  Geki.ac-h,  Pensionierter  Pro- 
fessor am  Gymnasium  in  Parchim  (Meck- 
lenburg), geboren  in  Körmigk  bei  Kothen 
den  9.  Mai  1826,  gestorben  in  Parchim 
den  15.  Juni  1903. 

—  Gustav  Adolph  Korr,  früher  Direktor 
des  Realgymnasiums  in  Eisenach,  geboren 
in  Braunschweig  den  7.  Februar  1819, 
gestorben  in  Eisenach  den  15.  Okt.  1903. 

—  Julius  Lahor,  Direktor  des  König- 
stadtischen Realgymnasiums  in  Berlin,  ge- 
boren in  Lieben walde  den  17.  November 
1846,  gestorben  den  22.  August  1908. 

—  Rudolph  Lipschitz,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Bonn,  geboren 
in  Heidelberg  den  14.  Mai  1832,  gestorben 
den  7.  Oktober  1903. 

—  Christian  Auoubt  Nm.ii..  früher  Pro- 
fessor der  Geodäsie  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden,  geboren  in  Grün- 
berg bei  Radeberg  den  17.  Mai  1821,  ge- 
storben 1908. 

—  Gustav  Adolph  von  Pix  iik  \ .  früher 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Wien,  geboren  in  Joachimsthal  den 
80.  August  1830,  gestorben  1903. 

—  Hamilton  Lampherk  Smith,  früher  Pro- 
fessor der  Mathematik  und  Astronomie 
am  .Hobart  College"  in  Geneva,  N.  Y.. 
geboren  in  New  London,  Conn.,  den  5.  No- 
vember 1819,  gestorben  daselbst  den 
1.  Augast  1903. 

—  Simon  Subic,  Professor  der  Physik  an 
der  Universität  in  Graz,  geboren  in  Brodeh 
(Krain)  den  28.  Oktober  1830,  gestorben 
den  27.  Juli  1903. 

—  Hudson  A.  Wood,  Lehrer  der  Mathe- 
mathik  in  Vernon,  N.  T. ,  gestorben  den 
28.  Oktober  1903,  62  Jahre  alt. 

Eine  neue  mathematische  Encyklopädlc. 

—  Eine  Encyklopädie  der  Ekmentar- 
Mathematik  von  H.  Weber  und  J.  Wkli.stkin 
i  i  I  im  Erscheinen.  Das  Work  richtet 
sich  in  erster  Linie  an  die  Lehrer,  aber 
die  Herausgeber  beabsichtigen  auch,  daß 


I  es  für  die  Studierenden  von  Wert  werden 
soll.  Der  erste,  von  H.  Webek  bearbeitete 
Teil,  umfassend  die  Elementare  Algebra 
nnd  Analysis.  ist  schon  erschienen  (Leipsig, 
Teubner  1903;  XIV  +  447  S.),  und  in 

|  Angriff  genommen  sind  noch  xwei  Teile 
(Geometrie,  Anwendungen  der  Mathe- 
matik). Historische  und  literarische  An- 
gaben kommen  sehr  spärlich  vor;  in  be- 
treff solcher  Angaben  verweisen  die  Heraus- 

I  geber  auf  einen  kommenden  Artikel  über 

'  Elementarmathematik  in  der  Encyklopädie 
der  mathematischen  Wissenschaften,  worin 
sehr  zuverlässige  und  vollständige  histo- 

|  rische  und  literarische  Notizen  über  alle 
Fragen,  die  zur  Elementarmathematik 
gerechnet  werden  können,  geboten  werden 
sollen. 

Vorlesungen  Uber  Geschichte  der 
Mathematik  und  Astronomie. 

—  An  der  Universität  in  Berlin  bat  Pro- 
fessor W.  Foerster  für  das  Wintersemester 
1903—1904  eine  Vorlesung  Über  Geschichte 
der  arabischen  und  mittelalterlichen 
Astronomie  angekündigt. 

—  An  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt  hat  Profossor  Fr.  Graste  für 
das  Wintersemester  1903—1904  eine  Vor- 
lesung über  Geschichte  der  Mathematik 
angekündigt. 

—  An  der  Universität  in  Straßburg  hat 
Professor  W.  F.  Wislickhus  für  das  Winter- 
semester 1903 — 1904  eine  Vorlesung  über 
die  neuere  Geschichte  der  Astronomie  an- 
gekündigt. 

—  A  l'universite  de  Neuchätel,  M.  L.  Isklt 
fera,  pendant  le  Bemestre  d'hiver  1908— 
1904,  un  cours  (3  heures  par  semaine) 
sur  l'bistorie  des  mathematiques  dans  la 
Suisse  francaise. 

—  An  der  Universität  in  Brünn  hat  Pro- 
fessor F.  Obenrauch  für  das  Wintersemester 
1903—1904  eine  Vorlesung  über  Geschichte 
der  Geometrie  angekündigt. 

Preisfragen  gelehrter  Gesellschaften. 

—  Academia  de  ciencias  de  Madrid 
Concurso  del  aüo  1904.  Sucinta  exposi- 
ciön  de  los  prineipios  fundamentales  de 
la  Nomograffa  estrictatnente  necesarios 
para  la  ■  oinposiciön  y  facil  intelligencia 
de  un  flistema  de  äbacos  ö  nomogramas, 

|  desconocidas  hasta  ahora,  y  aplicables. 
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ventaja  sobre  coalqaier 
otro  procedimento,  a  la  resoluciön  de  ana 
Berie  de  cuestiones,  interesantes  in  teoria, 
7  de  utilidad  en  la  practica,  referentes  a 
las  cienciaa  ftsico-matemiticas. 

—  Istituto  Veneto  delle  scicnze,  kttere 
ed  arti.  Tema  di  premio  par  l'anno  1906. 
Perfezionare  in  qualche  pnnto  importante 
la  geometria  proiettiva  delle  sapcrficie 
ulgebriche  a  dne  dimensioni  dello  spazio 
ad  n  dimensioni. 

Muthematiker-Verganimliiugen  im 
Jahre  1908. 

—  Deutsche  Mathematiker -Vereinigung. 
Die  Jahresversammlung  1903  der  Deut- 
schen Mathematiker-Vereinigung  fand  zu 
Kassel  21.— 24.  September  statt,  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Abteilung  I  der  75.  Deut- 
schen Naturforscherversammlung.  In  der 
ersten  Sitzung  erstattete  Herr  Q.  Scheperrb 
einen  Bericht  über  Lie's  Theorie  der  Inte- 
gration von  Differentialgleichungen.  Herr 
R.  Fhjckb  referierte  in  derselben  Sitzung 
Aber  neuere  englische  Lehrplane  und  Lehr- 
bücher der  Elementannathematik,  und 
Herr  E.  Lampe  sprach  über  die  wissen- 
schaftliche Wirksamkeit  von  M. Hamburger. 
In  der  zweiten  Sitzung  gab  Herr  H. 
Burkkakpt  ein  Rösumä  seines  Berichtes 
über  08cilHerende  Funktionen.  Die  vierte 
Sitzung  brachte  einen  Bericht  von  Herrn 
P.  Stäckrl  über  die  Mechanik  mehrfacher 
Mannigfaltigkeiten.  Weitere  Vortrage 
wurden   gehalten   von   den   Herren  F. 

BeRRSTRIH,    0.  BlUXBNTHAL,    L.  BoLTZMARR, 

M.  Brendel,  G.  Cantor,  K.  Geissler,  G. 
Havel,  L.  Hefftee,  D.  Hilbert,  C.  Jubl, 
H.   Lieb  MAS  n  ,  Makro,    H.   Mascher,  R. 


Mehmee,  W.  Fb.  Meyer,  H. 

L.  PrARDTL,  A.  ScHÖRFLIES,  P.  H.  SCHOÜTE, 

J.  Wbllstbth,  W.  Wiek,  H.  Wieher.  Einige 
dieser  Vortrage  gaben  zu  lebhafter  Dis- 
kussion Anlaß,  u.  a.  der  Vortrag  des 
Herrn  K.  Grisslrr,  der  sich  auf  mathe- 
matisch-philosophische Fragen  bezog.  — 
Die  Frage  der  Gründung  einer  Mathe- 
matischen Zentralbibliothek  wurde  ver- 
tagt, aber  einer  „Bibliographischen  Kom- 
mission", bestehend  aus  den  Herren  A. 
Gutzmrr,  F.  Möller,  E.  Wölfftmo  wurde 
der  Auftrag  gegeben,  die  Einrichtung 
einer  mathematisch  •  bibliographischen 
Zentralstelle  vorzubereiten.  —  Herr  E. 
Laiu-b,  der  genötigt  wird,  im  Laufe  des 
Jahres  1904  von  der  Redaktion  des  Jahr- 
buches über  die  Fortschritte  der 
Mathematik  zurückzutreten,  richtete  an 
die  Versammlung  die  Bitte,  für  den  Fort- 
bestand des  Unternehmens  Sorge  zu  tragen, 
und  der  Vorstand  der  Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigung wurde  beauftragt, 
Maßregeln  zu  ergreifen,  wodurch  die  fort- 
gesetzte Herausgabe  des  Jahrbuches 
gesichert  werden  könnte. 


—  Die  preußische  Akademie  der  Wissen- 
schaften hat  Herrn  H.  A.  Schwarz  zur 
Herstellung  eines  Katalogs  der  Literatur 
über  Minimalflachen  250  Mark  bewilligt. 

—  Unter  dem  Titel  Revista  de  tnate- 
mdticas  hat  Herr  Luis  A.  Silva  im  Jahre 
1908  eine  neue  Zeitschrift  begründet,  die 
vorzugsweise  die  Elementarmathematik 
behandeln  wird  und  in  Monatsheften  er- 
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Abbacus,  22—25. 

Abbas  ben  Said  el-Gauhari,  siehe  el- 
Gauhari. 

Abdallah  ben  Obeid  el-Asni,  siehe  el- 
Aani. 

Abdank-Abakanowicz,  B.,  98. 
Abdelbaqi,  23,  25. 

Abderrabman  ben  Abdallah  ben  Ijad  el- 

Jahsabi,  giehe  el-Jahsabi. 
Abderrahman  ben  Abdallah  ben  Seijid  el- 

Kelbi,  siehe  el-Kelbi. 
Abderrahman  ben  Cbalaf  ben  Asakir  el- 

Daremi,  siehe  el- Daremi. 
Abderrahman  ben  Ismail  ben  Bedr,  21. 

222. 

Abderrahman  ben  Mohammed  ben  Abdel- 

kerim,  2HL 
Abel,  N.       3^  52-64,  93,  108,  221,  271. 

274.  275.  314.  312. 
Abhabnchr,  19—21. 
Abidaqlis  (=  Empedokles),  223. 
Abraham,  liL 

Abraham  bar  Chijja  (Judaeus),  73^  80. 

239.  241.  327,  328.  331.  332. 
Abraham  ibn  Esra,  93.  127.  128. 
Abu  Abdallah  ben  el-Qalanisi  (el-Balensi), 

siehe  el-Balensi. 
Abu  Abdallah  Harun  ben  Ali  ben  Harun, 

300. 

Abu  Ali  el-Muhandis  el-Misri,  siehe  el- 
Misri. 

Abu  Hanta  el-Fadl  ben  Muhammed  ben 

Abdelhamid,  siehe  el-Fadl. 
Abu  Barza  el-Hasib,  siehe  el-Hasib. 
Abu  Bokr  el-Tabari,  siehe  el-Tabari. 
Abu  Bekr  Jahja  ben  Sadun  el-Qortubi, 

»iehe  el-Qortubi. 


Abu  Bekr  Muhammed  ben  Abdelbaqi  el- 

Ansari,  siebe  el-Ansari. 
Abu  Bekr  Muhammed  ben  Abdelbaqi  el- 

Bazzaz,  siehe  el-Bazzaz. 
Abu  Bekr  Muhammed  ben  Aglab  ben 

Abil  Daus,  12. 
Abu  Bekr  Rasia,  1JL 

Abu  Gafar  el-Cbazin  el-Chorasani ,  siehe 
el-Chorasani. 

Abu  Hafs  el-Harit  el-Chorasani,  siehe  el- 
Chorasani. 

Abu  hak  el-Barmeki.  siehe  el-Barmeki. 

Abujafar  Arne  tun  filius  Joeephi.  244. 

Abu  Jahja  el-Bawardi,  siehe  el-Bawardi. 

Abu  Jahja  el-Mawardi,  siehe  el-Mawardi. 

Abu  Jahja  el-Merwazi,  siehe  el-Merwazi 

Abu  Jaqub  el-Ahwazi,  siehe  el-Ahwazi. 

Abul  Abbas  Ahmed  ben  Ali  Hakim  (Hatim), 
222. 

Abul  Abbas  al-Fadl  ben  Hahm  an-Nnirizi, 

siehe  Neirizi. 
Abul-Fadl  el-Chazimi,  siehe  el-Chazimi. 
Abulfarag,  293,  295  -297.  300.  3ÜL 
Abul  Fath  Abderrahman  el-Chazini,  siehe 

el-Chazini. 
Abulfida,  293,  295-297.  EÜL 
Abul   Futuh  Negm  ed-din,   siehe  el- 

Salah. 

Abul  Hakem  el-Magrebi  el-Andalusi,  siehe 

el-Andalusi. 
Abul  Hasan  Abderrahman  ben  Chalaf  ben 

Asakir  el-Daremi  (Daratm),  siehe  el- 

Daremi. 

Abul  Ha?  an  Ali  ben  Ahmed  ben  Ali  ben 
Muhammed  ben  Dawwas  el-Wasiti, 
siehe  el-Wasiti. 

Abul  Hasan  el-Ahwazi,  siehe  el-Ahwazi 
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Abu]  Hasan  el -Hosein  ben    Ishaq  ben 

Ibrahim,  293. 
Abo)  Hasan  el-Qosairi  el-Andalusi,  siehe 

el-Andalusi. 
Abul  Hasan  Jusuf  ben  Ibrahim  ben  el- 

Daja,  siehe  el-Daja 
Abul  Hasan  Jusuf  el-Tabib,  siehe  el-Mu- 

nagghu 

Abul  Hosein  ben  Karnib,  296 
Abul  Qasim  el-Qasri  (el-Qasari,  el-Qas- 

rani),  siehe  el-Qasri. 
Abul  Raihan,  128. 

Abul  Rasid  Mubassir  ben  Ahmed  ben 
Ali,  siehe  Mubassir  ben  Ahmed  ben 

Ali. 

Abul  Wefa  el-Buzgani,  298j  299,  30JL 
Abu  Maaschar,  ISO,  133 
Abu  Mansur   Abderrahraan  el-Chazini, 

siehe  el-Chazini. 
Abu  Muhammed  ben  Abdelbaqi,  28,  24. 
Abu  Muhammed  ben  Abdelbaqi  el-Bag-  • 

dadi  el-Faradi,  siehe  el-Bagdadi. 
Abu  Muhammed  el-Gauhari,  siehe  el-Gau- 

hari. 

Abu  Otman  el-Dimisqi,  siehe  el-Dimieqi. 
Abu  Otman  Said  ben  Ahmed  el-Faradi,  2L 
Abu  Otman  Said  ben  Fatbun  ben  Mok- 
ram,  2_L 

Abu  Otman  Said  ben  Jaqub  el-Dimisqi, 

siehe  el-Dimisqi. 
Abu  Otman  Said  ben  Muhammed  ben  el- 

Bagunis,  siehe  el-Bagunis. 
Abu  Sahl  el-Masihi,  siehe  el-Maeihi. 
Abu  Sahl  Fadl  ben  Naubacht,  23. 
Abu  Talha,  122. 

Abu  Talib  el-Asari,  siehe  el-Asari. 
Abu  Zakarija  el-Hassar,  siehe  el-Hassar. 
Abu   Zeid  Abderrahman   ben  Abdallah 

ben  Ijad  el-Jahoabi,  siehe  el-Jahsabi. 
Ackermann,  K.,  415,  417 
Adam,  Cb.,  40,  3J4,  316,  4J3,  4Ü 
Ad-Darami,  2L 
Ad-Darmani,  2J_ 
Ad-Derameni,  2L 
Ad-Derami,  2J_ 
Adelbold,  402. 
Aderamen,  21,  22. 
Aderametus,  2L  22. 
d'Adhemar,  R.,  219,  22Ü. 
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Aebutius  Fauütus,  L.,  234. 
Affolter,  G.,  161,  16^  17». 
Ahlwardt,  W.,  23. 

Ahmed  ben  el-Hosein  el-Ahwazi,  siehe 
el-Ahwazi. 

j  Ahmed  ben  Jusuf,  7J_,  79_  24L  244, 
323. 

Ahmed  ben  Muhammed  ben  Ketir  el-Fer- 

gani,  siehe  el-Ferguni 
Abmed  ben  Muhammed  el-Sagani,  siehe 
el-Sagani. 

Ahmed  ben  Musa  ben  Schakir,  70,  76,  217. 

299,  301,  322. 
Ahmed  ben  Nasr,  22. 
Ahrens,  W ,  219,  222. 
Ahwasi,  siehe  el-Ahwazi. 
Alasia,  Chr.,  219.  222.  314.  315,  313. 
Albattani,  328,  40'J. 
Albeggiani,  G-,  98. 
Alboaly,  232. 
'  Albumasar,  239. 
Album asar  Albalachi,  133. 
Alcuin,  LL 

Alexander,  A..  290,  291,  403,  414. 
Alezander  von  Afrodisias,  1 19,  12IL 
„Atfodhol  (Alfahhol)  de  Merengi  (Meregi)", 

25,  23. 
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Druck  von  Theodor  Hnfnmnn  in  Oera. 


An  die  deutschen  Mathematiker. 

Da  bei  der  fortwährenden  Steigerung  der  mathematischen  Produktion 
keine  einzelne  Bibliothek  mehr  den  Bedürfhissen  der  wissenschaftlich 
arbeitenden  Mathematiker  nachzukommen  vermag,  so  ergibt  sich  immer 
dringender  die  Notwendigkeit  Bücher  von  auswärtigen  Bibliotheken 
kommen  zu  lassen.  Da  jedoch  die  meisten  Bibliotheken  keinen  gedruckten 
allgemein  zugänglichen  Katalog  besitzen,  so  kann  ein  fehlendes  Buch  oft 
gar  nicht  oder  erst  nach  langen  vergeblichen  Nachforschungen  beigebracht 
werden,  weil  nicht  im  voraus  bekannt  ist,  welche  Bibliothek  zufällig 
im  Besitze  desselben  ist.  Zur  Beseitigung  dieses  Übelstandes  hat  die 
aus  den  Unterzeichneten  bestehende  bibliographische  Kommission 
der  Deutschen  Mathematikervereinigung  in  Kassel  den  Auftrag  erhalten, 
einen  mathematischen  Bibliothekskatalog  anzulegen,  d.  h.  ein  Verzeichnis 
von  selteneren  Einzelwerken  (namentlich  aus  früheren  Jahrhunderten)  und 
von  schwer  zugänglichen  Zeitschriften  aus  dem  Gebiet  der  mathematischen 
Wissenschaften  nebst  Angabe  der  öffentlichen  Bibliotheken  Deutschlands 
und  Österreich-Ungarns,  auf  denen  sich  diese  Werke  vorfinden.  Um  dem 
Verzeichnis  diejenige  Vollständigkeit  zu  geben,  welche  dem  dringenden 
Bedürfnis  entspricht,  bedarf  die  Kommission  der  Mitwirkung  der  Fach- 
genossen und  richtet  daher  an  die  Mathematiker  Deutschlands  die  Bitte, 
Verzeichnisse  von  solchen  Werken  und  Zeitschriften,  welche  sie  sich  im 
Verlaufe  ihrer  Arbeiten  gar  nicht  oder  nur  schwer  verschaffen  konnten, 
baldmöglichst  an  einen  der  Unterzeichneten  einzusenden.  Ausgeschlossen 
sind:  die  allgemein  zugänglichen  modernen  deutschen  Lehrbücher  und 
die  am  meisten  verbreiteten  Zeitschriften.  Solche  Bücher  und  Zeit- 
schriften, von  denen  sich  herausstellt,  daß  sie  auf  sämtlichen  deutschen 
Bibliotheken  fehlen,  werden  bei  passender  Gelegenheit  zur  Anschaffung 
an  irgend  einem  Orte  vorgeschlagen  werden.  Es  ist  klar,  daß  die 
Einsendung  von  Desiderienlisten  im  Interesse  jedes  einzelnen  Mathe- 
matikers gelegen  ist,  da  sie  jedem  am  sichersten  zur  Erfüllung  seiner 
literarischen  Wünsche  verhilft.  Die  Unterzeichneten  glauben  daher  der 
Unterstützung  aller  Fachgenossen  in  dieser  Frage  im  voraus  gewiß  sein 
zu  dürfen. 

Im  Januar  1904. 

Die  bibliographische  Kommission 
der  Deutschen  Mathematiker- Vereinigung. 

Prof.  Dr.  Felix  Müller,  Prof.  Dr.  E.  Wölffino, 

Friedenau- Berlin,  Rönnebergstr.  16.    Stuttgart,  Hackländerstr.  38. 

Prof.  Dr.  A.  Gutzmer, 
Jena,  Schäfferstr.  4. 
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Encyklopädie  der 

Mathematischen  Wissenschaften 

mit  Einschluß  ihrer  Anwendungen. 

Herausgegeben  im  Auftrage 
der  Akademien  der  Wissenschaften  zn  München  und  Wien  nnd  der 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zn  Göttingen, 
sowie  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen. 

In  7  Banden,   gr.  8.  geh. 
Band     I:  Arithmetik  u.  Algebra,  redigiert  ron  W.  Fr.  Meyer  in  Königsborg. 

—  II:  Analysig  in  2  Teilen  H.  Burkhard t  in  Zürich. 

—  III:  Geemetrie  in  3  Teilen  W.  Fr.  Meyer  in  Königsberg. 

—  IV:  Mechanik  in  2  Teilen  P.  Klein  in  Göttingen. 

—  V:  Physik  in  2  Teilen  A.  Sommerfeld  in  Aachen. 

—  VI,  1:  Geodäsie  and  öeophysik  .  .  .  .  E.  Wiechert  in  Göttingen. 

—  VI,  2:  Astronomie  K.  Schwarzschild  in  Göttingen. 

—  VII:  Historische,  philosophische  nid  didaktische  Fragen  behandelnd, 

sowie  Generalregister.   (In  Vorbereitung.) 

Biiher  enchion: 

I  »and.  1  Heft.  1898.  B.UK3.40.  3.  Heft  1899.  n  Jf.3.40.  3. Heft.  1899.  O..4S.80.  4.  Heft  1890 
n.  .Ä4.80.  6. Heft  1900.  n.JiC.iO.  6. Haft.  1901.  n.JCl.iQ.  T.Heft.  1901  n.JCS .60. 
n.    —      L  TelL    1.  Heft.    1899.    n.  JL  4.80.    t/S.  Heft.    1900.    n.  JC  7.60.   4.  Heft.  1900 

n.  JC  4.80    DL  Teil.    1.  Heft.   1901.   n.  JC  5.80. 
m.    —      II. Teil.  I.Heft.  1903.  n.Jti.90.  TJLTeiL  l.Heft.  1903.  n. UV 6.40.  3,9. Heft.  1903.  n.UI«6>>0 
IV.    —      L  Teil.  l.Heft  1901.  n.  JC  3.40.  I.Heft  1902.  n.JCC.60.  8.  Heft  1903.  n.JHi  60 

IL  Teil  l.Heft.  1901.  n.  JC  3  80-   S.Heft  1903.  n.JKS.80. 
V.    —      L  Teil.  l.Heft  1903.  B.WK4.80. 
Uuter  der  Pre«ie : 

IX  Band.  L  Toll.  6.  Heft.  —  V.  Band.  EL  Teü.  1.  Heft  —  TL  Baad.  L  Teil.  1.  Heft 

Encyklopädie 

der  Elementar-Mathematik. 

Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  Studierende  von 

Heinrich  Weber,  und  Joseph  Wellstein, 

Profeetor  In  Strasburg,  Profeeeor  In  Oleßen. 

In  drei  Banden,  zu  je  etwa  30  Druckbogen. 

I.  Elementare  Algebra  nnd  Analysis.    II.  Elementare  Geometrie. 
III.  Anwendungen  der  Elementar-Mathematik. 

Mit  aablr.  Textfig.  —  Bd.  I.  [XVI  u.  447  S.]  gr.8.  1903.  In  Leinw.  geb.  n.  JC  8 .  — 

Das  Werk  wUl  die  fundamentalen  Lehren  der  Arithmetik  und  Algebra 
mehr  vertiefen,  als  es  im  Schulunterricht  gewöhnlich  geschieht,  den  künftigen 
Lehrer  auf  einen  wissenschaftlichen  Standpunkt  stellen,  von  dem  aus  er  im- 
stande ist,  das,  was  er  später  zu  lehren  hat,  tiefer  zu  erkennen  und  zu  er- 
fassen, und  damit  den  Wert  dieser  Lehren  für  die  allgemeine  Geistesbildung 
erhöhen.  —  Bas  Ziel  wird  nicht  in  der  Vergrößerung  des  Umfanges  der 
Elementar-Mathematik  oder  in  der  Einkleidung  höherer  Probleme  in  ein  ele- 
mentares Gewand  zu  erreichen  gesucht,  sondern  in  einer  strengen  Begründung 
und  leicht  faßlichen  Darlegung  der  Elemente.  Das  Werk  ist  nicht  sowohl 
fflr  den  Schüler  selbst,  als  für  den  Lehrer  und  Studierenden  bestimmt,  die 
neben  jenen  fundamentalen  Betrachtungen  auch  eine  für  den  praktischen 
Gebrauch  nützliche  wohlgeordnete  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Algo- 
rithmen und  Probleme  darin  finden  werden. 
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Mathematische  Annalen. 

Begründet  1868  durch  A.  Clebgch  u.  C.  Neomanu.  Unter  Mitwirkung  tot 
P.  (Jordan.  A.  Maver,  C.  Neumann,  M.  Noether,  K.  VonderMühll, 
H.  Weber  hrsg.  v.  F.  KMl,  W.  v.  Dyck,  D.  Hilbert  68.  Band.  1904.  gr.  8. 

Preis  für  den  Band  tot»  4  Heften  n.  JL  20.— 
Generalregister  zu  den  Banden  1—60,  susammenfpeiiellt  von  A.  Sohkkrtei-l. 
Mit  Portrat  von  A.  Clkbsch.   [XI  u.  802  8.]  gr.  8.   geh.  m.  JL  7.— 

Bibliotheca  Mathematica. 

Zeitschrift  für  Geschichte  der  Mathematischen  Wissenschaften. 

Herausgegeben  von  Gustaf  Eneström.    BX  Folge.   6.  Band.    1904.   gr.  8. 
Preis  für  den  Band  von  4  Heften  n.  JL  20. — 

Jahresberichte 
der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung. 

In  Monatsheften  herausgegeben  von  A.  Gatzmer.    13.  Band.    1904.    gr.  8. 

Preis  für  den  Band  von  12  Heften  n.  JL  18.— 
Generalregister  zu  Band  l— 10,  zusammengestellt  von  E.  WöLirmo,  erscheint 

gegen  Ende  1903. 

Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik. 

Organ  für  angewandte  Mathematik.  Befändet  1866  durch  0.  8chlömilcb~ 
Unter  Mitwirkung  von  C.  von  Bach,  G.  Hauck,  R  Helmert,  F.  Klein, 
C.  von  Linde,  H.A.Lorentz,  H.  Müll  er- Breslau,  H.8eeliger,  H.  Weber 
herausgegeben  von  R.  Mehmke  u.  C.  Range.  49.  Band.   1904.  gr.  8. 

Preis  für  den  Band  von  4  Heften  n.  JL  20.— 

Generalregister  zu  den  Jahrgangen  1—26.  [123  8.]  gr.  8.  geh.  n.  ^8.60. 

Generalregister  zu  den  Jahrgangen  1—60,  zusammengestellt  von  E.  W6lfting, 

in  Vorbereitung. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik. 

Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrer  an  höheren  Unter- 
rieh tean stalten.  Im  Anhang:  Sitzungsberichte  der  Berliner  Matheraatischen 
Gesellschaft.  Gegründet  1841  durch  J.  A.  Grunert.  III.  Reihe.  Hrsg.  von 
E.  Laape,  W.  Franz  Meyer  und  E.  Jahnke.    7.  Band.    1904.  Preis  für  den 

Band  von  4  Heften  n.  JL  14. — 
Generalregister  zu  Reihe  I,  Band  1—70  [468  S.l  n.  JL  10.  — ;  zu  Reihe  H, 
Band  1—17,  zusammengestellt  von  E.  Jahnkk.   Mit  Bildnis  von  R.  Hoppe 
[XXXI  u.  114  8.]   gr.  8.   geh.  n.  JL  6  — 
=====  -   

Zeitschrift  für  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Unterricht 

Ein  Organ  f.  Methodik,  Bildungsgehalt  u.  Organisation  der  exakten  Unterrichts- 
fächer an  Gymnasien,  Realschulen,  Lehrereeminarien  und  gehobenen  Bürger- 
schulen.  Begründet  1869  durch  J.  C.  V.  Ho  ff  mann.   Hrsg.  von  H.  Schotten. 

36.  Jahrgang.    1904.    gr.  8. 
Preis  für  den  Jahrgang  von  8  Heften  n.  JL  19.— 
Generalregister  zu  den  Jahrgängen  1—32  unter  der  Presse. 
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Marinelli,  Dr.  CK,  Professor  an  der  Universität  Padua,  die  Erdkunde 
bei  den  Kirchenvätern.  Vortrag,  gehalten  in  der  italienischen 
geographischen  Gesellschaft  zu  Rom  am  12.  Marz  1882.  Deutsch 
von  Dr.  Ludwig  Neumann,  Professor  am  Gymnasium  zu 
Heidelberg.  Mit  einem  Vorwort  von  8.  Günther.  Mit  Holz- 
schnitten im  Text  und  2  lithographierten  Karten.  [VTU  u.  87  8.] 
gr.  8.    1884.    geh.  n.  i(  3.60. 

Müller,  Dr.  Conrad  E  in  Göttingen,  Studien  zur  Geschichte  der 
Mathematik.  Insbesondere  des  mathematischen  Unterrichts  an 
der  Universität  Göttingen  im  18.  Jahrhundert.  Mit  einer  Ein- 
leitung: Über  Charakter  und  Umfang  historischer  Forschung  in  der 
Mathematik.  (Sonderabdruck  aus  dem  VIII.  Heft  der  Abhandlungen 
zur  Geschichte  der  Mathematik,    gr.  8.    1904.    [Encheint  im  Ftbnwx.] 

Müller,  Prof.  Dr.  Felix,  früher  Mitherausgeber  des  Jahrbuches  über  die 
Fortschritte  d.  Mathematik,  Mitgl.  d.  Kaiserl.  Leopold.  Akademie,  Zeit- 
tafeln zur  Geschichte  der  Mathematik,  Physik  und  Astro- 
nomie bis  zum  Jahre  1500,  mit  Hinweis  auf  die  Quellen-Literatur. 
[IV  u.  104  S.]   gr.  8.    1892.   In  Leinwand  geb.        n.  X  2 . 40. 

Vocabulaire  Mathematique,  francais-allemand  etallemand- 
francais.  Mathematisches  Vokabularium,  französisch -deutsch 
und  deutsch- französisch.  Enthaltend  die  Kunstausdrücke  aus  der 
reinen  und  angewandten  Mathematik.  [XV  u.  316  8.]  Lex. -8. 
1900/1901.    In  Leinw.  geb.  n.  JL  20.— 

Wurde  in  2  Lieferungen  ausgegeben: 

I.  Ug.:   [IX  u.  182  8  ]    1900.   geh.  n.  JL  8.— 
II.    —     [8.  IX— XV  u.  138—316.]    1901.    geh.  n.  JL  11.— 

Einleitung  in  die  mathematische  Literatur,  [ca.  160  8.] 


gr.  8.      1904.    fEnelMint  üb  Oktober.] 

Pascal,  Ernst,  ord.  Prof.  an  der  Universität  zu  Pavia,  Repertorium  der 
höheren  Mathematik  (Definitionen,  Formeln,  Theoreme,  Lite- 
ratur). Autorisierte  deutsche  Ausgabe  nach  einer  neuen  Bearbeitung 
des  Originals  von  A.  Schopp,  Oberleutnant  a.  D.  zu  Wiesbaden. 
In  2  Teilen:  Analysis  nnd  Geometrie.  1.  Teil:  Die  Analysis. 
[XU  u.  638  8.]  gr.  8.  1900.  Biegsam  in  Leinw.  geb.  n.  JL  10.— 
IL  Teil:  Die  Geometrie.    [IX  u.  712  S]    gr.  8. 


1902.    Biegsam  in  Leinw.  geb.  n.  JL  12. — 

Poilicari,  Henri,  Membre  de  l'Institut,  Wissenschaft  und  Hypothese 
Autorisierte  deutsche  Ausgabe  mit  erläuternden  Anmerkungen  von  F.  n. 

L.  LlKD  EH  ANN.    [ca.  350  8.]    gr.  8.    1904.    [Kraobai&t  im  F«bm*r.) 

Riidio,  Dr.  F.,  Professor  am  Polytechnikum  in  Zürich,  Geschichte 
des  Problems  von  der  Quadratur  des  Zirkels  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage.  Mit  vier  Abhandlungen 
(in  deutscher  Übersetzung)  Uber  die  Kreismessung  von  Archi- 
medes,  Huygens,  Lambert,  Legendre.  Mit  Figuren  im 
Texte.  [VIA  u.  166  8.]  gr.  8.  1892.  geb.  n.  JL  4  -,  in 
Leinwand  geb.  n.  JL  4.80. 

Silier,  Dr.  Heinrich,  Professor  am  Gymnasium  zu  Zürich,  die  Mathe 
matiker    und  Astronomen   der  Araber  und  ihre  Werke 
A.  u.  d.  T. :  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematischen 
Wissenschaften  mit  Einschluß  ihrer  Anwendungen.    X.  Heft   [IX  u. 
278  8.]    gr.  8.    1900.    geh.  n.  JL  14.— 


Unger,  Friedrich,  Oberlehrer  an  der  Real  scholl  zu  Reudnitz- Leip-n;?, 
die  Methodik  der  praktischen  Arithmetik  in  historischer 
Entwickelong  vom  Aasgange  des  Mittelalters  bis  aef  die 
Gegenwart.  Nach  den  OriginalqueUen  bearbeitet  [XU  o_  24u  S  .j 
gr.  8.    1888.    geh.  m.  JL  6.— 

Volkmann,  P.t  Professor  der  theoretischen  Physik  an  der  Universität 
Königsberg  L  Pr.,  Einführung  in  das  8tndium  der  theore- 
tischen Physik,  insbesondere  in  das  der  analytischen  Mechanik 
Mit  einer  Einleitung  in  die  Theorie  der  physikalischen  Erkennt- 
nis. [XVI  u.  370  8.J  gr.  8.  1900.  geh.  n.  JL  14.—,  in 
Leinwand  geb.  n.  JL  16.20 

Weber,  H.f  Professor  in  Strasburg,  ond  J.  Wöllstein,  Professor  in 
Gießen,  Encyklopadie  der  Elementar  -  Mathematik.  Ein 
Handbuch  für  Lehrer  ond  Studierende.  In  3  Banden.  [L  Ele- 
mentare Algebra  und  Analysis.  II.  Elementare  Geometrie.  HI.  An 
wendung  der  Elementar- Mathematik.]  I.  Band.  [XIV  u.  446  8.] 
gr.  8.    1903.    In  Leinw.  geb.  n.  JL  8.— 

(Band  II  ud  CIL   1MM.  üator  drr  Prwinl 

Wölfflng,  Dr.  Ernst,  Professor  an  der  König!,  technischen  Hochschale 
zu  Stuttgart,  mathematischer  Bflcherschat*.  Systematisches 
•  Verzeichnis  der  wichtigsten  deutschen  und  ausländischen  Lehrbücher 
und  Monographieen  des  19.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der 
mathematischen  Wissenschaften.  In  zwei  Teilen.  I.  Teil:  Beine 
Mathematik.  Mit  einer  Einleitung:  Kritische  Übersicht  über  die 
bibliographischen  Hilfsmittel  der  Mathematik.  A.  u.  d.  T.:  Abhand- 
lungen zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  mit 
Einschluß  ihrer  Anwendungen.  Begründet  von  Moritz  Cantor 
Heft  XVI,  1.  [XXXVI  u.  416  8.]  gr.  8.  1903.  geh.  u 
JL  14.  — ,  geb.  u.  JL  16. — 

Zeuthen,  0.  H.,  Professor  an  der  Universität  Kopenhagen,  Geschichte 
der  Mathematik  im  16.  nnd  17.  Jahrhunderl  Deutsch  von 
Raphael  Meyer.  A.  u.  d.  T.:  Abhandlungen  zur  Geschichte 
der  mathematischen  Wissenschaften  mit  Einschluß  ihrer  Anwendungen 
Begründet  von  Moritz  Cantor.  Heft  XVIL  [Vm  u.  434  8.] 
gr.  8.    1903.    geh.  n.  JL  16 .  -,  geb.  n.  JL  17.- 

AbhandlüJlgen  zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissen- 
schaften mit  Einschluß  ihrer  Anwendungen. 


von  Moritz  Gantor 

gr.  8. 

I.  Heft 

1877. 

n.  JL 

6.— 

XI.  Heft. 

1901. 

n.  JL    6.  — 

II.  Heft 

1879. 

n. 

6.— 

XU.  Heft. 

1902. 

n.       16  — 

HL  Heft 

1880. 

n.  JL 

6.40 

XIH.  Heft. 

1902 

n.  ^14.- 

IV.  Heft. 

1882 

n.  JL 

6.40 

XIV.  Heft. 

1902. 

n.  JL  16  — 

V.  Heft. 

1890. 

n.  JL 

6  — 

XV.  Heft 

1902. 

n.  JL  8.— 

VI.  Heft 

1892, 

n.  .fc 

6.— 

XVI  Heft.  I.T1. 1903. 

n.  JL  14  - 

VII.  Heft. 

1896. 

n.  JL 

7.60 

geb. 

n.  JL  15  — 

VITI.  Heft. 

IH98. 

n.  JL 

8.  - 

XVTL  Heft. 

'1903. 

n.  JL  16. — 

IX.  Heft 

1899. 

n.  JL 

20  — 

geb. 

n.  JL  17.— 

X  Heft. 

1900. 

n.  JL  14 

XVHI  Heft. 

1904. 

(ü.  d.  Pr.) 

Hierzu  Beilagen  von  B.  6.  Teubner  in  Leipzig,  welche 

unserer  Leser  beutenB  empfehlen. 
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